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Der  Vater  des  Verfaffers  * 
an   die   L e f e r. 

Ariftides  hatte  drey  Jahre  vor  feinem  Tode, 
mit  Kimon,  denUeberreft  derPerfer  amEuryme- 
don  gefchlagen.  Weniger  wegen  feiner  Siege 
über  die  Barbaren,  als  wegen  feiner  billigen  Be- 
handlung de^Bundesgenoffen  gepriefeu,  kehrte 
er  nach  Athen  zurück.  Da  gerade  hatte  lieh 
fein  Sohn  Lyfimachus ,  der  als  Phylarch  in  dem 
letzten  Feldzug  gedient,  zu  der  Stelle  eines  Ge- 
hülfen des  Polemarchen  oder  des  dritten  Ar-' 
chonten  gemeldet,  und  feine  Mitbürger  waren 
fehr  geneigt,  ihm  aus  Achtung  für  feinen  Vater 
dies  obrigkeitliche  Amt  zu  ertheilen.  Es  kam 
nur  noch  auf  die  Beftimmung  feines  Vaters,  als 
erften  Archonten,  an.  Diefer  trat  auf,  und 
fprach  ungefähr  folgendes  :  „Ihr  wifst  es,  Män- 
ner von  Athen,  dafs  Ariftides,  den  ihr  den  Ge- 
rechten zu  nennen  pflegt,  eben  fo  wenig  nach 
„Einflufs  durch  Verbindungen,  als  nach  Reich- 
„thum  jemals  geftrebt  hat.  Auch  würde  ich  mei- 
„ne  Natur  verläugnen  und  meinen  Ruhm  zu  ver- 
lieren glauben,  wenn  ich  dem  Lyfimachus 
„meine  Stimme  geben  wollte,  weil  er  mein  Sohn 
„ift.    Aber  ihr  alle  feyd  Zeugen,   dafs  er  nicht, 


„ wie  die  Mantineer,  Aegineten  und  Eleer,  erft 
„nach  gewonnener  Schlacht  am  Afopus,  die  Fein- 
de mit  verfolgen  geholfen,  fondern  dafs  er  lieh 
„bey  Platää  und  am  Eurymedon  als  ächten  Bür- 
ger feines  Vaterlandes  bewiesen;  dafs  er,  noch 
„vor  6er  Schlacht,  die  Verfchwörung  derUebel- 
„gefinnten  in  Platää  entdeckt;  dafs  er,  als  die 
„Megarer  an  jenem  blutigen  Tage,  in  der  Ebene 
„am  Fufs  des  Kithäron  bedrängt  waren,  ihnen 
„zuerft  mit  demOlympiodor  zu  Hülfe  eilte,  und 
„dadurch  zum  glorreichen  Ausgang  des  Tref- 
fens bey  trug.  Wie  er  am  Eurymedon  gefoch- 
„ten,  das  weifs  der  Polemarch  Kimon.  Wollt 
„ihr  alfo,  nach  folchen  Beweifen  feiner  Tapfer- 
„keit  und  Vaterlandsliebe,  dem  Lyfimachus  die 
„obrigkeitliche  Würde,  wozu  ihn  fein  Stamm, 
„der  antiochifche,  vorgefchlagen ,  ertheilen ;  fo 
„billige  ich  eure  Wahl.  Aber  ich  kann,  vermÖ- 
„ge  meiner  Grundfätze,  meinen  Sohn  weder  vor- 
„fchlageu,  noch  empfehlen.,,  So  fprach  Arifti- 
des:  und  die  Prytanen  und  das  Volk  von  Athen 
riefen  ihm  mit  dem  Tragiker  zu:  „Gerecht 
„willft  du  nicht  fcheinen :  nein,  du  willft  es 
»feyu!» 

Ich  bin  nicht  Ariftides:  aber  ift  es  nicht 
fchon,  jede  rühmliche  Gefinnung  fich  anzueig- 
nen? Wenn  ich  alfo  weder  meinen  Sohn,  uoch 
was  er  geleiftet ,  rühmen  und  anpreifen  kann ; 
fo  darf  ich  doch  fagen,  dafs  ich  bisher  mit  lei- 
nen Beftrebungen  in  der  Wiffenfchaft  und  Kunft, 


der  er  fein  Leben  gewidmet,  eben  fo  zufrieden 
gewefen,  als  mit  den  Beweifen  feiner  Liebe  zum 
Vaterland,  und  zu  dem  Fürftenhaufe,  unter 
dem  mein  Gefchlecht  feit  drey  Jahrhunderten 
gelebt  hat. 

Was  das  Werk  betrifft,  welches  er  hier  lie- 
fert, fo  ift  es  freylich  auf  meinen  Rath  unter- 
nommen worden.  Denn  die  Fortfetzuug  eines 
Buches,  welches  mit  ungetheiltem  Beyfall  im 
In-  und  Auslande  beehrt  worden,  mufs  die  he- 
fte Grundlage  zu  dem  literarifchen  Ruf  eines 
Jünglings  feyn,  deffen  Beruf  von  Jugend  auf 
Gelehrfamkeit  fchien  und  deffen  Neigung  ihn 
eben  fo  früh  zu  den  Künften  führte,  die  das  Le- 
ben des  Menfchen  verfchönern.  Auf  die  Arbeit 
felbft  habe  ich  faft  gar  keinen  Einflufs  :  nur  fei- 
ten las  ich  einen  und  den  andern  gedruckten 
Bogen.  Ich  kann  alfo  weder  Lob  noch  Tadel 
theilen,    die  dem  Vf.  ertheilt  werden  dürften. 

Wenn  die  gleiche  Sorgfalt  und  Wahrheits- 
liebe den  Fortfetzer  befeek  haben,  als  den  Ur- 
heber diefes  Werkes,  fo  ift  erfterer  unftreitig 
dem  letztern  an  Erfahrung  und  Sachkenntnifs 
überlegen.  Doch  fcheint  hier  und  da  die  klare, 
pragmatifche  Ueberficht  des  Gefchichtlichen, 
durch  zu  forgfältiges  Eindringen  in  die  Einzel- 
heiten verdunkelt  zu  werden.  Denn  die  Ge- 
schichte, fagt  einer  der  feiuften  Kenner  derfelben 
im  Alterthum,  mufs  einem  Gemälde  gleich  feyn, 
deffen  Theile  alle  übereinftimmen,  und  wo  man 


nie  durch  den  Blick  auf  das  Einzelne  die  Ueber- 
Jicht  des  Ganzen  einbiifst. 

Doch  eben  derfelbe  Lucian  erinnert  mich, 
dafs  die  Vorreden  blofs  darauf  berechnet  feyn 
muffen ,  das  Wohlwollen  der  Lefer  zu  gewinnen 
und  ihre  Aufmerkfamkeit  auf  das  Buch  zu  len- 
ken, dafs  fie  aber  nicht  durch  glänzende  Verfpre- 
chungen  dein  goldenen  Helm  des  Herakles  oder 
einem  Titanenkopfe  gleich  feyn  dürfen,  wenn  die 
übrige  Rüftung  zufammengeflickt  ift  und  einem 
Zwerg  anzugehören  fcheint,  damit  das:  „Es 
„kreifet  der  Berg!„  nicht  ihnen  zugerufen 
werde. 

Es  bleibt  mir  alfo  nur  noch  übrig,  den 
Wunfeh  auszufprechen,  dafs  diefe  Fortfetzung 
deffelben  Beyfalls  gewürdigt  werden  möge,  mit 
welchem  der  Anfang  beehrt  wurde. 

Halle  den  Soften  März  181 9. 

KW  ;_     Sprengel. 


Vorrede   des  Verfaffers. 

Um  zu  einer  richtigen  Beurtheilung  diefes 
Buches  das  meinige  beyzutragen,  fey  es  auch  mir 
erlaubt,  einige  Bemerkungen  darüber  voraus- 
zuschicken. Zwey  Vorwürfe ,  fo  fcheint  es  mir, 
dürften  von  manchen  Seiten  mir  vielleicht  ge- 
macht werden:  der  erfte  ift  der,  der  zu  gro- 
fsen  Weitläufigkeit.  —  Ich  längne  nicht,  dafs 
der  zweyteTheil  derGefchichte  bey  weitem  weit- 
läufiger bearbeitet  ift,  als  der  erfte:  indeflen 
fchien  es  mir  zweckmäfsig,  ein  Buch,  welches 
dem  praktifchen  Wundarzte  ohne  viele  Mühe 
das  bekannt  macheu  foll,  was  bisher  für  fein 
Fach  von  andern  gefchehen  ift,  fo  vollft'andig 
als  möglich  einzurichten;  ich  habe  deswegen  al- 
les  aufzunehmen  gefucht,  was  irgend  einen  Be- 
zug auf  den  jedesmaligen  Gegenftand  hatte,  und 
fo  ift  wohl  manches  erwähnt,  was  beym  erften 
Augenblick  dem  blofsenLefer  überHüffig  fcheint, 


dem  Nachfchlagenden  und  Belehrung  Suchen- 
den aber  wohl  willkommen  feyn  dürfte. 

Der  zweyte  Vorwurf,  und  den  ich  mehr  als 
den  erften  fürchte,  ift  diefem  grade  entgegenge- 
fetzt. Man  wird  es  tadeln,  dafs  mir,  befonders 
in  den  neuem  Zeiten,  manches  entgangen,  und 
unerwähnt  geblieben  ift ;  ich  kann  diefem  Tadel 
keine  Entfchuldigung  en tgegenf teile u ,  als  die 
der  zu  geringen  Mittel.  Was  ich  habe  erlangen 
können,  das  glaube  ich  fleifsig  benutzt  zu  ha- 
ben, aber  welcher  Unbemittelte  mag  jetzt  wohl 
alles  zu  Geficht  bekommen  können,  was  in  un- 
ferm  Fache  herauskommt!  Wird  man  diefe  Ent- 
fchuldigung gelten  laffen? 

So  viel  von  dem  Stoffe.  Was  deffen  Behand- 
lung betrifft,  fo  glaube  ich  recht  gethan  zu  ha- 
ben, mich  aller  eignen  Urtheile  fo  viel  wie  mög- 
lich zu  enthalten,  da  es  einem  jungen  Schrift- 
fteller  wohl  kaum  geziemen  möchte,  abzufpre- 
chen  über  die  Lehren  und  Handlungen  berühm- 
ter Männer,  und  da  auch  an  dem  Urtheile  eines 
jungen  Menfchen,  der  noch  wenig  bekannt  ift, 
Niemanden  etwas  liegen  kann. 

Dafs  ich  manche  kleinere  Operationen  nicht 
in  befondern  Kapiteln,    fondern  unter  gewiffen 


Hauptabfchnitten  abgehandelt  habe,  wird  man 
wohl  nicht  tadeln,  da  es  zum  belfern  Verft'änd- 
nifs  des  Einzelnen  und  um  Wiederholungen  zu 
vermeiden,  mir  nöthig  fchien;  eben  damit  find 
wohl  einige  kleinte,  abfichtlich  begangene  Ana- 
chronifmen  zu  entfchuldigen. 

Wenn  diefer  zweyte  Theil  der  Gefchichte 
der  Chirurgie  nur  halb  fo  viel  Beyfall  erhalt, 
als  ich  ihn  mit  gutem  Willen,  Liebe  zur  Sache 
Und  Achtung  für  meinen  Namen  gefchrieben,  fo 
erfcheint  mit  Gottes  Hülfe  im  Jahre  1820  der 
dritte,  die  Fracturen  und  Luxationen  enthal- 
tende Band. 

Gefchrieben  zu  Wittenberg 
am  i8tenMärz  181g. 

Dr.  Wilhelm  Sprengel, 

König).  Garnifon  -  Stabsarzt. 
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Schon  in  fehr  frühen  Zeiten  kannte  und  übte 
man  wahrfcheinlich  mehrere  Operationen  an  den 
Augen,  ohne  dafs  uns  Nachrichten  davon  übrig  ge- 
blieben find;  man  müfste  denn  die  Heilung  des  alten 
Tobias  durch  Fifcbgalle,  wonach  lieh  der  verdun- 
kelnde Körper  wie  ein  Häutlein  von  einem  Ey  ab- 
fonderte,  und  weggenommen  ward,  als  Beweis  für 
die  frühe  Operation  eines  Hornhautfleckens  anneh- 
men wollen.  x)  In  des  Hermes  Mifri,  Menes 
Sohns,  (Taaut,)  Büchern  follen  Augenkrankheiten, 
und  vielleicht  Operationen  befchrieben  gewefen 
feyn ,  2)  und  ein  Mittel  des  Machaon  gegen  Ei- 
terauge führt  Galen  an.  3)  Dafs  die  Augenheil- 
kunde bey  den  Aegyptern  befonders  ausgebildet, 
und  ihre  Gefchicklichkeit  in  diefer  Hinficht  weit  be- 
kannt war,  beweift  Herodots  Erzählung  vom  Cy- 
rus,  der  fich  vom  Amafis  befonders  einen  guten 
ägyptifchen  Augenarzt  erbat.  4) 

3. 

Die  erfte,   von    Hippokrates    umftändlichejf 
befchriebene  Augenoperation  ift  das  Abfchaben  und 


i)  Tobias  K.  XI.  V.  15.  t4-  15.  Vergl.  Mäuchart  Disfert.  To- 
faiae  Leucomata  in  Hallers  Disfcrt.  chir.  Tom.  II.  p.  365. 

3)  Clemens  Alexandrin.  Stromat.  Lib.  VI.  cap.  4.  (In  Opp.  ed« 
Potter.   Oxf.  17 15.  T.  II.  p.  75g.) 

3)  Galen  Comp,  lec.  loc  1.  III.  ( ed.  BafiL  1538.  Pars.  11. ) 
p.  216. 

4)  Herodot.  Euterpe  («d.  Reiz.  Lipf.  1778O  P"  »70»  u.  Thalia 
p.  33t. 
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4  XIV.    Uebrige  Operationen 

Verdünnen  der  Augenlider  auf  ihrer  innern  Seite. 
Zwar  giebt  er  keine  beftimmten  Anzeigen  dazu  an, 
indeffen  läfst  fich  doch  fchliefsen ,  dafs  er  die  Ope- 
ration zugleich  mit  Cauterien  im  Rücken,  bey  den 
glandulöfen  Augenlider- Entzündungen  in  den  Jah- 
ren der  Mannbarkeit  befönders  anzuwenden  pflegte. 
Er  verrichtete  fie  mit  den  Stacheln  der  Atraktylis 
(Carthamus  leucocaulos,  Sibthorp,  Smith. ),  die  er 
mit  milefifcher  Wolle  umwickelte ,  damit  fie  nicht  zu 
tief  eindringen  möchten;  und  räth,  fich  dabey  zu 
hüten,  dafs  man  weder  dem  Rande  der  Hornhaut 
(wahrfcheinlich  fcarificirte  er  alfo  auch  die  Binde- 
haut der  Sclerotica  bisweilen,)  zu  nahe  komme, 
noch  den  Knorpel  verletze;  wenn  nicht  mehr  rei- 
nes Blut,  fondern  wäfsriger  oder  blutiger ,-Ichor 
kommt,  ift  es  genug.  Wo  die  Augenlider  von  Na- 
tur zu  dick  find ,  räth  er  das  Innere  wegzu- 
fchneiden ,  und  nachher  zu  brennen,  dabey  aber 
der  Wimpern  zu  fchonen.  5)  Auch  empfiehlt  er  ge- 
gen Amaurofis  eine  Art  Hypofpathiasmus ,  das  Ab- 
iöfen der  Kopfhaut  vom  Schädel  nach  einem  Schnit- 
te durch  die  äufsern  Bedeckungen. 

An  einem  andern,  mir  ziemlich  undeutlichem, 
Orte  erwähnt  er  einer  Operation  gegen  Trichofis: 
eine  Nadel  mit  Faden  fteche  man  an  der  höchften 
und  gefpannteften  Stelle  des  obern  Augenlides  nach 
unten  durch,  eine  andre  auf  der  innern  Seite,  knü- 
pfe die  Fäden  zufammen,  und  laffe  fie  liegen,  bis  fie 
von  felbft  ausfallen.  Ift  dann  die  Krankheit  nicht 
gehoben,  fo  wiederhole  man  die  Operation.  6) 


5)     Hippocrates    77fQi   o\J<7Cf.      Opp.   ed.   Foef.   Genev.    1657. 

p.  6g8«     V^rgl.  Mauchart    Disf.    tle    ophtbalmimfi    novan- 

tiqua  in  Hall.  Disf.  chir.  T.  I.  p.  317.  f. 
i>)  De  diaeta  in  acufis,  fect.  IV.  p.  400. 


an  den  Augen.  5 

Eigentlicher    Operationen    an    den    Augen    er- 
wähnt Hippokrates  aufser  diefen  beiden  nicht,  giebt 
aber  doch  mehrere  Vorherfagungen ,  aus  denen  man 
auf  feine  Bekanntfchaft  mit  andern  fchliefsen  mag. 
So  läugnet  er  zwar  alle  Möglichkeit  der  Heilung  bey 
geborftenen    und  fo    fehr   hervorgehenden    Augen, 
dafs  die  Pupille  ganz  von  ihrem  Orte  verruckt  fey, 
glaubt  aber  doch ,    dafs  geringere  Ortsveränderun- 
gen der  Pupille  bey  jungen  Leuten  geheilt  werden 
können.       Narben   von  Gefchwüren  können  in  fri- 
fchen  und  jungen  Körpern  ;  immer   durch  Zeit  und 
Runft  entfernt  werden,    fo  wie  auch  Caligines,  Nu- 
beculä    und  Aegides  allezeit    verfchwinden ,    wenn 
nicht  eine  Wunde  dazu  kommt,  oder  fchon  vorher 
eine  Narbe  oder  ein  Fell  an  der  betroffenen  Stelle 
befindlich   war;    die  dicken,    weifsen,    glänzenden 
Narben  auf  der  Pupille  (irxpx).xfiyj/tisi)  werden  aber 
immer  mit  der  Zeit  rauh  und  hoch ,    und  laffen  ftets 
ein  Andenken  zurück.  7) 

Gegen  Flüffe  der  Augen  empfiehlt  er  den  Apo- 
fceparnismus ,  ein  graufames  tiefes  Schröpfen  der 
Kopfbedeckungen  bis  auf  den  Knochen,  und  das 
Brennen  der  nach  dem  Auge  führenden  Venen.  8) 

Aus  den  folgenden  Zeiten  haben  fich  die  Namen 
und  Augenmittel  mancher  Aerzte,  des  Philon,  Dio- 
nyfius,  Cleon ,  Theodotus,  Euelpides,  9)  des  Era« 
iiftratus,  rt*)  ja  fogar  ein  Mittel  gegen  Flecken  auf 


7)  Praedict.  II.  p.  102.  Vergl.  Mauchart  Disf.  de  maculij  cor- 
neae, in  Hall   Disf.  cliir.  T.  I.  p.  345. 

8)  De  loci»  in  nomine,  p.  413.  4'4« 

9)  Celfus  ed.  Targ.  Argentorac.  igo6.  L.  VI.  c,  6.  p,  Z17, 

10)  Aetius  Tetrab.  II.  Serm.  III.  c.  20.  ed.  Lugd.  Bat.  P.  II. 
p.  409.  und  Oribafius  Syaopf.  *d  Euitath.  L.  III,  ed.  Venst. 
ap.  Pauli.  Manut.  p.  68- 


6  XIV.    Uebrige  Operationen 

dem  Auge,  was  Alexander  dem  Grofsen  zugefchrie- 
ben  wird,  TI)  bis  auf  unfre  Zeiten  erhalten,  ohne 
dafs  einer  von  jenen  als  Operateur  genannt  würde. 

3- 
Heraklides  von  Tarent  operirte  zuerft 
das  Ankyloblepharon  und  Symblepharon,  indem  er 
mit  dem  Scalpell  die  widernatürlichen  Verbindungen 
löfte,  und  lieber  etwas  vom  Augenlide  als  vom 
Augapfel  felbft  verletzte;  nachher  liefs  er  das  Auge 
oft  bewegen,  um  die  Wiederverwachfung  zu  verhü- 
ten, und  wandte  reinigende  Augenfalben  an.  M  e  g  e  s 
von  Sidon,  der  auf  ähnliche  Art  operirte,  fah  nie 
einen  glücklichen  Erfolg  davon ,  weil  immer  die 
Augenlider  von  neuem  unter  fich  oder  mit  dem 
Augapfel  verwuchfen.  r2)  Die  Trichiafis  heilte 
Heraklides  wahrfcheinlich  dadurch,  dafs  er  die 
Wimpern  rückwärts  anklebte,  denn  Galen  hat  uns 
mehrere  folcher  Klebpflafter  von  feiner  Erfindung 
Überliefert.  I3) 

Demofthenes  von  Maffilien  operirte 
das  Haafenauge  durch  einen  halbmondförmigen 
Schnitt,  deffen  Spitzen  nach  den  Wimpern  gekehrt 
feyn  follen.  I4)  Fremde,  ins  Auge  gekommene 
Körper  nahm  er  mit  den  Fingern,  oder  mittelft 
attrahirender  Mittel,  wie  Honig,  heraus:  lebendi- 
gen J^alk  im  Auge  rieth  er  mit  Fyweifs  oder  Rq- 
fenöl  auszufpülen,  nicht  mit  Waffer,  damit  er  nicht 
gelöfcht  werde.  ?s) 

li)   Aecius  1.  c.   c  39.  p.  44& 

12)  Celjhs  L.  VII.  c.  7.  §.  6.  p.  38ß, 

13)  Galen  Comp.    Jec.    loc.    üb.  IV.    Opp.    ed.  cit.  Par*  IL 
p.  210. 

14)  ActiusTeiizb.  II.  S.  {II.  c.  73.  p.  492, 

15)  Ibid.  p.  14. 


an  den  Augen»  7 

4- 

Eine  ziemlich  vollftändige  Befchreibung  der 
meiften  Augenoperationen  finden  wir  beym  Cel- 
fus:  I6)  Die  Balggefchwülfte  (veficae)  im  obern 
Augenlide,  die  bisweilen  fo  grofs  find,  dafs  das 
Auge  gar  nicht  geöffnet  werden  kann ,  mufs  man, 
nach  einem  vorsichtigen,  blos  die  äufsere  Haut 
durchdringenden  horizontalen  Schnitte  hervordrü- 
cken und  mit  den  Fingern  herausnehmen,  worauf 
die  Wunde  in  wenig  Tagen  zu  vernarben  pflegt; 
fchwieriger  ift  die  Operation ,  wenn  man  den  Balg 
verletzt  hat ,  den  man  dann  oft  nicht  anders  entfer- 
nen kann,  als  indem  man  ihn  mit  Eiter -machenden 
Mitteln  zerftört. 

Das  Hordeolum  mufs  man  durch  Brodkrume 
oder  warmes  Wachs  zu  zeitigen  fuehen ,  fpbald  fich 
Eiter  zeigt,  auffchneiden ,  den  Inhalt  ausdrücken, 
und  die  zeitigenden  Mittel  auch  nachher  noch  fort- 
fetzen; die  Chalazia  aber  nach  gemachtem  Ein- 
fchnitte  mit  dem  Griffe  des  Scalpells  ausheben,  und 
zwar,  wenn  fie  auf  dem  Augenlidknorpel  fitzen, 
von  aufsen,  fitzen  fie  darunter,  von  der  inner« 
Fläche  her. 

Das  Pterygium,  welches  er  gut  befchreibt, 
kann,  wenn  es  neu  ift,  leicht  durch  discutirende 
Mittel  entfernt  werden ;  ift  es  aber  älter  und  dick 
geworden*  fo  mufs  man  es  abfchneiden:  der  Krank© 
wird  dabey,  wenn  das  rechte  Auge  krank  ift,  mit 
rückwärts  gebogenem  Kopfe  in  den  Schoofs  des 
fitzenden  Operateurs  gelegt,  ift  es  das  linke,  ihm 
gegenüber  gefetzt;  ein  Gehülfe  hält  das  eine,  der 
Operateur  das  andere  Augenlid;  mit  einein   feinem 

16)  Celfus  L.  VII.  c.  7.  p.  38*.  ß  ed.  cft, 
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Häkchen  ergreift  diefer  dann  das  Ende  des  Ptery- 
giums ,  giebt  dem  Gehülfen  auch  das  andre  Augen- 
lid zu  halten,  fticht  eine  Nadel  mit  Faden  durch 
den  aufgehobenen  Theil  des  Felles ,  fafst  die  Enden 
diefes  Fadens  und  hebt  damit  das  Pterygium  auf, 
deffen  feftere  Verbindungen  er  mit  dem  Stiele  des 
Scaipells  trennt,  bis  zum  Augenwinkel  hin:  hier 
wird  dann  der  Faden  mehrmals  angezogen  und  nach« 
gelaffen,  um  den  rechten  Anfang  des  Felles  ausfindig 
zu  machen,  damit  man  weder  etwas  fitzen  laffe, 
noch  in  die  Thränenkarunkel  fchneide,  wodurch 
ein  beftändiges  Thränenträufeln  (Rhyas)  entftehen 
würde.  Nachdem  nun  das  Pterygium  genau  an  fei- 
nem Anfangspunkte  abgefchnitten  ift,  wendet  man 
allerley  Collyria  und  Salben  an,  und  giebt  wohl 
Acht,  dafs  kein  Symblepharon  entftehe.  Diefe  Ope- 
ration foll  man,  fo  wie  andre,  wo  möglich  im  Früh- 
jahre, oder  doch  vor  dem  Winter  verrichten. 

Wenn  man  dabey  den  innern  Augenwinkel  ver- 
letzt, und  auch  aus  andern  Urfachen ,  entfteht  die 
Enkanthis,  die  man  mit  einem  Häkchen  faffen,  und 
mit  vorfichtiger  Hand  fo  ausfchneiden  mufs ,  dafs 
nicht  zu  viel  weggenommen  werde,  worauf  eine 
kleine  Compreffe  mit  Vitriol  oder  Schufterfchwärze 
heftrichen ,  aufgebunden  wird. 

Die  Operation  des  Ankyloblepharon  mifs- 
glückt  oft,  weil  die  Augenlider  gewöhnlich  von 
neuem  verwachfen ;  befteht  die  Vervvachfung  blos 
unter  ihnen  felbft,  fo  mag  man  fie  mit  einer  dazwi- 
fchen  gefchobenen  Sonde  trennen ,  und  bis  zu  Ende 
der  Eiterung  mit  kleinen  Wieken  getrennt  erhalten; 
bey  Verwachfung  mit  dem  Augapfel  felbft  wird  des 
Heraklides  Verfahrungsweife  empfohlen. 

Die  Phalangofis  und  Diftichiafis  kennt  und  un- 
terfcbeidet  er  fehr  genau ,  obwol  er  die  Namen  nicht 
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anführt;  bey  letztrer,  fagt  er,  ftofse  man  eine  dün- 
neplatte, glühende  Nadel,  bey  aufgehobenem  Au- 
genlide unter  den  Haarwurzeln,  ungefähr  durch 
den  dritten  Theil  des  Augenlids  hin,  und  wiederho- 
le es  längs  der  ganzen  Reihe  der  widernatürlichen 
Wimpern.  Dann  legt  man  entzündungswidrige  Mit- 
tel auf,  und  forgt ,  wenn  die  Brandfchorfe  abgefal- 
len find,  für  die  Vernarbung,  die  bald  mit  voll- 
kommner  Heilung  erfolgt.  —  Einige  empfehlen 
auch,  das  Augenlid  auswendig  mit  einer  Nadel,  in 
welche  ein  doppeltes  Weiberhaar  eingefädelt  ift,  zu 
durchftechen ,  mit  der  Schlinge  diefes  Haares  die 
widernatürliche  Wimper  zu  faffen  und  nachzuziehen, 
den  Stich  aber  baldmöglichft  zuzukleben:  allein 
diefs  könne  nur  bey  fehr  langen  Wimpern  gefche- 
hen,  fey,  wenn  viele  nach  innen  gekrümmte  Wim- 
pern da  find,  eine  fchmerzhafte  und  fchädliche  Ope- 
ration, und  endlich  werde  das  Riebmittel  meift  bald 
erweicht,  und  dadurch  der  Erfolg  vereitelt. 

Wo  aber,  fährt  er  fort,  Erschlaffung  der  äufsern 
Augenlid  •  Haut  an  der  Tricbiaös  Schuld  ift,  da 
verfährt  man  faft  allgemein  auf  folgende  Art:  Bey 
gefchloffenem  Auge  fafst  man  die  erfchlaffte  Plaut 
in  der  Mitte,  und  überlegt,  wie  viel  davon  über- 
flüffig  fey;  denn  fchneidet  man  mehr  ab,  fo  kann 
nachher  das  Auge  nicht  bedeckt  werden,  und 
nimmt  man  zu  wenig  hinweg,  fo  wird  die  Operation 
fruchtlos  feyn :  das  auszufchneidende  Stück  bezeich- 
net man1  durch  zwey  Linien  mit  Tinte,  deren  untre 
jedoch  fo  weit  vom  Augenlid- Rande  entfernt  feyn 
mufs,  dafs  man  nachher  die  Naht  darin  befeftigen 
kann;  diefs  Stück  wird  dann  von  unten  nach  oben, 
und  von  links:  nach  rechts  ausgefchnitten ,  die 
Wundränder  mit  einer  einfachen  Naht  vereinigt, 
und  darauf  das  Auge  geöffnet,    Findet  ßch  nun  da« 


io  XIV.    Uebrige  Operationen 

Augenlid  zu  kurz,  fo  mag  man  die  Naht  etwas 
nachlaffen,  ift  es  noch  zu  lang,  ftärker  anziehen, 
oder  auch  noch  ein  Streifchen  Haut  von  dem  ent- 
ferntem Rande  abfchneiden,  worauf  dann  auch  die 
andern  Nähte,  doch  nicht  über  drey,  eingelegt  wer- 
den. War  die  Einftülpung  der  Wimpern  gering,  fo 
reicht  oft  auch  ein  einfacher  Querfchnitt  über  ihnen 
auf  der  innern  Seite  hin,  ihnen  ihre  natürliche  Rich- 
tung  wiederzugeben.    - 

Das  Haafenauge,  welches  oft,  wenn  man  bey 
diefer  Operation  zu  viel  weggenommen,  oft  auch 
aus  andern  Urfachen  entfteht,  kann,  wenn  zu  viel 
Subftanz  fehlt,  auf  keine  Art  geheilt  werden:  wenn 
weniger,  fo  macht  man  (amobern  Augenlide)  ei- 
nen halbmondförmigen  Einfchnitt  mit  den  Hörnern 
nach  unten  gerichtet,  grade  über  dem  Tarfus,  den 
zu  verletzen  man  fich  jedoch  fehr  hüten  mufs,  weil 
fonft  das  Augenlid  gänzlich  zufammenfallen  würde; 
zwifchen  die  aus  einander  gezogenen  Wundränder 
ftreicht  man  dann  eine  Salbe,  die  fie  aus  einander 
hält,  und  eine  breite  Narbe  verurfacht. 

Das  Plarraüge  kann  man  auf  diefelbe  Art  operi- 
ren,  wo  dann  die  Hörner  des  halbmondförmigen 
Schnittes  nach  der  Wange  zu  ftehen  muffen:  ift  es 
Folge  des  Alters,  fo  brennt  man  es  auf  der  ganzen 
ä'ufsern  Seite  mit  einem  dünnen  Glüheifen,  und 
ftreicht  Honig  über. 

Das  Staphylom,  ein  Hervorragen  der  äufsern 
Haut  des  Augapfels  nach  erfchJafften  oder  zerriffe- 
ren  innern  Häuten,  kann  auf  doppelte  Art  behan- 
delt werden:  entweder  durchhiebt  man  es  nämlich 
an  der  Bafis  mit  einer,  einen  doppelten  Faden  füh- 
renden Nadel,  und  knüpft  dann  zwey  Enden  oben 
und  zwey  unten,  feft  zufammen;  oder  man  fchnei- 
dst    oben  einen  linfengrofsen  Theil  aus  und  reibt 
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Spodium  und  Cadmia  (ein  Paar  Galmey- Präparate) 
ein ;  nach  beiden  Operationsarten  wendet  man  lin- 
dernde Mittel  an. 

Clavi,  callöfe  Knoten  im  Weifsen  des  Auges 
durchfocht  man  am  beften  mit  einer  Nadel  am  Grun- 
de und  fchneidet  fie  darunter  aus. 

Bey  heftigem  Triefen  der  Augen ,  welches  kei- 
nen Mitteln  weichen  will,  giebt  er  mehrere  in  Grie- 
chenland, Afrika  und  Gallien  gebräuchliche  Metho- 
den an,  die  Adern,  welche  den  Schleim  vom  Kopfe 
nach  den  Augen  führen,  aufzufuchen  und  durchzu- 
fchneiden  oder  zu  brennen.  Oft  find  es  aber  nicht 
die  äufsern  Ropfvenen,  fondern  die  unter  den  Schä- 
delknochen liegenden,  wo  dann  diefe,  mit  dem  Hy- 
pofpathiasmüs  und  Apofceparnismus  übereinkom- 
menden Methoden  nichts  fruchten  können. 

5- 

Von  Apollonius  von  Aphrodifias,  Ar- 
chigenes  von  Apamea,  und  manchen  Andern 
findet  fich  beym  Galen  eine  grofse  Menge  von  Mit- 
teln gegen  das  Hypopyon ,  ohne  dafs  Einer  von  ih- 
nen als  Operateur  angeführt  würde.  IT) 

Papias  von  Laodicea,  des  Autokly  kos  Arzt, 
der  viel  über  Trichiafis  gefclirieben  haben  foll,  rupf- 
te die  widernatürlich  flehenden  Haare  forgfähig 
aus,  legte  ein PechpHaiter  auf  den  Ort,  (dponrxxf^eiv, 
wahrfcheinlich  um  damit  die  noch  übrigen  Wimpern 
auszuziehen)  und  wandte  dann  gefchabtes  weifses 
Chamäleon  (Garlina  acaulis  L.)  mit  Laubfrofch- 
IMut  an.  I8)  —    Auch  Scribqnius  Largus  war 


17)  Galen  Comp.  fec.  lqc.  L.  XV,  Pars  1\.  p.  22^4 
iß)  Galen  1.  c.  p.  aai. 
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der  Urheber  einer  grofsen  Menge  von  Augenwaf- 
fern  und  Salben  gegen  viele  Arten  von  Augenkrank- 
heiten. I9)  Die  Menge  von  Siegeln  römifcher  Au- 
genärzte aus  diefer  Zeit  beweift  uns ,  wie  fehr  die 
Augenheilkunde  als  befondrer  Zweig  des  Heiige« 
fchäftes  betrieben  ward.  ao) 

6. 

Gal^n  empfiehlt  gegen  Trichiafis,  aufser  den 
Mitteln  des  Papias,  nach  ausgerupften  Wimpern, 
das  Beftreichen  mit  Wanzenblut,  (  oder  dem  rothen 
Safte  eines  Hyperikum ,  da  xopaoos  xY/xx  beides  be- 
deuten kann)  der  Galle  des  Vogels  xivx/Sot;,  und  an- 
dern dergleichen  Mitteln.  Staphylome  ätzt  er  mit 
dem  Safte  einer  Meloe  (uxvd-xpi<;) ,  Leucome  mit  Ni- 
trum  und  altem  Oele  weg.  2t)  An  einem  andern 
Orte  räth  er,  fich  beyder  Augenliderfchwiele  (Pti- 
lofis)  haarmachender  Mittel  zu  bedienen:  man  muf- 
fe aber  folche  auswählen  ,  die  dem  Auge  felbft  nicht 
fchaden  können,  daher  fie  in  trockner  Form  am  he- 
ften angewendet  werden.  Das  Pierygiurn  kann  man, 
wenn  es  klein  ift,  mit  discutirenden  Mitteln  entfer- 
»en,  die  man  auch  gegen  Trachom  gebraucht;  ift 
es  gröfser,  fo  mufs  man  es  operiren.  So  kann  man 
auch  kleinere  Balggefchwülfte  der  Augenlider  aus- 
trocknen, gröfsre  muffen  ausgefchnitten  werden  ;  die 
Chalazia  immer.  Das  Eiterauge  wird,  fo  wie  die 
Catarakte,  im  Anfange  oft  zertheilt,  fpäterhin,  wenn 
der  Eiter  geronnen  ift,  nicht  mehr.     Einer  von  den 


19)  Spribon.  Largus  de  comp.  med.  cap.   19  —  38.  in  Collect. 
Stephani    Vol.    II.    col.    193.    (ohne  Jahrssahl  u.  Druckort). 

20)  E.  J.   Waleh  Sigillum  medici   ocularü  Romaoi.   Jen.  1765. 
und  A.  v.  Haller  antiquiiate«  medicaa  felectae.  Jenae  1772. 

**)  A.  ».  O. 
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zu  feiner  Zeit  lebenden  Augenärzten,  Juftus,  heil- 
te viele  Hypopyifche  durch  Schütteln  des  Ropfes: 
er  fetzte  fie,  fagt  Galen,  grade  auf  einen  Seffel, 
nahm  ihren  Kopf  auf  beiden  Seiten  mit  den  Händen, 
und  fchüttelte  ihn  fo,  dafs  wir  deutlich  den  Eiter  zu 
Boden  finken  fahen,  wo  er  denn  auch  blieb.  Zur 
Zertheilung  des  Eiterauges  find  befonders  die  Mit- 
tel Diafmyrnes  und  Dialibanon  zu  empfehlen.  Oft 
aber  leert  man  auch  den  Eiter  durch  einen  Einltich 
ein  wenig  über  der  Commiffur  der  Hornhaut  mit  der 
Sclerotica  (aTetpxvrj)  auf  Einmal  aus,  fo  dafs  man 
alfo  drey  Arten  hat,  das  Hypopyon  zu  heilen:  die 
Operation  ,  die  Alles  zumal  ausleert;  zertheilend« 
Mittel,  die  es  allmälig  thun  ;  und  die  Hinführung 
nach  einem  weniger  wichtigen  Orte,  wie  beym 
Schütteln.  22) 

Eine  kurze  Befchreibung  faft  aller  Augenkrank- 
heiten ,  und  der  für  fie  erforderlichen  Operationen 
enthält  ein  andres,  encyclopädiftifches ,  Buch  des 
Galen.  Der  Chirurgie  bedürfen,  heifst  es,  Trichia- 
fis,  Balggefchwülfte,  Enkanthis,  Pterygium ,  Sta- 
phylom,  chronifche  Rheumatismen,  Lithiafis  der 
Augenlider,  Symblepharon  und  Aegilops.  Die  ge- 
fchwollenen  Augenlider  (Trachoma)  näht  man, 
nach  gehörig  ausgefchnittner  Haut  zufammen;  bey 
Tfichiafis  zieht  man  die  Wimpern  mit  einer  Haar- 
fchlinge  auswärts;  Balggefchwülfte,  Enkanthiden, 
Augenfelle  und  Staphylome  fchneidet  man  ab,  wie- 
wohl man  letztre  auch  nach  durchgezogenem  Faden 
unterbindet;  gegen  chronifche  Rheumatismen  hat 
man  den  Hypofpatbiasmus  und  Perifkyphismus ; 
Steine  in  den  Augenlidern  fchneidet  man  aus;  das 


a2)  Meth,  medend.  L.  XIV,  P.  II.  p.  195.  ßn. 
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Symblepharon  trennt  man  mit  dem  Mefier  and  hält 
es  mit  austrocknenden  Mitteln  von  einander.  3J) 

Eine  Menge  von  Mitteln  gegen  Augenübel  fin- 
den fich  aufserdem  in  feinen  Schriften.  24) 

7- 

Antyilus,  derChirurge,  operirte  das  Ektro- 
pium  durch  einen  Vförmigen  Schnitt  auf  der  innern 
Seite  des  abstehenden  Augenlides:  die  Haut  zwi- 
fchen  den  beiden  Schnitten  nahm  er  weg  und  verei- 
nigie  die  Wundränder  mit  einer  Naht.  Narben,  die 
ein  Ektropium  verurfach^en ,  fchnitt  er  aus.  25) 

Lagcplithalmos  fowol  als  Ptofis  können,  nach 
Cälius  Aurelianus,  in  einer  Paralyfe  des  Au- 
genlids ihren  Grund  haben  ,  der  man  durch  öfteres 
Schliefsen  und  Oeffnen  deffelben  mit  dem  Finger, 
abhelfen  kann.  26) 

Von  den  wunderlichen  und  abergläubigen  Mit- 
teln und  Carminationen,  die  Marcel  lus  von 
Bordeaux,  auch  gegen  viele  Arten  von  Augen- 
krankheiten empfahl,  halte  ich  um  fo  weniger  nö- 
thig  Beyfpiele  anzuführen,  da  diefs  fchon  an  einem 
paffonderen  Orte  von  meinem  Vater  gefchehen 
ift.  =  7) 


Aetius  hielt  nubeculas  und  caligines  für  Oe- 
fchwfire  der  Hornhaut,  und  behandelte  fie  blos  mil- 
dernd mit  Rofenwaffer  und  Milch.     Splitter  im  Au« 

23)  Introductio  f.  Mödicus .  Pars  IV.  p.  5S5'  288- 

04)  Facile  parab.  L.  III.  P.  II.  p.  449-  » 

35)  Ai'tiusTclrab.  II.  Serm.  III.  c.  72,  p.  4SJJ. 

26)  -Casl  Aurelian.  ChroD.  L.II.  c.  t.  (ed.  Amfterdam  1755.  4-) 

p.  355- 
üy)  K.  Sprengtli  Gefch.  d.  Ansnfyk.  Tb.  II.  S.  24a4 
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ge  zog  er  mit  einem  Zängelchen,  oder  druckte  fie 
wenn  diefs  nicht  gehen  wollte,  mit  zwey  Sonden 
heraus:  ift  auch  diefs  nicht  möglich,  fo  mufs  man 
die  Eiterung  abwarten  Auch  er  führt  das  Schüt- 
teln des  Juftus  als  Heilmittel  beym  Hypopyon  *)  an 
was  er  fehr  gut  von  unguis  corneae  unterfcheidet 
und,  wenn  andre  Mittel  nicht  helfen  wollen,  mit 
einer  Nadel,  an  einem  abhängigen  und  nicht  entzün- 
deten Orte,  öffnet.  Abfzeffe  in  der  adnata  fticht 
man  mit  einem  Phlebotom  auf;  Apofteme  in  den 
Blättern  der  Hornhaut  find  nur,  wenn  fie  tief  liegen, 
gefährlich,  da  fie  fich  dann  leicht  nach  innen  öffnen* 
und  Vorfall  der  Iris  und  der  Feuchtigkeiten  des  Au- 
ges veranlaffen.  Sehr  gut  befchreibt  er  den  Vor- 
fall der  Regenbogenhaut:  die  Pupille  ift  immer  da. 
bey  verzogen  und  verkleinert,  die  Hornhautwunde 
hat  einen  weifsen  Rand  umher;  adftringirende  Mit- 
tel muffen  dagegen  angewandt  werden.  Gegen  das 
Myocephalon,  welches  fich  vom  prolapfus  ireos 
durch  gänzliches  Verfchwinden  oder  ftärkre  Entftel- 
lung  der  Pupille  unterfcheidet,  foll  man  noch  kräfti- 
gere Adftringentia  und  Gorrodentia  gebrauchen. 

Das  Staphylom  ift  entweder  blofs  ftarke  Her- 
vorragung der,  übrigens  unverfehrten  Hornhaut, 
durch,  zwifchen  ihren  Blättern  angefammelte  Feuch- 
tigkeiten, oder  Vorfall  der  innern  Theile  durch 
Wunden  der  Hornhaut:  erftres  ift  unheilbar,  fo  wie 
überhaupt  die  fehr  hervorragenden,  bunten  und 
fchmerzhaften  Staphylome:    fchwer   find  auch  die 

*)  Unter  uV«wov  verfleht  Aerius  und  mit  ihm  manche   An- 
dre zwar  gewöhnlich  das  eigentliche  Eiterauge,  wie  an  die- 
Ter  Stelle;  bisweilen  aber  auch  die  Sug.llationen  des  untern 
Augenlides  von  innern    und   äufsera  Urjachen.     Versl   T. 
«ab.  II,  Serm.  IY\  c,  3.  p.  60a.  '  S 
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mit  breiter  Grundfläche  zu  entfernen.  Bey  folchen, 
die  eine  dünne  Balis  haben,  fticht  man,  nachdem  der 
Rranke  rücklings  übergelegt  ift,  eine  Nadel  mit  Fa- 
den perpendikulär,  eine  andre  horizontal  durch, 
und  knüpft  die  Enden  eines  jeden  Fadens  mit  denen 
des  andern  zufammen,  worauf  die  Spitze  des  Sta- 
phylorns  abgefchnitten,  der  unterbundene  Grund 
aber  gelaffen  wird,  damit,  die  Feuchtigkeiten  nicht 
atisfiiefsen.  So  geht  die  Operation  fchneller  und 
mit  weniger  Schmerzen  ab,  als  bey  der  blofsen  Un- 
terbindung ohne  Schnitt. 

Den  Prolapfus  oculi  behandelt  er  mit  allgemei- 
nen ßlutausleerungen  und  erweichenden  Umfchlä- 
gen  ,  und  räth  ,  wenn  die  Häute  zerriffen  find,  wäh- 
rend der  Cur,  öfters  mit  dem  Knopfe  einer  Sonde 
unter  das  Augenlid  zu  fahren ,  um  Verwachfung«n 
zu  verhüten. 

Alle  farblofen  Auswüchfe  im  Weifsen  des  Au- 
ges foll  man  mit  einem  Haken  faffen  und  abfchnei- 
den ,  die  rothen,  gefchwollenen  und  variköfen  aber 
ja  unberührt  laffen,  weil  fonft  prolapfus  der  innern 
Theile  erfolgen. 

Leicht  find  die  Pterygia  von  weifser  Farbe  und 
mit  dünner  Bafis  zu  heilen,  die  andern,  befonders, 
wenn  fie  auf  die  Pupille  fich  erftrecken ,  mufs  man 
operiren  :  man  hebt  das  Pterygium  mit  einem  Häk- 
chen auf,  fticht  eine  Nadel  mit  einem  Faden  und  ei- 
Bem  Pferdehaar  durch,  giebt  erfterrt  einem  Gehülfen 
zu  halten,  und  zieht  letztres,  gleichfam  Tagend,  von 
der  Pupille  nach  dem  innern  Winkel  zu,  hin  und 
her,  wo  es  dann  mit  einem  befondern  Pterygien- 
IVIeffer,  mit  Schonung  der  Augenlider  und  Thrä- 
nenkarunkel,  ausgefchnitten  wird.  Will  der  Rranke 
dabey  das  Auge  nicht  öffnen,  fo  kann  man  mit  ei- 
nem ftumpfen  Haken  das  obere  Augenlid  aufheben 
laffen. 
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Die  Enkanthis  fchneidet  oder  bindet  er  ab;  das 
Ankyloblepharon  operirt  emachCelfus,  fo  wie  auch 
die  Phalangofis,  wobey  er  aber  beftimmtere  Regeln 
zur  Meffung  der  auszufchneidenden  Haut  giebt ,  die- 
fe  durch  einen  obern  halbmondförmigen,  und  untern 
graden  Schnitt  trennt,  und  nachher,  gegen  Gelfus 
Rath,  fünf  Nähte  einlegt;  bisweilen  klebt  er  die, 
nach  einwärts  gekehrten,  Wimpern  auch  blos  rück- 
wärts an.  Steinartige  Concremente  in  den  Augen- 
lidern und  Chalazia  fchneidet  er  am  liebften  auf 
der  innern  Seite  aus;  kleinere  ßalggeiohwülfte  räth 
er  mit  Aetzmitteln  zu  zerftören,  gröfsre  mit  mög- 
lichfter  Schonung  der  Haut  auszuschneiden  Gegen 
Ptofis  wird,  wenn  andre  Mittel  nicht  helfen  wollen, 
die  ISath  nach  oben  (Anarrhafe)  wie  beym  Gelfus 
empfohlen.  28) 

9- 

Die  Hippokratifche  Blepharoxyfis,  die  ziemlich 
in  Vergeffenheit  gekommen  zu  feyn  fcheint,  em- 
pfahl Alexander  von  Tralles  von  neuem: 
man  muffe,  lehrt  er,  die  rauhen  Augenlider  auf  der 
innern  Seite  mit  der  Spitze  i?iner  Sonde,  Feigenblät- 
tern, os  fepiae,  Bimftein  oder  rauhen  Häuten  rei- 
ben, und,  wenn  damit  die  Rauhigkeiten  entfernt 
feyen,  die  Gefchwüre  heilen.  29) 

Paul  von  Aegina  empfiehlt  diefs  Reiben 
mit  Bimftein,  os  fepiae,  oder  einem  befondern  In- 
ftrumente,  dem  Blepharoxyfton,  ebenfalls  bey  Tra- 
choma ,  Sycofis  und  Tylofis,  welches  nur  grad weife 
Verfchiedenheiten  von  Rauhigkeit  der  innern  Seite 

28)  Aetius  Tetrab.  II.  Serm.  III.  c.  25  —  81    p.  413.  f. 

39)  Alexandr.  Tralliani  Opp-   ed.   Guiniher.  Andernac,     Ba- 

fii.  1556.  L.  II.  c.  6.  p.  148. 
Zweyter  Theil,  S 


i8  XIV.   Uebrige  Operationen. 

der  Augenlider  find.  Vortrefflich  befchreibt  er  die 
meiften  Arten  der  Augenkrankheiten  und  die  dabey 
erforderlichen  Operationen,  verwechfelt  aber  doch, 
trotz  dem  guten  Beyfpiele  feiner  Vorgänger,  Hypo- 
pyon  und  Onyx,  die,  nach  ihm,  beide  Affektionea 
der  Hornhaut ,  und  nur  der  Form  wegen  verfchieden 
benannt  find.  —  Proptofis  ift  Vorfall  der  Iris  durch 
Wunden  der  Hornhaut:  ift  fie  klein,  fo  heifst  fie 
Ivlyccephalon,  wenn  fie  gröfser  wird,  Stapbyloma; 
fteht  fie  aus  den  Augenlidern  hervor,  fo  nennt  man 
fie  Melon,  und  wenn  fie  dabey  callös  ift,  Helus 
(clavus).  —  Narben  der  Hornhaut  trennt  er  nicht 
genau  genug  von  nubeculis  und  Leukomen,  welche 
tiefere  Narben  feyen.  30) 

Gegen  Diftichiafis,  Phalangofis  (wobey  der  Tar« 
fus  felbft  nach  innen  geneigt  ift)  und  Ptofis  wird  die 
Anarrhafe  verrichtet:  das  obere  Augenlid  hebt  man 
bey  den  Wimpern,  oder  vermittelft  eines,  durch 
den  Tarfus  gezogenen  Fadens,  auf,  und  macht 
dann,  hinter  den  Wimpern  und  dem  Faden,  auf  der 
innern  Seite,  einen  Schnitt  vom  grofsen  nach  dem 
kleinen  Augenwinkel  hin;  der  Faden  wird  nun  aus- 
gezogen, eine  kleine  Compreffe  unter  das  Augenlid 
gefchoben,  diefes  von  einem  Gehülfen  angefpannt, 
und  nun,  nach  zwey  Hautfchnitten  die dazwifchen  lie- 
gende Haut  abgefchält,  worauf  mandrey  bis  vier  Näh- 
te einlegt,  und  die  Fäden  auf  der  Stirne  befeftigt. 
Einige,  welche  das  Abfchälen  der  Haut  fcheuen, 
bedienen  fich  zur  Abnahme  derfelben  eines  befon- 
dem  inftrumentes,  juvSiov  ßXs(papoMXToxcv  genannt, 
womit  vermuthlich  die  abzufchneidende  Haut  in  ei- 
ner Falte  aufgehoben  ward;  andre  legen  keine  Näh- 
te ein,  fondern  erwarten  von  der  Narbe  an  fich  die 

30)  Pauli.  Ae&ineta  Opp.  L.  III.   (ed.  Bafil.  1533.)  p.  73. 
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nöthige  Zufammenziehung;  wieder  andre  machen 
Mos  den  innern  Querfchnitt,  den  fie  dann  mit  den 
Fingern  oder  einem  Haken  ausdehnen;  endlich 
klemmen  einige  die  überflüffige  Kaut  feft  zwifchen 
zwey  Rohrfchindeln,  worauf  fie  brandig  wird,  und, 
faft  ohne  zurückbleibende  Narbe,  abfällt;  und 
viele,  die  alle  diefe  Methoden  verabfcheuen,  bedie- 
nen fich  des  Aetzmittels ,  welches  aber,  weil  es 
leicht  Lagophthalmus  bewirkt,  nicht  empfohlen  zu 
werden  verdient.  Eben  diefelbe  Verfahrungsart 
wendet  man  bt-ym  Entropium  des  untern  Augenlides 
an,  wo  fie  Ratanhafe  heilst;  hier  läfst  man  aber 
den  innern  Schnitt  weg,  weil  das  Augenlid  fich 
durch  ferne  eigne  Schwere  herausgabt.  Zum  Rück- 
wärts Ankleben  der  Wimpern  bedient  man  fich 
mancher  Trichocollien.  Ueherdiefs  kann  man,  wo 
bey  Trichiafis  nur  zwey  oder  drey  falfch. gerichtete 
W'njpern  da  find,  dieielben  mit  der  Haarfchlinge 
rückwärts  unter  dem  Tarfus  durchziehen  (Anahro- 
chismus) ,  oder  fie  ausreifsen,  und  die  Stelle  mit  ei- 
nem feinen  Glüheifen   brennen. 

Das  Ektropion,  eine  Lagophthalmie  des  untern 
Augenlids  von  verfchiedenenUrfachen,  operirt  man, 
wenn  überflüffige  Subftanz  daran  Schuld  ift,  indem 
man  eine  Nadel  auf  der  innern  Seite  von  einem  Au- 
genwinkel zum  andern  durchfticht,  und  das  damit 
Gefafste  ,  indem  man  fie  aufhebt,  unter  ihr  abfchnei- 
de;  wenn  diefs  nicht  hinreicht,  verrichtet  er  Antyl- 
lus  Operation,  und,  wenn  eine  Narbe  Urfach  war, 
dufchlchneidet  er  fie,  und  entfernt  die  Wundrän- 
der;  Balggefchwülfte  der  Augenlider  und  Chalazien 
operirt  er  wie  Celfus,  Hypopyon  nach  Galen,  Ptery- 
gia  wie  Aerius.  Das  Staphylom  bindet  Paul  nach 
der  bekannten  Methode,  ohne  Schnitt  ab,  nicht  um 

2  * 
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das  Geficht  wieder    herzuftellen  ,    fondern  um  die 
Unförmlichkeit  zu  entfernen.   Sl) 

Die  fpätern  Griechen  haben  faft  nichts  Eigen- 
tümliches über  diefe  Operationen  gefagt;  Actua- 
rius,  Zacharias  Sohn,  der  faft  blos  den  Paul  und 
andre  Alten  abfchrieb,  führt  einen  Schwall  von  Mit- 
teln aus  dem  Galen  an,32)  fo  wie  auch  Nicolaus 
Myrepfikus  von  Alexandrien ;  33)  aber  der  nö- 
thigen  chirurgifchen  Handgriffe  erwähnt  keiner  von 
beiden. 

10. 

Weit  beffer  benutzt  wurden  die  altern  griecbi- 
fchen  Mufter  von  den  Arabern,  deren  wenig  männ- 
licher Chirurgie  die  zarten,  faft  ohne  Blutung  abge- 
henden Augenoperationen  beffer  als  andre,  zuzufa- 
gen  fchienen.  Die  Früchte  eines  guten  Studiums  je- 
ner Mufter  und  manche  eigne  gute  Beobachtung  fin- 
den wir  beym  Rhazes;  lehr  gut  fpricht  er  über 
die  Gefphwüre  der  Binde  •  und  Hornhaut ,  und  die 
nach  ihnen  zurückbleibenden  Flecken  und  Narben. 
Sind  fremde  Körper  ins  Auge  gekommen ,  fo  foll 
man  mit  einem  Stück  Harz  hindurch  fahren,  woran 
fie  dann  hängen  bleiben.  Das  Trachom  (Augen- 
krätze nennt  er  es  an  einem  Orte  34))  mufs  man, 
wenn  es  nicht  puftulös  ift,  mit  dem  Blepharoxyfton 
(Feynith)  fchaben ,  dann  falben  und  zubinden.  3  5) 
Das  Pterygium,  das  er  nicht  immer  recht  genau  vom 

51)  Lib.  VI.  c.  6  —  20.  p.  177.  i. 

32)  Actuarius  Metb.   med.  L.  II.  c.  7.    Coli.  St.    p.  Ig2.   f.  L. 
IV.  c  11.  p.  23g.   L.  VI.  c.  5.  p.  309. 

33)  Nicolaus  Myr.  Antidotarium  ,  S.  XXIV.  Coli.  St.  p.  656. 

34)  PJmzct  ad  Almanfora    1.  IX.  ed.  Sillan.  Venet.  1517.   fol. 

25    f- 

35)  Contineng   L.  II.  cap.  1.  ed.  Venet,  >»5o6.     fol,  a64   b. 

col,  2. 
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Pannus  unterfcheidet,  kann,  wenn  es  klein  ift,  noch 
mit  Abstergentibus  geheilt  werden  ,  foni't  nur  durch 
eine  Operation;  überhaupt  foll  man  es  aber  nur, 
wenn  es  weich  und  weifs  ift,  (an  einem  andern  Orte 
fagt  er,  nur  wenn  es  hart  und  chronifch  ift,)  operi- 
ren.  Der  Pannus  (^Vaaw^)  ift  ich  wer  zu  heilen,  doch 
kann  er  durch  eine  Operation  entfernt  werden;  man 
hebt  die  Venen  deffelben  nämlich  mit  einem  filbernen 
oder  eifernen  Häkchen,  am  beften  je  zwey,  auf  und 
durchfchneidet  fie,  nachdem  man  fie  allenfalls  unter- 
bunden hat;  ?6)  in  Bimareften  fah  er  auch  einen  Arzt 
das  Flügelfell  erft  mit  einem  Federkiel  löfen,  und 
dann  abfchneiden;  zu  diefer  Operation  empfiehlt  er 
auch  eine  Art  Staarnadel,  womit  man  das,  mittelft 
Haken  und  Scheere  gelöfte,  Fell  vollends  ab- 
zieht, 37)  und  endlich  räth  er  beym  Pannus  mehre- 
re gekrümmte  Nadeln  mit  Fäden  unter  allen  Venen 
deffelben  durchzuziehen,  und  ihn  dann  mit  dem  In- 
ftrumente  Kret  abzufchneiden;  3S)  fonft  aber  räth 
er,  ihn,  aus  Furcht,  dafs  die  Iris  leide,  nie  mit  fchar- 
fen  Mitteln,  fondern  mit  Bädern,  Dämpfen  und  an- 
dern erweichenden  Dingen  zu  behandeln.  39)  Bey 
Vorfall  des  Augapfels  wendet  man  ftyptifche  Mittel 
an,  und  bindet  eine,  nach  dem  Auge  geformte, 
Blevplatte  auf.  ßalggefchwüifte  der  Augenlider 
(O^-V^D  fchält  man  nach  den  Aeltern  aus,  oder 
ätzt  fie,  nachdem  das  Auge  mit  Baumwolle  bedeckt 
ift,  weg.  4°)  Die  Umkehrung  der  Augenlider  ift 
verfchiedener  Art,  und  bisweilen  mit  Trichiafis  ver- 
bunden, bisweilen  nicht:  entfteht  fie  aus  natürlicher 

36)  Ibid.  cap.  2.  fol.  36.  a.  col.  1. 
3y)  Ibid.  jbid.  b.  col.  3. 

38)  Ibid.  fol.  38-  «•  col.  2. 

39)  L.  II.  cap.  1.  fol  aß.  a.  col.  24 

40)  Cap.  2.  fol.  36.  b.  col.,  1.  2, 
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Kürze  der  Augenlider,  fo  ift  fie  unheilbar;  wenn 
aber,  wie  öfter  gefchieht,  ein  Krampf  daran  Schuld 
ift,  roufs  man  erweichende  Mittel  anwenden;  Ge- 
wäcbfe,  die  fie  verurfachen,  ausfchneiclen  oder  durch 
Aetzmittel  zerftören.  4I)  Bey  derTrichiafis  räth  er 
die  Wimpern  anzukleben,  oder  mit  warmen  Eifen 
zu  kräuseln,  auch  fah  er  in  Bimareften  Aerzte, 
welche  bey  Entropium  des  obern  Augenlids  den 
Tarfus  felbft  durchfchnitten,  dann  zwey  Fäden 
durchzogen s  und  diefe  an  der  Stirn  anklebten;  fer- 
ner empfiehlt  er  auch  das  Ausziehen  der  Wimpern 
mit  Pechpflaftern,  das  Brennen  der  Haarwurzeln, 
und  die  Anarrhafe,  bey  welcher  er  die  auszufchnei- 
dende  Haut  zwifchen  zwey  Platten  einklemmt,  oder 
mit  drey  durchgezogenen  Fäden  aufhebt.  45) 

Jahiah  Ebn  Serapion  beftimmt  das  Pte- 
rygium  fehr  gut  als  einen  fehnigen  Auswuchs  der 
Bindehaut  des  Auges,  gegen  den  man,  bey  längerer 
Dauer  und  bedeutender  Härte  fcharfe  Mittel  anwen- 
den mufs;  das  Sebel  (pannus)  aber,  eine  ftarke  Auf- 
treibtmg  der  kleinen  Gefäfse  der  Gonjunctiva,  darf 
man  nur  mit  erreichenden  und  zertheilenden  Mit- 
teln behandeln.  Von  dem  Trachom  (Augenkrätze) 
nimmt  er  vier  Arten  an,  je  nachdem  blofses Jucken, 
Rauhigkeit  der  innern  Seite,  Auswüchfe,  oder  Cal- 
lofitäten  dabey  zugegen  find:  Reibungen  mit  Zucker, 
oder  dem  Jnftrumente  -*a$  empfiehlt  er  dagegen.  43) 

;  *B 
Nicht  blos  Pufteln  der  Hornhaut,  fondern  auch 
das  Hypopyon  (das  er  offenbar  wie  Paul  mit  Onyx 

40  Ib.   fol.  37.  a.  col.  1 
4a)  Lib   II.  cap  6,  fol   46.  a.  col    t.  3. 

43)   5»rß/;jon  Practica,  Tract.  II    cap.  3.  (ed,  J$a5,  ohneD/uck- 
ort)  fol,  »a.  u.  cap.  5.   fol.  13. 
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verwechfelt)  will  Haly  der  Abbafide  zeitigen 
und  von  felbft  aufbrechen  iaffen;  an  einem  andern 
Orte  räth  er,  es  zu  öffnen,  aber  nicht  bis  ins  Auge 
felbft  zu  ftechen ;  er  meint  alfo  nur  den  Onyx.  44) 
Staphylome  behandelt  er  mit  reprimirenden  Mitteln, 
Gompreffion,  und,  wenn  diefs  nicht  helfen  will, 
fchneiclet  er  fie  ab.  45)  Beym  Entropium  brennt  er 
jedes  oder  je  zwey  Haarlöcher,  nach  ausgeriffenen 
"Wimpern,  mit  zarten  Glüheifen,  oder  ätzt  bey  Pha- 
langofis  die  überflüffige  Haut  weg.  4a) 

Avicenna  unterfcheidet  fehr  gut  den  Vorfall 
der  Innern  Hornhautblätter  aus  einer  Wunde  der  äu- 
fsern,  vom  Regenbogenhaut  -  Staphylom  nach  gänz- 
lich geborftener  oder  fonft  geöffneter  Hornhaut,  und 
empfiehlt  gegen  erftere  ftyptifche  und  adftringirende, 
gegen  letzteres  erweichende  und  mildernde  Mittel. 
Das  Totalftaphylom  der  Hornhaut  a.ber  hält  er  für 
unheilbar,  weil  der  Rrankheitsftoff,  wenn  man  es 
abfchneide,  fich  aufs  andre  Auge  zu  werfen  pflege. 
Den  Pannus  foll  man  nach  oben  ziehen  und  mit  der 
Scheere,  AI  Mocharad  geheifsen ,  abfchneiden.  47) 

Abu'l  Rafem  empfiehlt  beym  Entropium  das 
Ausbrennen  eines  myrtenförmigen  Hautftflckes 
mit  einem  befondern  cauterium  actuale,  oder  einem 
Aetzmittel  ausreife  und  ungelöfchtern  Ralk.  43)  Um 
Fettgefchwüifte  des  cbern  Augenlids  (O^^O  auS" 

44)  H<t/yabbas  Practica,  L.  IX.  cap,  so«  ed.  Yen«.   1492,  fol. 
164. 

45)  Ibid.  L.  V.  c*p.  36.  f.  fol.  129.  f. 

46)  Ibid.  Lib.  IX.  cap.  71.    fol.  i§6, 

47)  Avicenna   Canon.    Lib.  III,    Fen  UL    tfact.  II,    cap    1.  L 
ed.  l\ju.  Baül.   1556.  p.  413.  f. 

48)  Abul  Cafem  Chirurgia,    Pars  I.    Lib.  I.  c,  16.  ed.  Cban- 
njng.  Oxford  1778.   Tom.  I.  p.  37.  f. 
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zurotten,  wird  vorher  eine  genau  paffende  Schlinge 
umgelegt,  dann  die  Haut  geöffnet,  und  die  Ge» 
fchwulft  durch  Zuziehen  der  Schlinge  hervorge- 
drückt Den  Schnitt  beym  Entropium  und  der  Pto- 
£s  (Relaxation  des  Auges,  (j>a*M  f-t^ti?)  verrichtet 

er,  indem  er  die  Haut  mit  einem  dreyzinkigen  Ha- 
lten ,  oder  drey  durchgezogenen  Fäden  aufhebt. 
Zur  Operation  des  Ankyloblepharon  bedient  er  fich 
eines  ltumpfen  IV] ef fers.  Die  heftigen  Augenentzün- 
dungen mit  tellerförmiger  Anfchwellung  der  Binde- 
haut ^-uAJj^yf^)  will  er  durch  Ausfchneidung  des 
Gefch  wollenen  heilen,  fcheintaber  doch  felbft  einigen 
Zweifel  dahey  zu  hahen  Apofteme  zwifchen  den  Blät- 
tern der  Hornhaut  (2U+£==J|)  öffnet  er  fubtil  am 
Rande  derfelben  und  tröpfelt  laues  Wafferein,  und 
den  Exophthalmos  hofft  er  mit  mehrern,  vierfach  zu- 
fammengelegten  Compreffen  und  einer  drückenden 
Binde  zurückzubringen.  49)  Auch  die  meiften  übri- 
gen Augenoperationen  handeln  diefe  Schriftfteller 
ab,  aber  blos  nach  den  Griechen,  ohne  etwas  zuzu- 
fetzen. 

Weit  weniger  Kenntniffe  der  Augenheilkunde 
zeigte  Avenzoar,  der  fich  überhaupt  vor  dem 
IVleffer,  mehr  als  gut  ift,  gefürchtet  zu  haben  fcheint. 
Zur  Ausfchneidung  der  Balggefchwülfte  in  den  Au- 
genlidern gehöre  ein  fehr  gefchickter  Chirurg,  und 
dennoch  bleibe  die  Sache  immer  gefährlich;  eben  fo 
mif?lich  fey ,  meint  er,  die  Löfung  des  Ankyloble- 
pHaron  im  innern  Augenwinkel;  wolle  man  fie  doch 
verrichten,  fo  muffe  es,  nachdem  der  Kranke  wohl 
vorbereitet  fey,  mit  einem  goUnen  Spatel  gefche- 
hen.     Beym  Entropium  reifst  er  die  Haare,  fo  oft 

49)  Ibid.  Lib.  II.  cap.  g-  f.  p.  137.  £ 
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fie  wacbfen,  immer  wieder  aus,  und  beftreicht  die 
Stellen  mit  Fledermausblut:  das  Brennen  der  Haar- 
wurzeln aber  fey  gar  zu  gefährlich ,  und  das  Ab- 
quetfchen  eines  Stückes  Haut  mit  Rohrfchindeln  ei- 
ne wunderbare  Cur.  Merkwürdig  ift,  was  er  von 
den  Pocken  auf  den  Augen  erwähnt:  fie  unrerfchei- 
den  fich,  fagt  er,  von  den  Pufteln  durch  ihre  weifse 
Farbe  und  die  zugleich  ftatt  findende  Verengerung 
der  Pupille:  alle  find  heilbar,  nur  nicht  die  wie  ein 
Nagelkopf  ausfehen,  fo  dafs  es  faft  fcheint,  er  habe 
Staphylome  unter  den  Pocken  verftanden.  50) 

12. 

Der  nachtheilige  EmjRüfs  mönchifcher  Geiftes- 
iclaverey  im  Mittelalter  ift  auch  bey  den  Augenope- 
rationen  nicht  zu  verkennen;  man  hielt  fich  entwe- 
der blos  an  die  Auszüge  der  Araber  aus  den  Grie- 
chen, oder  begnügte  fich,  eine  Anzahl  zumTheil  wi- 
derfinniger Arzneyformeln  zu  famrneln,  ohne  fich 
um  Operationen  zu  bekümmern  ,  die  man  nur  dem 
Namen  nach  kannte,  felbft  zu  verrichten  aber  wohl 
•weder  Gefchicklichkeit  noch  Muth  genug  befafs. 
Eine  folche  Sammlung  von  Rezepten  gegen  Augen- 
krankheiten hat  uns  ein  Salernitaner,  Eros,  (der, 
da  er  den  Cophon  und  Theodorich  den  Grofsen  ci- 
tirt,  nicht  der  Freygelaffene  der  Julia  feyn  kann)  in  ei- 
nem Buche  von  Weiberkrankheiten  hinterlaffen,  wel- 
ches er  unter  dem  Namen  Trotula  herausgab.  sr) 

Die  Blepharoxyfis  empfahl  Roger  von  Par- 
ma beym  Entropium  mit  Carnofität  der  Augenlider: 


50)  Abh.  Avenzoar.   Thei'fir.  Tract.  VIII.  c.  ».   f.  ed.  Siman., 
Venet.  1514.   fol.   6.   f. 

51)  Trotula  de  pafüonib.  mulierum,  c.  XXVIII.  XXIX.  inGj- 
naeceis.   Baut.   1566.   p.  267. 
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man  foll  die  innere  Seite  des  Augenlides  mit  den 
Blättern  der  parietaria  bis  zum  Bluten  reiben,  die 
Wimpern  ausreifsen  und  Eyweifs  mit  Safrao  aufle- 
gen; gewifs  hat  er  die  Operation  nie  fo  verrichtet, 
da  von  Fleifchgewächfen  der  Bindehaut  der  Augen- 
lider wohl  Ektropium,  aber  nie  Entropium  entfte- 
hen,  mithin  das  Ausreifsen  der  Wimpern  Dicht  nö- 
thig  feyn  kann.  Eben  fo  mag  wohl  fein  Rath,  das 
Ektropium  von  Narben  zu  operiren,  mehr  aus  einer 
müfsigen  Spekulation  als  aus  Erfahrung  hervorge- 
gangen feyn:  man  fchneide,  fagt  er,  neben  der  Nar- 
be ein,  halte  den  Schoitt  durch  eine  Bleyplatte  von 
einander,  die  mittelft  vier  angebrachter  Löcher  an 
die  Haut  genähet  wird,  lege  ein  Plumaceau  über  und 
binde  das  ganze  nach  oben.  S3)  Faft  wörtlich  ftimmt 
Roland  von  Parma  mit  ihm  überein  ,  SJ)  und 
als  blofsen  Abfchreiber  des  Haly  und  Abulkafera 
zeigt  fich  Brunus  von  Longo  bu  cco.  !*)  Lan- 
franchi  von  Mayland  hat  nicht  viel  mehr  Ei- 
gentümliches;  die  Augenentzündtingen  unterfchei- 
det  er  blos  in  leves,  fortes,  fortiffimas,  giabt  aber 
doch  den  guten  Rath,  nie  eher  zur  Vertreibung  von 
Flecken  und  dergl.  auf  der  Hornhaut  zu  fchreiten, 
als  bis  alle  Entzündung  entfernt  ift ;  auch  er  empfiehlt 
die  Blepharoxyfis  mit  den  Blättern  der  parietaria 
bey  Trachom   «od  Ektropium.  55)     Nie  foll  man, 


$1)  Ttogeri  ChirurgU.j   cap.  XXII.  f.   in  Collect,  cbir.  ed.  Ve« 

net.  i/i46.  fol    365.  f. 
53)    Rolartdi  Cbirurgia,    Lib,  I.  c,  18.    in  Collect,    cit.  fol. 

188    f. 
$4)  Bruni  Chirurg,  magna.  Lib.  II,   cap.  r,  Rubr.  1  —  1a.  in 

Collect,  cit.  fol    120. 
$5)  Lanf  anehi  Chir,  mtgna,  Doctft  II.  Tract.  UI.  c  i,  ibitK 

fol»  35b,  f. 
1 
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nach  Wilhelm  von  Saliceto,  Augenfelle,  Fle- 
cken und  Staphylome  mit  den  Händen  oder  Inftru- 
menten  berühren,  da  die  Cur  immer  mehr  Schande 
als  Ehre  und  Gewinnft  gebe,  und  nie  zum  lobens- 
werthen  Ende  führe;  doch  giebt  er,  nach  einer  Men- 
ge andrer  Mittel,  die  Unterbindung  des  Staphyloms 
mit  gekreuzten  Fäden,  als  von  andern,  und  die  Ab- 
lösung des  Prerygiums  mit  einem  ftumpfen  Mefier,' 
als  von  ihm  lelhft  verrichtet,  an;  allein  ein  Anfän- 
ger folle  ja  dergleichen  Operationen  nscfat  unterneh- 
men. Bey  Ektropuim  mit  luxurierendem  Fleifch 
fchneidet  er  letzteres,  nach  durchftochener  Nadel 
ab,  oder  brennt  es  mit  einem  befcn  lern  Glühofen. 
Auch  beyrn  Entropium  rath  er,  aufser  den  bekann- 
ten Operationsmethoden,  zum  Brennen  der  äußern 
Seite  des  Augenlids,  (teilt  alles  aber  als  fehr  mißlich 
dar  56)  Eine  Anzahl  abergläubiger  oder  unnützer 
Augenmittel  lieferte  Peter  der  Spanier:  Afche 
von  Menfchenkoth  heilt,  nach  ihm,  Flecken  und 
Pannus  allemal ,  und  das  untrüglichfte  Mittel,  fich 
vor  allen  Augenkrankheiten  zu  fchützen,  ift,  Wolfs* 
äugen  bey  fich  zu  tragen.  S7) 

Reiner  Operation  erwähnt  Theodorich 
von  Gervia,  der  die  Augenkrankheiten  in  einer 
wunderlichen  Folge,  eine  aus  der  andern,  das  Pte- 
rygium  vom  Pannus,  diefen  vom  Hombautfleck 
u.  f.  w„  entftehen  läfst.  58)  Die  Blepharoxyßs  fand, 
fo  wie  fie  fpäter  von  Woolhoufe  wieder  hervorge- 
fucbt  ward;  auch  jetzt  einen  befondern  Gönner  in: 


$6)    Guilielm    Chir.  Lib,  I.    cap.  7.  g.   £,    ibid.  fol.  505.  f. 

57)  Bptr i  Hifpani Thefaurus  pauperum,  ed.  »515,  (ohne  Druck 
ort  mit  der  Practica  des  Serapiori)  fal.  256. 

58)  Theodarici  Chir.    Lib.  IV    cap.  3.    Collect,  ehi*.  V«8«t, 
1546.  fol,  180. 
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England  an  John  Gaddesden,  der  fie  ebenfalls 
auf  Hornhautflecken,  Albugines  und  Pterygien  an- 
wenden, und  mit  den  Blättern  der  Parietarie,  Feige 
oder  mit  Süisholzwurzel  verrichten  will,  fonft  aber, 
aufser  Abfchneidung  der  Warzen  an  den  Augenli- 
dern, keiner  Operationen  erwähnt.   58*) 

Etwas  beffer  als  die  erwähnten  Aerzte  handelte 
Guy  von  Ghauliac  die  Augenoperationen  ab: 
Wunden  der  Augenlider  näht  er  mit  krummen  Na- 
deln zufammen:  ift  aber  der  Tarfus  verletzt,  fo 
hilft  diefs  feiten  etwas.  s9)  Das  Hypopyon  öffnet 
er  zwifchen  der  Pupille  und  Sclerotica  mit  einem 
kleinen  fpat eiförmigen  Meffer.  60)  Den  Vorfall  der 
Regenbogenhaut  mufs  man  mit  ftyptifehenMittelnund 
Compreffion  durch  eine  ßleyplatte  behandeln;  auch 
kann  man  ihn  unterbinden:  ift  er  aber  fchon  älter, 
fo  laffe  man  ihn  unberührt.  61)  Auch  er  richtet  fich 
übrigens  faft  blos  nach  Abulkafem  und  Halvabbas, 
bey  Befchreibung  der  übrigen  Krankheiten  und  Ope- 
rationen an  den  Augen.  ö2) 

Valefcon  von  Tharare  will  Vorfälle  der 
innern  Theile  des  Auges  von  der  Gröfse  einer  Pflau- 
me durch  blofse  Rückenlage  und  zufammenziehende 
Mittel  geheilt  haben.  Die  Operation  des  Sfaphyloms, 
und  das  Oeffnen  des  wahren  Hypopyons  verwirft  er 
gänzlich,  und  richtet  (ich  bey  Befchreibung  der 
übrigen    Augenoperationen    blos    nach    den    Ara- 


58¥)  J-  Gmddesden  Rofa  anglica,  Lib.  III.  tract.  I.  ed.  Paviae 

1493.  fol.  137- 
$9)  Guido  deCaul.  Chir.  Tract.  II.  Doctr.  II.  cap.  11.  in  Coli. 

cbir.  cit.  fol    38-  b. 
60)    Ibid.  cap.  ä.  fol    iR.   g. 
60  Ib.  Tract.  IV.    Doctr.  II.   cap.  a.  fol   47.  g. 
i>&)  J,b.  Tract,  VI.  Doctr.  IL   cap.  2.  fol.  67. 
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bem.  63)  Aufser  dem  guten  Rathe,  Apofteme  der 
Hornhaut  bald  an  einem  abhängigen  Orte  zu  öffnen, 
damit  fie  nicht  felbft  auf  der  Pupille  aufbrechen,  64) 
empfiehlt  Peter  de  la  Gerlata  noch,  bey  Aus- 
fchälung  von  Balggefchwülften  ftets  horizontal  ein- 
zufchneiden,  6S)  und  das  Staphylom  nie  mit  Bley- 
platten  zurückzudrücken,  fondern  blos  ftyptifche 
Mittel,  befonders  den  Lapis  haematites,  aufzule- 
gen, 66)  wiederholt  aber  übrigens  auch  nur  die  Al- 
ten. ft7) 

U- 

In  den  vielen  Gonfilien,  die  Barth.  Monta- 
gnana  auch  über  Augenfehler  gab,  ift  nichts  als 
fcholaftifchesGefchwätz  enthalten.  68)  Joh.  Arcu- 
lanus  giebt  viele  Methoden  an,  ins  Auge  gekom- 
mene fremde  Körper  herauszunehmen:  unter  andern 
foll  man  Bernftein  (carabe)  ftark  auf  einem  Tuche 
reiben  und  vorhalten,  wo  er  dann  die  Splitter  u.  dgl,, 
wie  Magnet  das  Eifen,  anzieht.  69)  Zur  Cur  des 
Entropiums  zählt  er  alle  vor  ihm  gebräuchlichen 
Verfahrungsarten  auf,  räth  überdiefs,  bey  Difti- 
chiafis,    die  innere  Haar  •  Reihe  dadurch  auswärts 


63)  Valefci  Philon.    Lib.  II.    cap.  4  —  48-    (ed.   apud  Wolff, 
ohne    Druckort,   1500.)   fol.  47-  *• 

64)  Pstri  de  Argelata    Cbir.  Liber  II.    uact.  111.    cap.  a.  (ed. 
Venet    1499  )  r°l-  43* 

65)  Ibid.  tr.  IV.  c.  1. 

66)  Lib.  IV.  tract  III.  c.  3.  fol.  76. 

67)  Lib.  V.   tract.  VI.    c.  4.   f.   fol.  95.   u.  tract.  VII.  pars  4. 
cap.  1    fol.  97. 

68)  Montagnana  Conill.  LVI  —  LX1H.  (ed.  Venet.  1564.)   fol. 
77.  h.  i. 

69)  Arculanus    in  Rhaa.  IX.  ad  AUn.  cap.  XX,   (ed.  Venet.. 
»5530  M.  40.  k. 
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zu  ziehen,  dafs  man  fie  an  die  ä'ufsre  anklebt,  ver- 
wirft aber  den  Einfchnitt  auf  der  innern  Seite  des 
Augenlids,  und  alle  Medikamente ,  welche  das  Wic- 
derwachfen  der  Haare  verhindern   follen.  69*) 

Ein  ganzes  Buch  über  Augenkrankheiten  fchrieb 
Alexander  Benedetti,  von  Florenz;  leider 
aber  ift  es  faft  nichts,  als  eine.  Compdation  aus  Ga- 
len, Celfus  und  Paul.  Doch  ift,  was  er  von  Behand- 
lung des  Augenvorfalles,  den  er  indeffen  vom  Total- 
itaphvlom  nicht  immer  genau  unterfcheidet,  faßt*  al- 
lerdings wichtig:  Wenn  das  Auge  felbft  vorgefal- 
len, und  auf  keineriey  Weife  «urückzubringen  ift, 
fo  foll  man,  fobald  fich  Eiterung  zeigt ,  in  den 
äufsern  Augenwinkel  einfchneiden  und  den  Eiter 
auslaffen,  wo  dann  der  Schmerz  nachiäfst,  und  las 
Antlitz,  nach  zufammengt-fallenen  Häuten,  wenig- 
ftens  nicht  fo  fehr  entftelit  wird;  iit  der  Vorfall  aber 
verhärtet,  fo  fchneide  man,  indem  die  äufsern  Au- 
genbäute  mit  einem  Haken  gefafst  werde  11 ,  alies 
Hervorragende  ab.  Beym  Carcinom  erwähnt  er  da- 
gegen keiner  Operation,  fondern  räth  Mos  zu  lin- 
dernden Palliativ»  Mitteln.  Gut  unterfcheidet  er  die 
Eiterfamndungen  im  Auge  ihrem  Orte  nach,  billigt 
die  Schüttel  -  Cur  des  Juftus  nicht,  und  will  nur  öff- 
nen,  wo  der  Eiter  in  den  äufsern  Augenhäuten  felbft 
enthalten  ift.  7°) 

14. 

Wenig  Neues  finden  wir  auch  in  Rückficht  der 
Augenoperationslehre  bey    Johann     von    Vigo: 


69*)  A.  a.  O.  cap.  XXIX.   fo!.  52.  m. 

70)   AI  Benedict..  Omnium  morbor.  fifföA  <*te    Lib.  II.  (ed.  Ea- 
fil.  1539.  g.)  p.  88-  f-  cap.  11.  p.  108.  cap.  lö.  p.  123, 
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doch  räth  er,  fowohl  bey  Onyx  als  Pufteln  der 
Hornhaut  zur  fchnellen  Zeitigung  und  Oeffuung  der- 
felben  am  Rande  der  Cornea  mit  der  Lanzette.  7I) 
Rann  man  ßalggefchwülfte  der  Augenlider  nicht 
ganz  ausfchälen,  fo  mufs  man  den  Balg  durch  Ein- 
bringung des  ungt.  aegypt.  zerftören.  72)  EineOpe- 
ration  des  Pterygiums,  das  er  mit  einem  krummen 
filbernen  Inftrumente  aufhebt  und  abfchält,  fcheint, 
obwohl  er  fich  der  Erfindung  höchlichft  rühmt,  nicht 
wefentlicb  von  der  frühern  Methode  abzuweichen. ' J) 
Paracelfus,  von  dem  wir  ein  Fragment  de  do- 
loribus  oculorum  übrig  behalten  haben»  leitet,  wie  es 
fcheint ,  aile  Gebrechen  der  Augen  aus  Einer  Urfaeh, 
dem  Gryftaliin ,  ab:  der  macht  Catarakt ,  Nagel, 
Albugo  u.  f.  w.  Ueber  die  Operationen  macht  er  ficb 
luftig,  und  hält  üe  für  unmöglich.  74) 

15- 

Viel  Vortreffliches  leiftete  in  diefem  Zeiträume 
aber  auch  für  Augenheilkunde  der  grofse  franzöfi- 
fche  Wundarzt,  Ambro  fius  Pare:  Lagophthal- 
mus  und  Entropium  operirt  er  nach  den  Alten  durch 
Ausfchneidung  eines,  vorher  mit  Tinte  bezeichne- 
ten, Hautftückes;  auch  rupft  er  die  Wimpern  aus 
und  zerfrört  die  Haarwurzeln  mit  dem  glühenden 
Eifen.  Durch  das  Chalazicn  legt  er  einen  Faden  als 
Seton ,   den  er  dann  an  der  Stirn  oder  Wange  beie- 


71)  Joannis  de  Vigo  Practica  in  Chir.  Pars  I.  Lib.  II.  it.  3» 
cap    3.   (ed.  Lugd.  1518-;  fol.  42. 

72)  Ib.  cap.  8.    fol.  43. 

73)  Ib.  Lib.  IV.  tr.  2.  cap.  5.  fol.  105. 

74)  Paracclfi  Opp.   chir.   (ed.  Huler,    Strasburg  i6»8  )  PaS« 
627. 
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ftigt.  75)  Bey  der  Operation  des  Pterygiurns  und 
dem  Herausnehmen  fremder  Körper  bedient  er  fich 
eines  Augenfpiegels  und  zur  Löfung  des  erftern  eines 
eignen  krummen  Meffers.  DasStaphylom,  deffen  Un« 
terfchiede  er  fehr  richtig  angiebt,  operirt  er,  in  je- 
dem Falle,  durch  Abfchneidung  eines,  doch  nicht 
zu  grofsen  Stückes.  Mit  Glück  öffnete  er  das  Hy- 
popyon,  in  GuiJlemeau's  Gegenwart,  durch  einen 
Stich  am  Rande  derHornhaut,  und  drückte  dann  den 
Eiter  aus.  75)  Er  erwähnt  zuerft  künfthcher  Augen, 
von  Silber  oder  Geld,  und  fehr  natürlich  mit  Enkau- 
ftik  gemahlt,  die  man  unter  die  Augenlider  fchiebe. 
Rönne  diefs  der  Kranke  nicht  ertragen ,  fo  wird  ein 
ganzes  gemahltes  Auge  mit  Augenlidern ,  mittelft 
einer  um  den  Kopf  gehenden  Feder  angelegt.  77) 

Mit  Vitriol  und  Eydotter  oder  Scheid ewaffer 
will  Amatus  von  Portugall  Pterygien  wegge- 
bracht haben.  78) 

Beym  Joh  Lange  finden  wir  zuerft  eine  Spur 
der  frhon  gebräuchlichen  Exftirpation  des  Auges: 
er  rühmt  fich  nämlich  der  Heilung  eines,  durch  Fal- 
len in  ein  Meffer  ganz  zerschnittenen  Auges',  wel- 
ches die  Chirurgen  hatten  exftirpiren  wollen;  doch 
wird  nichts  Genaueres  davon  angeführt.  7C) 

Als  blofse  Abfchreiber  der  Alten  finden  wir  fei- 


75)  Taraeus  de  aFfect.  qtiae  cliirurjua  curantur,  cap.  5    (Opp, 
ed  Frankfurt  a.  M.   1594  )  p.  465.  u.  cap.   7. 

76)  L.  c.    c    14.  r.  p.  469    f    u.  de  recent.  et  cruent.  fing,  part« 
vuln    üb.  IX.  cap.  34.  p.  300. 

77)  Opp.  Lib.  XXII.  c.  1.  p.  648. 

78)  Arnat.  Lufit.  Cur.  medic.  Cent.   III.  cur.    82-    (ed.  Balil« 
«55fc> )  p-  293. 

79)  Jo    Langii  tbema  cbir.  No.  VI.  in  Coli.  Gaineriana  ed. 
Jiguri  1655-  *ol.  3>5- 
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ne  Zpitgenoffen  Don.  Antonius  ab  Altoma- 
ri  ao)  und  Jul.Caefar  Aranzi  8r)  über  Krank- 
heiten und  Operationen  an  den  Augen. 

. 

16. 

Auch  Teuifchland  darf  fich  indeffen  rühmen,  in 
diefer  Zeit  fchon  Männer  gegeben  zu  haben,  denen 
die  Augenheilkunde  manches  Neue  und  Gute  ver- 
dankt. George  Bartifch,  von  Rönig?brück, 
deffen  gute  Kenntnilfe  fich  fchon  aus  feinen  Vierfa- 
chen fchliefsen  laffen ,  die  Synechia  pofterior  beym 
Sraare  zu  Jöfen,  82)  wenn  er  auch  keinen  andern 
Unterfchied  öp-S  „Augenfelles,,  vom  Sraare  zu  ge- 
ben wufste,  als  dafs  bey  erfterm  die  Pupille  unbe- 
weglich fey,  bey  letzterm  aber  nicht,  83j  operirte 
die  grofsen  Balggefchwülfte  der  Augenlider  fo,  dafs 
er  nach  einem  vorßchtigen  Queerfchnitt  die  Ge- 
fchwulft  felbft  m/t  einem  durchgezogenen  Faden  auf- 
hob, und  ausfchälte.  Warzen  an  diefen  Theilen 
rät h  er,  nie  wegzuätzen  oder  zu  brennen,  weil  fie 
darnach  nur  fchiimmer  werden,  fondern  immer  ab- 
zufchneiden ;  den  Rrebs  an  den  Augenlidern,  be- 
fonders  im  äufsern  Augenwinkel,  fchneidet  er  von 
Grund  aus  weg.  Um  bey  der  Ptofis  das  überflüffige 
Hautftück  abzuquetfchen,  bedient  er  fich  zweyer 
Metallplatten,  die,  an  einem  Ende  durch  ein  Ge- 
winde vereinigt,  durch  eine,  am  andern  Ende  allere- 
brachte  Schraube  auf  einander  geprefst  werden  kön» 


8»)  Ant-  ab  Ahomari  Meth.  med    in   Opp.  cap.  XXI.  F.  (ed. 

Lugd.  1565.)  Fol.  265.  f. 
80  De  iura,  pract   nat.  cap.  VIII.  (ed.  Venet.  1595.)  p.  151.  f$ 

82)  'O$$x\uod<>v}.i Ix ,     Pars  V.  (Dresden  i$830   fol.  63. 

83)  Ib.  P.  VIII,  fol.  ia6, 
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nen;  durch  das  luxurierende  Fleifch  an  der  Binde« 
haut  der  Augenlider  zieht  er  drey  Fäden  und  fchnei- 
det  es  dahinter  ab.  Das  Symblepharon  trennt  er, 
nachdem  durch  die,  zwifchen  dem  Augapfel  und  Au- 
genlide ftatt  findenden,  widernatürlichen  Verbindun- 
gen Fäden  gezogen  find,  und  fchneidet  dann  die 
übrigen  Lappen  vom  Augenlide  weg;  bey  Ankylo- 
blepharon  aber  will  er  durch  beide  Augenlider  Na- 
deln mit  Fäden  ftechen ,  fie  damit  aufheben,  und  die 
Verbindung  dann  mit  dem  Scheermeffer  und  der 
Scheere  löfen.  8  '*)  ßeym  Entropium  bedient  er  fich 
der  Aetzmittel,  nachdem  das  Auge  mit  Baumwolle 
gefchützt  ift,  und  fchneidet,  wenn  ich  ihn  recht 
verftehe,  fogar  bisweilen  den  Augenlidrand  felbft, 
nach  durchgezogenen  Fäden,  ab.  84)  Zur  Ausnah- 
me fremder  Körper  aus  dem  Auge  hat  er  einige, 
ziemlich  derbe Inftrumente  abbilden  laffen,  und  Fun- 
gofitäten  der  Augenlider  hofft  er  durch  Auflegen 
von  warmer  Brodkrume  und  Salz  zu  entfernen,  wie« 
wol  er  fie  auch  bisweilen  abfchneidet.  Befonders 
bekannt  ift  aber  Bartifch  wegen  der,  von  ihm  zuerft 
genauer  befchriebenen  Exftirpation  des  Auges,  die 
er  wegen  eines  bedeutenden  Vorfalles  deffelben  un- 
ternahm: mit  einem  grofsen  löffeiförmigen,  am  Ran- 
de fcharfen  Meffer  dringt  er  unter  dem  obern  Au- 
genlide rafch  ein,  und  fährt  damit  im  Kreife  um- 
her, indem  er  fich  wohl  hütet,  die  Augenlider  zu 
verletzen:  dann  wird  eine  Wieke  ein*,  und  ein  Piia- 
fter  darüber  gelegt. 

Der   nachtheilige   Einflufs  jener  finftern  Zeiten 
zeigt  fich  übrigens  auch  bey  ihm  durch  ein  befon- 


83*)  Ib.  P.  IX.  cap.  i  —  17.  fol.  148.  f- 
84)  Ib.  P.  X.  c.  7.  fol.  198- 
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dres  Kapitel  über  angezauberte  Augenkrankheiten, 
unter  die  er  die  Augenentzündung  mit  tellerförmig 
gefchwollener  Conjunctiva  zählt,  und  Anpreifung 
mancher  wunderlicher  Mittel  und  Anmiete  dage« 
gen.  *5) 

Dafs  die  Exftirpation  indeffen  keineswegs  im- 
mer durch  Augenvorfall  nöthig  gemacht  werde,  zeigte 
JVlarcellus  Donatus,  durch  das  ßeyfpiel  eines 
venezianifchen  Jünglings,  der,  nach  langer  Zeit, 
glücklich  von  einem  ,  aus  einem  fcirrhöfen  Gewächs 
entftandenen,   folchen  Vorfalle  geheilt  ward    86) 

Peter  Force ft  heilte  ein  langwieriges  Au- 
genfell durch  ftandhaft  fortgefetzten  Gebrauch  eines, 
aus  mancherley  Pflanzenfäften  und  Fifchgalle  zufam- 
mengefetzten  Mittels,  ein  andres  mit  Frauenmilch, 
Safran  und  Ziegengalle:  doch  räth  er  auch  zur  Ope- 
ration, die  dann  von  einem  gefchickten  Wund- 
arzte nach  den  Alten  zu  machen  fey.  Das  Hypo- 
pyon  mufs  man,  im  fchlimmften  Falle,  mit  der 
Staarnadel  öffnen,  aber  ja  nicht  den  Vorfall  der  Iris, 
wie  ein  ungefchickter  Chirurg  zu  feiner  Zeit  that, 
und  dadurch  Schwinden  des  ganzen  Auges  bewirk- 
te. 87) 

Einen  Augenkrebs  will  Hier.  Reufsner  mit 
einem  Mittel  aus  Spiefsglanz,  Kreide,  Tutie,  Ram- 
pher und  Kofenwaffer  geheilt  haben.  88) 


85)  Ib.  P.  XI.  c.  3  —  ii.  p.  ao8.  f- 

86)  M.  Donat  Med.  hiftor.  mirab.  lib.  V.  cap.  4.  (ed.  Venet. 

1588). 

87)  Forefti    Obferv.   lib.  XI.   obf.  6.  7.  20.  25.   (ed.  Francof. 
1602.)  p.  12.  et  33. 

88)  Reufneri  Obl.  med.  No,  186.   (in  Coli.  Welfchii.  Augsb. 
1668 )  p.  *oo. 
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*7- 
Auch  Hier.  Fabriz  von  Aquapendente 
Ift  nicht  ohne  Verdienfte  im  Fach  der  Augenopera- 
tionen. Um  das  Ankyloblepharon  zu  heben,  lehrt 
er  ein  Wacbskügelchen  auf  die  Spitze  eines  fchma- 
len  Biftouri's  fetzen,  diefs  fo  einführen,  und  mit 
dem  Finger  von  aufsen  zufühlen,  wo  man  ausftechen 
mag.  89)  Die  Ausfchneidung  eines  Hautftückes 
beym  Entropium  und  der  Ptofis  findet  er  graufam ; 
um  diefe  Krankheiten  zu  heben,  legt  er  ein  Heft- 
pflafter  mit  zwey  Fäden  aufs  obre  Augenlid,  ein 
gleiches  auf  die  Stirn,  und  bindet  die  Fäden  von  bei- 
den zufammeu  ;  auf  eine  ähnliche  Art  will  er  beym 
Lagophthalrnus  handeln,  nur  dafs  er  hier  das  zweyte 
Pflafter  auf  die  Wange  legt.  Zur  Abbindung  der 
Staphylome  bedient  er  fich  eines  rothen  feidnen  Fa- 
dens ,  „quod  tinctura  etiam  fectionem  adiuvet,,.  Bey 
der  Operation  des  Pterygiums  nach  Paul  und  Celfus 
feyen  zu  viele  Hände  um  das  Auge  befchäftigt ,  als 
dafs  man  fie  gut  verrichten  könne:  ein  bleyerner 
ringförmiger  Augenfpiegel  helfe  diefem  Uebelftande 
ab,  oder  man  foll  Heftpflafter  auf  die  Augenlider  le- 
gen, woran  die  Gehülfen  diefe  halten.  Auch  er- 
wähnt er  zuerft  einer  gläfernen  Augenwanne  (cucur- 
bitula)  mit  Handhaben  und  Bändern,  und  einer  Ab- 
zugsröhre nach  oben,  zur  Anbringung  von  Medika- 
menten, 90)  der  Vereinigung  des  Goloboms  durch 
Nähte  mit  feinen  pewichften  Fäden,  9I)  und  rät-h  zur 
Einlegung  künftlicher,  in  Venedig  verfertigter,  Au- 

89)  Fahr,  ab  Aquap.  de  opcr.  chir.  Pars  I.    cap.  IX.  (ed.  Fran-i 
cof   a   M.  1620.)  p.  4S. 

90)  Ib.  cap.   13—  18.  pag.  54.  f. 

91)  Pars  II,  lib.  II.. de  vulneribus,    cap.  äj.  p.  SS(>« 
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gen ,  wenn  durch  Verluft  der  Flüffigkeiten  der  Aug- 
apfel gefchwunden  fey.  92) 

Die  Gefchichte  eines  fehr  grofsen ,  endlich 
glücklich  operirten  Augenkrebfes  finden  wir,  fehr 
gut  befchrieben  ,  bey  Wilh.  Fabriz  von  Hil- 
den: dafsdas,  von  Andern  gehoffte  Selbft- Ausfallen 
des  Auges  eben  fo  wenig  möglich  fey,  als  die  Abbin- 
dung cleffelben  mit  feidnen  Fäden  ,  zeigt  er  mit  vie- 
len Gründen ,  die  Exftirpation  dagegen  fey  vollkom- 
men ficher  und  gefahrlos,  obwol  fie  von  Circulato- 
ren,  fchändlicher  Weife,  zu  oft  und  ungefchickt  ge- 
macht werde.  Vor  der  Operation  fteckte  er  das  her- 
vorftehende  Auge  in  einen  ledernen  Beutel ,  den  er 
hinten  mit  einer,  in  Drahtfchlingen  laufenden,  Schnur 
2uzog,  öffnete  dann  die  Conjunctiva  im  innern  Au- 
genwinkel durch  einen  Stich  mit  der  Lanzette,  und 
führte  in  diefen  ein,  etwas  auf  die  Fläche  gebogenes, 
mit  einem  halben  Knopfe  verfehenes,  Meffer  ein,  wo- 
mit er  dann  rafch  das  Auge  rings  herum  ausfchälte, 
und  den  Nerven  abfchnitt;  dann  brachte  er  Charpie- 
bäufchchen  mit  Pulver  von  ßlutftein  ein,  und  be- 
durfte eines,  fchon  bereit  liegenden,  Cauterifireifens 
nicht,  um  die  Blutung  zu  ftillen.  Obwol  Knochen- 
frafs  in  der  Augenhöle  fich  zeigte,  ward  der  Kranke 
doch  glücklich  hergeftellt.  Er  warnt  fehr,  dafs  man 
nichts  fitzen  laffen  möge,  weswegen  auch  die,  an 
fich  fchon  nicht  gut  mögliche,  Abbindung  unzuläf- 
fig  fey ,  hat  aber  wol  die  Alten,  deren  Beyfpiele  er 
hier  anführt ,  unrecht  verftanden,  da  bey  ihnen  blos 
vom  Staphylom  die  Rede  ift.  9l)    Das  löffeiförmige 


92)  Ib.  p.  892. 

93)  Fair    Hildani   OM,  chir.  Cent..  I.  obf.  i.   (Opp,  Francof, 
a.  M.  1646.)  p.  1.  f. 
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Inftrument  des  ßartifch  verwirft  er  mit  Recht  gänz- 
lich, weil  man,  ohne  Zerbrechung  der  Orbital- Kno- 
chen ,  nie  das  ganze  Auge  damit  herausnehmen  kön- 
ne, denn  das  Inftrument  fey  viel  breiter,  als  der 
Grund  der  Augenhöle.  Aufserdem  erwähnt  er  doch 
einer  glücklichen  Abbindung  des  Augenvorfalles,  die 
Cl.  Chapuis  mit  einem  arfenikalifchen Faden  ver- 
richtet habe.  94)  Eine  Fungofität  am  äufsern  Au- 
genwinkel, die  mit  der  Bindehaut  und  Thränendrü- 
fe  zufammenhing,  fafste  Fabriz  mit  einer  befondern 
Zange,  und  fchnitt  fie  mit  einem  eignen  Meffer  aus. 
Dafs  Hornhaut  •  Narben  nicht  fo  wie  Pterygien  mit 
Aetzmitteln  oder  dem  Meffer  entfernt  werden  kön- 
nen, fchärft  er  in  zwey  Beyfpielen  ein.  9S)  Zur  Ent- 
fernung fremder  Körper  empfiehlt  er  die  Krebsftei- 
ne,  das  Semen  Ormini,  und  mehrere,  auch  abgebil- 
dete, Inftrumente,  96)  einen  Stahlfplitter  aber,  den 
er  auf  keine  Weife  faffen  konnte,  zog  feine  Frau 
glücklich  mit  einem  Magnet  aus.  97)  Das  Ankyio- 
blepharon  hofft  er  ohne  fchmerzhafte  Operation  zu 
heben ,  indem  er  einen  feidnen  Faden  von  einem  Au- 
genwinkel zum  andern  durchzieht,  nach  zufammen- 
geknüpften  Enden  ein  Gewicht  daran  befeftigt,  und 
von  deffen  Schwere  in  acht  bis  neun  Tagen  die  Lö- 
fung  der  Verwachfung  erwartet.    98) 

18. 
Dafs  Joh.  Coftäus,  in  feiner  Schrift  vom  Nu- 
tzen des  Brennens,  auch  der  Augen  nicht  fchonen 

94)  Ibid   cent.  VI.    obf.  1.    pag.  497« 
95 >  Ib    i  ent.  I.  obf.  35.  p,  37. 

96)  Ib.  cent.  II.    obf.  13.  p.  8g, 

97)  Gent.  V.  obf.  21.  p.  401. 
98J  Ceat.  VI.  obf.  7.  p.  503. 
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würde,  ftand  zu  erwarten;  wirklich  wendet  er  das 
Glüheifen,  und  nie  das  Meffer,  bey  Ptofis,  Entro- 
pium ,  Ektropium  und  Trachom  vorzugsweife 
an.  ") 

Auch  Durante  Scacchi  hat  ein  halbmond- 
förmiges Inftrument  zum  Brennen  der  Augenlider  bey 
dergleichen  Krankheiten.  Das  Flügelfell  nimmt  er 
mit  einer  Gänfefeder  oder  einem  Pferdehaar  ab,  und 
Staphylome  unterbindet  oder  amputirt  er.  I0Q) 

Auch  ein  widerfpenftiges  Chalazion  fah  Zacu- 
tus  Lufitanus  durch  das  glühende  Eifen  curi- 
ren,1)  aber  auch,  nach  übertriebner  Anwendung 
der  Aetzmittel  bey  einer  Enkanthis,  Rbyas  erfol. 
gen.  2) 

Dafs  man  das  Gerftenkorn  nie  durch  warme  Um. 
fchläge  und  dergl.  zu  zeitigen  fuchen ,  fondern  bald 
auf  der  innern  Seite  öffnen  und  den  Eiter  ausdrücken 
folle,  lehrte  Marc  Aurel  Severinus,  der 
das  Chalazion  (miliolum)  mit  einer  fpitzigen  Trut- 
hahnsfeder  ausheben,  Varicofitäten  in  den  Venen  der 
Adnata  und  Iris  (des  Ciliarkranzes?)  aber  mit  einer 
platten  goldnen  Nadel  aufftechen,  das  Blut  ausdrü- 
cken, und  eine  Bleyplatte  auflegen  will.   3) 

Joh.  Rhodius  erzählt  nach  Hörenfagen,  dafs 
Vorfälle  des  Augapfels  von  einem  türkifchen  Arz- 


99)  Jo.    Coßaeus  de  igneis  medicinae  praefidiis,   lib.  II.  cap. 
17.  f.  (ed.  Papiae   1604.  4.)  pag.  87.  f. 

100)  Scacchii  Sublidium   medicinae.     (Cf.  Haller.    Bibl.   chir. 
Pars  I.  pag.  271.) 

1)    Zacut.  Luf.  Praxis  med.  admir.  lib.  I.  obf.  63.  (Opp.  Lugd. 

i64q.)  Tom.  II.  pag.  15. 
a)  Ib.  obf.  55.  pag.  13. 
3)  M.   A.    Severin.  de  noviff.  obf.  abscefl.   §.  5.  7-   (ed.  Lugd. 

Bat.  1724.)  pag.  215. 
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te  durch  grofse  trockne  Schröpfköpfe  am  Hinter- 
haupte reftituirt  wurden;  *)  die  öftre  Verwechslung 
diefes  Uebels  mit  dem  Staphylom  fuchte  Nie.  Tul- 
pius  zu  berichtigen,  der  aber  von  der  Ausrottung 
des  Auges  fehr  abräth:  es  fey  eine  graufame  und  zu 
gefährliche  Operation.  s)  Joh.  Scultetus  be- 
diente fich,  besonders  bey  Ablöfung  des  Flügelfel- 
les, eines  bleyernen  oder  meffingenen  Augenhal- 
ters, 6)  zur  Trennung  des  Ankylcblepharons  einer 
breiten  filbernen  Sonde,  oder  eines  Gchelförmigen 
Knopfbiftouri's ,  7)  und  zog  bey  Ptofis  ein  Klebpfla- 
Iter  auf  der  Stirn  vor,  an  welchem  drey ,  durch  das 
Augenlid  zu  ftechende,  und  feft  zu  knüpfende  Fä- 
den befindlich  find  8)  Lagophthalmos  operirt  er 
nach  Fabriz  von  Acjuapendente,  das  üebrige  nach 
den  Alten. 

19. 

So  fehrman  dieftachtheiledesBartifchifchen  löf- 
feiförmigen (ixftirpations  -  iMeffers  auch  dargethan 
hatte,  fo  bediente  Henr.  von  Roonhuyfen  fich 
doch  eines  ganz  ähnlichen  Inftrumsntes  bey  Ausrot- 
tung einer  krebfigen  Gefchwulft  am  Auge.  9)  Eine 
Ptofis  narh  einer  Wunde  des  obern  Augenlides  er- 
klärte Ysbrand  von  Diemerbroek  für  un- 
heilbar,  obwol   fich  das  Augenlid   mit  dem  Finger 


4)  R'indii  Obf.  med.   cent.  I.  obf.  g4-  (P(''  Patav.  165^.)  p.  54« 

5)  Tulph  Obf.  med.  lib   I.    c    aR.    (ed.  Amftelod.  ib.M'i.)  p.  56. 

6)  Sculteti    Armamentarium   cbirurg.    Pars  I.  tab.   VI II     Erg.  5» 
et  tab.  XXXI    fig.  7.  u.  8     (ed.    Fran  oiurt.    ibbö.)  pag.  13. 

7)  Ib.  rab   VIII.  fig.  6  8-  et  tab.  XXX.    fig.  7. 

8)  Ib.  pae:   5s    tab    XXX.  fij*.  9 

9)  Rnonhuyfens  Hiftorilrbcr  Heilkuren  Aumerk.  Tb.  1.  Anns. 
Tg.  (.Niuobe/g  1674.)  ö.  6$. 
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bewegen  liefs.  ■ °)  Peter  von  Marchetti  s  fafs- 
te  eine  grofse,  von  der  Thränenkarunkel  fich  bis 
über  die  Pupille  erftreckende,  „  Meliceris,,  mit  ei- 
nem Haken,  und  Cchnitt  fie  glücklich  mit  derSchee- 
re  von  der  Binde-  und  Hornhaut  felbft,  ab.   xt) 

Nicht  ohne  Folgen  konnten  die  Verfuche  bleiben  ' 
die   Thomas    Bartholin,  I2)    Burrhy,    J.   VV 
Riva   und  J.   S.    Elsholtz  I2*)   über  die  Wieder- 
erzeugung  der  Feuchtigkeiten  des  Auges,   und  das 
fortbeftehende  Sehvermögen,  nach  ihrer  Entleerung 
aufteilten;      aber    immer    rieth     Mart.     Bo^dan 
noch     zur     Ausrottung     des     vorgefallenen   "Aug- 
apfels.   IJ)     Ein    gutes   Meffer  mit    kurzer  lanzett- 
förmiger Spitze,    die  durch  einen  Knopf  am  zu  tie- 
fen Eindringen  verhindert  wird,  erfand    Hiob  von 
Meekren    zur   Oeffnung    des    Eiterauges,    die  er 
bald   zu  machen  räth,   ehe  der  Eiter  die  Hornhaut 
Iris,  oder  den  Giliarkranz  zerfreffe.    I4)     Dafs  die- 
fe  Operation  von    W.  Quarre    oft  mit  Erfolg  ver- 
richtet und  von    P.    M.    Slegelius   im  Hotel- Dieu 
mit  angefehen  fey ,  lehrt  uns  G.  H.  Weif  eh.  25) 


10)  Diemerbroek   Obf.  et  Cur.  medic.  obf.  VI.  (Opp.  ed.  Ul- 
tra}. i685-)  pag.  5. 

11)  Petri  de  March.  Obf.   med.  chir.  Sylloge,  obf.  XXI.  (ed. 
Amftelod.    1565  )    p.  52. 

12)  Bartholini  Acta  Havnienfia,  Vol    I.  1675.  obf".  132.  133.  p. 
26  2    f. 

J2*)  Ephem.  nat.  curiofbr.  dec.    I.  ann.  1.  pag.  272.  —  u.  ann. 

6.  7.  obf.  126.  p.  106.  ann.  3.  obr.  13.  p.  31. 
1$)    Bogdan  Obf.  anat.  chir.  —  HaLleri  Bibl.  chir.  Tom   I     p 

573. 

14)  Job  -van  Meekren  Obf.   med.   chir.  cap.  X.  (ed.  lat.  Blafii 
Amftelod.  1682.)  pag.  65. 

15)  fVelfohiiObl.  med.  Epilagmata,  (in  ferner  angef.  Saram  W, 
6.  ibi.)  obi.  XXIII.  e 
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20. 

Korne lis    van    Soolingen     operirte    das 
Ankyloblepharon  nach  den  Aeltern,  zeichnete  aber, 
unnöthiger  Weife,  den  Trennungsfchnitt  immer  mit 
Tinte  vor.     Um  das  Wiederverwachfen  zu  verhüten, 
legte  er  eine  gerippte  ßleyplatte,    oder  ein  Stück 
Sohlenleder  ein,  dem  er,  nachdem  es  in  Sekt  ge- 
kocht war,  die  nöthige  Form  gab.     Bey  Symblepha- 
ron bediente  er  fich  eines  eignen ,  aus  zwey  Lanzet- 
ten zufammengefetztenlnftrumentes,  deren  eine  vorn 
rund,   die  andre  auf  der  Seite  fchneidend  war,  und 
nach  der  Trennung  legte  er  ein  Pergament  -  Blätt- 
chen  dazwifchen.    16)      Das  Gerftenkorn  räth   er, 
äufserlich  mit  einem  horizontalen,  innerlich  mit  ei- 
nem perpendiculären  Schnitte  bald  zu  öffnen,   ehe 
der  Tarfus   vom  Eiter   angegriffen  werde,17)   und 
bey  Ptofis  und  Phalangofis  bedient  er  fich  der  Haut- 
klemrhe  des  Bartifch,  da  ihm  das  Fabrizifche  Rleb- 
pflafter  mit  den  Fäden  nichts  half;  I8)  bey  Lagoph« 
thalmie  aber  empfiehlt   er  dennoch  diefe  Methode, 
wo  dann  das  eine  Pflafter  aufs  obre  Augenlid ,   das 
andre  auf  die  Wange,  oder,    wenn  der  Fehler  im 
untern  Augenlide  liegt,  ein  Pflafter  auf  diefes,  ein 
andres   auf  die  Stirn  gelegt,  und  die  Fäden  zufam« 
mengeknüpft   werden   follen:    wolle   man   aber  die 
Haut  durch  einen  halbmondförmigen  Schnitt  verlän- 
gern ,  fo  muffe  diefs  fehr  vorfichtig  gefchehen.     Sei- 
ne Operation  des  Pterygiums   ift  fehr  umftändlich, 
und  aus  faft  allen  frühern  Methoden  zufammenge- 


16)  Soolingen  s  Handgriffe  der  Wundarznejr,    Th.  I.  Kap.  10. 
11.  (Ueberf.  Frankfurt    a.  d.  O.  1693.)    S.  56. 

17)  A,  a.  O    K.  ia   S.  66. 
i8)  A.  a.  O.  K.  15.  S.  70. 
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fetzt:  manfoll,  lehrt  er,  daffelbe  mit  einer  Pin cet- 
te  faffen,  einen  Faden  durchziehen  und  es  damit  auf- 
heben, mit  der  Lanzette  etwas  abpräpariren,  dann  mit 
dünnem  Draht  fägenartig  löfen,  von  der  Hornhaut 
mit  dem  Meffer  trennen ,  und  nun  endlich  mit  der 
Zange  faffen,  und  im  innern  Augenwinkel  mit  der 
Scheere  abfchneiden.  I9)  Das  Meekrenfche  Inftru- 
ment  zur  Oeffnung  des  Eiterauges  fey  ganz  unnütz : 
er  bedient  fich  dazu  einer  gewöhnlichen  Lanzette, 
die  er  bis  auf  die  gehörige  Länge  mit  Heftpflafter 
umwickelt,  womit  er  einen  halbmondförmigen,  nach 
dem  Rande  der  Hornhaut  gebogenen  Lappenfchnitt 
macht.  2°)  Den  Ekpiesmus  des  Auges  könne  man 
meift  durch  allmählig  verftä'rkte  Compreffion  und 
adftringirende  Mittel  heilen :  fchwärt  das  Auge  aber, 
fo  muffe  man  es  öffnen,  und  will  es  vertrocknen, 
fo  ziehe  man  es  mit  einem  hinten  umgelegten  Bande, 
oder  einem  durchgeführten  Faden  hervor,  und  ex- 
ftirpire  es  mit  einem  etwas  gebogenen  myrtenblatt- 
förmigen Meffer.  2T) 

Eine  Fleifcbgefchwulft  des  obern  Augenlides 
rottete  Rieh.  Wifeman,  nach  Bezeichnung  des 
Ortes  mit  Tinte,  durch  Anwendung  des  Aetzftei- 
nes,  aus.  22) 

Ziemlich  unbeftimmt  fpricht  M.  G.  Purmann 
vom  Staphylom,  das  er  mit  dem  Pannus  und  Flü- 
gelfelle zu  verwechfeln  fcheint,  da  er  meint,  man 
könne  es  bisweilen  gut  von  der  Conjunctiva  abzie- 
hen:  doch  fagt  er,    dafs.es  von  Erfchlaffung  oder 

19)  C.  21.  p.  76. 
ao)  C.  23.  p.  8o.  u.  c.  25.  p.  82. 
ai)  C.  30.  p.  95. 

32)   Wif-man  Eight  chir,  treatifej,  treat.  IV.  chap.  6.  (ed.  Lon- 
don 1734.)  pag.  27. 
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Zerreißung  der  Hornhaut  und  nach  dem  unzeitigen 
Gebrauche  von  Aetzmitteln  entftehe ;  mit  einem  Ha- 
kenmeffer  will  er  es  abfchneiden.  Die  irrige  Mei- 
nung des  Muralt us,  dafs  das  Pterygium  vom  Pe- 
ricranio  entftehe,  widerlegt  er:  er  habe  es  nie  an- 
ders als  aus  dem  innern  Augenwinkel  hervorkom- 
men fehen.  Um  das  Chalazion  bequem  auszufchnei- 
den,  fpannt  er  das  ^betroffene  Augenlid  über  einem 
untergefchobenen  fpatelähnlichen  Inftrumente  ftraff 
an.  Rönnen  die  gewöhnlichen  kunftlichen  Augen 
nicht  ertragen  werden,  fo  foll  man  ganze  Augen  von 
Blech,  mit  Leder  gefüttert,  wie  eine  Brille  an  den 
Ohren  mit  Draht  befeftigen.  2  s) 

21. 

Ueber  die  Paracentefe  des  Auges  bey  Hydroph- 
thalmos  erklärte  zuerft  Anton  Nuck  fich  deut- 
licher: in  die  Mitte  der  Hornhaut  will  er  einen  fei- 
nen Troikar  ftofsen,  und,  nach  abgelaffenem  Waf- 
fer, eine  dünne  Bleyplatte  auflegen.  24)  Auch  nach 
der,  übrigens  wie  gewöhnlich  von  ihm  verrichteten, 
Trennung  des  Ankyloblepharons,  legt  er  ein  dünnes 
Pergamentblä'ttchen,  in  rothen  Wein  getaucht,  zvvi- 
fchen  Augenlid  und  Auge.  Die  kunftlichen  Augen 
von  Glas  hält  er  für  weit  beffer,  als  die  von  Metall, 
mit  Email  überzogenen.  25)  Recht  gut  fpricht  R  or- 
nelis  Stalpaart  van  der  Wyl  über  Exnph- 
thalmie:    einen,  nach  den  Pocken  entltandenen,  Fall 


23)  Turmctnns  Chirurg.  Lorbeerkrantz,    Tb.  I.     Kap.  16  —  32. 

(ed.  Leipzig  1692)  S     133  —  242 
54)  Nuckii  Sialographia,  (ed    Lugd    Bat.  1690.1  p.  120.  124.  f. 
35)  Ej    Operat.  et  experirn.  chirurg.  exp.  Vlii.  IX.  (Lugd.  Bat. 
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diefer  Art  heilte  er  durch  erweichende  und  entzün- 
dungswidrige Mittel.   2<s) 

Wenn  bis  jetzt  belonders  Teutfche  und  Nieder- 
länder heb  in  diefem  Fache  hervorgethan  hatten,  fo 
finden  wir  aber  kurz  vor  und  beym  Anfange  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  dafs  es  in  Frankreich 
und  fingland  leine  eifrigften  Beförderer  fand:  Pe- 
ter Dionis,  der  eine  fehr  vollftändige  Abhand- 
lung der  meiften  am  Auge  vorfallenden  Operationen 
gab,  bediente  ßch  zur  Löfung  des  Ankyloblepha- 
rons  eines,  dem  Pottfchen  ähnlichen,  gekrümm- 
ten Rnnpfbiftouri's,  rieth  aber  immernoch,  nach 
der  Operation  Compreffen  einzufchieben;  beym  Haa- 
fenauge  hoffte  er  die  Haut  durch  einen,  oder  zwey 
parallele,  halbmondförmig  nach  den  Fafern- des 
Schliefsmuskels  geftaltete  Schnitte,  zu  verlängern, 
erklärte  fich  aber  gegen  die  Operation  der  Ptofis  und 
des  Entropiums  durch  das  Ausfehneiden  eines  Haut« 
ftückes,  dem  er  dieHeftpflafter  clesFabriz  vonAqua- 
pendente  vorzog.  Chalazia  und  Balggefchwülfte  foll 
man  ,  auch  wenn  fie  mehr  nach  innen  hervorragen, 
doch  nur  von  aufsen  her  ausfehneiden ,  weil  es 
fich  von  innen  nie  gut  thun  laffe:  bey  den  meiften 
diefer  Operationen  bedient  er  fich  eines  ringförmi- 
gen, auf  einer  Seite  offnen,  Augenfpiegels:  das  Ei- 
terauge öffnet  er  am  abhängigen  Theile  mit  einer  ge- 
wöhnlichen Aderlafslanzette,  wobey  derVerluft  der 
wäfsrigen  Feuchtigkeit  nichts  fchade.  Staphylom, 
(das  er  Proptofis  nennt,)  ift  nach  ihm  immer  Vorfall 
der  Iris  durch  die  Hornhaut,  der  fich  nur,  in  Hin- 
ficht der  verfchiedenen  Gröfse  und  Form,  bald  als 


a€)  St.  v.  d.  Wyl  Obferv.  rarior,  ceiu.  II.  par»,  i.  obf.  9.  (ed, 
Lugd.  1637.)  P-  77- 
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Myocephalon  und  Staphylom,  bald  als  „Rbagoidis,,, 
IVlelon  oder  Helos  geftaltet:  er  widerfpricht  fich 
aber  hierin  felbft ,  denn  ein  durch  Entzündung  ver- 
urfachtes  Staphylom  mit  Erhebung  der  Blätter  der 
Hornhaut  foll  man ,  fagt  er,  digeriren  oder  öffnen, 
damit  das  Enthaltene  ausfliefse:  hat  das  Staphylom 
eine  dünne  Balls,  fo  mag  man  mittelft  einer,  die 
Schlingen  tragenden  Pincette,  oder  nach  durchge- 
ftochenen  Nadeln,  die  Unterbindung  machen.  Zur 
Ausziehung  fremder  Körper  bedient  er  fich  eines 
feinen  Zängelchens ,  oder  eines,  an  einem  Stiele  be- 
feftigten  Schwämmebens:  gegen  das  Schielen  der 
Rinder  empfahl  er  eine  Art  Fiöhrenbrillen,  und  dafs 
künftliche  Augen,  gut  eingefetzt,  fogar  beweglich 
feyen  ,  lehrt  er  zuerft.  27) 

Ein  neues,  von  dem  Bartifchifchen  verfchiede- 
nes,  Inftrument  zur  Wegnahme  der  überflüffigen 
Haut  der  Augenlider  erfand  Peter  Verduyn.  28) 
Schnitt  und  Unterbindung  des  Staphyloms  ward 
von  J.  J.  Mang  et  gänzlich  verworfen,  und  dafür 
Zurückbringung  und  Gompreffion  deffelben  mit  ei- 
ner Bleyplatte  empfohlen.   29) 

De  la  Vauguyon  drückte  den  Eiter  bey  Hy- 
popyon ,  nachdem  es  am  untern  Theile  der  Horn- 
haut geöffnet  war,  vorfichtig  aus:  das  Ausfaugen 
deffelben,  welches  einige  empfohlen  haben,  fey, 
weil  leicht  die  Feuchtigkeiten  des  Auges  felbft  fol- 


37)  Cours  d'ope'rations  de   chir.  par  Monf.  Dionis,    demonftr. 

VI.  fig  33-  (ed.  Paris  1714.)    p.  447    & 
a8)  Ruyfch  epift.  XIII.    Vergl.  Haller  Bibl.  cbir.  T.  I.   p.  506. 

Ruytch    bekam    mit  Rau,    der  lieh  die  Erfindung  zulchrieb, 

über  diefen  Gegenhand  mehrere  Streitipkeiren. 
30)    Manget  Bibltoth.  cbir.    ad   ?ocs  corneae  morbi,  (ed.  Ge- 

nev.  1711.)  Tom.  I.  p.  561. 
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gen  könnten  ,  nicht  zu  billigen,  Graufam  und 
fchmerzhaft  fcheinen  ihm  die  bisher  bekannten  Lö- 
fungsmethoden  des  Flügelfelles,  befonders  das  Ab- 
lägen mit  dem  Pferdehaar:  er  will  es,  wenn  es  feft 
auf  der  Hornhaut  fitzt,  an  feiner  Wurzel  unterbin- 
den, und  dann  durch  Aetzrnittel,  namentlich  durch 
Ueberftreichen  mitHöllenftein,  zerftören ;  denn  man 
kann  diefer  Mittel  immer  fo  fehr  Meifter  bleiben, 
dafs  man  keine  nachtheiligen  Wirkungen  auf  die 
Hornhaut  zu  fürchten  hat.  Rrebfige  Augen  rottet 
er  blos  mit  einer  Lanzette  aus;  bey  Ankyloblepha- 
ron  zieht  er,  mittelft  einer  ftumpfen  Nadel,  einen 
Faden  unter  den  verwachsnen  Augenlidern  durch, 
und  hebt  fie,  zu  mehrerer  Bequemlichkeit  beym 
Schnitt,  in  die  Höhe:  zur  Heilung  der  Trichiafis, 
meint  er,  gebe  es  kein  befferes  Mittel,  als  das  im- 
mer wiederholte  Ausreifsen  der  widernatürlich  Ge- 
henden Wimpern.  3o) 

Das  Ausfaugen  des  Eiters,  durch  eine  feine 
Röhre,  wenn  derfelbe ,  feiner  Dicke  wegen,  nach 
Oeffnung  des  Hypopyons  nicht  von  felbft  ausfliefst, 
empfahl  J.  ß.  Verduc,  der  auch  den  Vorfall  der 
Iris  mit  einer  Nadel  durchftechen ,  und  die  Fäden 
von  beiden  Seiten  mit  verlornen  Knoten  zuknüpfen 
wollte,  um  fie  fefter  zuziehen  zu  können.  Das  Pte- 
rygium  trennt  er,  es  mit  einem  durchgezogenen  Fa- 
den aufhebend,  von  der  Bindehaut,  fo  wie  auch  den 
Pannus,  den  man  aber  auf  der  Hornhaut  unberührt 
laffen  fall;  das  Ankyloblepharon  kann  man  mit 
durchgezogenem  Faden  aufheben  und  löfen ;  beym 
vollkommenen  Symblepharon  aber  ift  nichts  zu  thun; 


30)  Traite  complet  de«  Operations  de  chir.  par  Monf.  de  l» 
Fauguyen ,  chap.  48.  5a.  (ed.  Paris  1698O  P«  63<>:  #• 
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Balggcfchwülfte  will  er  blos  offnen  und  ausdrücken, 
oder,  wenn  fie  klein  find,  auch  wohl  abbinden  oder 
fchneiden:  fremde  Körper  entfernt  er  aus  dem  Auge 
durch  eingelegte  Rrebsfteine,  eine  mit  Baumwolle 
bewickelte  Sonde,  Magnet  und  dergl.  31)  Von  Aus- 
rottung des  Auges  ift  er  gar  kein  Freund:  alles, 
fagt  er,  mufs  man  anwenden,  diefe  Operation  unnö- 
thig  zu  machen,  den  Augapfel- Vorfall  mit  einem, 
aufgebundenen  Brettchen  von  Eichenholz  zurück- 
drücken, und  dem  Uebergange  der  Scirrhen  in  Car- 
cinom  durch  ausgefuchte  Diät  u.  f.  w.  vorzubeu" 
gen  fuchen.  Seine  übrigen  Rathfchiäge  zur  Heilung 
der  Augenkrankheiten  und  wenig  gründlich  und  ver- 
dienen keiner  Erwähnung.  32) 

22. 

Auch  J.  de  Muralto  fch eint  dem  Schneiden 
am  Auge  nicht  hold  gewefen  zu  feyn ,  da  er  einen 
ich  wammigen  Auswuchs,  (procidentia  fungofa  ocu- 
li,)  nach  vielen  Schmerzen  und  Bemühungen,  endlich 
durch  Aetzmittel  und  Katbäretika,  einen  andern  durch 
die  Ligatur  entfernte;  35)  dafs  dem  Auge  felbft  aller- 
dings auch  oft  wirklich  fcharfe Mittel  zuträglich  feven, 
bewies  er  durch  glückliche  Wegbeitzung  eines  Pannus 
mit  gebranntem  Alaun.  34)  Ein  nach  Pocken  entftan- 
denes,  grofses  Fypcpyon,  welches  ganz  aus  der  Au« 
genhöle  hervorftand,  will   J.   J.   Wagner,    durch 


30   VerducPs  CV>irurgifche  Srhriften,  Kap.  21.   25.     (Ueberf.- 

Leipz.  1712.)  Th.  I.    Bi  75-  85- 
52)  A.  a.   O.  Pathologia  cbirurgica,     pars  II.    cap.  5.  f.    pag. 

19.  ff. 

33)  Ephem    nat.  curiof.  dec.  II,   ann.  5.   obf.  126,  p.  260. 

34)  Ibid.  obf.  153.  p.  269. 
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warmes  Auflegen  der  Blätter  des  rothen  Wiefen- 
kN--s,  auf  die  gehörige  Gröfre  zurückgebracht  ha- 
ben;33) und  M.  ß.  Valentin!  öffnete  und  ent- 
leer ?e  rr.it  VVefem  glücklich  Eiteraugen  und  Hy- 
dropi^halrnos,  bey  we'chem  die  Ausrottung  fchon 
v<  »rgefchiafjen  war:  auch  diefe  verrichtete  er  mit 
Glück  b'»\m  Augenkrebs  nach  Fabriz  von  Hilden  ?6) 
Ein  Hevfpiel  von  unerhörter  UngHchicIUirhkeit 
und  Unwiffenheit  gab  G  Clauder,  der  ein 
le:cht  zu  operirendes  Pterygium  ,  aus  Furcht  vor  der 
Operation,  lange  mit  vielerley  Aetz  und  andern 
Mitteln  mfshandelte,  und  fich  höchlich  wundert, 
da's  der  Kranke  endlich  lieber  fein  Fell  behalten, 
als  fich  länger  quälen  laffen  wollte.  37)  Kine  Ge« 
fchwulft  „neben  der  Iris,,»  von  der  fich  aus  der  ße- 
fchreibung  nicht  recht  einfehen  läfst,  ob  iie  Stapby- 
lom ,  Regenbogenhaut  Vorfall,,  oder  Steatom  ;'er 
Conjunc^iva  war,  band  der  Chirurg  Velder  mit 
einem  Faden  aus  Seidelbaftrinde  ab,  den  er  mittelft 
einer  krummen  Nadel  hindurchgezogen  hatte, 
brannte  eine  zurückgebliebene  Wurzel,  und  dennoch 
bekam,  wie  J.  L.  Fehr  behauptet,  der  Kranke 
fein  Geficht  vollkommen  wieder.  3S)  Einen  interef- 
lanten  Fall  von  Wafferfucht  der  Bindehaut,  die,  da 
man  fie  nicht  öffnete,  endlich  von  felbft  borffc, 
^usffofs,  und  glücklich  heilte,  erzahlt  Ph.  Frauen- 
dorffer.   39j 


35)  Ibid.  ann.  5.  obf.  103.   p.  iogj 

36    Ibid.  ann.  6.   obf.    70.    p.  159. 

37)   Ibid.  ann.  7.  obf.  176.  p.  335. 
.    38)  Ibid.  obf.  %%o.   p.  435. 

3q)  Ibid.  d*c.  III.  ann.  3.  obf.  3,  p*  4* 
Zweyter  Theil, 
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23- 
Als  einen  Mann,  der  eigne  reife  Erfahrung  und 
Gefchickiichkeit  mit  einem  fruchtbaren  Studium  der 
Alten  verband,    zeigte  fich  Thomas  Woolhou- 
fe,    und  weit  sgröfser  würde  die  allgemeine  Vereh- 
rung der  Augenärzte  für  ihn  feyn  muffen,  wenn  er 
felbft    nicht  fo  fehr  wenig  über  feine  Methoden  be- 
kannt gemacht  hätte.     Eine  Operation,   die  er  mit 
befondrer  Liebe  wieder  hervorfuchte  und  empfahl, 
ift  die   Ophthalmo-  und  Blepbaroxyfis :   er   bedient 
fich  hierzu  eines  Inftrumentes  aus  den  Hülfen  (glu- 
mae)  des  Roggens ,  deren  Grannen  fo  zufammenge- 
bunden  werden,   dafs  fie  einen  Stiel  abgeben,  und 
die  feingezählten  Mittelrippen  der  Hülfen  felbft,  nach 
aufsen  zu  ftehen  kommen:  mit  dem  fo  entftandenen, 
geftielten  und  ringsum  gezähnten  Knöpfchen,  das  er 
Xvftrum  nennt,  radiert  er  Augen  und  Augenlider  in 
fehr    vielen    Fällen,    bey   Pannus,    Pterygium,    Ge« 
fchwüren    der    Hornhaut,     Trachom,    ftktropium, 
Enkauthis ,    Vorfall  der  Thränendrüfe   u.  f.  w.;    fo 
wie  er  denn  auch  die  Stelle  des  Hippokrates  über 
diefe  Operation  zuerft  fo  erklärte,  dafs  der,  aus  der 
fchlechten    Ueberfetzung   des  Wortes   ccTpxxTci;  ent- 
fprungene  Mifsverftand  gclöft  ward.  —     Pterygium 
und  Pannus  operirte  er  zwar  ziemlich  nach  den  Al- 
ten, fchnitt  aber  bey  letzterm  oft  die  widernatürlich 
erzeugten  Gefäfse  blos  durch,   und  liefs  fo  viel  Blut 
laufen,    dafs   fie   danach   zufammenfielen ,    und   der 
Pannus  felbft  fchwand,  deffen  fafrige  Ueberbleibfel 
er  dann  abpräparirte,  oder,  bey  Neigung  zum  Rreb- 
fig   werden,  mit  einer  halbglühenden  Sonde  brann- 
te.     Alle  Pulver  aber,   von  denen  man  Zerftörung 
diefer  widernatürlichen  Gebilde  hofft,  befonders  den 
feingeftofsenen  Rryftall,   verwirft  er  gänzlich,  da 
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er  auch  nach  unfchädlichern  Mitteln  diefer  Art, 
wie  Zuckerpulver,  ftärkre  und  bleibende  Verdunk- 
lungen der  Hornhaut  entftehen  fah.  Um  Leukome 
und  andre  oberflächliche  Mifsbildungen  auf  der 
Hornhaut  zu  entfernen,  fcheint  er  die  äufsern  Blät- 
ter derfelhen  felbft  himvöggenommen  zu  haben.  Re- 
genbogenbaut- Vorfälle  aller  Art,  brachte  er,  wenn 
fie  frifch  und  in  jungen  Subjekten  zugegen  waren, 
ftets  zurück,  fo  wie  auch  die  Einklemmung  eines 
Theils  der  Iris  zwifchen  der  erlchlafften  Hornhaut, 
einen  Fall  ,  den  er  nicbt  mit  Unrecht  hernia  ocularia 
nannte,  ßey  Totalltapbylomen  der  Hornhaut  entleer- 
te er  durch  einen  giofcen  Kreuzfchnitt  das  Auge  fo, 
dafs  entweder  der  Augapfel  feine  vollkommene  Gröfse 
um!  Geftalt  behielt ,  oder  doch  zu  Einfetzung  eines 
künftlichen,  beweglichen  Auges  Gelegenheit  gege- 
ben ward:  auch  empfahl  er  zu  ihrer  Compreffion 
eine  Art  Rapfel,  die  man  inwendig  mit  trocknen- 
der Salbe  beftreicht,  und  unter  die  Augenlider 
fchiebt;  ein  Verfahren,  welches  er  Remboitement 
nannte.  Die  Enkanthis  fafste  er  mit  einem  zweyzin» 
kigen  Haken,  und  fcbnitt  fie  mit  einem  fichelförmi- 
gen  Meffer  ab,  fo  wie  er  denn  zu  Entfernung  frem- 
der Körper  aus  dem  Auge  vielerley  finnreiche lnftru- 
mente  erdachte.  Viel  Verdienfte  hat  Woolhoufe 
befonders  auch  um  die  Heilung  des  Onyx,  Hypo- 
pyon  und  der  Augen wafferfucht :  Eiter  oder  Waf- 
feranfammlungen  zwifchen  der  Bindehaut  und  Scle- 
rotica  öffnete  er  mit  einer  Lanzette;  Eiterungen  in 
der  Tiefe  der  Augenhöle  und  den  Augenmuskeln 
legte  er  durch  Einfchnitte  in  die  Conjunctiva  bloß; 
den  Onyx  fchröpfte  er  mit  einem  befondern  Inftru- 
mente,  das  er  Mouchetoire  nennt,  und  das  aus  meh- 
rern kurzen ,  neben  einander  befeftigten  Nadelfpi- 
tzen  befteht ;    bey  Eiterauge  machte   er  einen  Ein- 

4* 
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fticb  in  die  Hornhaut  mit  einem  befondern  kleinen 
Trokar,  und  die  widernatürlich  vermehrte,  oder 
auch  nur  getrübte  wäfsrige  Feuchtigkeit  zapfte  er, 
nach  Turberville,  der  diefs  von  den  Chinefen  und 
Japanern  gefehen ,  mitteilt  eines  feinen  Troikars  ab; 
aulserdem  aber  legte  er  auch  bey  diefen  Zuftänden 
und  bey  Amblyopie  öfters  ein  feines  Haarfeil 
durch  die  hintre  Augenkammer.  Eben  fo  gab  er 
über  Exftirpation  des  Auges,  Zurückbrirrgung  des 
vorgefallnen  Augapfels,  Anarrhafe,  Ausreifsung  der 
Wimpern  und  Zerftörung  der  Haarwurzeln  bey  Tri- 
chiafis,  und  viele  andre  Operationen,  Vorfchriften, 
von  denen  uns  leider  nur  zu  flüchtige  Andeutungen 
übrig  geblieben  find.  46) 

Wenn  Woolhoufe  aber  vielleicht  darin  zu  weit 
ging,  dafs  er  das  Hypopyon  immer  als  Folge  eines 
Absceffes  der  Regenbogenhaut  betrachtete,  fo  ift 
G.  ßidloo's  Beftjmmung  diefer  Krankheit,  als 
einer  wirklichen  Verwandlung  der  wäfsrigen  Feuch- 
tigkeit in  Eiter,  wenigstens  in  vielen  Fällen,  unrich- 
tig; fo  wie  er  wohl  manches  Beyfpiel  gegen  fich  hat, 
wenn  er  behauptet,  das  Eiterauge  werde  nie  ohne 
Verluft  des  Gefichts  geheilt  •  alle  zeitigende  oder 
zer'.heilende  Mittel,  fagt  er,  vcrfchlimmern  Stets  das 
Uebel,  man  mufs  vielmehr  allemal  perforiren ;  diefs 
gefchieht  mit  einem  Scalpell ,  in  Geftalt  eines  Sper- 
lings Schnabels,  am  untern  Rande  der  Hornhaut, 
und  da  man  auf  die  Erhaltung  der  innern  Theile 
nicht  zu  denken  braucht,  fo  drückt  man  den  Eiter, 
und  wenn  Linfe  und  Glaskörper  verdorben  find, 
auch  diefe,   nachher  aus.     Den  Onyx,  eine  in  Eiter 


/to)  in  FpWn  nat.  rurior.  cent.  V.  VI.  Appendix,  pag  129.  f. 
ir:t!  Mauchart  s  Dislertationen  über  diele  Operationen  in 
Malier  s  Disf.  Chirurg. 
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verwandelte  Lymphe  zwifchen  den  Hornhautblät- 
tern,  mufs  man»  wenn  er  nVh  nicht  binnen  ewey 
Tagen,  nach  Anwendung  maturirender  Mittel ,  von 
felbft  öffnet,  mit  einem  zungenförmigen ,  blos  vorn 
fcharfen,  auf  den  Seiten  aber  ftumpfen  Meffer,  auf- 
fchneiden;  ßlutergieisung  zwifchen  den  Lamellen 
aber  kann  man  fai't  immer  zertheilen.  *') 

Den  Pannus  darf  man,  nach  Birlloo,  nicht  operi- 
ren  ,  denn  die  durchfchnittenen  Gefäfse  würden  iich 
nie  fchliefsen,  und  alles,  was  man  als  operirte  Pannus 
angiebt,  waren  Pterygia;  diefes,  dasPterygium,  aber 
ift  die  umgekehrte  und  ausgewachsne  Subftanz  der 
zerriffenen  Bindehaut  felbft:  im  Anfange  kann  man 
zur  Heilung  deffelben  zwar  etwas  von  austrock- 
nenden Mitteln  erwarten,  wirkliche  Aetzmitte]  darf 
man  aber  nie  anwenden;  er  fafste  es,  da  ein  Haken 
mehrmals  ausrifs  ,  mit  einer,  inwendig  rauhen  Pin- 
.  cette,  hob  es  auf,  fchnitt  es  mit  der  Scheere  ah,  und 
legte  dann  fehr  feine  Gharpie,  in  Vitriolauflöfung  ge- 
taucht, auf.  Auch  die  Enkanthis  darf  man  nie  mit 
corrodirenden  Mitteln  behandeln:  man  rnufs  fi*  eben- 
falls abfchneiden,  und  dann  durch  eine  feine  P%öhre 
brennen,  oder  die  Wunde  mit  Gyps  bedecken,  und 
eine  Compreffion  von  gekautem  Papier  anbringen, 
weil  fonft  der  Auswuchs  wieder  hervor  fpriefst  Der 
Augapfel  -  Vorfall  von  Schwäche  und  Erschlaffung 
der  Augenmuskeln  kann  durch  gehörige  Gorrirpr,ef- 
iion  und  ftärkende  Mittel  zurückgebracht  werden; 
bey  krebfigen  Augen  aber  hilft  kein  Mittel  aufs  er 
der  Spiefsglanzbutter  mit  Laurianurn ;  exftirpireji 
fah  er  ein  folches  Auge  von   M.   van  der  Maas}: 


'41)  Bid/oo  ExerrUauojjes  aEasom.  clbir.  dec.  I.  (ed.  Lugti.  Bat. 
»708)  p.  87.  f. 
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der  die  Operation  mit  einem,  etwas  auf  die  Fläche 
gebogenen  Meffer,  fehr  langfam  und  in  vielen,  vom 
grofsen  nach  dem  kleinen  Winkel  hin  laufenden 
Schnitten,  erft  am  untern,  dann  am  obern  Theile 
des  Bulbus  verrichtete.  Bidloo  feJbft  verrichtete 
dann  die  Hxftirpation  eines  fehr  verwundeten  Auges, 
in  RauwenhofsGefellfchaft,  mit  glücklichem  Erfolg. 
Bey  dem  Leukom,  welches  Geh  von  der  Paralampfis 
dadurch  unterfcheiden  ioll ,  dafs  es  nicht  immer 
oberflächlich  fey,  fondern  auch  zwifchen  den  Blättern 
önd  am  coneaven  Theile  der  Hornhaut  ftatt  finde, 
empfiehlt  er,  wenn  es  oberflächlich  ift,  das  oft- 
malige Lecken  mit  der  Zunge,  die  man  vorher  rei- 
nigt und  mit  Cancliszucker  oder  Vitriolauflöfung  be- 
ftreicht;  ein  Vorfchlag ,  den  Sam.  Th.  Quell- 
malz fpäterhin  wiederholte.  42)  Die  tiefer  liegen- 
den Leukome  aber  find  unheilbar.  Auswüchfe  und 
Narben  der  Hrrnhaut  räth  er  nie  abzufchneiden ,  da 
fie  allemal  wiederkehren,  fondern  durch  aufgelegten 
Gyps  mit  Weizenmehl  zu  comprimiren  und  auszu- 
trocknen; doch  dürfe  man  fie,  im  Umfange  der 
Hornhaut,  oder  auf  der  Sclerotica,  allerdings  auch 
durch  den  Schnitt  entfernen.  42*) 

24. 

Wenn  aber  Woolhoufe  vielleicht  etwas  zu  viel 
auf  Operationen  am  Auge  hielt,  fo  verfiel  Anton 
IVIaitre  •  Jean  in  den  entgegengefetzten  fchlim- 
mern  Fehler,  indem  er  viele,  allerdings  nützliche 
Augenoperationen  für  unausführbare  Stubengebur- 
ten  erklärte:   fo  hält  er  die,   von   Covillard  er- 


4»'t  X    T.  Qufl/ma/z  Delinctu,  orulorum  collyrio.  Lipf.  1753. 
42*;  Bidloo  1.  c.  dec.  11.  p.  141  —  194* 
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zählte  Heilung  einer  Exophthalmie  für  Lüge;  fey 
ein, Auge  gaoz  aus  feiner  Hole  getreten,  fo  muffe 
man  es  durchaus  abichneiden:  fonft  feil  m?n  bey 
Exophthalmie  erweichende  Umfchläge  auflegen,  und 
fobald  fich  Eiter  zeigt,  am  äufsern  Augenwinkel  tief 
durch  Sclerotica  und  Uvea  einfehneiden ,  wo  daan 
nachher  ein  täufchendes  künftliches  Auge  eingefetzt 
werden  könne.  43)  Zur  Wegnahme  kleiner  Splitter 
aus  dem  Auge  bediente  er  fich  eines  fchlingenartig  zu- 
fammengebogenen  halben  Strohhalmes,  womit  er  über 
das  Auge  fuhr,  fo  dafs  der  Splitter  daran  hängen 
blieb.44)  BeyHypopyon  fowohlals  bey  Onyx foll man 
nie  die  freywillige  Oeffnung  abwarten,  fondern  immer 
bald  mit  einer  Lanzette  einftechen.  Die  Unterbindung 
des  Staphylorns  verwirft  er,  weil  er  ftets  danach  ei- 
ne Fiftel  bleiben  fah,  wodurch  der  humor  aqueus 
fortwährend  ansflofs ;  bey  Totalftaphylomen  der 
Hornhaut,  fagt  er,  fey  an  gar  keine  Operation  zu 
denken,  als  dafs  man  allenfalls  die  Spitze  abfehnei- 
de,  worauf  dann  die  Flüffigkeiten  auslaufen  und  das 
Auge  zufammenfinke.  Schwammige  Auswüchfe  der 
Hornhaut  kehren,  feiner  Meinung  nach,  abge- 
fchnitten,  immer  wieder,  und  er  ätzt  ße  deswegen 
mit  einer  Mifchung  von  Brodkrume  und  Sublimat  j 
find  fie  aber  krebsartig,  fo  foll  man  fie  ganz  unbe- 
rührt 1  äffen.  45)  Balggefchwülfte  der  Augenlider 
ganz  auszufchülen,  hält  er  für  unmöglich:  er  öffnet 
fie,  entleert  und  zerftört  den  Balg  durch  Aet/reit- 
tel.  Mit  Recht  verwirft  er  das  Ankleben  der  Wim- 
pern nach  auswärts  beym  Entropium  ,  anftatt  deffen 


43)  MaitrcJean  Trait£  eres  maladie»  de  Voeil,  Pars.  II.  ch»p, 
6.  in.   (ed.  Paris  1723  )  p.  317.  £. 

44)  Ibid.  cbap.  11.  p.  347. 

45)  Ibid.  chap.  16.  £.     f.  411-  ^ 
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er  blos  das  wiederholte  Ausreifsen  derfelben  ern* 
pBedt.  Uifrichiafis,  glaubt  er,  gebe  es  gar  nicht; 
Dal  die  Anarrhafe,  fo  wie  den  halbmondförmigen 
Schnitt  heym  Lagophlhalmus ,  erklärt  er  für  Opera- 
tionen, die,  auf  der  Stu  lierftube  ausgedacht,  nie 
praktifchen  iiiVerth  haben  können.  Unmöglich  und 
UiiGnnig  feyen  die  vot^efchlageofeo  Operathmsme- 
tBaffeä  des  Ektroph  ns  and  Symblepharons:  beide 
R  ixk'ieÜHn  f.-yen  unhedbar,  da^  Ank-,  loblepharon 
aber  muffe  man  auf  der  Honifonde  trennen.  4(S) 

25- 
Korn.  Trio  ens  fah  einen  Augenkrebs,  den 
er  lange  mit  mildernden  und  indifferenten  Mitteln 
b  handelt  hatte,  doch  endlich  tödtlich  werden,  und 
gefteht  felbft  ein,  der  Kranke  habe  vielleicht  durch 
die,  gleich  anfänglich  unternommene  Fxdirpation 
gerettet  werden  können.  47)  Eine  neue  Behandlung 
der  Trichiafis  und  Uiftichiafis  fchlug  Ch.  H.  Erndl 
vor;  fowohl  das  Ausreißen  der  Wirrpern  und  Bren- 
nen der  Haarwurzeln,  als  der  Schnitt  ,  wobey,  wie 
er  glaubt,  immer  der  Augenlider- Hand  felbft  ahge- 
fchnitten  werde,  kamen  ihm  nämlich  zu  graufam 
vor:  er  räth  deswegen,  der  Verletzung  des  Augapfels 
durch  die  widernatürlichen  Wimpern  dadurch  zuvor- 
zukommen, dafs  man  fehr  dünne,  glatte,  noch  nicht 
gpmahlte  und  ganz  durchfichtige  künftliche  Augen 
einlege  *3)  Lorenz  rleifter  rieth  das  Gerften- 
Jkorn  immer,  um  Farben  zu  vermeiden,  auf  der  in- 
nern    Seite  zu  öffnen,    und  empfahl  zur  Anarrhafe 


4<>)  iMil   Parr  TIT.  rfcap    12    i£.  20.  22. 

47)    Trioens  Obl.   med.  chir.  falc.  (l.fi d    1743)  p.  96.  i. 

<J8)  iß  £pii.  nai.  cur.  ceui.  X.  obk  75.  p.  390.  i. 
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ein,  von  Adrian  fon  erfundenes  Inftrument,  wel- 
ches dem  Bartifchifchen  ähnlich ,  aber  von  Meffing, 
und  mit  Löchern  verfehen  ift,  durch  welche  man, 
nach  der  Anlegung,  die  Nähte  legt:  dann  fchneidet 
man  die  vorn  hervorgehende  Hautfalte  ab,  nimmt 
die  Hautklemme  hinweg,  und  knüpft  die,  aus  den 
Löchern  gezogenen  Fäden  zufamrnen:  ohne  eine  fol- 
che  Vorrichtung,  meint  er,  fey  es  fchwer,  eine  gute 
Naht  zu  machen.  Im  fchlimmften  Falle  der  Trichia- 
fis  und  Difticbiafis  räth  auch  er  noch,  den  Augen- 
lid -  Rand  fei  oft  abzufcbneiden,  und  beym  Symble- 
pharon will  er,  gegen  die  Meinung  feiner  Vorgän- 
ger, lieber  etwas  von  der  Bindehaut  des  Augapfels 
und  derScierotica  felbft,  als  vom  Augenlide  mit  weg- 
nehmen, weil  die,  bey  letzterm  leicht  mögliche  Ver- 
letzung der  Thränenausfübruogs  -  Gänge  gewifs  üble 
Folgen  haben  würde.  Die  Enkanthis  nimmt  er, 
wenn  fio  gutartig  ift  -  mit  AetzmitteJn  oder  dem 
MelTer  weg;  ift  fie  aber  bösartig,  fo  folle  man  Ge 
durchaus  nur  mit  kühlenden  u»d  trocknenden  Mit- 
teln behandeln.  Das  Flügelfell  operirt  er  entweder 
nach  den  Altan,  oder  fchneidet,  wenn  es  offenbar 
durch  grofse  Gefäfse  ernährt  wird,  diefe  nahe  an  der 
Rarunkel  durch,  worauf  es  dann  von  felbft,  oder 
nach  Anbringung  gehöriger  Mittel,  verfch windet. 
Sehr  unrichtige  Begriffe  fcheint  er  vom  Staphylom 
zu  haben,  da  es,  nach  ihm,  immer  nur  Vorfall  aer 
Iris  feyn  foll,  und  eres  fogar  mit  dem  Leukom  zu 
verwechfeln  fcheint;  letztres  kann  er  eben  fo  we- 
nig recht  gekannt  haben,  da  er  es  zu  öffnen  räth, 
auch  will  er  es  in  Fi  Jland,  mit  glücklichem  Erfolg) 
Stäben  brennen  fehen.  Bey  Walferfucht  des  Auges, 
die  er  von  dem  AugenvorfaJie  nicht  zu  unterfchei- 
d*n  wpifs,  läfvt  er  das  Waffer  durch  einen  feinen 
Troikar  ab,   oder  öffnet,  wenn  Geficht  und  Form 
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ohnehin  fchon  verloren  ift,  das  Auge  durch  einen 
grofsen  Queerfchnitt,  worauf  erden  Inhalt  ausdrückt, 
und,  wenn  es  nöthig  ift,  noch  fo  viel  abichneidet, 
dafs  Raum  für  die  Einfetzung  eines  künftlichen  Au- 
ges geschafft  wird.  Selten  fey  es  nöthig  oder  tbun« 
lieh,  das  Auge  ganz  auszufebneiden ,  komme  man 
aber  in  den  Fall,  fo  foll  man  es  nach  Fabriz  von  Hil- 
den, nie  mit  dem  Meffer  des  Bartifch  thun ,  womit 
man  immer  die  Knochen  der  Augenhöle  zerbrechen 
wüHe,  und  gegen  das  nachher  waebfende  wilde 
Fleifch  eine  ftarke  Compreftion  durch  eine  Bleyplat- 
te  anwenden.   49) 

Einen  Chirurgen,  der  ein  vorgefallnes  und  mit 
luxurirendem  Fieifche  bedecktes  Auge  anftatt  mit 
erweichenden,  refolvirenden  und  diaphoretifchen 
Mitteln,  mit  repellentibus  und  Rofeneffig  behandelt, 
und  dadurch  zum  Tode  des  Kranken  Gelegenheit 
gegeben  habe,  tadelt  J.  A.  Gen  fei  aufs  höchfte, 
ohne  der  möglichen  Exftirpation  zu  gedenken.  50) 

a6. 

Eine  Augenoperation,  die,  nach  der  der  Kata- 
rakte, billig  die  heilfamfte  und  dankbarfte  genannt 
werden  mag,  die  künftliche  Pupillenbildung,  erfand 
Wilhelm  Ghefelden,  und  es  ift  nur  zu  be- 
dauern, dafs  er  felbft  in  der  Nachricht  von  feiner 
Methode  fo  kurz  und  undeutlich,  ift,  dafs  viele  ihn 
gewifs  rnifsverflanrten  haben.  Ein  fehr  dünnes,  ein- 
fchneidiges,  faft  nadelförmiges  Meffer,  fagt  er,  foll 
man   durch  die  Sclerotica  unter  die  Hornhaut  und 


49»   L.  Heifters  Chirurgie,   Kap.  4a  —  55.' (Nürnberg   1713  ( 

S.  448  B. 
50)  Eph.  nat.  cur.  cent.  I.    obf.  194*  p4424» 
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vor  die  Iris  einfchieben ,  und  von  hier  aus  die 
künftliche  Pupille  da  öffnen,  wo  die  natürliche  ver- 
fcliloffen  ift:  den  Worten  nach  will  er  alfo  durch  die 
Sclerotica  unmittelbar  in  die  vordre  Augenkammer 
eingehen,  was  nicht  anders  gefchehen  könnte,  als 
wenn  er  unmittelbar  am  Rande  der  Cornea  einfräche. 
Der  Abbildung  nach  ift  aber  der  Einitich  eine  gute 
Linie  von  demfelben  entfernt,  und  dennoch  fieht 
man  das  Meffer  unmittelbar  am  Rande  der  Hornhaut 
in  der  vordem  Augenkammer  wieder  hervorgekom- 
men. Wenn  man  alfo  nicht  annehmen  will,  dafs 
Chefeiden  gleich  nach  dem  Einftich  das  Heft  des  Na- 
delmeffers  fo  nach  der  Schläfe  zurückbog,  dafs  def- 
fen  Spitze,  dicht  an  der  innern  Fläche  der  Scleroti- 
ca hingleitend,  fich  zwifchen  ihr  und  dem  Ciliarliga- 
mente,  oder  diefem  und  der  Iris,  einen  Weg  in  die 
vordere  Augenkammer  bahnte,  fo  bleibt  die  Stelle 
offenbar  undeutlich,  und  es  ift  Janin  und  vielen  an- 
dern keinesweges  zu  verdenken,  wenn  fie  fie  nicht 
verftanden,  und  zum  Theil  an  Chefelden's  Wahr- 
heitsliebe zweifelten.  Mehrmals,  fagt  er  übrigens, 
habe  er  diefe  Operation  mit  Erfolg  gemacht,  und  fie 
fey  an  fich  ganz  ficher  und  gefahrlos,  wenn  man  fich 
nur  hüte,  ftark  aufs  Auge  zu  drücken,  weil,  wenn 
die  wäfsritre  Feuchtigkeit  ausfliefse,  das  Verfahren 
fehr  erfchwert  werde.  5X)  Woolhoufe  fcheint 
es  geweien  zu  feyn,  der  dann  zuerlt,  in  die  hintre 


£i)  CheMden  Anatoroy  of  human  body.  London.  1741.  tab. 
XXKVI.  p.  317.  Die  j»ag.  300.  erzählte  Geicbichte  «ine« 
Bli'ulgebornen,  dem  an  beiden  Augon s  der  Staar  deprimirt 
■ward,  gehört  gar  nicht  hierher:  Jauin  und  viele  andre  ver- 
vre'hfeiten  fie  offenbar,  und  Bertrandi  mifsverfrand  wieder 
diefe.  Sharp  ilt  der  Einzige,  der  Chelelden  ganz  verfrau- 
dm  zu  haben  fcheiut ,   [o  wie  fpckei  Chaadier  und  Öcarpa. 
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Augenkammer  einzugehen,  und  von  hier  aus  die  Pu- 
pille zu  bilden  rieth  ,  damit  man  einen  zugleich  ftatt 
firttfiincren  S'aar  niederdrücken  könne.  5t*)  Beym 
Stanhylom  (Proptofis  corneae)  ftar-h  Chefeiden  eine 
isran-ime Nadel  queer  durch  die  hervorfiebendeHorn- 
haut,  und  frhnitt  das  gefafste  Stück  dahinter  weg, 
worauf  denn  die  Linfe  ftets  austrat ,  und  die  Wund- 
i  ?er  fich  bald  vereinigten;  da  er  aber  diefe  Ope- 
ra'l  "i  h^v  einem  £anz  hervorfieherfcfiln  Auge  vor- 
nahm ,  erfolgte  fo  heftiger  Schmerz,  dals  er  fie  nicht 
weifer  empfehlen   könn«.   52J 

Auch  W.  Mauqueft  de  la  Motte  rifs 
bey  Entropium  blos  die  einwärts  gekehrten  Wim- 
pern aus,  und  wiederholte  diefs  fo  oft  fie  wieder- 
wuchfen,  hatt«  aber  b  y  Augenent/.ündungen  eine 
röJche  Furcht  vor  den  Übeln  Wirkungen  der  atmo- 
fphärifcheh  Luft,  dafs  er,  um  diefe  abzuhalten,  die 
entzündeten  Augen  ganz  mit  einem  Kleb-,  ja  Pech- 
Tpflafter,  zu  bedecken,  und  die  darunter  erfolgende 
Eiterung,  als  befte  Solution  der  Entzündung,  abzu- 
warten ,  rieth.  53) 

Die  Ophthalmo  -  Phlebotomie  empfahl,  nach- 
dem W7oolhoufe  ichon  darauf  hingedeutet  hatte, 
Santi  Zarini  von  neuem,  als  ein  vortreffliches 
IVIirtel  bey  Augenentzündungen,  54)  und  Elias 
Camerarius  rieth,  in  der  fyphilitifrhen  Augen- 
entzüadung  die  Bindehaut  am  ttande  der  Orbita  zu 


51*)  MtütcharttiUL  de  pupillae  phthilietc.  in  Hall.  Disf.  cbir. 
Vol.  I.  p,  415. 

52)  A.  a    O. 

53)  M.  de  la  Motte   Traue   complet  de   Chirurgie,    Ton.    II. 
obf   60.  f.   (Parii  1722)  pag.  237    ff. 

54)  S    Zarini    de    cura  in ne  per    (anguinis  nuffionera.   Lucca 
1722.  (Hall.  Bibl.  chir.  Tom.  II.   p.  45.) 


an  den  Augen.  Gi 

öffnen,  und  den  erzeugten  Kiter  herauszuJaffcn;  fo 
■wie  er  fich  auch  als  einen  Freund  der  Opljthalmoxy- 
fi.s  zu  erkennen  gab.  s5)  Ueber  diefe  Ophthalmoxy- 
fis  erklärte  Zach.  Planier  fich  zwar  giinftig, 
verwarf  aber  da«?  Woolhoufifche  Xyftrum,  deffen 
Häkchen  leicht  fitzen  bleiben  und  die  Entzündung 
vermehren:  mit  einem  ftählemen  Inftrumente  ley  die 
Operation  weit  leichter  zu  verrichten.   J6)' 

Carl  von  St.  Yves  bemerkte,  dafs  man 
nach  Ausfchneidung  des  Gerftenkorns  oft  nichts  als 
ein  wenig  hartes  Fleifch  finde,  welches  er  dann 
durch  vorfichtige  Anbringung  eines  flüffigen  Aetzmit- 
tels  zu  zerftören  rieth:  fitzt  es  auf  der  innern  Seite 
des  untern  Augenlides,  fo  will  er  es  mit  einer  hin- 
durchgezogenen Schlinge  aufheben,  einen  Einfchnitt 
daneben  mit  der  Lanzette  machen,  und  dann  das 
Ganze  mit  der  Scheere  an  der  Wurzel  abfehnei- 
den.  S7)  Von  der  Trichiafis  nimmt  er  zwey  Arten 
an:  bey  der  erften,  wo  die  Wimpern  feibft  eingebo- 
gen fin  < ,  rupft  er  diefe  aus,  und  zerftört  ihre  Wur- 
zeln mit  Höllenltein;  die  andre,  oder  die  Einwärts- 
biegung des  Tarfus  feibft,  erfordert  das  Ausfchnei- 
den  eines  Hautftückes,  weiches  man  mit  zwey  Pin« 
cetten  in  die  Höhe  hebt,  und  naebuerige  Vereini- 
gung dfr  Wundränder  durch  drey  Nähte,  von  denen 
die  beiden  äufsern  fo  angelegt  werden,  dafs  die  Ein. 


55I  Camerariut  et  Breyer  Disf.  de/ Ophthalmia  venerea  et  pe- 
culüri  in  ea  operatiooe  Tubing.  1754  und  T.  F.  Fabtr, 
piaef.  Camerario,  Thefes  milceJlar.eae  medico-chir.  'iubing. 

56)  Z.  Platner  Disf.  de  fearifieatione  oculorum.  Lipf.  172g. 
et  Programma  de  medicina  ocularia.    ibid.    1755. 

57)  St  Yves  A  nevr  treaiife  of  the  diseafes  cf  the  eyes ,  (bv 
Stokcoti'  London  1744.)  Book  I.  eh.  5.  p.  go.  f. 
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ftichspurikte  am  obern  Wundrande  weiter  von  ein- 
ander entfernt  find,  als  am  untern.  s8)  Ein  frifcheS 
Colobcm  vereinigte  er  durch  die  umfchlungene  Naht;: 
die  Operation  der  veralteten  Augenlid- Spalte  aber 
widerrä'ther  gänzlich,  weil  durch  dasScarificiren  der 
Wundränder  zu  viel  von  der  Subftanz  des  Tarfus 
felbft  verloren  gehe.  Oedematöfe  Augenlider  will 
er  mit  einer  Lanzette  auffrechen ,  und  bey  Balgge- 
fchwülften  ein  Stück  des  Balges  felbft  mit  der  Schee- 
re  ausfchneirien.  Das,  aus  Fleifcbgefchwülften  der 
Bindehaut  des  untern  Augenlides  entftandene  Ektro- 
pium  hebt  er  durch  Beitreichen  jener  Gefchwulft 
mit  Höllenftein ,  und,  wenn  er  das  Ankyloblepha- 
ron  auf  der  Hohlfonde  getrennt  hat,  will  er  das  Wie- 
derverwachfen  durch  Einlegung  einer  ßleyplatte  ver- 
hindern ,  die  die  Geftalt  eines  künftlichen  Auges, 
und  eine  hervorftehende  Rippe  hat.  Das  Flügelfell 
operirt  St.  Yves  zwar  gewöhnlich  nach  den  Alten: 
■wenn  es  aber  febr  grofs  ift,  giebt  er  den,  wohl  kaum 
auszuführenden  Rath,  es  in  vier  Theile  zu  theilen, 
und  einen  nach  dem  andern  zu  unterftecheh  und  ab- 
zunehmen. S9) 

Die  Benennungen  der  Eiterfammlungen  in  den 
Gebilden  des  Auges  drehete  St.  Yves  um,  fo,  dafs 
Hypopyon  ihm  den  Eiter  zwifchen  den  Blättern  der 
Hornhaut,  Onyx  den  in  der  vordem  Augenkammer 
bedeutet.  Oft  kann  man  den  Eiter  durch  verfchie- 
dene  Mittel  auflöfen  oder  präcipitiren :  wenn  diefs 
aber  nicht  geht,  und  die  Pupille  felbft  verdunkplt 
wird,  fo  mufs  man  unter  derfelben  einen  hinlänglich 
weiten  Einfchnitt  machen,  und  den  Ausflufs  des  Ei- 


58)  Ibid.  eh.  9.  p.  93. 

59)  Ibid.  eh.  11—24.   p.  105.  ff. 
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ters  durch  Einfpritzungen  von  warmen  Waffar  beför- 
dern ;  den  Schnitt  auch  ,  wenn  (ich  von  neuem  et- 
was anfammelt,  mit  einer  feinen  Sonde  wieder  er- 
öffnen. Mit  Recht  verwirft  er  die  Abbindung  des 
Staphyloms  gänzlich :  kleinere  Mifsbildungen  diefer 
Art  durchficht  er,  zieht  einen  Faden  hindurch,  und 
fchneidet  fie ,  nach  gemachtem  Einfchnitt  mit  der 
Lanzette,  vollends  mit  der  Scheere  ab.  6°)  DieTo- 
talftapbylome  fchneidet  er  ganz  ab,  giebt  aber  das 
Verfahren  dabey  nicht  genauer  an;  oft  kann  man 
auch  durch  Betupfen  der  Spitze  des  Staphyloms  mit 
Höllenftein,  den  Augapfel  um  ein  Drittheil  verklei- 
nern, fo  dafs  die  Einfetzung  eines  künftlichen  Auges 
möglich  wird.  61) 

27. 

Als  einen  eifrigen  Beförderer  der  Augenheilkun- 
de, und  befondern  Anhänger  des  Woolhoufe  zeigte 
fich  B.  D.  Mauchart,  weniger  aus  eigner  Er- 
fahrung als  mit  reifem  Studium  der  Alten  und 
Neuen ,  die  meiften  Augenoperationen  in  gelehrten 
Disfertationen  abhandelnd.  Ganz  vorzüglich  preift 
er  die  Ophthal moxyfis  mit  dem  Woolhoufifcben  Xy- 
ftrum ,  den  Stengeln  des  Schachtelhalms,  oder  ähn- 
lichen Werkzeugen;  nicht  nur  die  Augenlider,  fon- 
dern auch  den  Augapfel  felbft,  die  Thränen  -  Ra- 
runkel  und  Drüfe  foll  man  damit  fcarificiren ,  und 
zwar  beym  Pfydracium ,  (einem  kleinen  Gefchwüre 
der  Bindehaut,)  bey  Pannus,  und  bey  Chemofis  als 
Aderlafs;  ferner  bey  Varicofitäten  der  Bindehaut, 
Ektropion,  Trachoma,  Enkanthis,  Jucken  und 
Exulcerationen  der  Rarunkel  und  Vorfall  der  Thrä- 


60)  Book  II.  eh. '9.  p.  196.   eh.  11.  p.  204» 
60  Ibid.  eh.  55.  p.  309. 
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nendrüfe.  Ganz  verfchieden  aber,  lehrt  er,  fey  die- 
fe  Operation  von  der  eigentlichen  Phlebophthalmo- 
tomie,  bey  welcher  man  die  Gefäfse  im  Auge  mit  ei- 
ner feinen  Nadel  einzeln  aufhebe  und  durcbfchneide; 
bey  dem  „Vorfalle  der  Sclerotica  durch  die  Adna- 
ta,  in  Geftalt  einer  fchwarzen  linfenartigen  Ge- 
fchwulft,,,  (er  fcheint  a!fo  die  Varicofitäten  des  Ci- 
liarkranzes  zu  meinen.)  muffe  man  aber  die  Scleroti- 
ca felbft  durchfchneiden,  und  alles  coagulirte  Blut 
herauslaffen.  Die  Ophthalmoxyfis  felbft  Folie  man, 
befonders  bey  rebelhfchen  Krankheiten,  oft  wie  er- 
holen ,  und  jedes  mal,  (nach  Hippokrates,)  fa  Iat  ge 
fortfetzen,  bis  nicht  mehr  hellrothes  Blut,  fondern 
nur  Serum  ausfliege:  7iir  Scarification  der  Thränen- 
drüfe  bedürfe  man  eines  Augenfpiegels ,  oder  man 
ziehe  die  Augenlider  mitteilt  zweyer,  mit  Tifchler- 
leim  angeklebten  Stücke  Lein  ward  aus  einander. 
Allemal  aber  muffe  mau  die  Operation  mit  Jpirbter 
Hand  und  vorfichtig  verrichten,  auch,  um  Ankylo* 
blepharon  zu  verhüten,  das  Auge  nachher  oft  bewe- 
gen laffen.  62) 

Auch  bey  Hornhautflecken  aller  Art  fey  die  Sca- 
rification der  Bindehaut  der  Augenlider  als  ableiten- 
des Mittel  gar  ("ehr  zu  empfehlen-  fcuft  könne  man 
fie  durch  Zerfchneidung  der  gtöfsern  Frr>ät.r'unsc£e- 
fäfse,  das  Ablecken  nach  Bidloo ,  oder  das  Betupfen 
mit  einem  Griffel  au*  Kupfervitriol,  und  allenfalls 
durch  Exfoliation  des  äufsern  Blattes  der  Hornhaut, 
hinwegfchaffen  Leukome  möge  man  aber  mit  einer 
feinen  Nadel,  dem  Woolbonfifchen  Katan^ptrum 
(mouchetoire) ,  oder    einem    ähnlichen  Inftrumente 


<   62)    Mauchart  D.isf.    «le   ophrhalmoryli  novaotiqna.     Tubing. 
«7»6.    La  Hall.  Disf.  ckir.   Tom.  1.   p.  317.  if. 
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anfftechen  und  die  etwanige  Flüffigkeit  auslaffen ;  M) 
fo  dafs  man  alfo,  nicht  mit  Unrecht,  ihm  mehr  Ge- 
nauigkeit in  Untericheidung  diefer  Verunftaltungen 
der  Hornhaut  wünfchen  möchte. 

Den  Onyx,  (den  man  fonft,  wegen  der  Benen- 
nung unguis  oculi,  oft  mit  dem  ,  eben  fo  genannten 
Pterygium  verwechselte,)  kann  man  im  Anfange  oft 
durch  ableitende  Mittel,  Ophthalmoxyfis,  und  auf- 
lötende Epithemata  entfernen:  fonft  fteche  man  ihn 
mit  dem  Ratanyptrum,  oder  einer  gewöhnlichen 
runden  Staarnajjel ,  an  der  höchften  und  weifseften 
Stelle,  auf;  !*.2gt  der  Eiter  aber  tiefer,  fo  mache 
man  die  Oeff.jung  mit  einer  lanzettförmigen  .Nadel 
am  untern   l  heile  der  Hornhaut.   ö4) 

Wenn  Fifteln  in  der  Hornhaut  callös  find, 
fch äfft  man  diefe  Callofitaten  dadurch  weg,  dafs  man 
eine  lanzettförmige  I\adel  in  der  FifteJöffnung  felbft 
um  ihre  Axe  dreht,  und  dann  den  Woolhoufiicben 
Balfam  mit  einem  Goldblättchen  auflegt:  grade  Fi- 
ftelgänge  öffnet  man  mit  einer  zarten  Staarnadei  am 
Ende,  und  gewundene  fticht  man  an  mehrern  Orten 
auf.  6S) 

;  Die  künftliche  Pupillenbildung  rieth  Mauchart, 
bPVi  durch  kreuzweife  laufende  Fafern  verfchioffe- 
ner  Pupille,  fo  vorzunehmen,  dafs  man  mit  der 
Cbefelden'frhen  Nadel  durch  dieHornhaut  in  die  vor- 
dre Augenkammer' eingehe*  die  etwa  ftatt  findende 
Synechia  anterior  löfe,  und  die  natürliche  Pupille 
wieder  eröffne;  beffer  aber  ift  es,  fagt  er,  nach 
Woolhoufe,  durch  die  Sclerotica  in  die  hintreRam- 


63)  Ejusd.  Disf.  de  maculis  corneae,  a.  a.  Ö.  p.  341.  i. 

64)  Disl    de  ungue  oculi,  a.  a.  O.  p.  38'-  '• 

65)  Disf.  d.a  filcula  corneae,  a<  a.  0.  p.  4I5-  f- 
Zweyter  Theil«  § 
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mer  einzugehen,  die  gefchloffene  Pupille  von  hinten 
nach  vorn  zu  durchftechen ,  und  nun,  indem  man 
die  Nadel  hin  und  her  bewegt,  die  kreuzweife  laufen- 
den Fafern  zu  trennen;  nur  wo  die  Pupille  felblt  zu- 
fammengezogen  ift,  darf  man  die  Iris  felbft,  wie 
Chefeiden  gethan,  zerfchneiden ,  indem  man  von 
der  hintern  Augenkammer  her,  am  Orte  der  oblite- 
rirten  Pupille  durchficht,  die  Oeffnung  beym  Zu- 
rückziehen der  Nadel  vergröfsert,  und  dann,  indem 
man  däefelbe  noch  im  Auge  läfst,  zufieht,  ob  die  Pu- 
pille grofs  genug,  und  ob  vielleicht  zugleich  Kata- 
rakt vorhanden  ift,  die  man  dann  fogleich  nieder- 
drücken foll.  Ift  Eiter  oder  Blutextravafat  in  der 
hintern  Kammer ,  fo  foll  man  diefs  durch  den  Ein- 
ftich  in  der  Sclerotica  auslaffen ;  fremde  Körper, 
welche  die  Pupille  verftopfen ,  kann  man  vorfichtig 
zu  löfen  und  niederzudrücken  verluchen,  und,  wenn 
diefs  nicht  thunlich  ift,  fo  mufs  man  die  künftliche 
Pupille  höher  oben  anlegen :  nie  foll  man  übrigens 
diefelbe  zu  grofs  machen ,  und  überhaupt  zweifelt 
Mauchart  an  ihrer  Beweglichkeit,  weil  fie  keinen 
Schliefsmuskel ,  wie  die  natürliche ,  habe.  6<s) 

Immer,  lehrt  er  ferner,  ift  die  Anwendung  von 
Aetz  und  dergleichen  Mitteln  Ley  Staphylomen  fehr 
gefährlich,  und  höchftens  bey  ganz  kleinen,  nicht 
entzündeten  zu  erlauben ,  welche  man  dann  etwas 
mit  Höllenftein  betupfen,  und  Nachts,  durch  ein 
untergefchobenes  Stückchen  Blafe,  von  den  Augen- 
lidern fondern  mag.  Allgemeiner  anwendbar  aber 
find  tonifche  und  adftringirende  Mittel  in  allen  For- 
men, fo  wie,  wenn  nur  keine  Entzündung  vorban- 
den ift,  die  Compreffion,  mit  graduirten  Compref- 

66)  Disf.  de  pupillae  pbtLlfi  et  fynueß,  a,  «.  O.  p.  455,  f. 
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fen,  oder  dem  Woolhoufifchen  Remboitement,  wo« 
bey  doch  das  Auge  Jeicht  zu  febr  gereizt  werden 
kann.  Vorfälle  der  Iris  mufs  man  fo  bald  als  mög- 
lich, durch  gelindes  Reiben  der  gefchloffenen  Au- 
genlider zum  Zurückziehen  bringen,  oder  mit  einer 
feinen  Sonde,  nach  allenfalls  dilatirter  Hornhaut- 
wunde,  reponiren:  nur  wenn  die  Repofition  durch- 
aus nicht  glückt ,  ift  die  Abfchneidung  eines  folchen 
Vorfalles  erlaubt,  worauf  fich  dann  das  Uebrigc 
vielleicht  noch  reponiren  läfst,  nie  aher  darf  man 
an  Unterbindung  denken,  wo  man  fchneiden  kann. 
Bey  Tctalftaphylomen  der  Hornhaut  oder  mehrern 
zugleich  ftatt  findenden  Traubenftaphylomen  entleert 
man  die  innern  Theile  entweder  durch  einen  Rreuz- 
fchnitt,  oder  nach  ringförmiger  Ausfchneidung  der 
ganzen  Hornhaut  mit  einem  krummen  Meffer.  67) 

lr>  Anempfehlung  der  Paracentefe  des  Auges  ging 
Mauchart  noch  weiter,  als  Woolhoufe:  nicht  nur  bey 
Hydrophthalmos,  Hypopyon  und  getrübter  wäfsri- 
ger  Feuchtigkeit,  fondern  auch  bey  feröfer  Turge- 
fcenz  des  Glaskörpers  und  derLinfe  felbft,  bey  Milch  - 
und  Eiterftaar,  hielt  er  diefe  Operation  für  ange- 
zeigt, die  man  verrichtet,  indem  man  einen  kleinen, 
Rabenfeder  dicken  Troikar,  entweder  wo  das 
Auge  am  meiften  hervorragt,  oder  an  dem  Orte, 
w^  man  bey  der  Depreffion  die  Sclerotica  zu  durch- 
ftechen  pflegt,  in  die  hintre  Augenkammer,  oder, 
nach  Befinden  der  Umftä'nde,  in  den  Glaskörper 
ftöfst,  worauf  man  die  Nadel  zurückzieht,  und,  fo 
viel  von  der  Flüffigkeit  kommt,  durch  die  Röhre 
auslaufen  läfst;  das  Ausdrücken  der  innern  Theile 
fey  ganz  zu  widerrathen ,   wohl  aber  könne  man  üe 

67)  Disf.  de  ftaphylomate,  a.  a.  O,  p.  498*  & 
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durch  eine  Röhre  ausfaugen,  oder  durch  Einfpri- 
tzung  verdünnender  Feuchtigkeiten  mit  der  Anel'- 
fchen  Spritze,  zum  beffern  Ausfliefsen  bringen.  Die 
Wunde  mag  man  dann  einige  Tage  mit  einer  kleinen 
Charpie-  Wieke,  offen  erhalten,  und  die  Punction 
felbft,  wenn  es  nöthigift,  eben  fo  wie  den  Bauch« 
ftich,  wiederholen.  Der  Nuckifchen  Bleyplatte 
kann  man  fich  bedienen ,  wo  das  Geficht  ohnehin 
verloren,  und  nur  auf  Erhaltung  einer  guten  Form 
des  Augapfels  zu  fehen  ift.  68) 

Balggefchwülfte  der  Augenlider  kann  man  bis- 
weilen, nach  Woolhoufe ,  mit  einem  aufgelegten 
Rügeichen  von  Kanthariden  -  Pflafter  zerftören, 
oder  auffchneiden  ,  ausdrücken  und  den  Balg  durch 
Aetzmittel  verzehren:  beffer  ift  es  aber,  fie,  nach 
aufgehobener,  und  queer  durchfchnittner  Haut- 
falte, mit  Zange,  Haken  oder  Schlinge  zu  faffen,  und 
auszufchälen.  Die  unter  dem  Schliefsmuskel  fitzen- 
den Gefchwülfte  diefer  Art  aber,  werden  immer  nur 
mit  Schwierigkeit  ausgefchnitten,  weswegen  man 
lieber,  wie  Woolhoufe,  ein  mit  Digeftiven  beftrichnes 
feines  Haarfeil  durch  fie  ziehen  foll:  bey  härtern  Ste- 
atomen  oder  Skirrhen  aber  würde  diefs  freylich 
nichts  helfen  können.  69) 

Die  Eiterfammlungen  im  Auge  felbft  unterfchied 
er  in  Hypopyon  ,  wo  der  Eiter  in  der  vordem  ,  und 
Empyefis,  wo  er  in  der  hintern  Augenkammer  be- 
findlich ift;  auch  hier  wird  die  Ophthalmoxyfis,  als 
ableitendes  Mittel  gute  Dienfte  thun,  wie  denn  al- 
lerdings, trotz  Bidloo  und  andern,  die  Zertheilung 
des  Eiters  durch  aromatilcheUmfchläge  und  derglei- 


68)  Disf.  de  paracentpfi  oculi,  a.  a.  O.  p.  587.  ff. 

69)  Disf.  de  tumoiibus  rjTticis  palpebraium,  a.  a    O.  p.  agi. 
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eben  möglich  ift:  Juftus  beym  Galen,  meint  Mau. 
chart,  habe  wahrfcheinlich  den  Eiter  immer  auf  den 
Boden  der  innern  Augenkammer  gefchüttelt,  wo  er 
dann  durch  die  wäfsrige  Feuchtigkeit  verdünnt  und 
aufgelöft  werde.  Zur  Operation  des  Hypopyons 
fey  aber  eine,  bis  auf  die  gehörige  Länge  umwickel- 
te, Lanzette,  oder  das  Meekren'fche  Werkzeug  bef- 
fer  als  Woolhoufe's  Troikar,  den  man  nie  recht 
fcharf  fchleifen  könne:  man  foll  das  Inftrument  eine 
Linie  über  dem  untern  Rande  der  Hornhaut  einfte- 
chen,  etwas  bewegen,  und  dann,  bey  vorwärts  ge- 
neigtem Kopfe,  nach  unten  ausziehen:  will  dann  der 
Eiter  nicht  recht  ausfliefsen,  fo  kann  man  eineHohl- 
fonde  einbringen,  oder  etwas  Verdünnendes  einfpri- 
tzen,  mit  dem  Ausfaugen  aber  foll  man  hier  fehr  vor- 
fichtig  feyn.  Tritt  während  der  Operation  die  Lin- 
ie in  die  Pupille,  fo  drückt  man  fie  entweder  mit  ei- 
ner Sonde  wieder  zurück,  oder  zieht  fie,  wenn  fie 
ganz  gelöft  ift,  aus,  und  wenn  fich  das  Hypopyon  von 
felbft  geöffnet  hatte,  mufs  man  die  Oeffnung  rneift 
nach  oben  zu  erweitern.  Bey  Empyefis  aber  ftöfst 
man  eine  Lanzette,  einen  feinen  Trojkar  oder  die 
Briffeau'fche  gerinnte  Staarnadel,  ro)  wie  bey  der 
Deprefßon,  in  die  hintere  Kammer,  öffnet  nachher 
die  Wundränder  etwas,  und  läfst  den  Eiter  auf  einer 
Hohlfonde  auslaufen.  7I) 

In  vielen  Fällen  endlich  ift  die  Anwendung  des 
Haarfeils  im  Auge  felbft,  nach  Art  der  Japaner  und 
Ghinefen,  anzuwenden.  Eine  feine  Nadel,  in  deren 
Oehr  eine,    aus  mehrera  dünnen  Fäden  gedrehete, 


70)  S.  den  erßen  Tlieil  diefes  Werks,   S.  58- 

71)  Disf.  de  hypopyo,    a.  a.  O.  Vol.  II.    p.    «.   f.  »>nd  De  em> 
pyeü  oculi ,  ibid.  p.  33.  f. 
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mit  Eyweifs  beftrichne  Schnur  befindlich  ift,  wird 
nämlich,  nach  vorausgefchickten  Aderläffen  u  f.  w., 
mit  dem  Nadelhalter  gefafst,  im  äufsern  Augenwin- 
kel etwas  unter  dem  Orte ,  wo  man  bey  der  Depref- 
fion  eingeht,  in  die  Sclerotica  geftofsen,  in  der  hin- 
tern Augenkammer  vorfichtig  fortgeführt,  und  auf 
der  entgegen  gefetzten  Seite  ausgeftochen,  worauf 
man  die  Schnur  nachzieht,  und  fich  ihrer  zwey,  drey 
bis  vier  Wochen  lang,  als  eines  Haarfeils  be- 
dient. 72) 

28- 

Woolhoufe's  Lehren  folgte,  doch  mit  eignem  ge- 
funden Urtheil,  fein  Schüler  Benedikt  Duddell, 
der  fich  ebenfalls  als  einen  grofsen  Gönner  der  Oph- 
thalmoxyfis  zu  erkennen  gab,  aber  das  Radieren  der 
Hornhaut  -  Fifteln  aus  dem  richtigen  Grunde  ver- 
warf, weil  grade  dadurch  eine  neue  Verdunklung 
diefer  Haut  bewirkt  werde:  Narben  aber  foll  man 
allerdings  fcarificiren,  und  nicht  abfchneiden ,  weil 
He  danach  nur  ftärker  wiederkehren.  Das  Staphy- 
lom  räth  er  zu  entleeren,  die  Conjunctiva  zu  fcari- 
ficiren ,  und  dann  das  Woolhoufifche  Remboitement 
anzuwenden,  und  das  Hyp^pyon  hält  er  ftets  für 
Folge  eines  Absceffes  der  Regenbogenhaut.  75)  Die 
Chefelden'fche  Roretomie  verwirft  er;  man  muffe 
nicht  die  Iris  felbft,  fondern  nur  die,  die  Pupille 
verfchliefsenden  Fafern  zerfchneiden,  wie  auch 
Woolhoufe  gerathen:   das  Ankyloblepharon  treunte 


j'i)  Disf.  de  fetareo  nuchae,  auncularum,  ipfiusque  oculi,  a.  a. 

O.    p-  347    f. 
73)  Duddell  Treatife  on  the    diseafes  oi  tbe  horoy  coat  etc. 

Loudoo   1739.  4. 


an  den  Augen.  71 

er  mit  einem  durcbgezognen  Faden,  in  welchen  viele 
Knoten  geknüpft  waren,  oder,  indem  er  die  Vereini- 
gung mit  einem  Haken  aufhob,  mit  dem  Meffer,  74) 
und  fand  auch  fogar  bey  anfangender  Amaurofe  die 
Scarificationen  des  Auges  von  grofsem  Nutzen.    7S) 

Heinr.  Fr.  le  Dran  operirte  ein  Ektropion 
des  untern  Augenlides  von  Gefchwulft  auf  der  innern 
Seite  fo ,  dafs  er  diefe  Gefchwulft  mit  einem  Haken 
fafste  und  fie  mitjeiner,  vorn  runden  Lanzette  erft 
vom  Auge,  dann  vom  Augenlide  trennte,  an  der 
Rarunkel  aber  ein  wenig  fitzen  liefs.  Das  Augenlid 
hob  fich  nun  von  felbft,  und  es  blieb  nur  im  innern 
Augenwinkel  eine  kleine  Ausftülpung,  in  Folge  ei- 
ner Narbe  von  einer  frühern  Thränenfiftel  •  Opera- 
tion;  auch  diefes  heilte  erindeffen,  nachdem  er  die 
Narbe  weggenommen,  und  die  Wundränder  mit  der 
blutigen  Naht  vereinigt  hatte.  7<s) 

Durch  die  Paracentefe  des  Auges  glaubte  P.  1  e 
Hoc  der  Katarakt  vorbeugen  zu  können ;  denn  der 
getrübte  humor  aqueus  fey  immer  die  Urfach  der- 
leiben,  und  wenn  man  diefen  ausleere,  werde  kein 
Staar  entftehen.  77) 

Auf  die  Vereinigung  des  Goloboms  mittelft  der 
umfchlungenen  Naht    drang  von    neuem    Abrah. 


74)  Idera  Appendix  to  the  treatife  of  tlie  eye  etc.    London 

>733-  8- 

75)  Idcm  A  Supplement  to  the  treatife  of  thediäeafes  of  the 
horny  coat,  and  to  its  appeodix.     London    1736.3. 

76)  In  Me'moires   de  Chirurgie,  V«l.  I.    pag.  440.  f. 

77)  A.  Adam  et  P.  le  Hoc :  Ergo  praecavendae  cataractae 
oculi  Paraccnteßs.  Paris  1730;  und  fpüter:  le  Hoc  Ouaeft. 
med.  an  oculi  punctio  eataractam  praecavoat.  Paris  174°- 
in  Hall.  Disf.  chir.  Vol.  IL  p.  157.  f.  und  in  Siegicrarts 
Quaeft.  med.  pag.  171, 
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Titfingh.  78)  Henr.  Vylhoorn  brannte  bey 
der  Trichiafis,  nach  ausgeriffenen  Wimpern,  die 
Haarwurzeln,  wollte  die  Ueberbleibfel  des  Tra- 
choms und  Pterygiums  nach  der,  auf  gewöhnliche 
Art  vorgenommenen  Abfchneidung,  mit  Vitriolöl 
zerfrören,  und  erklärte  fich,  wie  die  meiften  feiner 
Zeitgenoffen,  ernftlich  gegen  alle  Ligaturen  der  Stä- 
phylome,  ftatt  deren  man  die  Hornhaut  auf-  oder 
ausfchneiden,  ja,  bey  grofsen  Staphylomen  fogar 
einen  Theil  der  Sclerotica  mit  hinwegnehmen 
folle.  Auch  fah  Vylhoorn  die  Roretomie  von 
Taylor  fo  verrichten,  dafs  er  die  neue  Pupille 
von  der  hintern  Augenkammer  her  öffnete,  hierbey 
aber,  wahrfcheinlich  durch  Verletzung  der  Ciliar- 
uerven,  fo  heftige  Zufälle  erregte,  dafs  das  Auge 
faft  gan^  verloren  ging.  79) 

Dafs  Lagophthalmos  und  Ektropium  an  fich 
ganz  verfchieden  feyen,  erftres  aber  aus  letzterm  ent- 
ftehen  könne,  lehrte  Eg.  Grato  Reck,  und 
Tylofis,  Sykofis  und  Pachytes  find  ihm  immer  Folgen 
des  Ektrops,  zu  deren  Entfernung  er,  aufser  der 
Ophthalmoxyfis ,  und  manchen  andern  Mitteln,  das 
Brennen  mit  einem  fchwach  glühenden  Eifen,  wäh- 
rend man  das  Auge  durch  das  Woolboufifche  Rem- 
boitement  bedeckt,  empfiehlt;  auch  kann  man  diefe 
Gefchwülfte  mit  Meffer  oder  Scheere  wegnehmen, 
mufs  aber  des  Tarfus  und  der  Ciliardrüfen  wohl 
fchpnen,  die  Ueberbleibfel  mit  Aetzmitleln  zerftö- 
ren,  und  nach  der  Operation  das  Augenlid  durch  Com- 
preffen  und  Binden  in  der  gehörigen  Lage  zu  erhal- 

78)  Titfingh:    De  verdonkerde  heelkonft    der    Arnf'erdamers. 
Alkrnai   1730    4. 

79)  Fhi/ter  Heelkondige    onderyvyzingen    door    H.  VyLhoorn. 
D>evl  ü,  p.  713,  Aroliexd.  174^. 
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ten' fachen.  Alle  übrigen  Operationsmethoden  aber, 
befonders  die  des  AntylJus,  find,  weil  fie  leicht  zu 
Entropien  Anlafs  geben  können,  gänzlich  zu  ver- 
werfen; doch  kann  man  bey  Ektrop  von  Narben  der 
äufsern  Haut,  wenn  erweichende  und  dergleichen 
Mittel  nicht  anfchlagen ,  einen  Schnitt  von  einem 
Augenwinkel  zum  andern  machen.  80) 

Einen  frifchen  Regenbogenhaut  -  Vorfall  ftach 
Joh,  Dan.  Schlich ting  mit  einer  Nadel  auf, 
beftrich  ihn  mit  Ol.  myrrhae  per  deliq.  und  legte  ei- 
ne Compreffion  an,  wodurch  er  in  kurzer  Zeit,  mit 
Hinteriaflung  einer  unbedeutenden,  das  Geficht  nicht 
hindernden,  Narbe,  geheilt  ward  8I)  Auch  J.  G, 
Günz  lobt,  bey  frifchen  und  kleinen  Vorfällen  der 
Iris  ohne  Entzündung  und  Callofität,  die  Compref- 
fion, die  man  jedoch  nicht  unmittelbar  auf  das  Au- 
ge, fondern  auf  die  gefchloffenen  Augenlider  an- 
bringen foll:  Medikamente  aber  können,  wie  er  mit 
Recht  bemerkt,  nur  bey  kleinen  Partial- Staphylomen 
und  Myocephalon  mit  Nutzen  angewandt  werden, 
wo  dann  der  Höllenftein ,  nach  St.  Yves ,  die  hefte 
Wirkung  thut.  Auch  die  Unterbindung  ift  nur  in 
diefen  Fällen,  und  bey  fchmajer  Bafis  des  Staphy- 
loms  zu  empfehlen ;  indeffen  darf  fie  nur  mit  einem 
umgelegten  ,  nie  mit  einem  durchftochenen  Faden 
verrichtet  werden ,  weil  danach  unfäglichc  Schmer- 
zen entftehen  würden  ,  und  die  Häute  bey  grofsen 
Staphylomen  fo  dünn  feyn  follen,  dafs  fie  der  Faden 
fogleich  durchfchneiden  würde.  Den  Rath  des  Gel« 
fus ,  ein  Stück  von  der  Spitze  des  Staphyloms  abzu- 
schneiden j  will  Günz  nicht  ganz  verwerfen,  da  durch 

go)  Keck,  praef.    Zeller,    Disf,  de  ectropio.,  Tubing.  1753«  \n 

Hall.  Disfert,  cbir.   Vol.  I.   p.  a7(.  f.. 
£1)  Act,  aat.  cur.  VoJ.  VIII.  obf.  25.   p.  6^, 
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diefe  gefahr  •  und  fchmerzlofe  Operation  vielleicht 
das  Geficht  wieder  hergeftellt  werden  könne.  Mä« 
fsig  grofse  Total ftaphylome  öffnet  man  fonft,  nach 
durchgezogenem  Faden,  an  der  Grundfläche  mit  der 
Lanzette,  und  fchneidet  fie  mit  der  Scheere  vollends 
ab,  und  ganz  grofse  erfordern  die  Abtragung  der 
ganzen  Hornhaut  mit  einem  Theile  der  Sclerotica 
auf  diefelbe  Weife.  Doch  foll  man  fchmerzhafte 
Staphylome  lieber  ganz  unberührt  laffen ,  als  dafs 
man,  der  blofsen  Zierde  halber,  eine,  wenigftens 
fchwierige,  Operation  verrichtet.  82) 

29. 

Eine,  der  Bartifchifchen  ähnliche,  Hautklem- 
me, in  Pincettenform  ,  zur  Operation  der  Ptofis  und 
des  Entropiums,  erfand  G.   de  lä   Faye.  83) 

Die  Roretomie  verrichtete  Samuel  Sharp, 
bey  verfchloffener  Pupille  und  bey  Katarakt,  die, 
wegen  Synechia  pofterior,  weder  niedergelegt,  noch 
ausgezogen  werden  konnte,  fo,  dafs  er  mit  dem 
Chefelden'fchen  Nadelmeffer,  wie  bey  derDepreffion 
einging,  diefes ,  mit  horizontal  gerichtetem  Blatte, 
den  Rücken  nach  der  Hornhaut  gewandt,  zwifchen 
dem  Ciliarbande  und  dem  Umfange  der  Iris,  in  die 
vordere  Augenkammer  fchob,  und  beym  Zurück- 
ziehen deffelben  die  Regenbogenhaut  auffchlitzte, 
und  zwar  bey  gefunder  Linfe  in  der  Mitte,  bey  Ka- 
tarakt aber  mehr  nach  oben  zu.    Indeffen  fey,  meint 


$2)  Günz  Disf.  de  ftapbylomate.    LipL   1748-    in  Hall.  Disf. 

chir.  Vol.  I.    p.  475.  fi. 
83)  Cours  d'operations  de  Monf.  Dionis,  revu  et  augmente  de 

remarques  par  de  la  b'aye.  Paris  1740,   und  Mein,  de  chir, 

Vol.  II.  p.  556. 
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er,  diefe  Operation  fehr  mifslich ,  weil  die  Atrefie 
der  Pupille  fo  oft  mit  einem  Leiden  der  Netzhaut  felbft 
verbunden  fey ,  die  neue  Pupille  fich  leicht  wieder 
fchliefse,  und  die  Iris  oft,  anftatt  aufgefchlitzt  zu 
werden,  fich  vom  Ciliarbande  trenne;  fo  dafs  alfo 
durch  diefe  Bemerkung  die  Roredialyfe  gewifferma- 
fsen  vorbereitet  ward.  Am  meiften  aber  empfiehlt  er 
übrigens  dieRoretomie  bey  adhärirendem  Staar,  denn 
wenn  auch  die  hintre  Augenkammer  fehr  klein  fey, 
fo  können  doch  immer  Lichtftrahlen  genug  über  der 
Linfe  hindurchdringen.   84) 

Einigermafsen  gehört  hieher  auch  die  Opera- 
tion einer  gebliebenen  Pupillar  -  Membran  (Cataracta 
tnembranacea  connata),  welche  Th.  Sprögel  io 
verrichtete,  dafs  er  mit  einer  breiten  Nadel  die 
Membran  von  der  hintern  Kammer  her  durchftach, 
fie  von  der  Iris  löfte,  und,  da  fie  fich  nicht  nieder- 
drücken laffen  wollte,  frey  flottiren  liefs  ;  fie  legte 
fich  dann  von  felbft  zu  Boden,  und  der  Kranke  er- 
hielt fein  Geficht  vollkommen  wieder.  8  s)  Wenn 
man  aber  hieraus  faft  fchliefsen  follte,  dafs  von  der 
Roretomie  felbft  noch  wenig  in  Teutfchland  bekannt 
war,  fo  lehrt  eine  Operations  -  Lifte  von  Henr. 
Meiners,  dafs  fie  in  Frankreich  wenägftens  fchon 
zu  den  gebräuchlichem  Operationen  gehörte.  8<s) 
Einen  ähnlichen  Fall  von  übrig  gebliebener  Pupillar- 
membran bemerkte  fpäter   P.   Rahtlauw.  8Ö*) 

34)  Sharp  Treatife  on  the   Operations   of  furgery.  (6th.  edlt. 

London    175».)   chapt.  39.  p.  i6,S-  % 

85)  In  Mifcellan.  Berolinenf.  Vol.  VF.  five  Comin.  V.  No.  12. 

pag.  68.     Vergl.  den  erfien  Band,    S.  71. 

j6)  H.  Meiners  Lifta  delle  operazioni  etc.     Vergl.  Hall.  Bibl. 

ch'ir    Vol   II.  p.  233. 

j6*)  Rahtlauw  Verhandlung  van  de  Cataracta  etc.  Amfteidara 


yS  XIV.  Uebrige  Operationen 

30. 

Dafs  ein  blofser  Vorfall  des  Augapfels,  wenn 
er  auch:  fchon  lange  gedauert  hat,  keineswegs  zur 
Exftirpation  deffelben  berechtigen  könne ,  zeigte 
Thomas  Hope,  da  er  eine  Gefchwulft ,  tief  in 
der  Augenhöle,  welche  den  Augapfel  feit  Geben 
Jahren  faft  ganz  nach  aufsen  auf  das  Schlafbein  ge- 
drückt hatte,  mit  Glück  ausrottete,  und  jenen,  in 
welchem  das  Sehvermögen  unverletzt  geblieben  war, 
durch  ein,  mit  einer  Schraube  verfehenes,  Compref- 
forium  zurückbrachte.  Ein,  nachher  ftatt  finden- 
des Ektrop  des  untern  Augenlids  aber  heilte  er 
durch  Abfchneidung  des  Fleifchauswuchfes,  und  ge- 
gen Trichiafis  des  obern  Lides  wandte  er  blofse  To- 
xica mit  Erfolg  an.  S7) 

St.  Pourfour  du  Petit  erklärte  fach  für  die 
Scarificationen  der  Bindehaut,  deren  grofsen  Nutzen 
er  bey  alten,  chronifchen  Augenentzündungen  oft 
bemerkt  hatte,  88)  und  D.  W.  Triller  erhob 
dann  nochmals  die  Ophthalmoxyfis,  die  bald  nach 
ihm,  wie  wir  fehen  werden,  faft  allgemein  verdammt 
ward.  ?9) 

Sowie  H.  F.  Delius  einen  Augenlid  •  Krebs 
mit  Glück  operirte,90)  fo  drang  Jakob  Daviel 
befonders  darauf,  ja  nicht  dem  Rathe  des  St.  Yves 
und  Maitre  -  Jean  zu  folgen,  die  bey  diefer  Krank- 
heit unwirkfatn  bleiben  wollten ;  man  folle  vielmehr 


87)  Pbilof.  Transact.  Vo),  XLIII.  No.  474,   15.  p.  194, 

88)  P-   du    Petit    und    P.  Chevalier :  Ergo  fenefcemibus  oculi 
inflammationibus  ,  conjunctivae  fcarificatio.    Paris    1746. 

89)  Triller   Progr.   de  fcarificatione  et    uftione  oculorum   etc, 
Wittenberg   »754-  in  Weitz,  Auszügen,  Th.  UI« 

90)  In  Frä>k.  Sammlungen,  Th.  4.  1759.  8< 
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dreift  operiren ,  aber  ja  alles  Schadhafte,  auch  fogar 
die  Beinhaut,  wenn  fie,  wie  es  oft  gefchehe,  ergrif- 
fen fey,  mit  wegnehmen.  9I)  Auch  find  feine  Be- 
merkungen über  die  Fühllofigkeit  der  Regenbogen- 
haut, und  die  Möglichkeit,  fie,  ohne  üble  Folgen, 
zu  verwunden,  nicht  ohne  Nutzen  in  Bezug  auf 
künftliche  Pnpillenbildung,  92)  wie  er  denn  felbft, 
bey  der  Extraction  einer  verknöcherten  Linfe,  die 
Iris  ,  weil  die  Pupille  an  fich  zu  klein  war,  fpalten 
mufste.  ") 

Gegen  die  Verwechslung  der  Begriffe  von  Pha- 
langofis,  Ptofis,  Trichiafis,  Diftichiafis  u.  f.  w.  er- 
klärte fich  J.  F.  Henkel,  ohne  doch  felbft  be- 
ftimmtere  Diagnofen  davon  zu  geben.  Zur  Opera- 
tion diefer  Mifsbildungen  aber,  versichert  er,  fich 
mit  Nutzen  der  Lafavifchen  Hautklemme  bedient  zu 
haben.  94)  Bey  anfangender  Verfchliefsung  der  Pu- 
pille durch  eine  Pfeudomembran  (Cataracta  membra- 
nacea  falfa)  räth  er  die  Hornhaut  an  einem  bequemen 
Orte  zu  öffnen,  und  mit  einer  ftumpfen  Staarnadel 
die  halbgebildete  Haut  entweder  auszuziehen  ,  oder 
in  der  hintern  Kammer  niederzudrücken ;  ift  aber 
die  Pupille  fchon  ganz  verfchloffen,  fo  mufs  man  fie 
mit  der  Nadel  durchftechen,  und  den  Stich  fo  viel 
wie  möglich  zu  erweitern  fachen.   9S) 


91)  Phild.  Transacr.  Vol.  XLIX.   P.  1.  No.  3<J.  p.  1$. 

92)  Journ.  de  medecine,  T.  XVI. 

93)  Kon.  Sw.  Wetenfkaps  Acad.  Handlingar.    1759.  Trira.  t. 

94)  Henkels  Abhandl.  der  chir.  Operat.   No.  7.  Berlin  1775. 
S.  132.  ff.       • 

95)  Delleiben  zweyte Samml.  med.  chir.  Anmerk.   Berlin  1747. 
S.  61. 
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Sowohl  Trichiafis  als  Diftichiafis  ward  von 
Olof  Acre!  häufig  an  Finnen  beobachtet,  bey  de- 
nen die  Krankheit  wegen  des  Rauches  in  den  Woh- 
nungen enderoifch  ift;  die  bekannten  halbmondför- 
migen Ausfchnitte  aus  der  Haut  der  Augenlider  wa- 
ren ihm,  obwol  von  Klebpflafter  und  Binden  untar- 
ftützt,  doch  nur  in  ganz  leichten  Fällen  diefer  Art 
hinreichend,  um  die  Krankheit  zu  heben:  in  einem 
Falle,  wo  er  an  beiden  Lidern  eines  Auges  diele 
fchon  vergeblich  gemacht  hatte,  weil  die  ganze  Ge- 
fichtshaut  gänzlich  erfchlafft  war,  nahm  er,  nach 
Morand's  95*)  Rathe,  zwey  Queerfinger  über  der 
Augenbraune,  ein  anderthalb  Zoll  breites,  halb- 
mondförmiges Stück  der  Stirnhaut,  des  Stirnmus- 
kels und  der  Sehnenhaube  hinweg,  und  befeftigtc 
die  Wundränder  an  einander  ;  aber  auch  hiervon  fah 
er  keinen  beffern  Erfolg.  Nun  hob  er  eine  Hautfal- 
te auf,  und  durchfchnitt  diefe  mit  zwey  einander 
entgegengefetzten  Mefferzügen,  f o ,  dafs  eine  rau- 
tenförmige Wunde  entftand,  deren  ftumpfe,  an  der 
A  igenbraune  und  dem  Tarfus  gelegene,  Winkel  er 
dann  mit  einer  Knoten  -  Naht  heftete.  Der  glück- 
liche Erfolg,  den  er  von  diefer  kühnen  Operations- 
methode fah,  bewog  ihn  dann,  in  der  Folge,  wenn 
der  Fall  bedeutender  war,  die  Ausfchneidung  eines 
folchen  rautenförmigen  Hautftückes  jeder  andern 
Handlungsweile  vorzuziehen.  Das  Wiederwachfen 
der  ausgeriffenen  Haare  bey  der  Diftichiafis  konn- 
te er  nur  feiten  durch  Höllenftein  oder  das  Glühei- 
fen  verhindern ;   die  beften  Dienfte  dabey  that  noch 


95*)  MoranfTs  Vermifchie  chirurg.  Schriften.     Leipeig    1776.- 
6.  364. 
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eine  wäfsrige  Auflöfung  von  Höllenftein  mit  Kam» 
pherund  Aloe.   96)       " 

Eine  merkwürdige  Operation  verrichtete  er  bey 
einem  Falle  von  Lagophthalmos  und  Ektropium: 
durch  grofse  Narben  nach  heftiger  Verbrennung  wa- 
ren die  untern  Augenlider  fo  herab  -  und  auswärts, 
die  obern  aber  fo  hinaufgezogen,  und  die  Adnata  da- 
bey  fo  farkomatös,  dafs  das  Antlitz  ganz  entftellt 
war,  und  das  Auge  nur  mit  Hülfe  der  Finger  ge- 
fchloffen  werden  konnte.  Alle  Verfuche,  durch 
Ausfehneiden  der  Narben ftränge,  halbmondförmi- 
ger Hautftücke,  und  durch  Aetzmittel  dem  Uebel 
zu  fteuern,  waren  fruchtlos;  endlich  unterftach  er 
alle  Narben  mit  den  unterliegenden  Theilen ,  brachte 
fie  durch  fefte  Ligaturen  zum  Abfterben,  und  ent- 
fernte fie  dadurch  glücklich;  die  Fleifchgefchwulft 
der  Bindehaut  bezwang  er  durch  Scarificationen  und 
Einftreuen  von  Gandiszucker,  fchnitt  dann  noch  aus 
allen  vier  Augenlidern  halbmondförmige  Haut- 
ftücke aus,  und  band  die  correfpondirenden  Lider 
felbft,  mittelft  durchgezogener  feidner  Fäden,  zu- 
fammen.  Diefs  glückte  vollkommen,  und  er  em- 
pfahl nachher  jene  Unterbindung  befonders  auch  ge- 
gen die  Ektrope  von  Pocken  -  Narben.  9r) 

Ein  Ankyloblepharon  mit  Trichiafis  trennte  er 
auf  der  Hohlfonde,  machte  dann  an  beiden  Augenli- 
dern halbmondförmige  Ausfchnitte,  die  er,  wie  ge- 
wöhnlich, heftete,  beftrich  die  Ränder  der  Augenli- 
der mit  einer  Auflöfung  von  Höllenftein,  und  heilte 
dadurch  den  Fall  vollkommen;  ungefähr  eben  fo  ver- 


96)  Chirurgiska  baendelfer    *i  O.  AcreL    edit,  3.   Stockholm 

»775-  p-  48-  £ 

97)  Ibid.  p.  54.  f. 
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fuhr  er  bey  einem,  mit  Diftichiafis  verbundenen, 
Ankyloblepharon,  nur  ilafs  er  hier,  „damit  die  Hei- 
lung nicht  zu  fchnell  gefchehen  möge,,,  den  Treu- 
nungsfchnitt  bis  zwey  Linien  über  die  äufsre  Co  n- 
m'iffur  der  Augenlider  hinaus  führte,  i'tatt  der  halb- 
mondförmigen, rautenförmige  Auslchnitte  machte, 
und  das  Wiederwachfen  der  ausgerifsnen  Pieudoci- 
lien  durc'.i  Höllenftein  verhinderte.  9S) 

Um  eine  Ey  -  grofseGefchwulft  in  der  Tiefe  der 
Augenhöle  auszurotten,  machte  er  einen  halbmondr 
förmigen  Schnitt  nach  der  Richtung  der  Fafern  des 
Augenlid  -  Schliefsmuskels  unter  dem  Tarfus  auf 
der  äufsern  Seite  des  untern  Augenlides,  trennte 
dann  das  Gewächs  mit  einem  Biftouri  von  feinen 
Umgebungen,  hob  es  mit  kleinen  Haken  auf,  und 
lö.fte  es  hinten  mit  dem  Myrtenblatte;  die  Wund- 
ränder vereinigte  er  nun  mit  einer  Knotennaht,  und 
unterftützte  den  Zurücktritt  des  herausgedrängten 
Auges  durch  graduirte  Gompreffen  und  Binden: 
alles  ging  gut,  und  die  Narbe  war  nachher  kaum  be- 
merklich.  ") 

Ein  krebfiges  Auge  von  der  Gröfse  eines  Renett- 
apfels exftirpirte  er  auf  die  gewöhnliche  Weife, 
nachdem  er  die  äufsre  Commiffur  einen  Zoll  lang 
aufgefchnitten  ,  die  Augenlider  durch  zwey  Schnitte 
in  der  Richtung  vom  äufsern  nach  dem  innern  Au- 
genwinkel davon  getrennt,  und  einen  Faden,  als 
Handhabe  hindurchgezogen  hatte;  die  Orbita  ward 
mit  lofer  Charpie  angefüllt,  und  die  vollkommene 
Heilung  erfolgte  in  kurzer  Zeit.  In  einem  andern 
Falle  aber  entftand  bald  nach  der  Operation  aus  dem 


9$)  Ibid.  p.  60.  f. 
99)  Ibid.  p.  63.  f. 
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Boden  der  Augenhöle  ein  grauer  Schwamm ,  die 
Knochen  wurden  aufgetrieben,  und,  nach  dem, 
bald  erfolgten,  rode  der  Rr?nken  fand  man  das 
Gehirn  und  den  Sehnerven  ganz  entartet  und  kreb- 
ßg.  "") 

Da  Acrel  .aus  Erfahrung  gelernt,  wie  wenig 
beym  Pannus  und  Pterygium  von  den  Woolhoufi« 
fchen  Scanficationen  zu  erwarten  fey,  fo  hob  er  er- 
ftern,  fo  gut  es  fich  thun  laffen  wollte,  mit  Haken 
oder  Pincette  auf,  und  fchnitt  ihn  fcheibenweife  von 
der  Hornhaut  ab,  und,  obwoJ  bald  aus  den  Rän- 
dern der  durcbfchnittnen  Adnata  neues  Fleifch  zu 
fproffen  begann,  heilte  er  den  Fall  doch  glücklich, 
nachdem  er  auch  diefes  mühfam  rings  um  die  Horn- 
haut her  abgefchnitten ,  ein  Haar  feil  in  den  Na- 
cken und  ein  Fontaneli  auf  den  Arm  gelegt  hatte. 
Ein  doppeltes  Pterygium  mit  zugleich  ftart  findendem 
Abscefs  der  Hornhaut  entfernte  er  eben  fo  glücklich 
durch  die  gewöhnliche  Operation,  und  nach  geöff- 
netem Abscefs.   *) 

Unheilbar  aber  fand  er  die  ihm  vorkommenden 
Fälle  von  Winddorn  der  Augenhöle,  weil  man,  um 
die  ftatt  findenden  Exoftofen  wegzunehmen,  das  Ge- 
hirn in  einer  zu  grofsen  Fläche  hatte  entblöfsen 
muffen;  2)  obwol  Spöring  einen  ähnlichen  Fall 
beobachtet  hatte,  wo  die  Exoftofe  fich  von  felbft  ab- 
fonderte  und  Auge  und  Sehvermögen  erhalten 
wurden.  ') 

Hypopya  öffnete  Acrel  durch  einen  Einfchnitt 


100)  Ibid.  p.  67.  f. 

1)  Ibid.  p.  70.  f. 

a)  Ibid.  pag.  73.  tab.  II.  fig:  7. 

3)  Kon  gl.   Sw.    Wetenfkaps  Ac.  H»nd':ngar,    Vol.   III.    pag. 

Zweyter  Theih  6 


82  XIV.  Uebrige  Operationen 

in  die  Hornhaut,  ia  Eins  will  er  durch  eine  Salbe 
von  Vipernfett  und  Tutie  zertheilt  haben  ;  bey  Syn- 
chyfis,  die  er  mit  dem  Eiterauge  zu  verwechfeln 
fcheint,  durchfchnitt  er  das  Auge  kreuzweife  mit  ei- 
ner ftarken  Lanzette  und  bewirkte  Eiterung;  Hä- 
malopes  aber  fah  er  oft  bey  Staardepreffionen  ent- 
fteben,  und  bald,  ohne  alle  üble  Folgen,  aufgefo- 
gen  werden.  4) 

Die  Bemerkungen,  welche  Thomas  Ae« 
ry,  s)  Janus  Reghellini  6)  und  Thom.  Youn- 
ge  ö*j  über  das  Offenbleiben  zufälliger  Wunden  der 
Regenbogenhaut  machten,  konnten  nicht  ohne  Wir- 
kung auf  die  weitre  Ausbildung  der  Koretomie  blei- 
ben;  wie  denn  auch  bald  darauf  Georg  Heu  er- 
mann diefe  Operation  nach  Chefeiden,  doch  mit 
dem  Unterfehiede  nachdrücklich  empfahl ,  dafs  er 
mit  einer  zweyfchneidigen  Lanzette  durch  die  Horn- 
haut in  die  vordre  Augenkammer  einzugehen,  und 
von  hier  aus  die  verfchlolfene  Pupille  aufzufchlitzen, 
rieth;  fowol  runde  Nadeln,  als  das  von  Sharp  ange- 
gebene Inftrument ,  (welches  ja  das  Chefelden'fche 
ift,)  feyen  dazu  unnütz.  7)  Uebrigens  zeigt  Heuer- 
mann   lieh  meift  als  einen,  doch  nicht  kritiklofen, 


4)  Acrel  a.  a.  O.  p.  '98.  f. 

5)  Ia  Philof.  Transact.  Vol..  XLV.  ann.  1743.  No.  438.  p« 
411.  f. 

6)  Lettera  chirurgica  fopra  l'offefa  della  vifia  in  una  donna 
etc.  Venet.  1740. 

6*)  Philof.  Transact.  Vol.  L.  Pars  II. 

7)  Heuermann  Abhandl.  voa  den  vornehraften  chirurgifchen 
Oprrationen,  Leipzig  und  Kopenhagen,  1760»  B.  II.  Kap. 
5a.  §.  593.  S.  433. 

9  " 
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Anhänger  y*>n  Woolhoufe   und    Maucbart:   fo    em- 
pfiehlt er  das  Haarfeil  im  Augapfel  felbft,  ganz  nach 
jenen,  8)  die  Ophthalmoxvfis  und  Ap^tripfis,  fo  wie 
das    ßidloo'fche  Leoken   bey   Hornhautflecken,    die 
man  doch  auch,    wenn   fie  fehr  grofs,   und  das  Ge- 
ficht ohnehin  verloren  fey,  wie  er  von    Taylor  ge- 
fehen,    mit  einem  durchgezogenen  Faden  aufbeben, 
und    dahinter   abfchneideo    könne:     wo    aber  noch 
Hoffnung  zur  Wiederherftellung  des  Gefichts  fey,  na 
foll  man  diefs  ja  unterlaffen ,  damit  nicht  noch  unbe- 
quemere Narben  entfrehen.    5)      i-io  wie  er  hier  wohl 
ein  Hornhautitaphylom,   welches  Taylor  abfchnitt, 
für  einen  grofsen    Flecken  gehalten   haben  mag,  fo 
giebt  er  auch  noch  den  fehlechten  ftath,  bey  Horn- 
hautgefchwüren,    das   Symblepharon,    durch   Einle- 
gen   eines    Saamenkornes    vom    Hopfen,    zu   verhü- 
ten.   I0)     Onyx  und   Hypopyon  behandelt  und  cpe- 
rirt   er  ganz  wie  feine  Multer;    frifche  Kegenbogea- 
hautftaphylome,  foll   man,    feinem  Rathe  zu   Folge, 
mit  einer  feinen   fifchbeinenen  Sonne  zurückbringen, 
ältere  aber,    ohne  je  eine  Unterbindung   vorzuneh- 
men,  abfchneiden.     Totalftaphylome  der  Hornhaut 
können,    meint  er,  wenn  fie  weich   und  frifch  find, 
wohl  durch  das  Woolhoufifche  Emboitement  geheilt 
werden;  find  fie  aber  hart  und  veraltet ,  fo  will  er  fie 
mit  einer  fcharfen   Lanzette  öffnen,  wahrfcheinlich 
um  den  vermeintlichen    Inhalt   auszuleeren,    oder, 
wenn  fie  fehr  grofs  find ,    mit  zwey  Fingern    faffen, 
und  mit  der  Scheere  abfchneiden;  noch  beffer,  ba 
fonders  bey  fehr  grofsen,  fchmerzenden,  und  zum 


8)  A.  a.  O.  Kap.  26.  §.  528.  S.  394. 

9)  Eben   daf.  S.  453. 
jo)  Eben  daf.  S.  468. 

6  * 
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Krebs  hinneigenden  Staphylomen ,  ift  es,  am  untern 
Rande  eine  Oeffnung  mit  der  Lanzette  zu  machen, 
und   von  hier   aus   mit   der  Scheere  die  ganze  Ge- 
fchwulft,  allenfalls  mit  einem  Theile  der  Sclerotica, 
auszufchneiden.     Ganz  verwirft  er  aber  Woolhoufe's 
Rath,   diefelben  durch   einen    grofsen  Kreuzfchnitt 
zu  öffnen,    und  den  Inhalt  auszuleeren,  denn  dabey 
fey  es  unmöglich ,  die  Form   des  Augapfels  einiger- 
mafsen  zu  erhalten.  ")      Die  Paracentefe    des  Au- 
ges macht  er,  wenn  blos  die  wäfsrige  Flüffigkeit  lei- 
det,   mit  einer  Lanzette   durch  die  Hornhaut;    ift 
aber  der  Glaskörper  ergriffen ,  fo  zieht  er  den  Stich 
mit  dem  Troikar  durch  die  Sclerotica  vor,  wonach 
man    dann    allenfalls    eine    Charpiewieke    einlegen 
foll.    ia)      Seine   Operationsmethoden   beym  Ptery- 
gium,    beym   Ankylo  -  und  Symblepharon  find  die 
bekannten ,  nur  räth  er  bey  letzterm  wieder  das  Un- 
terfchieben  eines  dünnen  Häutchens  nach  der  Opera- 
tion. 1J)      Wenig  neues   lagt' er  über   die  übrigen 
hierher  gehörigen  Operationen,    aufser  dafs  er  bey 
einer,  in  dem  Aufhebemuskel  des  obern  Augenlides 
felbft  gegründeten  Ptofis,   nicht  blos  ein  Stück  aus 
der  Haut,   fondern  aus  der  ganzen  Dicke  des  Au- 
genlides ,  nachdem  man  es  mit  einer  Kornzange  ge- 
fafst,  auszufchneiden  räth.  ,4)     Bey  Lagophthalmos 
mahnt  er  von  jedem  Verfuche  einer  Operation   ab, 
da  fie  doch  nichts  helfen  werde,  fo  wie  er  denn  auch 
Balggefchwülfte  der  Augenlider  nie  ganz  ausfcbälen, 
fondern  Se  nur  in  die  Queere  öffnen,  den  Inhalt  aus- 
drücken, und  den  Balg  dann  durch  Aetzmittel  und 


n)  Eben  daf.  S.  £tr. 
ia)  Eben  daf.  S.  527. 

13)  Eben  daf.  S.  656. 

14)  Eben  daf.  S.  630.  f. 
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Scarificationen  zur  Eiterung  oder  Verwachfung  brin- 
gen will.  " ') 

32. 
Für  die  künftliche  Pupillenbildung  durch  dieHorn- 
haut  erklärte  Geh  auch  Sylv.  O'Halloran,  ,5)aber 
dennoch  meinte  Jof.  Warner,  der  diefe  Opera- 
tion oft  fruchtlos  hatte  verrichten  fehen,  bald  dar- 
auf, dafs  fie  ganz  verwerflich  fey.  Die  Enkanthis 
fchnitt  derfelbe  mit  gutem  Erfolge  ab,  fo  wie  er  fich 
gegen  geringere  Hornhautflecken  des  Glas  -  Pulvers 
nicht  ohne  Nutzen  bedient  zu  haben  verfichert ,  grö- 
fsere  aber,  die  ihren  Sitz  nur  in  der  Conjunctiva  der 
Hornhaut  hatten,  abfehnitt.  Auch  eine  Exftirpation 
des  Auges  verrichtete  er  glücklich,  und  pries  bey  Pto- 
fis,  mit  Hintan  fetzung  jeglicher  Operation,  das  kalte 
Bad  als  treffliches  Heilmittel ;  *')  fo  wie  Wilh.  Bau- 
mer fchon  die  Elektricität  zu  diefem  Zwecke  wirk- 
fam  gefunden    hatte.    I7*) 

Ein  ganz  krebshaftes,  aber  noch  bewegliches  Au- 
ge, exftirpirte  Ben],  öooeh,  nachdem  er  um  die 
Gefchwulft,  da,  wo  durch  den  Druck  der  Augenlider 
eine  Vertiefung  in  derfelben  gebildet  war,  ein  fchma- 
Jes  Band  mit  vier  davon  auslaufenden  Enden  gelegt, 
und  es  daran  von  einem  Gehülfen  hatte  halten  laffen ; 
er  fchnitt  erft  die  Verbindung  mit  dem  untern  Augenli- 
de, dann  dieTheile  in  der  Tiefe  der  Orbita,  und  end- 
lich die  obre  Verbindung  durch,  füllte  dann  die  Au- 
genhöle  mit  Gharpie,  und  erhielt  durch  Setons  und 


15)  Eben  daf.  S.  64a. 

16)  O'Halloran  Anew  treatife  on  tfae  glaueoma  or  cataract. 
Dublin  17,'iO.  Ha. 

17)  Warnar  ADelcriptlon  of  the  buman  eye  etc.  London  1773. 
17*)  In  Act.  Moguntiac.  Erford.  1757. 
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Fontanelle  den  Kranken  mehrere  Jahre  gefund.  In 
einem  andern  Falle,  wo  er  die  Operation  dennoch 
wohl  verrichtet  nennt,  ward  von  beiden  gefunden 
Augenlidern,  ein  Stück  abgefchnitten ,  der  Kranke 
aber  ebenfalls  hergeftellt.  ,8) 

In  einem,  in  diefer  Zeit  herausgekommenen  Bu- 
che, für  deffen  Verfaffer  man  D.  du  Verget 
hält ,  wird  der,  wohl  ziemlich  unausführbare,  Rath 
gegeben,  bey  allen  Operationen  an  den  Augenlidern, 
den  Orbikularmuskel  horizontal,  den  Aufheber  des 
obern  Augenlides  aber  perpendikulär  zu  trennen.  I9) 
Rrebfige  Gefchwülfte  der  Augenlider  wollte  L. 
F.  Desbaix-Gendron,  wenn  fie  fich  nicht 
wohl  abfchnei  den  laffen ,  mit  Spiefsglanzbutter  weg- 
ätzen, bey  Trichiafis  die  Augenlid  -  Ränder  felbft 
abfchneiden,  fich  aber  jeder  Naht  an  diefen  Theilen 
enthalten.  Zur  Trennung  des  Symblepharons  erfand 
er  ein,  mit  einer  Feder  hervorzufchnellendes  Mef- 
fer,  das  wenig  Beyfall  gefunden  hat;  und  fo  fehr 
er  das  Auf  -  und  Durchfchneiden  der  erweiterten 
Augenvenen  bey  heftigen  Ophthalmieen  lobt,  fo  fehr 
erklärt  er  fich  doch  gegen  die  Woolhoufifche  Oph- 
tbalmoxyfe.  Das  Staphylom ,  bey  welchem  er  be- 
sonders die  ComprefGon  tadelt,  hofft  er  durch  aller- 
ley  gelinde  Medikamente  zu  heben,  und  vordre  Syn- 
echien durch  oft  veränderten  Licht  -  Einfall  zu  ent- 
fernen. Auch  er  fchnitt  die  Regenbogenhaut  bey 
verfchloffener  Pupille  wie  feine  Vorgänger  auf,  fo 


18)   Gooüh  Cafes  and  practical  remarks  in  furgery,    Norwich 

1767  ,  Vol.  II    p   173   379. 
IQ)   AnfaiiesgriTmde  der  Wundarzneykunft  u.  f.  w. ,  auF  Befehl 

H.  von  Luce    Stralsburg  17^5.    Erfter  Theil,    Yergl.  Hallers 

Chir.  Bibliothek,  Th.  II.  S.  407, 
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wie  er  denn  in  Rückficht  der  übrigen  Augenopera- 
tionen wenig  Neues  gefagt  hat.  20) 

Einige,  für  die  künftliche  Pupillenbildung  wich- 
tige, Beobachtungen  machte  J.  Lor.  Odhelius 
um  diefe  Zeit:  bey  einer  durch  ein  Leukom  faft 
ganz  verdunkelten  Hornhaut,  fah  er  nämlich, 
ganz  von  freyen  Stücken,  am  obern  Rande  der  Iris, 
der  gefunden  Stelle  der  Hornhaut  gegenüber,  eine 
Oeffnung  entftehen,  durch  welche  der  Kranke  voll- 
kommen gut  fah,  woraus  er  denn  fchliefst,  clafs 
man  die  Koretomie  bey  Pupillenfpe.rre ,  Hornhaut- 
verdünklung,  und  Staar  mit  hintrer  Synechie,  an 
jeder  beliebigen  Stelle,  mit  Erfolg  verrichten  kön- 
ne. 2I)  Auch  machte  er  fpätef  die  Operation  felbffc 
mit  Glück,  bey  einer  mit  Afterprodukten  erfüllten 
Pupille,  fo,  dafs  er  die  Hornhaut,  wie  bey  der  Ex- 
traction,  öffnete,  und  die  Iris  von  der  Pupille  bis 
zum  Ciliarligament  fpaJtete:  es  entftand  auf  diefe 
Art  eine  dreyeckige,  mit  der  Spitze  nach  dem  Ci- 
liarrande  gerichtete  Pupille,  durch  welche  das  Ge- 
ficht vollkommen hergeftellt  ward.  22)  Gänzlich  aber 
verwarf  er  die  Operationen  des  Leukom  s,  Flügel- 
felles und  Staphyloms,  weil  danach  allezeit  Narben 
entftehen,  die  fchlimmer  feyen  als  die  Krankheit 
felbft;  weit  beffer,  meint  er,  werden  diefe  Mifsbil- 
dungen  durch  fein  geheimes Augen  waffer  entfernt.  **) 

( 

30)  Dcshaiz-  GcndronTtaite  desmalad.  de$  yeux.  Paris  1772. 
2  Vol. 

31)  In  denSchwed.  Abhandlungen,  Th.  XXIV.  Richter ' s  Chir. 
Bibl.  Th.  I.  No.  4.  S.  so. 

32)  Eben  daf.  Th.  XXXIV.  Richter' s  Chir.  Bibl.  Th.  IV.  No« 
1.   S.  192. 

35)  Pämminelfer  vid.det  brukelige  Tätt  at  bota  Ogats  Sjijkdo. 
mar  etc.  Stockholm  1772.  —  Chir,  Bibl,  Th.  11.  INo.  a. 
S. 176, 
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Doch  entfrhlofs  er  fich  fpäterhin,  von  andern  be- 
lehrt, das  Staphylom  mit  dem  Lafayifchen  Meffer 
an  der  Hafis  halb  durchzufchneiden ,  und  von  dem 
obern  Segment  des  Schnittes  mit  der  Scheere  fo  viel 
wegzunehmen,  als  aus  den  Augenlidern  hervorfte- 
Khe;  auf  die  zufammengeklebten  Wundränder  ftrich 
er  dauo  Spiefsg'anzbutter,   oder  dergleichen.  34) 

33- 

Die  bisher  immer,  mit  geringen  Veränderun- 
gen, nach  Ghefelden  verrichtete  Roretomie,  ver- 
befferten  nun  P.  Guerin  und  J.  Janin.  Erfte- 
rer  nämlich  machte,  um  das  Wiederfchliefsen  der 
neuen  Pupille  zu  verhüten,  einen  Rreuzfchnitt  in 
die  Iris,  deffen  Ecken  er  dann  mit  der  Scheere  ab« 
fchnitt,  kannte  aber  auch  fchon  die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  diefelbe  (ich  vom  Ciliarligamente 
trennt.  *5)  Janin  aber  hatte  zwar  ebenfalls  be- 
merkt, dafs,  fo  oft  er  diefe  Operation  vornahm, 
die  neue  Pupille  (ich  ftets  wieder  fchlofs;  wenn  er 
dagegen,  bey  Erweiterung  eines  zu  klein  gerathenen 
Hornhautfchnittes,  die  Iris  zufällig  mit  der  Scheere 
verletzte,  fo  erhielt  diefe  Wunde  fich  ftets  offen. 
Den  Grund  hiervon  fuchte  er  darin,  dafs  bey  der 
Chefelden'fchen  Methode  die  ftrahlichten  Fafern  der 
Iris  blas  voneinander  entfernt,  bey  zufälligen  Ver- 
letzungen dagegen  wirklich  durchfchnitten  wurden: 
deswegen  veränderte  er  diefe  Operation  dahin,  dafs 
er  mit  dem  Wenzel  fchen  Meffer  zu  vorder  It  einen 
grofsen   Hornhautfchnitt  machte,   den  Lappen  mit 


24)    Ahbandl    d.    fcbvred.   Akademie  d.   WiffenfcbaFten ,    Tb. 

XII.  —  Cl.ir.  Bibl.  Th    XIII.  Su  353 
35)  Gucriti  Traite  i'ur  lea  maladies  de»  yeux.   Lyon  1769. 
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dem  Löffel  aufhob,  eine  krumme  fpitze Scheere  ein-, 
und  deren  eines  Blatt,  eine  Linie  vom  untern  Bande 
der  Hornhaut  entfernt,  gegen  den  innern  Augenwin- 
kel zu,  durch  die  Iris  führte,  und  diefe  damit,  ne- 
ben der  alten  Pupille,  perpendikulär  durchfchnitt; 
da  hiebey  der  Antagonismus  der  ftrahlichten  und  Cir- 
culär  -  Fafern  aufgehoben  werde,  fo  bleibe  eine  fol- 
che  Pupille  immer  offen  und  unbeweglich:  man  muf- 
fe fie  aber  ftets  im  innern  Winkel  anlegen,  denn 
thue  man  es  im  äufsern,   fo  erfolge  Schielen. 

Indeffen  fand  auch  Janin  fchon,  clafs  es  in  vielen 
Fällen,  namentlich  bey  zugleich  ftatt  findendem, 
zumal  mit  hintrer  Synechie  compUcirtem,  Staare, 
oft  beffer  fey,  ein  Stück  der  Iris  mit  der  Scheere 
auszufchneiden ;  überhaupt,  meint  er,  fey  die  Linfe 
bey  Pupillenfperre  ftets  felbft  krankhaft,  und  man 
muffe  fie  wegfchaffen,  was  bey  feiner  Methode  leicht 
durch  die  Extraction  gefchehen  könne:  in  einem 
Falle  von  fteinhartem  und  mit  der  Iris  ganz  ver- 
wachfenem  Staare,  verrichtete  er  diefe  Operation 
auch,  nach  Ausfchneidung  eines  runden  Stückes  der 
Iris,  mit  Glück,  fand  aber,  dafs  die  fo  entftandene 
neue  Pupille  zu  grofs,  und  dem  Kranken  deswegen 
helles  Licht  unerträglich  war.  Eine  faft  unglaubliche 
Operation  verrichtete  er  an  einem  „ftaphylomatö- 
fen„  und  zugleich  mit  Rapfel  -  Linfenftaar  behafte- 
ten Auge:  nachdem  er  hier  die  Mifsbildung  der 
Hornhaut  durch  Abtrennung  der  Lamellen  wegge« 
fchafft,  die  variköfen  Gefäfse  abgefchnitten  und  dann 
die  Linfe  ftück^veife  mit  derCürette  herausgenom- 
men hatte,  fchnitt  er  endlich  mit  der  Scheere  ein 
Stück  der  Iris  und  Rapfel  aus  ,  worauf  der  Kranke 
gut  fehen  lernte.  a  6) 

26)  Janin   Abh.  und   Bcob,  über  das  Auge  und  deffen  Krank« 
heuen.  A.  d.  Franz.  v.  Seile,  2te  Aufl.  Berlin  1788'  S.  »7«.f. 
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Bey  Erfchlaffung  der  Haut  des  obern  Augenli- 
des, räth  er  zwar  auch  das  Ausfehneiden  eines  Haut- 
ftückes,  welches  jedoch  im  äufsern  Winkel  breiter, 
als  im  innern  feyn  foll,  die  blutige  Naht  aber  ver- 
wirft er  nach  diefer  Operation  und  bedient  fich  blos 
der  trocknen  Hefte.  Eben  diefs  Verfahren  fchlug 
er  gegen  Entropium  ein,  wo  er  jedoch  zur  Vereini- 
gung der  Wundlefzen  die  blutige  Naht  vorzog;  auch 
fchien  es  ihm,  dafs  er  das  Uebel  durch  das  blofse 
^Kneifen  der  Hautportion,  deren  Abfchneidung  zu- 
fällig gehindert  ward,  heilte.  Ektropium,  meint 
Janin,  fey  immer  entzündlicher  Natur,  mit  Ge- 
fchwulft  der  Augenlid  Ränder  verbunden  ,  und  ge- 
he, fich  felbft  überlaffen,  allezeit  in  Scirrhus  über, 
daher  man  diefe  Gefchwulft  bey  Zeiten,  mit  Scho- 
nung des  Tarfus^ausfchneiden  folle. 

Gegen  alle  Arten  von  Staphylomen,  fogar  auch 
die  der  Sclerotica,  die  er  richtig  als  blofse  Varicofi- 
täten  fchildert,  und  den  Vorfall  der  Tunica  humoris 
vitrei,  fchien  ihm  keine  Operation  und  kein  andres 
Mittel  das  zu  leiften,  was  das  öftre  Betupfen  mit 
Spiefsglanzbutter,  welches  er  daher  auch  ganz  vor- 
züglich empfiehlt,  wiewol  er  auch  einen  Vorfall  der 
Iris  nach  dem  Aufftechen  fich  zurückziehen  fah.  — 
Eben  fo  könne  man,  lehrte  Janin,  die  Operation  des 
Hypopyons  fehr  oft  umgehen,  wenn  man  den  Eiter 
durch  fleifsigen  Gebrauch  des  Malvendecoctes  zu 
zertheilen  trachte;  ohnehin  fey  diefe  Operation  fehr 
fchwierig,  da  man  den  Eiter  nie  gut  heraus  bekom- 
me, und  Einfpritzungen  zu  fehr  reitzen.  27) 

Janin's  Methode  der  Koretomie  und  Korekto- 
xnie  unterwarf  fehr  bald  J.   Fr.  Weiffenborn  ei- 


»7)  Daf,  S,  3W-  ff, 


an  den  Augen.  91 

ner  Prüfung  und  fand  deffen  Erfahrungen  durch  viele 
Veriuche  an  Thieren  vollkommen  b.-frätigt.  28) 
Dafs  aber  Janin  mit  Unrecht  den  Nutzen  d«er  Opera- 
tion beym  Hypopyon  leugne,  bewies  ßouil- 
lard's  gleichzeitiges  Glück  in  diefer  Operation.  29) 

34- 

Bey  Augen  wafferfucht  öffnete  Marchan  die 
Hornhaut,  brachte  die  Spitze  des  Meffers  durch 
die  Uvea,  und  zerfchnitt  die  Zellen  de«  Glaskörpers, 
worauf  diefer  mit  der  Li'ife  zum  Tbeil  ausftöfs,  und 
das  Auge  feine  natürliche  Gröfse  erhielt;  in  einem 
andern  Falle  aber  fank  es  nach  dieser  Operation  fo 
zufammen,  dafs  der  Mangel  durch  ein  künftliches 
Auge  verdeckt  werden  mufste.  90)  Ein,  durch  ein 
Eitergefchwür  des  obern  Augenlids  veraolafstes  Haa- 
fenauge  operirte  er  auf  die  gewöhnliche  Art,  und 
widerlegte  dabey  Deshaix  Gendron  und  Andre, 
die  diefe  Operation  für  unnütz  erklären:  um  nach- 
her die  Wundränder  entfernt  zu  halten,  klebte  er 
an  den  untern  mehrere  Heftpflafter  -  Streifen,  an  de- 
nen der  Rranke  bisweilen  ziehen  mufste.  3I)  Zwey 
Fälle  von  fehr  leichter  und  glücklicher  Zurückbrin- 
gung vorgefallner  Augäpfel  erzählte  White,  32) 
und  Precourt  löfte  mit  Glück  ein  Pterygium  ab, 
fo  wie  er  Tuberkeln  der  Hornhaut,  durch  Betupfen 
mit  Höllenftein  und  nachherige:  Anwendung  des  Ey- 
weifsfchaumes  mit  Zinkvitriol,  zum  Verfch winden 


2g)   Weiffenborn  Disf.  de  pupiüa  nimis   coarctata  vel  claufa. 

Edord.  1773. 
29)  In  Hauteßerk'tK ecueil  d'obfervations.  Tom.  II.  Pajris  177a. 
go)  Journal  de  medecine  par  le  Roux.  T.  XXXII.. 
51)  Ibid.  T.  XXXIX. 
ga)  White  Cale»  oi  furgery.  London  1770. 
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brachte.")  Dafs  nicht  eine  jede  Fleifcbgefchwulft 
des  Auges  ohne  Gefahr  operirt  werden  könne,  er- 
fuhr Ed.  Linz  durch  den  Tod  eines  folchen  Ope- 
rirten.  '*) 

35- 
Eine  gute  Abhandlung  über  das  Ektropium  lie- 
ferte Th.  Bordenave;  man  f oll,  lehrt  er,  bey 
der  Cur  und  Operation  deffelben  befonders  auf  die 
Urfachen  fehen,  und  nicht  jeden  Fall  diefer  Art  ohne 
Unterfchied  operiren.  Ift  eine  Gefchwulft  der  Con- 
junctiva  daran  Schuld,  fo  foll  man  diefe,  der  Ge- 
fahr für  das  Auge  felbft  wegen ,  nie  mit  Aetzmitteln 
behandeln,  fondern  entweder  fcarificiren,  oder  lie- 
ber ganz  mit  dem  Meffer  wegnehmen.  Selten  ift  das 
Ektrop  der  Alten  heilbar,  und  bey  Verkürzung  der 
aufsern  Haut  wird  der  halbmondförmige  Schnitt 
durch  diefelbe  in  wenigen  Fällen  hinreichen,  fon- 
dern man  mufs  ftets  auch  von  der  Bindehaut  fo  viel 
ausfchneiden,  als  davon  hervorgequollen  ift;  35)  ein 
Verfahren,  welches  indeffen ,  wie  Richter  bemerkt, 
keinesweges  neu  ift.  36)  Das  ßordenave'fche  Ver- 
fahren billigte  Louis  fehr,  rieth  indeffen,  nicht  zu 
rafch  mit  dem  Operiren  zu  feyn ,  fondern  erft  gelin- 
dere Mittel,  und  namentlich  die  faft  vergeffene Oph- 
thalmoxyfe  des  Woolhoufe  zu  verfuchen.  37)  Aber- 
mals zeigte  Louis,  wie  wenig  man  bey  Vorfall  des 
Augapfels  von  Gewalttätigkeit,  (Ekpiesmus,  Pro- 
ptofis   bulbi,)  zur  Exftirpation  deffelben  berechtigt 


33)  Journ,  de  me'd.  T.  XXXII. 

54)  Linz  de  inorbis  oculoium  externis.  Vieonae  1771. 

55)  Me'moires  de  l'acad.  de  Chirurgie,    Vol.  V.  p.  97. 

56)  Chir.  Bibl.  Tb.  III.  No.  i.  5.  15. 
$7)  Me'm.  de  chir.  ib.  p.  no. 
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fey,  da  man  aus  der  anatomifchen  Betrachtung  der 
Theile  eben  fo  fehr,  als  aus  der  Erfahrung,  auf  ih- 
re mögliche  bedeutende  Ausdehnung,  bey  beftehen- 
dem  Sehvermögen ,  fchliefsen  könne.  Wohl  aber 
könne  eigentliche  Exophthalmie,  (allmälige  Heraus-^ 
drückung  durch  Gefchwülfte,)  die  Ausrottung  nö- 
thig  machen ,  wenn  nicht  die  Gefchwulft  fo  gele- 
gen fey,  dafs  man  ihr,  auch  ohne  Verletzung  des 
Auges,  beykommen  könne.  Höchft  nöthig  findet 
Louis,  bey  Hydrophthalmie,  die  Oeffnung  des  un- 
tern Hornhautrandes  nach  Bidloo,  widerrät h  aber 
das  Oeffnen  der  hintern  Rammer,  da  der  Glaskör- 
per vielleicht  noch  gefund  ift;  die  Anwendung  des 
Troikars  und  der  Bleyplatte  nach  Nuck  verdammt 
er  mithin  gänzlich,  und  eben  fo  fehr  das  Ausfchnei- 
den  eines  Theiles  der  Käute  nach  St.  Yves.  Eben  fo 
wenig  wird  die  Exftirpation,  durch  fchwammige 
Auswüchfe  des  Auges  an  fich  nöthig  gemacht;  man 
kann  fie  meift  durch  Meffer ,  Ligatur  oder  Rathäre- 
tika  entfernen,  fie  müfsten  denn  krebfiger  Natur 
feyn,  wo  Ausrottung  des  Bulbus  allerdings  unum- 
gänglich nothwendig  ift.  Alle  befondere  Inftrumen- 
te  zu  diefer  Operation  find  unnöthig:  man  fchneide 
nur,  wie  Hoin,  der  Vater,  die  Muskeln  und  Bin- 
dehaut rings  herum  mit  einem  graden  Biftouri  gehö- 
rig ab,  führe  dann  eine  ftumpfe,  ftark  auf  die  Flä- 
che gebogene  Scheere,  da,  wo  es  am  bequem ften  ift, 
ein,  um  den  Nerven  abzufchneiden,  und  bediene  fich 
derfelben,  indem  man  fie  fchliefst,  zugleich  als  ei- 
nes Löffels  zur  Herausnahme  der  Theile,  fev  aber 
forgfältig  bedacht,  alles  nur  im  mindeften  veränder- 
te Fett  und  die  Thränendrüfe  ftets  mit  herauszu- 
nehmen. a8)         . 

58)  Ibid.  p.  161.  f. 
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36. 

A.    G.    Richter   handelte  früherhin,    mit  der 
Staaroperation  felbft  faft  ausfehliefslich  befcbäftigt, 
weniger   von    den    hieher    gehörigen   chirurgifchea 
Hanu'leiftungen ,    bemerkte  aber  fchon,   wie  nöthig 
es  fey,  Vorfälle  der  Glasfeuchtigkeit  nach  der  Exrra- 
ction,  mit  der  Scheere  abzufchneiden,  indem  fich  die 
Hornhaut  um  ihre  Bafis  zufammenziehe,  und  diefel- 
be  zu  einem  diinnen  Stiele  einfchnüre.     Auch  er  war 
von   der  Gefahrlofigkeit  der  Wunden  der  Blendung 
überzeugt,   und   empfahl  bey  Vorfällen  diefer  ;     ut 
durch   Hornhautvvunden,    nach  befeitigter  Entzün- 
dung,   den  fchnellen   Einfall   ftarker   Lichtftrahlen, 
und  einen  fanfren  Druck  auf  die   Augenlider,  wie- 
wohl auch  diefs  nicht  immer  Zurückziehung  bewir- 
ke. 35>)     Bald  unterwarf  er  auch  die  Siaphylome  ei- 
ner genauem  Betrachtung,   und  zeigte,  dafs  Total- 
ftaphylome  der  Hornhaut  nie  in  einer  Vordränguog, 
fondern  in  wahrer  Verdickung  diefer  Haut  begrün- 
det feyen,  wobey  zugleich,  wie  er  nachher  bemerk- 
te,  meift  vordre  Synechie  ftatt  finde.     Compreffion 
und  Auffchneiden  helfen  dabey  nichts,  weil  das  Vo- 
lum felbft  dadurch  nicht  verkleinert  werden  könne, 
wohl  aber  künftlicheGefehwüre  auf  der  Cornea  felbft, 
durch  Hölienftein  oder  Spiefsglanzbutter  bewirkt.  40) 
An  Partialftaphylome,    erklärte  er  fpäterhin ,  glau- 
be er  nicht  viel,  und  meift  feyen  diefe' Fälle  wohl 
warzenartige  Auswüchfe  der  Hornhaut,  die  man  ab* 
ichneiden,  und  weil  fie  leicht  wieder  wacbfen,  den 
Grund   mit  Hölienftein  betupfen   könne;    wirklich 


39)  Richter    Von  der  Ausziehung   de»  grauen  Staares.  Göttin- 
gen 1773.  8- 

40)  JNov.  Commentar.  foc,  Gouing.  Tom.  VI.  1776. 
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hohle  Staphylome  diefer  Art  foll  man  mä'fsig  feft 
unterbinden,  und  nach  einigen  Tagen  dann  ab« 
fchneiden;  nie  aber  darf  man  Hornhautftaphylome 
mit  breiter  Grundfläche  abfchneiden:  es  würde  da- 
durch eine  zu  grofse  Wunde  entftehen ,  die  fich  nie 
fchJöffe  und  den  Verluft  des  ganzen  Auges  nach  fich 
zöge:  ift  aber  ein  folches  Staphylom  fehrgrofs,  fo 
thut  man  am  beften,  es  kreuzweife  zu  durchfchnei- 
den,  den  Inhalt  des  Auges  auszudrücken,  und  ein 
künftliches  Auge  einzufetzen.  Die  fogenannten  Sta- 
phylome der  Sclerotica  feyen  gewifs  nicht  in  wirkli- 
cher Ausdehnung  der  Häute,  fondern  in  einem  wich- 
tigen Fehler  im  Innern  begründet,  über  den  er  fich 
jedoch  nicht  weiter  herausläfst.  4I) 

Eben  fo  lehrte  Richter,  dafs  das  Augenfell  we- 
der aus  der  halbmondförmigen  Falte,  noch  derThrä- 
nenkarunkel  entftehe,  wie  mao  bisher  noch  ziem- 
lich allgemein  geglaubt  hatte,  fondern  es  fey  eine 
krankhafte  Veränderung  der  Bindehaut  der  Cornea, 
die,  auf  der  letztern  felbft  entftanden,  fich  wohl  bis- 
weilen über  das  Weifse  mit  erftrecke,  und  am  be- 
ften durch  Borax  und  Fontanelle  auf  dem  Auge 
felbft,  gehoben  werde;  4=)  fo  dafs  man  alfo  hier  faft 
auf  eine  weniger  genaue  Unterfcheidung  der  Begrif- 
fe von  Pannus  und  Pterygium  fchliefsen  follte.  Auch 
«och  fpäterhin  erklärte  er  beide  für  ziemlich  gleich- 
artige Metamorphofen  der  Bindehaut,  oder  wirklich 
neu  gebildete  Häute,  die  denn  aber  endlich  die  Horn- 
haut felbft  mit  ergreifen;  ift  letzteres  noch  nicht  ge- 
fchehen,  fo  darf  man  fie  mit  einer  Pincette  aufheben 
und  ablöten,  foll  aber,  wo  fie  fefter  fitzen,  lieber  einige 


40  Richter' s  Anfangsgründe,  Tb.  III.  Götting.  1790.  Kap.  6, 

S.  153. 
43)  Noy,  Comment,  foc,  Gotting.  Tom,  VIII, 
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Stücke  zurücklaffen:  fonft  kann  man  diefe  Mifsbil- 
dungen  auch  durch  einen  Einfchnitt  im  Kreife  herum, 
2um  Abfterben  und  Vertrocknen  bringen;  find  fie 
aberroth,  entzündlich,  fchmerzhaft,  und  über  das 
ganze  Auge  verbreitet,  fo  mufs  daffelbe  ausgerottet 
werden.  43)  Die  Fontanelle  auf  dem  Auge  felbft, 
die  er  aurh  gegen  grofse  Hornhautflecken  empfahl, 
erreichte  er  durch  einen  oberflächlichen  Kreuzfchnitt, 
in  welchen  er  ein  Körnchen  Höllenftein  legte.  44) 
Sonft  foll  man  die  hervorftehenden  Aegides  lieber 
abfchneiden,  und  Flecke,  in  denen  man  irgend  ei* 
ne  ftockende  Flüffigkeit  vermuthen  kann,  mit  dem 
Staarrneffer  durchftechen,  die  Anwendung  des  Ka- 
tanyptron?  aber,  als  unnütz,  ganz  unterlaffen.  45) 

Zum  Hypopyon  rechnete  Richter  fpäterhin  meh- 
rere Zuftände  von  Augen  -  Eiterung  ,  die  er  jedoch 
aufs  genauefte  unterfchied:  die  Erofion  und  Vereite- 
rung der  Bindehaut,  welche  trocknende  iMittel  for- 
dert;  die  Eiterbläschen  der  Hornhaut,  die  man  fich 
felbft  überlaffen ,  und  nicht  öffnen  foll;  die  Eiter- 
fammlung  zwifchen  der  Hörn  •  und  Bindehaut,  die 
man  mit  dem  Janin'fcben  Malvendecocte  behandelt, 
oder  wenn  diefs  nicht  helfen  will,  öffnet,  und  durch 
Streichen  mit  dem  Knopf  einer  Sonde  entleert;  fer- 
ner den  Onyx,  oder  Eiter  zwifchen  den  Blättern  der 
Hornhaut,  der  fich  zwar  feiten  nach  innen  durch- 
frifst,  defto  öfter  aber,  durch  Vertrocknen,  bleiben- 
de Hornhautflecke  bewirkt ;  ftets  foll  man  diefen 
bald  durch  einen  grofsen  Schnitt  mit  dem  Staarrnef- 
fer, der  am  beften  bis  in  die  vordre  Augenkammer 
felbft  geführt  wird,  oder,  wenn  hier  der  Eiter  nicht 


43')  Anfangsgr.  a.  a.  O.  Kap.  5.  S.  140. 

44)  Obferv.  chirurg.  Falc.  III.  pag.  18. 

45)  Anfangsgr.  a.  a.  O.  Kap.  4.  S.  117. 
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ausfliefst,  durch  einen  Rreuzfchnilt  öffnen.  An  der 
Wirkfamkeit  des  Malven  -  Atifudes  gegen  Eiter- 
fammlung  in  den  Augenkammern  felblt,  zweifelt  er  mit 
Recht,  und  vermuthet,  dafs  Jar.in's  Fälle  Onyches  ge- 
wefen  feyen ,  deren  Aufbruch  nach  aufsen  durch  das 
Mittel  befördert  ward;  nichts  kann  hier  helfen  als 
die  Oeffnung  eines  Drittheils  der  Hornhaut,  wie  hey 
der  Extraction  ,  worauf  beym  Auvfljefsen  der  wäß- 
rigen Feuchtigkeit  der  Eiter  ausgefpüit  wird  ,  ohne 
dafs  Saugen  oder  Einspritzen  nöthig  wäre;  nie  a^er 
füll  man  fich  b°y  Hypopyon  in  der  hintern  Kam- 
mer dazu  verfteben,  diefe ,  am  wenigften  mit  dem 
Troikar,  zu  öffnen,  und  eben  fo  wenig  die  Krank- 
heit, wie  Deshaix  -  Gendron,  der  JNatur  überlaf- 
fen.  4a) 

Auch  heym  Hydrophthalmos  verwirft  er  den 
Gebrauch  des  Troikars  gänzlich,  wiewohl  er  ein 
kleines  Seton  durch  das  Auge  zu  legen ,  in  manchen 
Fällen  diefer  Art  für  nützlich  hält ;  fonft  aber  thut 
man  am  heften,  das  Waffer  durch  den  gewöhnlichen 
Hornhautfchnitt  zu  entleeren,  worauf  man,  wenn 
der  Fehler  im  Glaskörper  liegt,  von  die  fem  die  ge- 
hörige Menge  nebft  der  Linie  ausdrückt.  47) 

Dafs  man  mit  der  Ausrottung  des  Augapfels  un- 
ter keinen  andern  Umftänden  als  beym  Krebs  eilen 
dürfe,  hier  aber  muffe,  und  dafs  man  zu  diefer  Ope- 
ration weder  eines  auf  die  Fläche  gebogenen  Mef- 
fers,  noch  felbft  einer  Scheere  bedürfe,  lehrte  Rich- 
ter ebenfalls,  rieth  aber  fehr,  dabey  die  äufsreCom- 
miffur  ftets  einen  halben  oder  ganzen  Zoü  weit  auf- 


46)  Eben  daf.  Kap.  1.   S.  84-  f-  ""«J  /um  Tbeil  fchon  früher* 
Von  der  Ausz.   des   grauen  Stauet,  a.  a.  O« 

47)  Anfangsgr,  a.  a.  O,  Kap,  11.  Ö.  393. 
Zwevcer  Theil.  f 
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zufchlitzen,  einen  Faden  als  Handhabe  durch  das  Au- 
ge zu  ziehen,  und  daffelbe  vom  untern  Augenlide  zu- 
letzt zu  trerrnen,  dabey  aber  allemal  dieThränendrü« 
fe  ganz  mit  wegzunehmen.  48) 

Schon  früh  hatte  Richter  fich  für  die  Roretomie 
nach  Chefeiden  erklärt,  nur  dafs  auch  er  glaubte, 
derfelbe  habe  in  der  hintern  Rammer  operirt,  und 
als  Verbefferung  die  Operation  durch  die  Hornhaut 
empfahl;  immer,  rieth  er,- muffe  die  neue  Pupille 
in  der  Mitte  gemacht  werden,  den  Fall  ausgenom- 
men, dafs  man  fie  wegen  eines  grofsen  Leukoms  bil- 
de, wo  fie  dann  freylich  der  lichten  Stelle  der  Horn- 
haut gegenüber  anzulegen  fey:  die  Hornhaut- Wunde 
folle  man  aber  dabey  möglichft  klein  machen,  damit 
die  wäfsrige  Feuchtigkeit  fich  bald  wieder  anfammle 
und  den  Schnitt  in  der  Iris  ausdehne.  45)  Späterhin 
fchränkte  er  die  Empfehlung  der  Roretomie  nur  auf 
die  Fälle  ein,  wo  ftarke  Verziehung  und  Spannung 
der  Regenbogenhaut  ftatt  finde:  wo  diefs  aber  nicht 
der  Fall,  oder  wo  zugleich  Rapfelftaar  mit  hintrer 
Synechie  vorhanden  fey,  da  erklärte  er  fich  für  die 
Guerinfche  oder  die  Wenzelfche  Korektomie,  von 
welcher  bald  ein  Mehreres  gefagt  werden  wird,  und 
bey  welcher  er  dann  die  Linfe  gleich  mit  auszuzie- 
hen rieth.  so) 

Den  Gebrauch  der  Hohlfoncle  bey  Trennung 
des  Ankyloblepharons  verwarf  Richter,  und  bedien- 
te fich  dazu  blos  eines  geknöpften  Biftouri's.  Das 
Symblepharon  aber  foll  man,  feiner  Meinung  nach, 


48)  Eben  daf    Kap.  12.  13.  S.  408.  f. 

49)  Richters   Chir.  Biblioth.   Tb.   I.   No.  4.    S.  81.  f.    (1771.) 
undObf.  chir    Fafc   I.  p   85     (Goetting.  1770.) 

50)  Anfangsgründe ,  -a.  a.  ü.  Kap.  9.  S.  570. 
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ftets  unberührt  ]affen ,  da  die  Hornhaut  nach  einer 
folchen  Operation  immer  verdunkelt  wird,  und  die 
Theile,  weil  fremde  dazwifchen  gefchobene  Körper 
nicht  ertragen  werden,  doch  wieder  verwachfen: 
nur  bey  einzelnen  leichten  Verbindungen  des  Au- 
genlides mit  dam  Augapfel,  ift  zur  Trennung  zu 
rathen. 

Beym  Ektrop  kann  man ,  wenn  es  in  einer  Ver- 
kürzung der  äufsern  Haut  begründet,  und  diefe  nicht 
bedeutend  ift,  das  Augenlid  bisweilen  durch  ange- 
legte Pflafterftreifen  und  Anwendung  erweichender 
Mittel  wieder  in  die  gehörige  Lage  bringen;  reicht 
diefs  nicht  hin,  fo  mufs  man,  bey  aufgehobener  Län- 
genfalte, einen  Queerfchnitt  nach  der  Richtung  des 
Augenlid  •  Randes  machen,  und  dann  Heftpflafter 
nach  oben  anlegen:  liegt  der  Fehler  aber  in  einerGe- 
fchwulft  der  Bindehaut,  fo  foll  man  die  halbmond- 
förmige Falte  derfelben  mit  der  Scheere  ausfchnei- 
den. 

Gegen  Trichiafis  und  Diftichiafis  hilft  nichts, 
als,  nach  ausgerifsnen  Wimpern,  die  ganze  Stelle 
mit  einem  Aetzmittel  zu  beftreichen;  liegt  die  Ur- 
fach  des  Entrops  in  einer  Verfchrumpfung  des  Tar- 
fus,  fo  mufs  man  ihn  queer  durchfchneiden  ;  ift  Er- 
fchlaffung  des  Levator  palpebrae  daran  Schuld,  fo 
werden  Aetzmittel  und  das  glühende  Eifen  em- 
pfohlen, und  beyPtofis  aus  Erfchlaffung  der  äufsern 
Haut,  das  Ausfehneiden  einer,  mit  den  Fingern  oder 
einer  Zange  aufgehobenen,  Hautfalte,  und  darauf  an- 
gelegte Rnopfnaht.  Bey  Lagophthalmos  macht  man, 
je  nach  den  Umftänden,  entweder  die  Operation  des 
Ektrops,  oder  die  des  Coloboms,  wonach  jedoch 
nicht  die  umwundne,  fondern  die  Rnopfnaht  anzu- 
legen ift. 

7* 
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Nie  foll  man,  nach  Richter,  Balggefchwülfre 
von  innen  her  operiren  wollen,  fondern  wenn  fie 
tiefer  liegen ,  lieber  auch  die  Muskeln  durchfchnei- 
den;  auch  nie  daran  denken,  gleich  den  ganzen  Balg 
herauszupräpariren ,  fondern  ihn  erft  auffchneiden 
und  ausdrücken,  und  dann  mit  der  Pincette  hervor- 
ziehen und  fondern.  5I) 

37- 

Ganz  gegen Richter's  Vorfchläge  operirte  Ter- 
ras  ein  Kind  mit  Hydrophthaimos  und  Staphylom 
f o  ,  dafs ,  nachdem  die  Punction  mehrfach  umfonft 
gemacht  war,  er  mit  einer  krummen  Nadel  einen 
Faden  durch  die  entartete  Kornhaut  zog ,  diefelbe 
durch  einen  Zirkelfchnitt  faft  ganz  hinwegnahm, 
und  die  wäfsrige  Feuchtigkeit  ausdrückte :  eine 
braune  Haut  bedeckte  den  folgenden  Tag  die  neue 
Wunde,  fo,  dafs  das  Auge  wieder  bedeutend  aus- 
gedehntwar; auch  diefe  durchfchnitt  er  nun,  und 
legte  Belladonnablätter  auf,    worauf  Eiterung:   und 

fc>  ° 

endlich  Heilung  erfolgte.  S2)  Die  Mauchartfche 
Methode  bey^  diefer  Mifsbildung  Iah  Michaelis 
oft  ohne  allen  Erfolg  von   Elfe   anwenden.  5?) 

Bey  einer,  nach  Blattern  entftandenen,  bösar- 
tigen Gefchwuift  des  Auges  öffnete  A.  F.  Vogel 
vergeblich  zweymal  die  Hornhaut ,  und  fah  fich 
endüch  zur  Ausrottung  des  Augapfels  gezwungen: 
obwol  er  hie  bey  den  Nerven  dicht  am  Sehloche  ab- 
gefchnitten ,   fand  man  nach  dem ,  aus  andern  Urfa- 


51)  Eben  daL  Tli.  II.  Kap.  13  —  15.  S.  463  -  5o8« 

ß?.)  .lonrn.  de  nieder.   T.  XLV.  177.6. 

53)  Richters  Cbir.  Bibl.  Th...V.  Ko.  1.   S.  125. 


an  den  Augen.  101 


*B 


chen  erfolgten,  Tode,  die  Augenhöle  dennoch  mit 
frifchem  jungen  Fleifche  angefüllt.   S4) 

In   einem    faft   blos   durch   ziemlich    kritiklofe 
Compilation   und  müfsiges  Rnifonnement  entftande- 
nen   Buche,   pries   G.   Chandler    gegen  Ptofis  lei- 
ne Tinctur  aus  Marum  fyriacum,  Seife  und  Rampher, 
und  fcheint  die  Operation  ganz  für  unnütz  zu  halten. 
Bey  Lagophthalrnos  will  er  ein  dünnes,    mit  Blafe 
überzogenes    und  mit  Fett  beftrichnes  Hörn-  oder 
Bleyplättchen   unter    das  Augenlid    fchieben,   Haut 
und   Fett    auf  letzterm    durch   einen    oder  mehrere 
Schnitte  trennen,    und  diefe  durch  Heftpfiafter  aus 
einander  halten.      Auch  wenn  man  die,  Ektrop  ver- 
urfachenden,  fchwammigen  Gewächfe  der  Bindehaut 
abfchneidet,    foll  man  das  Auge  durch  übergelegte 
Blafe  oder   „  Tutienfalbe ,,    bedecken,  und  Staphy- 
lome  durch  Bleyplatten,   ßäufchchen  oder  derglei- 
chen ,   niederdrücken.     Den  Chefeiden  fcheint  er  in 
Rückficht  der  Koretomie  richtig  verftanden  zu  ha- 
ben,  da  er  ihn  zwifchen  dem  Strahlenband  und  der 
Iris  in  die  vordre  Kammer  eingehen  läfst;  allein  fon- 
derbar  genug  räth  er  die  künftliche  Pupille  bey  zu- 
gleich ftatt  findendem  Staare,  allezeit  unter  oder  bef- 
fer  über  der  ehemaligen  natürlichen ,  anzulegen,  und 
ganz  unverftändlich  ift  mir,   wenn  es  nicht  Fehler 
der  Ueberfetzung  ift,  fein  Vorfchlag,  bey  Augen- 
wafferfucht  mit  Lanzette  oder  Troikar,  an  dem  Or- 
te ,  wo  man  die  Staarnadel  einzuführen  pflegt ,  h  i  n- 
ter  der  Iris  eine  Oeffnung  in  die  vordre  Rammer 
2u  machen.  5  s)     Alles  übrige  aber  ift  aus  St.  Yvös, 

54)  Vogel*    Chirurg.    Wahrnehmungen.       Erlte    Sammlung. 

Lübeck  1778- 
'55)    Chandler  Abhandl.  über  die  Krankt,   des  Auges,  A.  d. 

Engl.  Leipzig  1782. 
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Heifter  und  Andern ,  und  zum  Theil  unrichtig ,  ab- 
gefchrieben. 

J.  Ware,  der,  nach  Richter  S6)  mit  Recht, 
die  Ophthalmoxyfe  gänzlich  verwarf,  hielt  dafür, 
Trichiafis  des  obern  Augenlides  liege  immer  blos  in 
der  Erfchlaffung  des  Levatoris  palpebrae,  den  man 
daher  reitzen  und  ftärken  muffe:  in  einem  Falle  leg- 
te er diefen  Muskel  durch  einen  breiten  Queerfchnitt 
blos,  und  ftrich  mit  einem  fehr  warmen  Eifen  eini- 
gemal nahe  am  Rande  darüber  hin,  wonach  der 
Kranke  geheilt  ward.  Trichiafis  des  untern  Augen- 
lides aber  ift  (  nach  ihm  entweder  durch  Erfchlaf- 
fung der  äufsern  Haut,  oder  durch  Verfchrumpfung 
des  Tarfus  bedingt,  fo  dafs  man  alfo  entweder  erftre 
aus-,  oder  letztern  durchzufchneiden  hat.  S7)  Spä- 
terhin beobachtete  er,  dafs  oftStaar  mit  Entrop  ver- 
bunden fey,  wo  man  denn  natürlich  das  letzte  zu- 
erft  auf  gewöhnliche  Art  operiren  muffe;  auch  ent- 
ftehe  es  nicht  feiten  nach  der  Extraction  und  muffe 
dann  fogleich  operirt  werden.  S8)  Schon  früher 
aber  hatte  M.  F.  Alix  ein  Entrop  durch  blofses 
wiederholtes  Ausreifsen  der  Wimpern  geheilt.   59) 

Die  Anwendung  der  Spiefsglanzbutter  nach  Ja- 
nin fand  Chr.  L.  Murfinna  von  grofsem  Nu- 
tzen ,  rnufste  fie  jedoch  bey  einem,  nach  Staar  -  Ex- 
traction entftandenen  Vorfall}  der  Blendung,  zwölf- 
mal wiederholen,  ehe  Wirkung  erfolgte.  60) 

Ein    krebfiges   Auge  exftirpirte    J.  Möhren- 

56)  Cbir.  Biblioth.  Tb.  VI.  No.  1.  S.  ai. 

57)  Ware  Remarks  on  tbe  opbtbalmy  etc.  London  1780.   Cafe 
11.  p.  6s. 

58)  Id.  Inquiry  etc.  on  tbe  cataract.  London   1795. 

59)  Alix  Obfervat.  chirurg.  Fafc.  II.  Altenburg    1776. 

60)  Murfinnas  Med.  cbir.  Beobacht.   178*-     Erfte  Samml. 
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heim  auf  die  gewöhnliche  Weife:  es  entftanden 
aber  bey  Durchfchneidung  des  Sehnerven  heftige 
Zuckungen,  und  man  fand  nach  dem,  bald  erfolg- 
ten Tode  des  Kranken,  den  Nerven  an  das  Seh- 
loch angewachsen  und  fchwammig,  und  eine  von 
hier  bis  zum  corpus  ftriatum  lieh  erftreckende  Ver- 
derbnifs;  ein  Fall,  der  an  den  des  Acrel  erinnert. 
Hornhautflecken,  gegen  welche  Jeze  6')  das  Nufsöl 
befon »fers  angepriefen  hatte,  entfernte  er  durch  den 
innern  Gebrauch  der  Pulfatilla  nigra.  Ein  „Staphy- 
lom  „  wollte  er  durch  öfteres  Oeffnen  und  Entlee- 
ren der  wäfsrigen  Feuchtigkeit  heilen:  da  diefs  aber 
keinen  Erfolg  hatte,  fo  fchnitt  er  ein  Stück  der 
Hirnhaut  aus,  worauf  fich  die  Wunde  bald  fchlofs, 
und  das  Auge  feine  natürliche  Gröfse,  und  fogar  ei- 
nige Sehkraft  erhielt.   62) 

F.  Mofque  beobachtete  und  operirte  einen 
ganz  ähnlichen  Fall ,  wie  der  von  T.  Hope  ange- 
führte: auch  hier  ward  der  Augapfel,  nach  Aus- 
rottung der  ihn  hervordrängenden  Gefchwulft,  durch 
eine  elaftifche  ftählerne  Bandage  mit  ßeybehaltuog 
der  Sehkraft  zurückgebracht.  6J) 

38- 
Gute  Beobachtungen  über  Vorfälle  der  innern 
Theile  des  Auges  theilte  Pe liier  du  Quengfy 
mit:  Vorfälle  der  Membran  der  wäfsrig  3  Feuchtig- 
keit, leicht  zu  erkennen  durch  ihre  Durchfichtig- 
keit,  und  die  dabey  unveränderte  Pupille,  öffnete 
er,  oder  fchnitt  fie  ganz  ab.  Einen  Prolapfus  ireos 
brachte  er,  nach  erweiterter  Hornhautwunde,  zu- 

61)  Journ.  de  med.  Vol.  LIX    1783» 

62)  Mohrenlicim  s  Beobachtungen.     Zweyter  Band.   1783. 

63)  Mofque  Chirurg.  Novellen.  Wien  1783. 
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rück  ;  ein  andrer  zog  fich  ,  nachdem  er  in  der  Richr 
tung  feiner  Hbern  auf^eftochen,  und  etwas  wäfsri- 
ge  Feuchtigkeit  ausgefloffen  war,  von  felbft  zurück: 
ja  acif  einen  dritten,  fehr  fchmerzhaften,  Vorfall 
d'efer  An  fetzte  er  einen  Blutegel,  wonach  fich  fein 
Volum  fehr  vermindert ,  und  er  fich  zurückgezogen 
Hafoetö  foll;  ein  Verfahren,  welches  fogar Richter  A4) 
nach  ihm  zu  empfehlen  nicht  fürchtet.  So  öffnete 
er  auch  die  Partial  -  S^aphylome,  oder  prolapfus  der 
innern  Hornhautblätter  durch  die  verletzten  äufsern, 
öfters  mit  glücklichem  Erfolge.  6S)  Oft  wendete 
er  jedoch  auch  Bleyextrakt  oder  Spiefsglanzbutter 
darauf  an  Ein  grofser  Freund  war  Pellier  vom 
Schröpfendes  Auges,  bey  heftigen  Entzündungen, 
welches  er  entweder  mit  der  Lanzette ,  oder  beffer 
einer  kleinen  Scheere  auf  der  innern  Fläche  der  Au- 
genlider vorrichtete.   6li) 

Mit  glücklichem  Erfolge  übte  er  auch  die  Ko- 
rektomie  nach  Janin  ;  6r)  wo  aber,  bey  übrigens 
gefundem  Auae,  die  Mitte  der  Hornhaut  verdunkelt, 
und  fo  das  Sehvermögen  gehindert  war,  da  pflegte  er 
nicht  fowohl  eine  neue  Pupille  zu  bilden,  als  vielmehr 
die  natürliche  zu  erweitern:  zu  dem  Ende  machte 
er  einen  Hornhautfchnitt  wie  bey  der  Extraction, 
führte  durch  diefen  und  die  Pupille  eine  kleine  Hobl- 
fonde  hinter  der  Iris  gegen  den  äufsern  Augenwin- 
kel, brachte  auf  ihr  das  eine  Blatt  einer  kleinen 
krummen  Scheere  ein,  und  fchnitt  die  Blendung  big 
zum  Giliarrande  auf;    eben  fo  wiederholte  er  dann 


€4)   AnFan^r.  B   TTT    Kap    $.   S.  Zp5> 

65)  Pellier  Mal  adle*  de  lo.il     Montpellier  |-»R^. 

66)  B.  Bcll's  Lehrbegriff  de;  Wuudaizuey,     A.  d.  Engl.  B.  III. 
Leipzig  1793    2te  Auü    9,  45c 

€7)  Pellier  a.  a.  O.  6.  333. 
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den  Schnittnach  dem  innern  Winkel  zu,  und  behan- 
delte den  kranken,  wie  nach  der  Exrraction,  die 
man,  im  tall  ein  Staar  zugegen  ift,  zugleich  ver- 
richten foll  Er  warnt,  hiebey  die  Kapfei  und  Lin- 
fe  nicht  zu  verletzen;  ein  Rath,  dery  wenn  er  ftets, 
auch  bey  gefunder  Linfe,  die  Ausziehung  empfoh- 
len hätte,  unnothig  gewefen  feyn  würde.  68) 

Augerfelle  fchnitt  er  glücklich  ab,  aber  nach 
Abtragung  einer  Enkanthis  fah  er  furchtbare  Blu- 
tung entftehen.  Durch  das  JVlalvendecoct  heilte  er 
eine  Eiterfammlung  in  der  vordem  Augenkammer 
und  zwifcheo  den  Hornhautblättern,  69)  empfahl 
aber,  wenn  diefs  nicht  bald  hilft,  doch  auch  die 
Oeffnung.  7C)  Das  Ankyloblepharon  trennte  er  auf 
der  HohlfonJe,  und  ein,  nach  Verbrennung  entftan- 
denes,  Ektropium ,  wobey  die  Zerfchneidung  der 
äufsern  Haut  fruchtlos  gewefen  war,  heilte  er  durch 
Abfchneidung  einer  Falte  der  Bindehaut  nach  ßor- 
denave.  TI; 

Chojrart  und  Default  empfahlen  noch  im- 
mer, Ba/ggefchwülfte  und  Warzen,  die  nach  in- 
nen henorftehen ,  auch  von  innen  her  mit  Schnitt 
oder  Aetzmitteln  anzugreifen,  und,  damit  letz- 
tre  dem  Auge  felbft  nicht  fchaden,  ein  Gold- 
blättchen, feuchtes  Leder  oder  in  Oel  getränk- 
tes Papier  unterzufchiehen ;  fo  wie  fie  denn  auch 
beym  Ektrop  mit  Trachom  aufser  dem  Abfchneiden 
und  Aetzen  des  letztern,  die  Opnthalmoxyfe  mit 
Kornähren  anzupreifen,  nicht  fcheueten;  ja  fogar 
die  alte  Methode  des  frabriz  von  Hilden,  das  Anky- 


SX)  B.  Bell  a.  a.  O.  S.  440. 

69)  Pellier  a.  a.  O. 

70)  Bell  a.  a-  O.  S.  431. 
1\)  Pellier  a.  a.  O.. 
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loblepharon  durch  ein   angehängtes  Gewicht  allmä- 
lig  zu  löfen,    wieder  hervorfuchten.      Varicofitäten 
der  Bindehaut   fchnitten  fie,    nach  durchgezogenem 
Faden,    ab       Eben   fo    das   Pterygium:    wenn   diefs 
aber  krebiig  fey  ,  muffe  man     meinten  fie,  entweder 
das  ganze  Auge  ausrotten,   oder  blos  palliativ  ver- 
fahren.    Hämalopes  wollten  fie  zwaröffuen,  Hypo- 
pya  und  Onyches  aber,    die  fie  nicht  unferfchieden, 
der  Natur  überlaffen  ,    weil,    wenn  fie  von  felbft  ge- 
borften,  eine  weit  weniger  fichtbare  Narbe  entftehe, 
als  nach   der  künftlichen  Oeffnung.     Die  Rorekto- 
mie,    meinen    fie,   fey,    bey    verfchloffener    Pupille, 
nach  geöffneter  Hornhaut,  fehr  leicht  durch  einen 
Kreuz    oder  Zirkelfchniit  in  die  Iris  zu  verrichten, 
hatten  aber  auch  bemerkt,  dafs  fich  bijweilen  durch 
Abtrennung   diefer  Haut  vom  Giliarligimente,  neue 
■widernatürliche  Pupillen   bilden       Reg?nbogenhaut- 
ftaphylome  foll  man,  wenn  fie  alt  find,   unberührt 
lalfen,   und,   wenn  fie  fchmerzen  und  rösartig  wer- 
den, am  liebften  einen  Theil  des  Auges  ausrotten. 
Ueberhaupt  glaubten  diefe  Scbriftfteller  die  Exftir- 
pation  des  Augapfels  nicht  nur  bey  Krebs,  fondern 
auch  bey  Ekpiesmos  ,    Hydrophthalmos  und  Buph- 
thalmos  mit   Recht  empfehlen   zu  dürfen,  wiewohl 
fie   bey    letztern    Krankheiten    auch  Oeffnung  oder 
theilweife  Abtragung  des  Auges  anriethen:  die  Ope- 
ration  felbft   verrichteten  fie  auf  gewöhnliche  Art, 
befchrieben  fie  aber,  (wenn  es  nicht  Fehler  der  Ue- 
berfetzung  ift,)   undeutlich,   und  glaubten  auch  nach 
der  gänzlichen  Ausrottung  noch  ein  künftliches  Au- 
ge von  kegelförmiger  Geftalt  einfetzen  zu  können. 72) 

72)  Chopart  und  Dp  fault  Anleit  iur  Kenntnifs  aller  chir. 
Krankheiten  A  <1.  Franz.  Frankf.  u.  Leipz.  1784«  Bd.  I. 
S.  179  -  M3.  ^ 
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Spaterhin  fand  Default  die  Scheere,  deren 
man  fich  nach  Louis  allgemein  bey  der  Exftirpa- 
tion  bediente,  ganz  überflüffig,  und  benutzte  dazu 
nur  das  ßiftouri.  Allemal  fchnitt  er,  um  beque- 
mer zu  operiren,  die  äufsere  Commiffur  einen  Zoll 
lang  auf,  machte  dann  oben  und  unten  halbmond- 
förmige Schnitte,  und  nahm  die  Augenlider,  und, 
den  Worten  nach ,  fogar  die  Augenbraunen  nicht 
feiten  auch  mit  hinweg.  Alle  Inftrumente  zum  Hal- 
ten des  Bulbus  erklärte  er  für  überflüffig,  da  die  Fin- 
ger, mit  etwas  langen  Nägeln  bewaffnet,  diefen 
Zweck  weit  beffer  erfüllen  f ollen.  73) 

39- 
Wenn  nun  De  fault  und  Chopart  nicht 
zum  befondern  Ruhme  der  franzöfifchen  Augenheil- 
kunde in  diefer  Zeit  gereichten,  und  in  England 
Chandler  wenig  Erhebliches  gelaiftet  hatte,  fo 
konnten  ßenj.  Bell's  Bemerkungen  in  diefem 
Fache  die  von  jenem  gelaffenen  Lücken  wenig  aus- 
füllen, und  man  vermifst  oft  in  ihnen  die  ihm  fonft 
fo  eigne  Deutlichkeit  und  Richtigkeit  der  Begriffe. 
Auch  er  räth ,  Balggefchwülfte,  wo  es  thunlich  ift, 
von  der  innern  Seite  her  auszufchälen,  bey  Trichia- 
fis  die  Wimpern  auszureifsen  und  die  nachwachsen- 
den jungen  auswärts  zu  biegen  und  anzukleben, 
und,  wenn  krampfhafte  Zufammenziehung  der  Au- 
genlider daran  Schuld  ift,  an  der  innern  Fläche  des 
untern  einen  leichten  Einfchnitt  zu  machen.  Die 
Hautklemmen   zur  Operation  des  Entrops  verwirft 


73)  De/auh's  Ch'n.   Nacblafs,     v.  Bichat,    aus  d.   Franz,  r. 
Wardenburg.  Göttingen  1800.  Bd.  111.  S.  143.  ff. 
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er,  und  hält  diefe  Operation  überhaupt  faft  für  ganz 
überflüfiig,  da  wohl  äufserft  feiten  Erfchlaffung  der 
äufsern  Haut  an  dein  Leiden  Schuld  fey.  Pterygium 
und  Pannus  kann  man  im  Anfange  bisweilen  durch 
Sublimat- Auflöfung  entfernen,  oder,  durch  wieder- 
holte Zerfchneidung  der  Ernährungsgefäfse,  zum 
Vertrocknen  und  Schwinden  bringen;  nie  aber  darf 
man  diefe  Aftergebilde  abfchneiden,  und  mufs,  wenn 
fie  bösartig  werden,  lieber  das  Auge  exftirpiren. 

Staphylom  ift  dem  Bell  jede  widernatürliche 
Anhäufung  von  Feuchtigkeiten,  und  Hypopvon  foll 
davon  nur  in  fo  fern  verfchieden  feyn,  als  bey  letz- 
term  der  Eiter  in  einem  befondern  Sacke  enthalten 
ift,  und  nur  einen  Theil  des  Auges  einnimmt,  da 
hingegen  Staphylom  immerRrankheit  des  ganzen  Au- 
ges feyn  foll:  man  kann  mithin  beym  Staphylom 
nichts  thun,  als  das  Auge  baldigft  öffnen  und  den 
Inhalt  ausdrücken;  doch  giebt  es  auch  eine  Art  die- 
fer  Krankheit ,  wobey  die  Feuchtigkeiten  reforbirt 
und  die  Häute  verdickt  find,  und  dann  mufs  man 
diefe  allerdings  abfchneiden.  Hydrophlhalmos  ift 
Staphylom  ,  wobey  aber  die  Anfammlung  nur  in 
wäfsriger  Feuchtigkeit  befteht  und  das  Sehvermö- 
gen ficu  länger  erhäli:  es  mufs  alib  auch  eben  fo  be- 
handelt werden:  fchliefst  (ich  aber  die  gemachte 
Oeffnung  zu  bald  wieder,  fo  kann  man  einen  klei- 
nen platten  Troikar  durch  die  Sclerotica  ftofsen  ; 
nie  aber  darf  man  deffen  Röhre  liegen  laffen ,  oder 
ein  Haarfeil  einziehen.  Hornhautflecken  fchnitt 
Bell,  wenn  fie  etwas  hervorragend  waren,  mit  der 
Lanzette  ab,  und  vertilgte  kleinere  durch  Aetz- 
mittel. 

Gute  Vorfchriften  aber  gab  er  über  das  Zurück- 
gingen des  Augapfel*  Vorfalls  und  die  Exftirpation 
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von  Gefchwülften  in  der  Tiefe  der  Augcnhvöle  und 
der  Tbränendrüfe,  mit  Erhaltung  des  Bulbus  uru{ 
Sehvermögens.  Die  Ausrottung  des  yAugapfels 
felbft  verrichtete  er  fo,  dafs  er  die  Augenlider  mit 
flachen  Haken  aus  einander  ziehen  lieis,  einen  plat- 
ten Faden  durch  den  Bulbus  zog,  und  dielen  mit  ei- 
nem graden  Biftouri  allmäüg  ausfchälte,  nachher 
aber  die  Augenhöle  mit  Charpie  voll  ftopfte.  7*) 

Duffauffois  rottete  ein  Auge  wegen  eines 
grofsen  fcbmerzhaften  Totalftaphyloms  der  Horn- 
haut aus ,  und  Fifcher,  der  den  Fall  erzählt, 
fand  bey  der  Unterfuchung  alle  innern  Theile  fo  ge- 
fuod ,  dafs  durch  blofse  Abfchneidüng  des  Staphy- 
loms  gewifs  Schmerz  und  nachfolgende  Entftellung 
erfpart  worden  wären.  75) 

Dafs  Percy  in  feiner  Lobfchrift  auf  die  Schee- 
re,  ihrer  auch  bey  den  Augenoperationen  nicht  ver- 
geffen  vürde ,  war  wohl  vorauszufehen  •  wie  er  fie 
denn  auch  namentlich  zur  Operation  des  Ankyloble- 
pharonsund  Ektropions  anpreift.   7a) 

Offenbar  hat  P.  Camper  die  Alten  ganz  un- 
recht verstanden,  da  er  alles,  von  ihnen  über  das 
Staphylom  gefagte  auf  die  Wafferfucht  des  Auges 
bezog,  vrie  er  denn  überhaupt  die  Natur  des  Staphy- 
loms  durchaus  nicht  kannte;  natürlich  mufste  er 
nun,  da  er  die,  bey  letzterm  empfohlenen,  Metho- 
den auf  Hydrophthalmie  anwandte,  böchft  üble 
Wirkungen  fehen,  und  deswegen  jene  Operations- 
methoden verwerfen;    ftatt  deren  empfahl  er  denn 


74)  Bell  Lehrbegr.  d.  Wundarzney.  Bd.  III.  S.  163  —  260. 

75)  Fifcher' s  Nachrichten  in  Richter' s  Chir.  Bibl.    Bd.  VIII. 
1785    No.  1.   S.  76. 

76)  Percy  Memoire»  für  les  cileaux.     Paris  1785. 
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das,  durch  die  vordre  Augenkammer  gelegte,  Haar- 
feil,  wodurch  Entzündung  und  Vereiterung,  und 
endliche  Verwachfung  der  Iris  mit  der  Hornhaut, 
mithin  Vernichtung  des  Raumes  bewirkt  werde, 
welcher,  nach  feiner  Anficht,  der  Sitz  fowohl  der 
Hydrophthalmie  als  des  Stapbylomes  itt.  Um  alfo 
ein  vermeintliches  Staphylom  zu  heben,  fchuf  er  ein 
wirkliches.  76*) 

40. 

IVlit  einer  neuen  Methode  der  Korektomie  trat 
der  Baron  Wenzel  auf:  er  führte  fein  Staarmef- 
fer,  wie  bey  der  Extraction  ein,  fenkte  es.  wenn 
die  Spitze  deffelben  fich  der  verfchloffenen  Pupille 
genähert  hatte,  in  die  Blendung  ein,  fchobes  drey 
Viertellinien  unter  derfelben  weg,  ftach  dann  wie- 
der aus,  und  vollendete  den  Schnitt  wie  bey  der 
Staar  -  Ausziehung:  fo  entftand  alfo  in  de»  Iris  ein, 
dem  Hornhautlappen  im  Kleinen  ähnlichtr,  halb- 
mondförmiger Ausfchnitt:  diefen  Lappen  der  Iris 
fchnitt  er  darauf  mit  der  Scheere  ab,  und  bildete  fo 
eine  ziemlich  runde  Pupille,  durch  die  rnai  dann  ei- 
nen etwa  ftatt  findenden  Staar  fogleich  ausziehen 
kann,  wie  er  felbft  in  einem  Falle  mit  Glück  that. 
Ueberhaupt  aber,  meint  er  mit  Recht,  iey  es  am 
beften,  die  Linfe  immer  zugleich  auszuziehen,  da 
fie  fich  doch  leicht  nach  der  Operation  verdunkle. 
Auch  wo  ein  Rapfelftaar  mit  hintrer  Synechie  ftatt 
finde,  da  fey  diefe  Methode  mit  Vortheil  anzuwen- 
den ,  und  dann  natürlich  ein  Stück  der  Kapfei  mit 


76*)  P.  Camper  in  Hiftoire  de  la  Soc.  roy.  de  med.  Anne'e 
»784  S5-  Paris  1788  Memoires  p.  4t>.  £t.  und  in  d  Samml. 
auseil.  Abu.  für  prakt.  Aerzte.   Cd.  XVI.  Ao.  3.  S.  460. 
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auszufcbneiden.  Auch  er  hatte  üherdiefs  bemerkt, 
da^s  die  Blendung  fich  bisweilen ,  während  der  Ex- 
traction  vom  Ciliarligament  trenne:  in  einem  Falle 
gefchah  diefs  gleich  nach  Beendigung  des  Hornhaut- 
fchnittes,  die  Linfe  trat  durch  die  entftandene  Oeff- 
nung  nebft  etwas  Glasfeuchtigkeit  aus  ,  die  natürli- 
che Pupille  fchlofs  fich  in  der  Folge,  und  der  Ope- 
rirte  fah  durch  die  neue,  nun  bleibende,  Ueffnung 
recht  gut;  eine  Bemerkung,  die,  nebft  manchen 
früher  angeführten,  für  die  Erfindung  der  Roredia- 
lyfisgewifs  höchft  wichtig  ift. 

Vorfälle  der  Glasfeuchtigkeit  und  der  Iris  rieth 
Wenzel,  fich  ftets  felbft  zu  überlaffen,  da  die  An- 
wendung der  Spiefsglanzbutter  oft  üble  Folgen  ha- 
be. Auch  die  Gompreffion  ift  nachtheilig,  beffer 
das  Abfchneiden,  was  man  aber  gewöhnlich  mehr- 
mals wiederholen  mufs ,  weil  immer  neue  Partieert 
hervortreten.  77) 

Ganz  verwarf  auch  Gleize  die  Spiefsglanz- 
butter beym  Staphylom  ,  und,  mit  mehr  riecht ,  das 
Anfetzen  der  Blutegel  an  Vorfalle  der  Iris,  nach 
Pellier:  ein  Prolapfus  der  Membran  der  wäfsrigen 
Feuchtigkeit  zog  fich  fogleich  zurück,  als  er  ihn  mit 
der  Pincette  fafste.  78)  Die  gewöhnliche  Operation 
des  Lagophthalmos  erklärte  er  für  unnütz,  da  ajle 
IVlittel,  die  Ränder  des  Schnittes  aus  einander  zu 
halten,  vergeblich  feyen ,  und  die  neue  Narbe  die 
Haut  nur  noch  mehr  verkürze.  Eine  grofse  Enkan- 
this  fchnitt  er,  nach  durchgezogenem  Faden,  mit 
Glück  ab,  und  gegen  Hornhautflecken  empfahl  er 


77)  Wenzel  TVaite  de  la  cataracte.  Paris  17R6. 

78)  Journ.  de  me'decine  par  le  Roux,  Vol.  LXAXL 
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# 
eine  Mifchung  aus  Brechweinftein,    Ahe,   Zucker, 
Tulie  und  Commandern*  -  Balfam   in  Waffer.  79) 

Das  Haarfeil  im  Auge  verfuchte  Ford  von 
neuem  bey  einem  Hydrophthalmos ,  wo  das  Geficht 
ohnehin  verloren  war:  mit  einer  Haarfeil  •  Nadel 
2og  er  feehs  Fäden  weifser  Seide  ein,  die  dann  mit 
Goulard'fchem  Waffer  benetzt,  und  binnen  14  Ta- 
gen nach  und  nach  ausgezogen  wurden.  Auch  er 
fand  nach  der  Exftirpation  eines,  aus  innern  Ur fa- 
chen gefrbwollenen  und  vereiterten  Augapfels,  und 
erfolgtem  Tode  des  Kranken,  das  Leiden  bis  in  die 
Sehhügel  felbft  fortgefetzt.  8°) 

Eine  Balggefchwulft  des  obern  Augenlides,  de- 
ren Operation  durch  den  Schnitt  der  Kranke  fich 
widerfetzte,  zerftörte  J.  C.  Jäger  durch  tägliches 
Einlegen  von  Pillen  aus  fpanifchem  Fliegen  -  Pfla- 
fter.  "*) 

Langlebert  öffnete  ein  ungeheuer  ange- 
fchwollnes  Auge  mit  der  Lanzette  an  der  Horn- 
haut, und  entleerte  es:  es  füllte  fich  aber  fehr 
bald  wieder  an,  und  nun  fchnitt  er  mit  der  Scheere 
ein  rundes  Stück  gus  der  Hornhaut,  worauf  ziem- 
lich ftarke  Blutung,  Eiterung  und  endliches  Zufam- 
mjnfallen  defi  Auges  erfolgte;  82)  eine  Behandlung, 
futt: deren  Richter  ein-  für  allemal  einen  Rreuv- 
fchnitt  empfahl,  deffen  Ecken  man  dann  mit  der 
Scheere  wegnehmen  folle.  83) 


«79)  Gleize  Nouvelles  obfervations   pratiques  für  les  maladie» 

de  l'oeil  et  leur  traitement    Paris  1786. 
go)  Meclical  rommunicaiions.    Vol.  I.  London   1734. 
gl)  Jäger' s  Chirurg.  Cautelen.  Frankfurt  1788. 

82)  Journ.  de  med    Vol    LXXX    1789. 

83)  Gliir.  fiiblloth.  Ed.  XI.  Wo,  4.  S.  57»« 
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Öenr.  Callifen  unterfchied,  auf  Richter'fcrte 
Grundfätze  geftützt,  wieder  weit  beller  als  feine 
nächsten  Vorgänger  in  England  und  Frankreich,  die 
Augenkrankheiten,  und  die  ihnen  zukommenden 
Operationen.  Zur  Oeffnung  des  Onyx  und  Hypo» 
pyons,  die  man  nie  zu  lange  verfchieben  foll,  bedien- 
te er  (ich  einer,  bis  auf  die  gehörige  Länge  mit 
Heftpflafter  umwickelten  Lanzette,  machte  aber 
auch,  wenn  der  Eiter  zähe  war,  noch  Einfpritzun- 
gen  in  die  Augenkammern;  die  davon  übrig  bleiben* 
den  Narben  meint  er,  wenn  fie  detergirenden  Mit- 
teln nicht  weichen ,  abfchneiden  zu  können,  84)  und 
H  jrnhautfifteln  dilatirte  er  mittelft  einer  platten  Na- 
del mit  kurzer  dünner  Spitze.  8  5)  WaffeKucht  des 
Auges  fordert  eben  die  Behandlung,  als  Hypopvn, 
und  Trmikar  und  Haarleil  find  gänzlich  zu  verban- 
ripn.  8(S)  -  Balggefchwülfte  der  Augenlider  kann  man 
mcht  ganz  ausfchälen,  fondern  mufs  fie  auffchnei- 
den  ,  den  Inhalt  ausdrücken  und  den  Balg  durch 
Aetzmittel  zerftören;  was  denn,  nach  den  Umftän- 
den,  entweder  von  deräufsern  oder  innern  Seite  I  er 
gefchieht.  Die  Enkanthis,  und  eine  ähnliche  Ge- 
fchwulft  im  äufsern  Winkel,  (wahrfcheinlich  die  ge- 
fcbwollne  Thränendrüfe,)  werden  durch  das  Meffer 
immer  beffer,  als  durch  Aetzmittel  oder  Ligatur, 
entfernt.  Das  Pterygium  behandelt  und  operirt  er, 
wie  die  Aeltern ,  und  über  das  Staphylom  tbeilt  er 
Richter' s  Anflehten  ,  empfiehlt  Adftringentia  und 
Aetzmittel,  und  erklärt  fich  durchaus  gegen  die  Ab- 


84)  Callifen  Principia  lyTtematis  chirurgiae  hodiernae.  Kavnia« 
«788.  Vol.  I.  p.  307.  f. 

85)  Ibid.  p    399. 

8b)  Ibid.    Vol.  II.  p,  \\> 
Zwevter  Theii,  r  & 
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fchneidung.  87)  Nur  bey  krebfiger  totaler  Entar- 
tung geftattet  er  die  Exftirpatspn  des  Augapfels, 
aber ,  wenn  jene  fchon  zu  weit  gediehen ,  oder  aus 
einem,  noch  nicht  gehobenen,  allgemeinen  Leiden 
hervorgegangen  ift,  wird  die  Operation  auch  con- 
traindicirt,  die  er  übrigens  auf  gewöhnliche  Art 
verrichtet,  und  wobey  er  die  Augenlider,  wenn  fie 
entartet  find,  mit  wegnimmt.  88)  Eine  gelinde  Pto- 
fis  wird  durch  fch  wachere  Reizmittel,  ftärkere  durch 
Berühren  mit  demCauterium  actuale  oder  potentiale, 
die  ftärkfte  durch  die  Anarrhafe  gehoben,  welche 
auch ,  wenn  auswärts  ziehende  Heftpflafter  nicht  an- 
fchlagen ,  gegen  Entrop  anzuwenden  ift;  auch  kann 
hier  die  Zerfchneidung  des  Tarfus  gegen  den  äufsern 
Winkel  zu  ,  im  angezeigten  Falle,  von  Nutzen  feyn. 
Die  Zerfchneidung  der  äufsern  Haut  hilft  feiten  et- 
was gegen  Ektrop*  mehr  das  Ausfehneiden  einer 
Falte  der  Bindehaut,  und  gegen  Lagophthalmos  ift 
keine  Operation  möglich,  es  müfste  denn  eine  aus- 
zufchneidende  Gefchwulft  daran  Schuld  feyn.  Bey 
Trichiafis  ift  nichts  zu  thun,  als  die  Wimpern  auszu- 
reifsen  und  die  Haarlöcher  mit  Salmiakgeift  oder 
Höllenftein  -  Auflöfung  zu  beftreichen.  89) 

Auch  er  bringt  Vorfälle  der  Iris,  wenn  fie  frifch 
find,  zwar  wo  möglich  zurück;  ältere  aber  und 
Vorfälle  der  Glasfeuchtigkeit  überläfst  er  fich  feJbft, 
wo  fie  dann,  beym  Heilen  der  Hornhautwunde,  von 
felbft  abgeftofsen  werden.  90)  Bey  Synizefis  macht 
man  entweder  die  Roretomie  durch  die  hintre  Ram- 
mer, die  auch  bey  partieller  Hornhaut- Verdunklung 


87)  Ibid.  p.  141.  f. 

88)  Ibid.  p.  375. 

89)  Ibid.  p.  466. 

90)  Ibid.  p.  53a. 
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anzuwenden  ift,  oder  die  Rorektomie  mit  dem 
Kreuzfchnitt  nach  G  ierin  im  innern  Winkel,  wobey 
man  dann  den  Vorzug  hat,  eine  Katarakt  zugleich 
ausziehen  zu  können.  9I)  Ankylobiepharon  trennt 
er  mit  einem  kleinen  Fifrelmeffer ,  und  leicht  wird 
auch  das  Symblepharon,  wenn  es  filamentös  ilt, 
und  nur  die  Bindehaut  betrifft;  fehr  fchwer,  im  Ge- 
gentheile,  geiöit:  auch  er  will,  nach  der  letztem  Ope- 
ration ,  noch  eine  ßlafe  unter  das  Augenlid  fchie- 
ben.  92) 

Wilh.  Rowley  hatte  (ich  fchon  früher  fehr 
gegen  die  Ophthalmoxyfe  erklärt,  9?)  und  bey  Abs-* 
ceffen  zwiichen  den  Hurnhautblättern,  den  P.ath  ge- 
geben, das  ganze,  den  Abscefs  bedeckende  Stüdc 
der  äufsern  Hornhautlamelle  auszuschneiden,  ?4} 
wd^  indefs,  wie  Richter  bemerkt,  wohi  unausbleih«* 
lieh  zu  Staphylom>?n  und  unförmlichen  Narben  Ge- 
legenheit geben  würde.  9S)  Jetzt  erklärte  er  fiebt 
be  tirnmt  gpgen  den  Gebrauch  der  A^tzmittel  bey 
der  Trichiafis,  da  die  Wimpern,  wenn  man  fie  nur 
immer  wieder  ausreifse  doch  ersdlich  nicht  \vieder 
wachfen.  Den  rauchenden  Salpetergrüft  wandte  er 
gegen  Balggefchwülfte,  Sjapbylome  und  Anschwel- 
lungen der  Conjuoctiva  mit  Nutzen  an,  und  empfahl 
gee,en  H  rnhautflecke  auch  eine  Art  ipotripfis  mit 
einem,  in  ein  kräftiges  Mittel  getauchten,  Schwämm- 
chen.  Wenn  er  auf  die  Exftirpstion  der  Auges 
mehrmals  Raferey,  Gonvuliionea  und  Tod  folgen 


91)  \h\i.  p.  625« 

92)  Ibid.  p    636. 

95)  Rowley  Effay  on  the  öphthaltny.    Lond\   1771. 

94)  Rowley  A.  treatife  on  the   prineipai   diseafe*  of  the   «yea* 

London  1773 
95;  Richteft  Chir.  ßj,blt  ßd,  IJJ,  tfo.  1.  S,  $8- 

8* 
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fah,  und  fie  deswegen  faft  ganz  verwirft,  95)  fo 
möchte  diefs,  nach  Richter's  Ürtheil,  nicht  fowol 
der  Operation  felbft,  als  ihrer  ungefchickten  Ver- 
richtung, oder  der  fie  veranlagenden  Krankheit  zu- 
zufchreiben  feyn.  97) 

42. 

Ein  fehr  vollftä'ndiges  Handbuch  der  Augen- 
krankheiten, mit  Benutzung  der  Mufter  aller  Zei- 
ten, und  voll  gefunder  Kritik,  lieferte  in  demfqlben 
Jahre  C.  G.  T.  Rortum.  98)  Ift  Trichiafis  von 
irgend  einer  Gefchwulft  bedingt,  fo  hat  man,  nach 
ihm ,  nichts  zu  thun ,  als  diefe  auszurotten ;  Nar- 
ben, welche  Urfach  davon  find,  fchält  man  aus, 
und  vereinigt  dann  die  Wunde ,  allenfalls  durch  ei- 
ne umfchlungesie  Naht  mit  kurzen  flachen  Nadeln ; 
fonft  foll  man  die  Wimpern  blos  ausreifsen,  allein 
faft  immer  wacbfen  fie,  weil  die  Wurzel  fitzen 
bleibt,  und  vielleicht  in  einer  noch  üblern  Richtung, 
wieder  hervor:  alles  Brennen,  Betupfen,  Auswärts- 
kräufeln  und  Ankleben  hilft  nichts ,  und  man  fieht 
fich,  im  fckiimmften  Falle,  allerdings  bisweilen  ge- 
nötbigt,  den  ganzen  Augenlid  -  Rand  abzulchneiden. 
Zur  Operation,  des  Ankyloblepharons  iftdieHohJfon- 
de  ganz  üb&rfiüffig,  wenn  man  fich  eines  feinen  Bi- 
ftouri's  mit  gradem  Rücken  und  gekrümmter  Schnei- 
de bedient,  das  an  der  Spitze  in  eine  feine  geknöpfte 
Sonde  ausläuft,  und  durch  eine,  entweder  noch  be- 
ftehende,   oder  neue,   vorfichtig  gemachte,    Oeff- 


96)  Rotv/ey  Treatife  on  one  hundred  and  eighteen  princ.  dii- 
eafe«  of  tbe  eyej.  Lond.   1790. 

97)  Richter's  Chir.  Bibl.  Bd.  XII.  No.  I.  S.  73. 

9g)   Kor  tum    Med.    cbir.  ,  Handbuch    der  Augenkrankheiten. 
2  Theile.    Lemgo  1790. 
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nung  eingebracht  wird:  indeffen  unterfuche  man  vor 
der  Operation,  ob  auch  das  Auge  felbfr.  gefuod  und 
zum  Sehen  tauglich  ift,  weil  fonft  die  Operation  doch 
unnütz  feyn  würde.  Bey  Löfung  des  Symblepharons, 
die  immer  fehr  fchwierig,  und  nur  bey  lofer ,  fafe- 
riger  Verbindung  zu  unternehmen  ift,  mufs  man 
ftets,  wie  Raltfchmidt,  mehr  durch  Druck  als 
Schnitt  operiren,  und  nie  nach  der  Operation  fremde 
Körper  unterfchieben.  Sehr  gut  unterfcheidet  Ror- 
tutn  die  Ptofis ,  je  nachdem  fie  von  Lähmung,  Er- 
fchlaffung  der  Haut,  Krampf,  Gefchwülften,  oder 
widernatürlicher  Hautverlängerung  bedingt  wird; 
die  in  die  Höhe  ziehenden  Rlebpflafter  find  als  Pallia- 
tivkur nicht  ohne  Nutzen,  alle  Hautklemmen  aber 
bey  der,  wie  gewöhnlich  verrichteten,  Operation, 
ganz  überflüffig.  Eben  fo  gut  unterfcheidet  er  die 
verfchiedenen  Urfacben  des  Lagophthalmos,  und 
empfiehlt,  wenn  diefe  wirklich  in  widernatürlicher 
Kürze  der  Haut  liegen ,  einen  grofsen  halbmondför- 
migen Schnitt,  deffen  Mitte  dicht  unter  der  Augen- 
braune liegt ,  während  die  Enden  nach  den  Augen- 
winkeln auslaufen,  oder,  allenfalls  auch  mehreren 
Schnitte,  die  man  dann  durch,  nach  Stirn  und  Wan- 
gen ziehende  Klebpflafter ,  aus  einander  hält.  Bey 
Ektrop  wird  die  Duplicatur  der  geschwollenen  Bin- 
dehaut entweder  ausgefehoitten»  oder  durch  Scari- 
fication  verkleinert;  oder  man  macht  die  Operation 
des  Lagophthalmos;  find  dabey  Narben  zugegen, 
fo  mufs  man  die  Wundränder  oft  mühfarn  vom  un- 
terliegenden Zellgewebe  lostrennen,  und  Cbarpic 
darunter  ftopfen;  Hyperlarkofen  und  Trachom  kann 
man  durch  Aetzmittel  zerfrören,  und  dabey  das  Auge 
durch  eingelegtes  Goldfchläger  ■  Häutchen  fchützen, 
beffer  ift  aber  immer  das  Abfchneiden  nach  durch- 
gezogenem Faden.    Das  Entrop  erfordert,  je  nach 


nS  XIV.  Uebrige  Operationen 

feinen  Urfachen,  antiparalytifche  Mittel,  Queer- 
fchnitte  in  die  innere  Haut,  das  D'trchfchneiden  des 
Tarfus,  oder  die  Operation  der  Ptofis. 

Kleinere  Balggefchwülfte  kann  man  oft  durch 
Vefikatore  in  Eiterung  fetzen,  gröfsre  fchneidet  man, 
bey  dünnem  Balge,  auf,  und  zieht  dann  den  Baig 
heraus,  oder  fchält  fie,  wenn  diefer  dicker  ift,  ganz 
aus;  fie  aber  von  der  innern  Seite  her  zu  operiren, 
ift  faft  ganz  unmöglich.  Ganz  zu  verwerfen  lind  die 
Ophthalmoxyfis  und  das  Katanyptron ,  obwol  man 
Hornhautflecke,  in  denen  die  Materie  noch  flüffig 
ift,  durch  einen  Stich  mit  der  Lanzette  entleeren 
kann;  kleinere,  Knötchen  bildende,  Flecke  fchnei- 
det man  ab,  und  auf  die  grofsen  hervorragenden 
legt  man  ein  Fontanell,  nach  Hichter.  Selten  kann 
inan  von  der  Operation  eines  Pterygiums  einen  gu- 
ten Erfolg  erwarten,  und  ganz  unthunlich  ift  diefe, 
wo  das  Fell  feft  mit  der  Hornhaut  verwacbfen  ift; 
am  beften  ift  immer  noch  das  Durchfchneiden  deffel- 
ben  am  Rande  der  Hornhaut,  während  man  die  Au- 
genlider mit  ftumpf^n  Haken  auseinanderziehen  läfst, 
und  das  Auge  felbft  mit  dem  Pamart'fchen  Spiefse 
befeftigt. 

Bey  Stap'aylomen  kann,  da  fie  Verdickungen 
der  Hornhaut  felbft  find,  weder  die  Gompreffion 
und  das  Woolh'bufifche  Emboetement,  noch  das 
Auffchneiden  einigen  Nutzen  gewähren;  beffare 
Dienfte  leiften  zufamrnenziehende  und  Aetzmittel, 
und  ganz  vorzügliche  das  Fontanell  nach  Günz  und 
die  Spiefsglanz'nutter ;  abjr  auch  diefs  hilft  nicht  bey 
alten  Srapbyl omen  ,  b°y  denen  man  entweder  einen 
Kreuzfcbn:tt  machen,  oder  Hornhaut  vni  Iris  durch 
einen  Zirkelfcr.mtt  zumal  entfernen  mufs.  Partial- 
ftaphylome  all -.r  \r*  fchneidet  man  auf  oder  ab,  und 
bibvveiieij  kann  die  Unterbindung  vor  dem  Schnitte 
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von  Nutzen  feyn,  um  die  Oeffnung  der  Hornhaut  zu 
verhindern.  Onyches  und  Hornhautfifteln  werden 
nach  Woolhoufe,  Mauohart  und  Richter  behandelt. 

Einen  frifchen  Ekpiesmos  kann  man  zwar,  nach 
Entfernung  derUrfachen,  zurückbringen;  beym  al- 
ten aber  lieht  man  fich  oft  zur  Exftirpation  gezwun- 
gen ,  die,  an  fich  ganz  gefahrlos,  bey  Garcinom  das 
einzige  Mittel  zur  Lebensrettung  ift.  Doch  kann 
man  kleinere  Carcinome  bisweilen,  mit  Schonung 
des  übrigen  Bulbus ,  allein  ausrotten ;  ganz  vergeb- 
lich aber  ift  die  Operation,  wenn  die  Krankheit 
fchon  über  den  Augapfel  hinausgefchritten  ift.  Die 
Operatioo  felbft  verrichtet  er,  wie  Richter  und  An- 
dere, und  legt  nach  derfelben  einen  Schwamm  mit 
einem  Faden  in  die  Augenhöle. 

Bey  Myofis,  einer  Verkleinerung  der  Pupille, 
kann  man  diefelbe  entweder  nach  Pellier  erweitern, 
oder  eine  neue  anlegen,  welches  letztre  doch  eigent- 
lich nur  bey  wirklicher  Synizefis  gefchehen  foll ; 
contraindicirt  aber  ift  diefe  Operation  da,  wo  die 
Synizefis  Folge  von  offen  gebliebenen  Regenbogen- 
haut- Wunden,  oder  Ablöfung  diefer  Haut  vom  Ci- 
liarbandewar,  (denn  hier  ift  fchon  eine  vikäre  Pupille,) 
und  bey  Amaurofe,  keines  weges  aber  bey  Katarakt. 
Die  Roretomie  nach  Chefeiden,  den  er  auch  nicht 
verftanden  zu  haben  fcheint,  tadelt  er  fehr,  und 
räth,  fie  fo  zu  verbeffern,  dafs  man  ein  gewöhnliches 
Staarmeffer  durch  die  Hornhaut  bis  in  die  Iris  fcbie- 
be,  und  in  diefe,  ohne  die  Kapfei  zu  verletzen,  ei- 
nen Vertikalfchnitt  mache ;  obwol  auch  Jania  ge* 
wifs  zu  weit  gegangen  fey,  wenn  er  behauptet,  dafs 
der  horizontale  Schnitt  oder  Schlitz  jederzeit  wieder 
verwachfe;  immer  fey  der  einfache  vertikale  Schnitt 
hinreichend,  wo  keine  Verdunklung  hinter  der  Blen- 
dung, oder  Synechie,  ftatt  finde;  fonft  aber  fey  es 
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baffer,  -MeKorektomie  nach  Guerin  oder  Janin  zu  ma- 
chen, ein  Stück  der  Kap  fei  mit  auszuschneiden  ,  und 
die  Linie  auszuziehen. 

Gegen  Vorfälle  der  Iris  empfiehlt  er,  Je  nach  den 
Urnftändeb,  die  meiften  frühern  Behandlungen; 
auch,  wenn  fie  entzündet  find,  Scarificationen.  Sel- 
ten gelingt,  wenn  die  Krankheit  fchon  einige  Zeit 
gedauert  hat,  die  Radikaloperation  des  Wafferauges 
durch  Entleerung,  da  immer  neue  Anfammlung  er- 
folgt; indeffen  ift  diefelhe,  wenn  man  die  Hornhaut 
bey  Zeiten  öffnet,  allerdings  bisweilen  von  gutem 
Erfolge.  Das  letzte  Mittel  ift  gänzliche  Entleerung 
durch  einen  grofsen  horizontalen  oder  Rreuz- 
fchnitt,  worauf  man  allenfalls,  fo  viel  nöthig  ,  vom 
Bulbus  abfchneidet,  wiewol  auch  diefs,  wie  Ter- 
ras  Fall  beweift,  nicht  immer  eine  neue  Anfüllung 
verhindert;  in  keinem  Falle  aber  foll  man  fich  zum 
Gebrauch  des  Troikars  oder  zum  Einlegen  eines 
Haarfeiles  verftehen. 

Der  Mauchart'fche  Unterfchied  zwifchen  Hypo- 
pyon  und  Empyefis  oculi  hat  keinen  praktilchen 
Werth,  da  die  Rammern  communiciren.  Sehr  fei- 
ten glückt  bey  diesen  Zultänden  die  Zertheilung, 
und  die  zeitige  Operation  ift,  trotz  aller  Einwürfe, 
immer  das  hefte  Mittel.  Er  verrichtet  fie  nach  Rich- 
ter. Dafs  man  nach  der  Exftirpation  des  Bulbus 
kein  künftliehes  Auge  einfetzen  könne,  und  der  ocu- 
lus  ecblepharos  ,  den  Defauit  noch  kürzlich  empfoh- 
len hatte,  durchaus  unnütz  fey,  vetfichert  er  mit 
Hecht. 

43- 
J    Chr.  Loder   rottete  eine  grofse  Gefchwulft 
der    Orbita  mit  Exophthalmie  fo  aus ,    dafs  er  das 
obere  Augenlid   aufziehen   und  umftülpen,   die  Ge- 
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jchwulft  an  einem  durchgezogenen  Faden  halten  lief«?, 
und  diefelhe  dann  Iangfam  mit  einem  fchmalen  Bi- 
ftouri  ausfchälte.  Das  Auge  trat  darauf  nicht  allein 
.Zurück,  fondern  eine  darin  anwefende  Ratarak*  ver- 
schwand auch  bald  darauf.  Aurh  er  exftirpirte  Balg- 
gefchwülfte  der  Augenlider  durch  einen  Schnitt  auf 
der  innern  Fläche;  ")  ttad  hatte  fchon  früher  eine 
ungemein  heftige  Augenentzündun^  mit  anfangendem 
Staphylom,  Hypopyon  in  beiden  Rammern  und  Ob- 
turation  der  Pupille  von  Faferftoff,  durch  fehr  leicn 
te  Mittel  geheilt,  unter  denen  das  Durchfchneiden 
der  variköfenGefäfse,  und  das  endliche  Einftreichen 
vom  Belladonna  •  Extract,  die  wirkfamften  waren: 
letzteres  empfiehlt  er  überhaupt  gar  fehr,  um  Syn- 
echieen  und  leichtere  Verwachfungen  der  Pupille  zu 
löfen.  ,09) 

Ein  Tenakel»  um  das  Auge  bey  der  Ausrottung 
beffer  halten  zu  können,  erfand  Weir;  es  hefteht 
aus  zwey  Hälften ,  welche  durch  einen,  von  unten, 
herauf  zu  drückenden  Schieber  in  eine  fcharfe  Spitze 
vereinigt  werden ,  und  welches  man  geöffnet  ein- 
ftöfst,  und  dann  fchliefst,  Cline  bediente  fich  die- 
fes  Inftrumentes  vorzugsweife,  da  es  fteter  fey  und 
den  Augapfel  fefter  halte,  als  der  blofse  durchgezo« 
gene  Faden,  *) 

Das  neue  Verfahren ,  welches  Köhler  gegen 
Trichiafis  vorfrhlug,  beftand  darin,  dafs  er  den  Tar- 
fus  mit  zwey  Fadenfchlingen  umftach,  die  er  dann 


gq)  Laders  Medic.  chir   Beyträge,  Tb.  I.  Weimar  1794. 
joo)    Gbfervationis   hypopyi  et  inde  enatae  fynizefcos  pupillae 

partic.   I.   et  II.   Jen.    17g!.   und  Lodert  Journal,  Bd.  HI. 

No    1.  S.  14a.  i. 
1)  Ehrlich'*   Chirurg.    Beobacht.  auf  Reifen  ».  1.  w,  Bd.  f. 

Leipzig  1795.  S.  44. 
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über  eine  kleine,  in  die  obre  Augengrube  gelegte 
Walze  nach  der  Stirn  führte,  und  hier  mit  Klebpfla- 
ftern  befeftigte.  2) 

Raum  zu  begreifen  aber  ift  es,  wie  E.  Dar- 
win auf  die  Idee  kommen  konnte,  undurchsichtige 
Narben  der  Hornhaut  heraus  zu  trepaniren:  er  em- 
pfiehlt nämlich  angelegentlichft,  eine  kleine  Stahl- 
fchraube  in  folche  Narben  zu  drehen,  fie  damit  an- 
zuziehen, und  um  diefelbe  herum  eine  kleine  Tre- 
phine  zu  bewegen:  es  entftehe  fo  eine  Oeffnung  in 
der  Hornhaut,  die  vielleicht  mit  einer  durchfichti- 
gen Narbe  gefchloffen  werde.  3)  Mit  Recht  ver- 
warf auch  Himly  diefen,  Vorfchlag  gänzlich,  da 
deffen  Ausführung  allemal  zu  neuen  dickern  und  un- 
geftaltetern  Narben  und  Synechieen  Veranlaffung  ge- 
ben müfste,  und  wenn  man  etwas  Widernatürliches 
von  der  Hornhaut  wegfchaffen  will ,  diefs  weit  bef- 
fer  mit  dem  Meffer  oder  Aetzmitteln  gefchehe.  4) 

D.  G.  G.  Gonradi  pries  das  Laudanum  als 
ein  vortreffliches  Mittel  zur  Entfernung  von  Staphy- 
lognen:  anfangs  entftand  danach  immer  völlige  Klar- 
heit der  Hornhaut;  diefe  verfchwsnd  zwar  wieder, 
allein  die  Deformität  war  doch  immer  leichter  und 
beffer  als  durch  die  Operation  gehoben ;  eben  fo  thut 
es  auch  gegen  frifche  Vorfälle  der  Regenbogenhaut 
weit  beffere  Dienfte,  als  die  Spiefsglanzbutter,  wo- 
durch die,  immer  etwas  entzündeten,  Theile  zu 
heftig  gereizt  werden  follen.    5)     Diefe  Vorfchläge 

a)  Köhler  Verluch  einer   neuen  Heilart  der  Trichiafis.  Leipzig 

1706.  S.  80-  t» 
•7)  Darwin  s  Zoonomie.      A.   «1.  Engl.   v.  Brandts.    Hannover 
°  1795.  Abtb.  I.  Kl.  I.  1,  3,  No.  14. 
4)  In  Leder' s  Journal,  Th.  I.  No.  3.  S.  413. 
<5)  In  Arnemaris  Magazin,    Bd.  I.    Götiing.    1797.    No.  1.  S. 

48-  und  Conradi  Bemerk,  über  einige  Gegenltände  der  Aus». 

des  grauen  £;aares.    Leipzig  1791.   S.  44. 
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erklärte  indefs  R.  A.  Schiferli  für  unnöthig, 
da  man  frifche  Vorfälle  der  Iris  ftets  mit  dem  DavieP- 
fchen  Löffel  zurückbringen  könne;  ältere  aber  die 
Spiefsglanzbutter  fehr  gut  vertragen.  6) 

ßey  einem  mit  Trichiafis  verbundenen  Onyx, 
(„Hypopyon,,,)  will  J.  Schlegel  zu  Sklow  in 
JRufsland,  durch  Anwendung  des  Malvendecoctes, 
Ausfehwitzen  des  Eiters  in  Flockenform  durch  die 
3,  Poren,,  der  Hornhaut  bewirkt  haben.  Die  wider- 
natürlich gerichteten  Wimpern  klebte  er  erft  rück- 
wärts an,  dann  rifs  er  fieaus,  und  beftrich  die  Au- 
genlidränder mit  Höllenftein.  Allein  auch  diefs, 
Zagt  er,  kann  nichts  helfen  ,  wenn  man  die  ferophu- 
löfe  ßefchaffenheit  der  iMeibomifchen  Drüfen  nicht 
hebt,  welche  durch  ihren  Druck  die  Wimpern  in 
diefe  falfche  Richtung  bringen:  man  reifse  alfo  gleich 
anfangs  alle  einwärts  gekehrte  Cilien  aus,  und  fa- 
che durch  rothen  Präcipitat  die  Drüfen  zu  reizen, 
aufzulöfen  und  zu  ftärken,  und  den  geprefsten  Haar- 
wurzeln dadurch  ihre  Freyheit  nach  aufsen  zu  fchaf- 
fen.  7) 

Gegen  die  Operation  des  Hypopycns  erklärte  fich 
Fifcher  in  Lüneburg:  allemal  fah  er,  nach  der- 
feiben,  Staphylome,  vordre  Synechieen  u.  dgl.  ent- 
ftehen,  wie  diefs  denn  bey  der  Weichheit  und  dem 
blättrigen  Bau  der  Hornhaut  faft  nicht  anders  mög- 
lich fey;  man  foll  daher  den  Janin'fchen  Vorfchlag 
wohl  in  Acht  nehmen.  8) 

Seidel  heilte  €ine  Ptofis  durch  Einreibung  von 
Caiep'itöl  und  Cantharidentinrtur;  bey  einem  Par- 
iialltaphylom  der  Kornhaut  und  Iris  entfernte  er  zu- 


61  Schiferli  Abb.  über  den  grauen  Staar.  Jena  1797.  S. 
7)  lu  Arnemans  Magazin,  Tb    II.  No.  2.  S.  256. 
S)  In  Loder's  Journal,  Tb.  XII.   No.  1.   S.  23, 
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crft  die  Entzündung  durch  Gummifchleim  mit  Opium, 
und  wandte  dann  eine  AufJöfung  von  Höllenftein, 
wiewol  ohne  Nutzen ,  an.  Beffere  Dienfte  that  die 
Spiefsglanzbutter,  und  die  heften  das  Betupfen  mit 
Höllenftein  felbft.  9) 

Mit  feltnem  Glück  operirte  Wagner,  in  Ba- 
lingen, eingrofses,  fch wammiges ,  nach  theilweifer 
Ausrottung  des  Bulbus,  in  der  Augenhöle  entftan- 
clenes,  Gewächs,  welches  die  Augenlider  ganz  her- 
vorgedrängt hatte,  und  mit  ihnen  verwachfen  war. 
Er  machte  zuerft  einen  Queerfchnitt  durch  das  obre 
Augenlid  vom  äufsern  nach  dem  innern  Winkel  hin, 
brachte  durch  denfelben  ein,  an  der  Spitze  ftumpfes, 
concav  -  fchneidiges  Scalpell  in  die  Tiefe  der  Orbita, 
und  fchälte  das  Gewächs  rings  herum ,  mit  dem  un- 
tern Augenlide  zugleich,  aus,  fo  dafs  der  Schnitt  im 
äufsern  Winkel  mit  dem  erften  zufammentraf.  Dann 
fchnitt  er  den  Sehnerven  ab,  füllte  die  Augenhöle  mit 
Cbarpie  an,  zog  die  Wundlefzen  mit  Heftpflaftern 
zufammen,  und  hatte,  obwol  die  ganze  Orbita  ca- 
riös,  und  bedeutend  ausgedehnt  war,  doch  das 
Glück,   den  Kranken  vollkommen  herzuftellen.  ,0) 

Eine  am  Auge,  durch  Ausdehnung  der  Binde- 
haut entftandene,  ungeheure  Sackgefchwulft ,  von 
zwey  Pfund  und  zwey  Unzen  Gewicht,  rottete  Fr. 
Bouttatz,  aus  Moskau,  mit  fo  gutem  Erfolg  aus, 
dafs  Sehkraft  und  gute  Form  faft  ganz  wiederkehr- 
ten. Xl)    Allein  feine,  zur  Reinigung  des  Auges  vor- 


<j)  Murfmna's  Journal,  Bd.  II.  No.  2.   S.  276. 
jo)  Loder's  Journal,    ßd.  III    No    i.   S.  142.   f. 
1 i)  Hartes   und.  Ritter  Journ,  für  d.  ausl.  Literatur.     Bd.  I. 
8.  98i* 


an  <3en  Augen.  i'^5 

gefchlagene,     Spritze  ,a)     verwarf     Himly     mit 
Recht  als  ganz  unnöthig.  *3) 

44. 

Die  Anwendung  der*  Spiefsglanzbutter  bey  Sta- 
phylomen  hielt  Raf.  Ben.  Sabatier  für  fo  ge- 
fährlich, dafs  er  ihr  fogar  die  Ligatur  vorzog;  doch 
heile,  meint  er,  diefe  eben  fo  wenig  als  das  Ab- 
fchneiden,  den  Fall  gründlich,  und  man  muffe  die 
Operation  oft  wiederholen,  weil  das  Staphylom  im- 
mer wiederkomme.  DasHypopyon,  deffen  Zerthei- 
lung  bisweilen  durch  aromatilche  Epithemata  und 
Dämpf*  erreicht  werden  kann,  öffnet  er  am  liebften 
mit  der  dreyeckigei>  DaviePfchen  Staarnadel;  eben 
fo  den  Onyx,  nach  delfen  Eröffnung  er  einige  Schar* 
Jachkraut  -  Körner  unter  die  Augenlider  zu  bringen 
räth,  damit  diefe  den  Eiter  ausdrücken:  das  Hypo« 
pyon  der  hintern  Augenkammer,  (Empyefis  nach 
Mauchart,)  hält  er  für  blofseGeburt  der  Einbildung, 
und  das  Pterygium  noch  immer  für  einen  Auswuchs 
aus  der  Thränenkarunkel.  Bey  Ausrottung  des 
Augapfels,  die  er  übrigens  nach  Louis  verrichtet, 
bedient  er  fich  ,  zur  Befestigung  deffelben,  feiner, 
mit  doppelten  Häkchen  verfehenen,  eigentlich  für  die 
Operation  des  Bruftkrebfes  beftimmten,  Zange,  em- 
pfiehlt aber.,  befonders  beym  Ochfenauge  (Buphthal- 
mos)  das  Abfchneiden  einer  blofsen  Portion  des  Bul- 
bus. Die  Paracentefe  bey  Augen wafferfucht  verrichtet 
Sabatier  ebenfalls  mit  der  DaviePfchen  Nadels  die  er 
am  äufsern  Rande  der  Hornhaut  einfticht,  und  erft, 
nachdem  alle  Fiüfrigkeit  ausgelaufen  ift ,   auszieht ; 


12)  Bouttatz  Obfervations  pratiques  etc.  London  i8or« 

13)  Himly  und  Schmidt  Ophtbalmol.   Bibliotb.   Bd.  I,  No.  t, 
S.  157. 
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ßjp  zhpr  kang  diefe  Operation  anders  als  palliativ heL- 
f^.j,  und  am  wenigften  den  Staar  u.dgl.  verhüten. 
Für  die  künftlichePupilfenbiMung  that  er  den  guten, 
cachVipr  von  Mehreren  hefv. Igten,  Vorfchlag,  nach 
gemachtem  Hornhautfchnitte  den  Lappen  deffelben 
rrit  der  Cürette  aufzuheben,  die  Mitte  der  Iris  mit 
einer  feinen  Pincette  zu  faffen,  hervorzuziehen,  und 
mit  einer,  auf  die  Fläche  gebogenen  Scheere  ab;u- 
fchneiden;  führt  aber  auch  mehrere  Fälle  von  zufäl- 
liger Ablöfung  der  Blendung  von  der  Ghoroidea  an, 
-wo  die  Kranken  durch  die,  fo  entftandene,  Pupille 
gut  fahen-   ,4> 

Dafs  zwifchen  Hypopyon  undEmpyefis  kein  we- 
fentlicher  Unterfchied  ftatt  finde,  weil  die,  beide 
verurTachende  Entzündung  fich  ftets  auf  beide  Au- 
genkammern erftrecke,  beftätigte  auch  Juftus 
Arne  man;  das  Janin'fche  Malvendecoct  mufs, 
nach  ihm,  dieiMenge  des  Eiters  noch  vermehren,  ge- 
linde Reizmittel  hingegen  befördern  deffen  Einfau- 
gung;  die  Operation  aber  kann  nur  dann  ftatt  fin- 
den, wenn  der  Kranke  fehr  fpä't  Hülfe  fliehte,  und 
durchaus  kein  Mittel  anfchlä'gt:  denn  fie  kann  das 
Eiterauge  nur  momentan  ausleeren,  nicht  aber  hei- 
len ,  und  mufs  vielmehr  neue  Eiterfammlung  und 
Zerftörung  der  innern  Theile  befördern^  Die  An- 
wendung des  Ratanyptrons,  derOphthalmoxyfis  und 
Apotripfis  bey  Hurnhautßecken  verwarf  er,  als 
höchft  fchädiich ;  doch  kann  man  fehr  hervorgehen- 
de maculas  bisweilen  abfchneiden.  Die  Operatio- 
nen des  Pannus,  Flügelfelles  und  Staphyloms  fcbei- 
nen  ihm  immer  fehr  mifslich  zu  feyn ,  und  die  Ab- 


tfa  Sabatier's  hehthüch  für  prakdfciie  Wundärzte,  uberf.  v. 
Borges,  ßd.  111.  (Neueke  Autlage.  Otea  »8oa,)  0.41  —  103. 
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tragung  der  vordem  Hälfte  des  Augapfels,  bey  bös- 
artigen Stapbylomen,  noch  am  beften.  Bey  Entrop 
und  Trichiafis  foll  man  die  Wimpern ,  da  das  Aus- 
reifsen  zu  mühfam  und  fchmerzhaft  fey,  die  Köhler'- 
fche  Methode  aber  auch  nur  palliativ  wirke,  blos  ab- 
fcbneiden  ;  Lagophthalmos  aber  wird  immer  ficher 
geheilt,  wenn  man  die  äufsre  Haut ,  bey  aufgehobe- 
ner Längenfalte,  queer  durchschneidet,  und  das  Au- 
genlid in  der  natürlichen!  Lage  durch  Heftpflafter  be- 
feftigt  Aufser  den  bisher  bekannten  Methoden  der 
Pupillenbildung,  thut  er  auch  den  Vorfchlag,  nach 
geöffneter  Hornhaut  mit  einer  gebogenen  Hohlfchee- 
re,  einen  Zirkelfchnitt  in  die  Iris  zu  machen.  Dafs 
man  die  Paracentefe  der  Hornhaut  bey  Augenwaffer- 
fucht  oft  wiederholen  könne,  fobald  nur  die  Con- 
ftitution  nicht  leidet,  giebt  er  zu  ,  verwirft  aber  das 
Einlegen  eines  Haarfeiles  in  den  Augapfel  gänzlich, 
fo  wie  er  denn  auch  die  Ausrottung  des  Bulbus  nur 
im  äufserften  Falle  zugiebt,  und  dann  vorzüglich 
darnach  trachtet,  den  Nerven  fo  bald  als  möglich  ab- 
zufchneiden.   1S) 

45- 
Die  vielen  Bemerkungen  von  Aeltern  und 
Neuern,  über  die  Leichtigkeit,  womit  die  Tren- 
nung der  Iris  vom  Ciliarligament  gefchehen  könne, 
brachten  in  den  letzten  Jahren  des  vergangenen  Säcu- 
lums  mehrere  geübte  Augenärzte  auf  den  Gedanken* 
diefe,  bisher  nur  zufällig  erfolgte  Ablöfung,  ab- 
fichtlich,  als  Pupillenbildung  zu  verrichten.     Bey- 


15)  Arneman  v.  d.  Augenkrankheiten.     Syftem  d,  Chirurgie« 
Tfa.  II.  Abth.  I.    Göttingen  igoi,  S.  49.  ff, 
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nahe  zugleich  geriethen  Anton  Scarpa  und  Job. 
Ad.  Schmidt  auf  diefen  Einfall ,  allein  Frfterer 
führte  ihn  früher  aus,,  und  machte  ihn  zeitiger  be- 
kannt ,  als  der  Andere. 

Scarpa  fcheint  mir  den  Chefelden  ziemlich 
recht  verftanden  zu  haben,  da  er  fagt:  jener  fey  an- 
derthalb Linien  vom  Rande  der  Hornhaut  in  die 
ScWotica  eingegangen,  habe  die  Iris  nahe  am  äu- 
fsern  Rande  durchftochen ,  das  Inftrument  in  der 
vordem  Augenkammer  bis  zum  innern  Rande  fort- 
gefchoben,  und  im  Zurückziehen  die  Blendung  ho- 
rizontal gefpalten.  Die  Janin'fche  Methode  verwarf 
er  vorzüglich  deswegen  5  weil  man  die  Operation  fo 
oft  wegen  Verdunklungen  der  Hornhaut  vornehmen 
muffe,  und  er  ficb  nie  zur  Auffchneidung  diefer  flaut, 
wie  fie  Janin  bey  feiner  Roretomie  fordre,  verfte- 
hen  werde,  wenn  diefelbe  fchon  krankhaft  verändert 
fey.  Da  er  aber  bemerkt  hatte,  dafs  die  Iris,  bey 
ziemlicher  Tenacität  ihrer  eigenen  Subftanz,  doch 
nur  locker  mit  dem  Wimperbande  verbunden  ift,  fo 
führte  er  eine  feine  grade  Staarnadel ,  zwey  Linien 
vom  äufsern  Hornhaut  Rande,  durch  die  Sclerotica 
ein,  und  fchob  fie  in  der  hintern  Augenkammer  fort, 
bis  zum  innern  Rande  der  Blendung ;  hier  durch- 
ftach  er  diefe  dann  fo,  dafs  die  Spitze  der  Nadel  nur 
eben  in  der  vordem  Rammer  fichtbar  ward,  und 
drückte  jene  dann  von  oben  nach  unten ,  und  zu- 
gleich nach  dem  äufsern  Winkel  hin,  um  die  Re- 
genbogenhaut zu  löfen ;  in  die  entftandene  Spalte 
brachte  er  dann  die  Nadel  von  neuem,  um  fie  zu  er- 
weitem, und,  wenn  er  hinter  der  neuen  Pupille  ei- 
nen^ Staar  entdeckte,  fo  entfernte  er  ihn  zugleich, 
durch  Depreffion  oder  Zerftückung,  aus  der  Sehaxe. 
Für  die  Folge  indeiTen  fchlug  er  zu  diefer  Operation 
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eine  etwas  gekrümmte  Nadel  vor,  womit  die  Löfung 
Jeichter  zu  verrichten  feyn  werde.  ,6} 

Aber  auch  für  die  übrigen  Augenoperationen 
leifteteScarpa  nicht  wenig  neues  und  gutes:  das  Ger- 
stenkorn, fagt  er,  ift  ein  kleiner  Furunkel,  und 
mufs,  wie  diefer,  blos  mit  erweichenden  Mitteln 
behandelt  werden;  nie,  auch  nicht  wenn  fich  Eiter 
zeigt,  foll  man  es  aufschneiden,  fondern  ftets  die 
freywillige  Oeffnung  abwarten,  wonach  dann  Eiter 
und  erftorbenes  Zeilgewebe  leicht  herausgedrückt 
werden  können.  I7)  Die  Balggefchwülfte  der  Au- 
genlider liegen  gewöhnlich  fo  dicht  unter  dem  innern 
Ueberzuge  derfelben,  dafs  fie  durchfcheinen;  immer 
foll  man  fie  deswegen,  trotz  der  vielen  Widerfprü- 
che  der  Neuern,  von  innen  her  operiren,  fie  müfsten 
denn  fo  weit  hinter  derCommiffur  liegen,  dafs  man 
fie,  bey  umgekehrtem  Augenlide,  nicht  erreichen, 
oderdiefes  felbftgar  nicht  umkehren  könnte;  um  die 
Wegnahme  der  kleinen  Ueberbleibfel  brauche  man 
lieh  dabey  nicht  fo  fehr  zu  bekümmern,  indem  durch 
die  Thränen  die  friiehe  Vereinigung  gehindert,  und 
eine,  zur  Zerftörung  jener  Refte,  thätige  Eiterung 
erregt  werde;  das  Ghalazion  aber  mufs  allerdings, 
auf  die  gewöhnliche  Art,  von  aufsen  her  operirt, 
und  die  Stelle  dann  mit  Höllenftein  betupft  wer- 
den. f8)  Die  Trichiafis  ift,  nach  Scarpa,  immer 
nur  doppelter  Art,  nämlich  entweder  durch  fehler- 
hafte ttichtung  der  Wimpern  an  fich,    oder  durch 


16)  A.  Scarpa  Traite  pratique  des  maladies  des  yeux.  Trad. 
de  l'Ital.  par  Leveillve.  Edit.  2.  Pari»  i8°7-  Vol..  II.  chap. 
16.  p.   134.fi. 

17)  A.  a.  O.  Vol.  I.  chap.  2.    p.  116, 

18)  A   a    O.    chap.  3.  p.  iaa, 

Zweyter  Theil,  9 
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Verdrehung  des  Tarfus  gefetzt;  Diftichiafis  aber 
giebt  es  nicht,  und  eben  fo  wenig  eine  Trichiafis 
von  Krampf  im  Orbicular  -  Muskel.  Ift  nun  der 
Tarfus  nach  innen  gedrehet,  und,  wie  meiftens, 
die  Haut  zugleich  erfchlafft,  fo  ift  das  Ausfehneiden 
eines  Hautftückes,  genau  über  dem  Tarfus,  immer 
das  befte  Mittel;  doch  foll  man  danach  keine  Naht, 
fondern  blofse  Heftpflafter,  Compreffen ,  und  eine 
vereinigende  Binde  anlegen,  und  das  auszufebnei- 
dende  Hautftück  blos  mit  den  Fingern  aufheben, 
wo  man  Ort  und  Menge  deffelben  weit  beffer  trifft, 
als  mit  irgend  einer  Zange  oder  Klemme.  Gegen 
die  Einkehrung  der  Wimpern  felbft  giebt  es  eigent- 
lich kein  Mittel,  und  das  Ausreifsen  derfelben  hilft 
zu  gar  nichts  ;  am  beften  ift  noch  immer  ,  auch  da- 
gegen, die  eben  befchriebene  Operation,  die  man 
auch  bey  der  Ptofis  anwenden  mufs.  19) 

Ektropion  und  Lagophthalmos  entftehen  entwe- 
der durch  Anfchwellung  der  Bindehaut,  oder  durch 
Verkürzung  der  äufsern  Haut  der  Augenlider:  die 
erfte  Art  kann  man  im  Anfange  leicht  durch  öfteres 
Beftreichen  mit  Höllenftein,  fpäterhin  nur  durch 
Abfchneiden  mit  Scheere  oder  Meffer,  die  letzte 
aber,  fo  wie  das  Ektrop  der  Alten  ,  falt  nie  heilen  ; 
am  beften  find  in  diefen  Fällen  erweichende  Umfchlä- 
ge  und  ölige  Embrocationen,  auch  dürften  die 
Klebpfiafter  des  Fabriz  v.  Aq.  fo  übel  nicht  feyn.  ao) 
Beym  Pannus,  den  er  unrichtig  Nubecula,  Nuvolet- 
ta,  nennt,  mufs  man,  nach  fruchtlofer  Anwendung 
adftringirender  Mittel,  die  Gefäfsbündel  mit  einer 
Pincette  nahe   am  Rande   der  Hornhaut   aufheben, 


19)  A.  a.  O.  chap.  4.  £.   p.  14t.  *7a< 
ao)  A.  a.  O.  chap.  6.  p.  131.  f. 
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mit  einer  gebogenen  Scheere,  durch  halbmondför- 
mige, mit  der  Hörnhaut  concentrifche  Schnitte, 
trennen,  und  dann  recht  ausbluten  laffen;  3I)  gegen 
Leukome  und  Albugines  aber  ift  alle  chirurgifche 
Hülfe  unmöglich;  und  unreine,  jauchige  Oefchvvü- 
re  der  Hornhaut  muffen  mit  einem  fpitzen  Stück 
Höllenftein  cauterifirt,  und  dann  mit  Milch  abgewa- 
fchen  werden.  22)  Pannus  aber  ift  dem  Scarpa 
nichts,  als  eine  Verbindung  mehrerer  Pterygien  ;  und 
chronifche  variköfe  Ophthalmie,  Nubecula  und  Pte* 
rygium  find  nur  gradweife  verfchieden:  letzteres 
darf  man  nie  ganz  abipfen,  denn  fonft  giebt  es  eine 
zu  bedeutende  LNarbe,  wie  denn  überhaupt  nach  die« 
fer  Operation  immer  eine  geringe  Hornhautverdunk- 
lung zurückbleibt ;  er  löft  nur  den,  auf  der  Cornea 
befindlichen  Theil  ab,  und  macht  dann  an  der  ßafis 
des  Flügelfelles  einen  halbmondförmigen  Ein- 
fchnitt.  2J) 

Das  Hypopyon,  lehrt  er  ferner,  kann  kein  wah- 
rer Eiter  feyn»  da  ihm  kein  bemerkbarer  Abscefs 
Vorausging:  es  ift  nur  Produkt  einer  transfudori- 
fchen  Entzündung,  plaftifche  Lymphe,  vom  innern 
Blatte  der  Hornhaut,  und  von  der  Traubenhaut  aus» 
gefchwitzt;  nie  foll  man  es  alfo  öffnen,  denn  da- 
durch würde  nur  zu  neuer  Entzündung  und  Aus- 
fchwitzung,  zu  einer  fchwärenden  Wunde  und  üb- 
ler Narbe  der  Hornhaut,  Gelegenheit  gegeben  wer- 
den ;  nur  wo  die  Anfammlung  fo  bedeutend  ift,  dafs 
daraus  fchwere  Symptome  entftehen,  oder  wo  der 
Fall  fich  zur  Verfch wärung  neigt,  ift  es  erlaubt,  ei* 


äi)  Chap.  8.  p.  26$.  L 

22)  Chap.  9.  10.  p.  301.  3i,4< 

33)  Chap.  1,1.  p.  34t. 


i32  XIV*.   Uebrige  Operationen 

ne  künftliche  Oeffnung  zu  machen  :  dann  bildet  man 
aber,  durch  einen  Einftich  mit  einer  Lanzette,  in 
der  Mitte  der  Hornhaut  einen  Lappen,  welchen  man 
darauf  mit  der  Scheere  abfchneidet;  durch  die  ent- 
ftanWene  runde  Oeffnung  drückt  man  nun  nach  und 
nach  Lymphe,  Linfe  und  Glaskörper  aus,  und  legt 
nachher  ein  künftliches  Auge  ein;  in  jedem  andern 
Falle  hüte  man  fich  ja,  einzufchneiden,  und  wende 
nur  örtlich  erweichende  und  milde  Mittel,  fo  wie 
eine  allgemeine  antiphlogiftifche  Methode  an,  wo 
dann  von  der  Auffaugung  das  befte  zu  hoffen  ift.  24) 
Man  fieht  leicht ,  wie  fehr  er  in  diefem  Falle  die  Er- 
fahrung einer  vorgefafsten  Idee  unterordnet,  und 
wie  er  die  Begriffe  von  Synchyfe,  innerer  Vereite- 
rung des  Auges,  JSuphthalmos  und  Hypopyon  zu- 
fammenwirft. 

Unnütz  und  fchädlich  ift  es  nach  Scarpa,  Vor- 
fälle der  Regenbogenhaut  zurückbringen  zu  wollen; 
diefe  Vorfälle  find  im  Gegentheil  vortheilhaft,  weil 
iie,  durch  Verfchliefsung  der  Hornhautwunde,  die 
Wieder  -  Anfammlung  der  wäfsrigen  Feuchtigkeit 
begünftigen  ,  fomit  die  Verderbnifs  der  innern  T hei- 
le verhüten,  und  endlich  durch  den  gefammelten  Hu- 
mor aqueus  felbft  zurückgebracht  werden  ;  man  hat 
alfo  nichts  zuthun,  als  die  erhöhete  Senfilität  des 
vorgefallenen  Theiles  abzuftumpfen ,  oder  ihn  fo  zu 
verzehren,  dafs  feine  Verbindung  mit  der  Hornhaut 
weder  gelöft ,  noch  die  Vernarbung  der  Wunde  in 
letzterer  gehindert  werde:  und  hierzu  ift  denn  die 
längft  bekannte  Spiefsglanzbutter,  oder  der  Höllen- 
ftein  am  meiften  zu  empfehlen;  nur  dann  aber  darf 


34)  Vol.  II.  chap,  13.  p.  1. 
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man  einen  folchen  Vorfall  abfchneiden ,  wenn  er 
callös  geworden,  und  vollkommen  mit  der  Horn- 
haut verwachfen  ift.  Der  fogenaante  Prolapfus  mem- 
branae  humoris  vitrei  aber,  meint  er,  fey  nichts  als 
ein  Vorfall  des  Glaskörpers,  den  man  abfchneiden, 
und  dann  ätzen  mufs;  auch  einen  Vorfall  der  Cho- 
rioidea  durch  eine  Wunde  der  Hornhaut  fah  Scarpa^ 
und  berührte  ihn  gleichfalls  mit  Höllenftein.  2S) 

Richter' s  Meinung  über  dieStaphylome  pflichtet 
er  im  Allgemeinen  zwar  bey ;  glaubt  aber  doch,  dafs 
manche  derfelben  auch  in  blofser  Ausdehnung  der 
Hornhaut  begründet  feyen ;  die  Erregung  eines 
künftlichen  Gefchwüres  auf  dem  Staphylom  fand  er 
eben  fo  unnütz,  als  die  gänzliche  Abtragung  delfel« 
ben  ,  nachtheiiig;  er  fcbneidet  alfo ,  wie  Celfus*  nur 
ein  Stück  an  der  Spitze  aus,  indem  er  erlt  einen 
kleinen  Lappen,  wie  bey  der  Extraction,  bildet, 
den  er  dann,  mit  nach  oben  gekehrter  Schneide  des 
Meffers,  vollends  hinwegnimmt,  und  wonach  er  Lin- 
ie und  Glaskörper  ausfliefsen  läfst.  Gegen  Hydroph- 
thalmie  find  alle  örtliche  Adftringentia  unnütz  ,  und 
eine  baldige  Eröffnung,  wie  beym  fchwärenden  Hy- 
popyon  und  Staphylom,  das  befre ,  wozu  er  rathen 
könne:  denn  nach  der  blofsen  Paracentefe  gebe  es 
ftets  Recidive.  26) 

46. 

Die  Scarpa'fche  Koredialyfis  veränderte  To- 
che-  Couleon  bald  nachher  f o ,  dafs  er  die  Na- 
del, dem  Orte  der  zu  bildenden  Pupille  gegenüber, 
durch  Hornhaut  und  Iris  ftach ,  dann  in  der  hintern 


35)  A.  a.  O.  chap.  14.  p.  33* 
26)  Chap.  17,  18.  p.  181.  213, 
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Kammer  fortführte,  und  nun  weiter,  wie  Searpa 
verfuhr;17)  eine,  nach  Leveillee,  keinesweges 
lobenswerthe  Veränderung ,  da  fie  nur  unnöthige 
Wunden  macht,  fchwer  zu  verrichten  ift,  und  doch 
keinen  Vorzug  vor  der  Scarpa'fchen  iMethode  hat.  28) 

Auch  Jof.  Flajani  billigte  die  Methode  des 
Searpa  zwar  fehr,  meint  aber  doch,  dafs  es  beffer 
feyn  würde,  wenn  man  dabey  in  der  vordem  Ram- 
mer operirte;  die  Rorektomie  wollte  er  nach  Wen- 
zel machen,  konnte  aber  nicht  damit  zu  Stande 
kommen;  er  ging  deswegen  mit  der  Staarnadel 
durch  die  Hornhaut  ein,  und  machte  einen  grofsen 
Kreuzfchnitt  in  die  Iris,  worauf  denn  der  Kranke, 
doch  fehr  langfam  ,  eine  ziemlich  runde  Pupille  und 
Sehvermögen  erhielt.   29) 

Ein  Auge  ,  welches  in  einen  fehr  grofsen ,  Au- 
genlider und  Braunen  ganz  bedeckenden,  Fleifchaus- 
wuchs  verwandelt  war,  exftirpirte  Flajani  nicht; 
fondern  er  ftiefs,'  da  er  Fiuctuation  fühlte,  einen 
Troikar  hinein,  worauf  viel  klares  Waffer  ausflofs, 
und  der  Kranke  fich  erleichtert  fühlte;  allein  des 
folgenden  Tages  hatte  fich  wieder  eben  fo  viel  ange- 
fammelt,  weswegen  er  denn  djefelbe  Operation  wie- 
derholte, und  nun  eine  kleine  Wieke  in  dieOeffnung 
legte;  fpäterhin  erweiterte  er  diefelbe  mit  einer 
Knopffcheere,  brachte  Wieken  ein,  und  bewirkte 
daJurch  gute  Eiterung,  und  gänzliches  Zufammen. 


vf)   Toche- Couleon Di&ferf.  für .  lea  pupilles,  artificielles.  Stras- 
bourg 1803. 

38)  Searpa  a,  a.  O.    Vol.  I.  cbap.  16.     Note  oVs  TJeberfetzers. 

39)  Flajani  Coilezione  <rorrervazioai  e  riflefüoni  di  Chirurgia» 
(Roma  ain.  6)  Vol.  \\.  off.  *i.  p.  129,  i35-  f. 
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fallen  der  Gefchwulft,  fo  dafs  ein  künftliches  Auge 
getragen  werden  konnte.  30) 

Eine  Eiterfammlungizwifchen  der  Bindehaut  und 
Sclerotica,  die  er  Hypopyon  nennt,  öffnete  er  nicht, 
fondern  behandelte  iie  nach  Scarpa ,  worauf  ße  zum 
Theil  verfchwand;  eben  fo  verfuhr  er  mit  einem 
aus  Milchmetaftafe  entftandenen  Extravafate  zwi- 
fchen  den  Hornhautblättern,  wobey  er  auch  gelinde 
Compreffion  anwandte;  aber  nur  fehr  langfam  fenk« 
te  lieh  der  Eiter,  und  es  blieb  ein  dunkler  Fleck  in 
der  Hornhaut;  er  wiederholt  auch  zum  Theil  Scar* 
pa's  Raifonnemeat,  giebt  aber  doch  zu,  dafs  man, 
bey  Eiter  in  der  vordem  Rammer,  der  das  Geficht 
fehr  beeinträchtigt,  mit  INadel  oder  Meffer,  eine 
Oeffnung,  und  nachher  auch  Injectionen  machen 
dürfe.   3;) 

Wie  fchwierig  es  fey,  Balggefchwülfte  der  Au- 
genlider, nach  Scarpa,  von  innen  her  auszufchneiden, 
zeigt  Flajani  mit  guten  Gründen:  er  liefs  über  der- 
gleichen Gefchwülften  eine  Hautfalte  bilden,  fchnitt 
diefe  fenkrecht  durch»  fchälte  den  Balg  mit  Spatel 
oder  Biftouri  aus,  und  nähete  die  kleine  Wunde  zu- 
lammen,  verwarf  aber  Aetzmittel  und  Ligatur  mit 
Recht  gänzlich.  32) 

Eine  fleifchige,  exuleerirte  Entartung  der  Binde- 
haut auf  der  Sclerotica  und  einem  Theile  der  Cor- 
nea, fchnitt  er  mit  gutem  Erfolge  ab.  Bey  einem 
Totalftaphylom  der  Hornhaut  mit  vier  befoodern 
Blafen  ,  öffnete  er  diefe  mit  der  Lanzette,  und  brach- 
te dann  einen  gelinden.  Druck  und  ftärkende  Mittel 


30)  A.  a.  O.  Vol,  1.  olT.  4g.  p.  157.  f. 

31)  Vol.  IV.  off.  3.  4.  p.  g   11,  ft 
3»)  Eben  «Uf.  off.  10.  p.  58,  f. 
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an,  worauf  das  Auge  heilte,  und  fein  Umfang  fich 
auf  das  gehörige  iMaafs  verminderte.  Uebrigens 
rechnet  auch  er  noch  die  Ausdehnung  und  Verdün- 
nung der  Hornhaut,  durch  Extravafate  in  den  Kam- 
mern, zum  Staphylom:  ftärkende,  zufammenziehen- 
de  und  Aetzmittel  muffen,  nebft  einem  gemäfsigten 
Drucke  durch  graduirte  Compreffen,  dagegen  an- 
gewandt werden ;  obwol  es  auch  Stapbylome  der 
Hornhaut  und  Selerotica  giebt,  die,  in  wirklicher 
Verdickung  diefer  Häute  durch  Ergiefsungen  Zwi- 
lchen ihren  Blättern  begründet,  arn  beften ,  nach 
Scarpa,  durch  Ausfchneidung  eines  Stückes  von  ih- 
rer Spitze  geheilt  werden.   3  J) 

Pterygia,  Hornhautflecke  und  Pannos  verwech- 
felt  auch  Flajani  noch  immer  miteinander,  und  em- 
pfiehlt dagegen  die  Zerfchneidung  ihrer  Ernährung?- 
gefäfse,  nach  Richter  und  Scarpa  ;  34)  doch  löfte  er 
auch  die  Hälfte  eines  doppelten  Pterygiums,  mit 
Aufnahme  des  auf  der  Hornhaut  fitzenden  Theiles, 
ab,  und  heilte  dadurch  den  Kranken.  Glücklich 
brachte  er  einen  Ekpiesmos  zurück,  und  erhielt  ihn 
durch  gelinde  Compreffion  in  der  gehörigen  Lage, 
aber  ein  Prolapfus  bulbi  mit  Verfchwärung  der  gan- 
zen Augenhöhle,  wobey  erden  Eiter  abzapfte,  ward 
tödtlich. 

Exoftofen  der  Orbita  und  Augenkrebs  fordern 
allemal  die  unverzügliche  Ausrottung  des  Augapfels: 
durch  einen  Kreisfchnitt  mit  einem  graden  Biftouri 
Jöft  man  die  Verbindungen  der  Conjunctiva ,  bringt 
dann  eine,  auf  die  Fläche  gebogene  Scheere  hinter 
den  Bulbus,  und  trennt  ihn  mit  Einem  Schnitte  ganz- 


33)  Oir.  23.  P.  139.  t. 

34)  Off.  26.  p.  152.  i. 
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Jich;  bisweilen  ift  es  nöthig,  vorher  die  aufsereCom- 
miffur  aufzufchneiden ,  und  fich  eines  convexen  Bi- 
ftouri's  zu  bedienen.  35) 

47- 
Nach  Joh.  Ad.  Schmidt  entftehen  VerfchJie* 
fsungen  der  Pupille  entweder  durch  ausgefchwitzten 
Faferftoff  bey  Iritis  (phthifis  pupillae,   myofis),  oder 
hierdurch  und  durch  Zufammenziehung  der  Pupille 
zugleich  (atrefia   pupillae).      Unvollkommene    Ver- 
fchliefsungen   diefer    Art   kann    man   nur  bisweilen 
durch    mifchungsändernde  Mittel,     oder  Uebut;gen 
des    Sehvermögens   in    einem  verdunkelten  Zimmer 
entfernen;   auch  den  verftopfenden  Faferftoff  mit  ei- 
ner,  in  die  hintre  Kammer  gebrachten  Staä^fnadeF, 
löfen  und  niederdrücken;    bey  voJlftändiger  Atrefie 
aber  fteht  nur  von  der  Operation   Hülfe  zu  erwar- 
ten.    Dafs  Chefeiden  feine  Operation  mit  Glück  ver- 
richtete, Janin  hingegen  die,  nach  jenem  gebildeten 
Pupillen  fich  ftets  wieder  fchliefsen  fah ,  fucht  er  fo 
zu  erklären:    Chefeiden  operirte  an  einem,  mit  der 
Atrefie  Gebornen,    wo    die  Iris    im  Uehrigen  ihre 
natürliche  Befchaffenheit  hatte:  Janin  hingegen  nur 
an  folchen  ,   bey  denen  fie  Produkt  irgend  einer  Ent- 
zündung, mithin  die  Blendung  noch  immer  in  einer, 
zu    Ausfchwitzungen    von   plaftifcher  Lymphe    und 
Faferftoff,  geneigten  Stimmung  war.  So  haben  denn 
auch   Janin's,      Guerin's    und    VVenzel's    Methoden 
keinen   Vorzug  vor  der  Chefelden'fchen,   da  diefel- 
ben  Umftände,  welche  diefe  vereiteln ,  (verdunkelte 
Kapfei,  krankhafter  Glaskörper,    und  Neigung  zu 


35)  Oil.  34-35.  36.  p.  162.  198-  ß 
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plaftifchep  Ausfchwitzungen,)  auch  jene  fruchtlos 
machen  werden;  denn  eine  Ergiefsung  plaftifcher 
Lymphe  wird  eben  fo  wohl  einen  wirklichen  Aus- 
fchnitt  als  einen  blofsen  Schlitz  in  der  Blendung  wie- 
der ausfüllen.  (Ein  Raifonnement,  an  welchem  ich 
mir  blos  zu  bemerken  erlaube,  dafs  auch  hier  Che- 
feiden nicht  recht  verftanden  zu  feyn  fcheint,  da  er 
felbft  nirgend  fagt,  dafs  er  einen  Rlindgebornen  ko- 
retomirt  habe,  und  nttrMorand,  aus  Mifsverftand, 
diefes  berichtet;  der  einzige  Fall,  den  ich  hieher  be- 
ziehen kann,  ift  eine  DeprefGon  (couching),  die  Ch. 
an  einem  ftaarblind  Gehörnen  verrichtete.)  Will 
man  aber  nach  einer  von  jenen  Methoden  operiren, 
fo  lege  man  die  neue  Pupille  nie  nahe  an  der  alten, 
auch  nie  da  an,  wo  die  Farbe  der  Blendung  verän- 
dert ift;  denn  eben  da  wird  jene  Ausfchwitzung  am 
erften  erfolgen,   3<s) 

Erft  fpäter  aber  machte  Schmidt  feine  Methode 
der  Koredialyfis  ausführlicher  bekannt:  auch  ihn 
hatten  mehrere  Fälle  von  zufälliger  Trennung  der 
Iris  vom  Ciliarligamente  auf  den  Einfall  gebracht, 
und  im  Jahre  1802  verrichtete  er  fie  zuerft  an  einem 
Auge,  an  welchem  zwey  Drittheile  der  Hornhaut 
ftaphylomatös  waren;  er  öffnete  nämlich  die  Cornea, 
fafste  die  Tris  mit  einer  Pincette,  und  ftreifte  fie  vom 
Wimperbande  ab:  der  Erfolg  war  glücklich,  um 
aber  die  Operation  zu  vereinfachen,  wählte  er  nach- 
her eine  kurzfpitzige,  leicht  gekrümmte  Nadel,  mit 
welcher  er  dann  eben  fo  wie  Scarpa  operirte;  mei- 
ftens ,  fagt  er,  findet  bey  diefer  Operation  ein  klei- 
ner Schmer?  ftatt,  oft  ein  blutiges  Extravafat,  wel- 


56)  Schmidt  über  Nachltaar  und  Iritis,     In  den  Abh.  der  med. 
cbir.  Jof.  Akademie.    Th.  11.   (Wien  i8<>i.)  S.  sog.  f. 
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ches  indeffen  aufgefogen  wird ;  die  natürliche  Pupil- 
le, wenn  noch  eine  da  ift ,  fällt  fogleich  zufammen, 
und  die  entzündliche  Reaction  verhält  (ich,  wie  die 
Gefundheit  des  Operirten ,  fo  dafs,  wenn  diefe  nicht 
ganz  gut  ift,  wohl  eine  Iritis  den  Erfolg  der  Rore- 
dialyfis  vereiteln  kann.  Allerdings  kann  man  diefer 
Operation  den  Vorwurf  machen,  dafs  dabey  leicht 
die  Rapfel  verletzt,  und  fo  zu  ihrer  nachfolgenden 
Verdunklung  Gelegenheit  gegeben  werden  möge: 
allein  theils  macht  man  fie  in  den  meiften  Fällen 
doch  nur  bey  Atrefieeci,  die  aus  Iritis  nach  Sraar-Kx- 
tractionen  entftanden  ;  theils  wird  die  Linfe  oder  Ra- 
pfel, wenn  fie  auch  kataraktös  wird,  doch  das  Ge- 
ficht nach  der  Operation  nicht  aufheben,  da  fie  au- 
fser  den  Rändern  der  vikären  Pupille  liegt;  theils 
endlich  kann  man  fie,  bey  der  Operation  felbft,  erft 
deprimiren  oder  rekliniren ,  oder  diefs  auch  fpäter- 
hin  noch  thun.  Die  Verletzung  bey  der  Operation 
ley  übrigens  nicht  fo  bedeutend,  als  Richter,  der 
fie  am  Cadaver  von  Schmidt  verrichten  fah  ,  gefürch- 
tet habe,  denn  in  einem  Falle,  wo  er  die  Linfe  zu- 
gleich niederdrückte ,  ftarkes  Blutexfravafat  ent- 
ftand,  und  er  den  Rranken  fchon  am  dritten  Tage 
in  Luft  und  Licht  laffen  mufste ,  ging  doch  alles  gut. 
Als  unumgänglich  nöthige  Erforderniffe  zu  der  Ro« 
redialyfis  giebt  Schmidt  folgende  Umftände  an; 
Blindheit,  deren  Grund  lediglich  in  Verfchljefsung 
der  Pupille  liegt,  vollkommen  normale  Befchaffen- 
hejt  der  ftrahlichten  Fafern  aufserhalb  des  gröfsero 
Ringes  der  Blendung,  regelmäfsige  Gröfse  und  Fe- 
ttigkeit des  Augapfels,  natürlichen  Stand  der  Gefä* 
fse  der  Bindehaut,  und  deutliche  Lichtempfindung. 
Fälle  aber,  welche  die  künftliche  Pupillenbildung 
durch  Roredialyßs  erfordern,  find:  LeuKonie  vad 
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Partialftaphylome,  welche  die  Pupille  gänzlich  be- 
decken, ftarke  vordre  Synechieen  und  Irisvorfälle, 
in  welche  diefelbe  ganz  mit  hineingezogen  ift,  und 
endlich  vollftändige  Atrefie  der  Pupille  nach  kache- 
ktifcber,  oder  durch  äufsre  Verletzung,  z.  ß.  bey  der 
Staar-Extraction,  entftandener  Iritis.  37)  Was  die 
Erfindung  der  Operation  anbetrifft,  fo  giebt  Schmidt 
felbft  zu,  dafs  Scarpa  fie  früher  fowol  verrichtet, 
als  bekannt  gemacht  habe  ;  indeffen  habe  er, 
Schmidt,  die  Idee  dazu  fchon  1792  gefafst,  und 
übrigens  fey  jeder  von  ihnen  auf  demfelben  Wege 
für  fich  dazu  gekommen.  38) 

48- 

Karl  Himly  machte  dann  die  KoredialyGs 
nach  Schmidt  an  einem  Auge,  deffen  Pupille  durch 
Subftanzwucherung  der  Iris  verfchloffen  war,  be- 
diente fich  aber  dabey  einer  gewöhnlichen  graden 
Nadel  mit  fpeerförmiger  Spitze;  es  bedurfte  eines 
ziemlich  ftarken  Druckes  zur  Ablöfung  der  Blen- 
dung vom  Wimperbande;  die  entftandene  Oeff- 
nung  erweiterte  er  noch,  wie  Scarpa,  mit  der  Na- 
del, mit  der  er  auch  zugleich  die  Pfeodomembran 
von  der  natürlichen  Pupille  hinwegräumte:  es  erfolg- 
te darauf  kein  übler  Zufall,  und  der  Kranke  lernte 
ziemlich  gut  fehen.  39)  Auch  fpäter  verrichtete  er  die 
Operation  oft  ohne  die  mindefte  üble  Folge,  fogar  an 
übel  conftituirten  Perfonen:  da  aber  Fälle  vorkom- 


57)   Himly  und  Schmidt   Ophthalmologifche  Bibliothek.  Ed. 

II    No.  1.  S.  1.   ff.     (Göttingen  1803.) 
38'    Eben  daT    Tb.  III.    No.  i.    S.  99. 
59)  Eben  daL  Ed.  II.  No.  1.  S.  48. 
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men,  wo  nur  gegen  den  äufsern  Winkel  zu  noch  ei- 
ne durch  fichtige  Stelle  in  der  Hornhaut  ftatt  findet, 
fo  gab  er  dem  Schafte  der  Nadel  eine  folche  Biegung, 
dafs  man  mit  ihr  über  die  Nafe  operiren ,  und  im 
innern  Winkel  eingehen  kann;  die  Spitze  derfelben 
mufs  dann  fo  gebogen  feyn  ,  dafs  ihre  Höhlung  dem 
Bogen  des  Schaftes  entfpricht.  In  einem  Falle,  wo 
die  vordre  Rammer  fehr  klein  war,  ftach  er  immer 
mit  in  die  Hornhaut  ein,  und  machte  deswegen  die 
Operation  endlich  durch  diefe,  aber  fo  unglücklich, 
dafs  er  die  Iris,  anftatt  fie  abzulöfen,  zerrifs,  worauf 
er- denn  die  Roretomie,  wiewol  auch  ohne  Erfolg, 
verrichtete.  Da  Beer  jene  Abänderung  der  Rore- 
dialyfis,  nämlich  das  Eingehen  durch  die  Hornhaut, 
auch  bekannt  gemacht  hatte,  (wie  wir  bald  genauer 
fehen  werden ,)  fo  vindicirte  Himly  lieh  die  Erftge- 
burt,  giebt  aber  doch  zu,  dafs  jener  für  fich  und  zu- 
gleich auf  den  Gedanken  gekommen  fey ,  40)  wie  wir 
denn  gefehen  haben,  dasToche  Couleon  etwas  ähn- 
liches, nur  in  anderm  Sinne,  beabfichtigte. 

Gewaltiges  Auffehen  machte  um  diefe  Zeit  in 
Frankreich  P.  Demours  durch  eine  Rorektomie, 
die  er,  auf  ziemlich  bekannte  Weife,  bey  einer  ftar- 
ken  Hornhautverdunklung  mit  vordrer  Synechie, 
wobey  nur  ein  Fünftheil  jener  Haut  noch  durchlich- 
tig  war,  verrichtete:  er  ftach  nämlich  nahe  an  der 
Sclerotica  mit  einem  Staarmeffer  durch  Hornhaut 
und  Iris,  brachte  dann  eine  feine  Scheere  fo  ein, 
dafs  ihr  eines  Blatt  etwas  in  den  Glaskörper  drang, 
das  andre  aber  zwifchen  Hornhaut  und  Blendung  ge- 
führt ward,  und  nahm  mit  zwey  Schnitten  ein  Stück 


4o)  Eben  daf.    Bd.  III.  No.  3j  S.  153. 
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der  Iris  heraus.  4I)  Diefe,  von  Janin,  Wenzel  und 
Andern  faft  eben  fo  verrichtete  Operation  ward 
überall  in  Frankreich  faft  als  ein  Wunder  betrachtet; 
ja,  nach  einer  teutfchen  Zeitfchrift  hatte  Demours 
in  dem  Wmkel  eines  ganz  blinden  Auges  einen  künft- 
lichen  Augapfel  angebracht,  mit  welchem  der  Blin- 
de nun  wirklich  fehen  könne!  42) 

Auf  eine,  entfernt  ähnliche,  Weife  verfuhr  nicht 
lange  darauf  Jurine,  der  Hornhaut  und  Iris  zu- 
gleich mit  dem  Staarmeffer  durchfchnitt.  Buzzi  in 
Mailand  brachte  eine  lanzenförmige  Nadel  in  die 
hintre  Kammer,  durchftiefs  damit  die  Iris,  eine  Li- 
nie von  der  verfchloffenen  Pupille,  fenkte  jene  dann, 
und  führte  fie  nach  hinten  gegen  den  Glaskörper  zu, 
wodurch  er  mit  Gewalt  ein  Drittheil  des  Umfanges 
der  Iris  vom  Wimperbande  lostrennte.  43) 

49- 

Zu  rlera  jetzigen  Blünen  der  Augenheilkunde  in 
Teutfchland  wirkte  fchon  feit  mehrern  Jahrzehenden 
tinermüdet,  durch  mündliche  und  fchriftliche  Leh- 
ren, G.  J  o  f .  Beer,  deffen  Operations  -  Methoden 
in  den  hieher  gehörigen  Fällen  ich  nun ,  nicht  ohne 


4l)  Journal  de  me'deribe  par  Sedltlot,  Vol.  VIII.  p.  32t.  — 
Extrait  de  la  de'cade  philofophique  du  20.  Brumaire  l'aa 
g.  —  Obfervations  für  une  pupille  artificielle,  ouverte  tout 
aupres  de  la  Scle'rotiquc,  par  Demours»  Paris  180t.  «■* 
Ophthalm.  Bibl.  Bd.  II.  No.  2    S.  194. 

43)  Gothaifche  gelehrte  Zeitung.    iftor.    No.  52. 

43)  S.  P.  stffa/ini'jt  Unterfuchungen  üb.  d.  künftl.  Pupillen. 
A.  d.  Ital.  von  Pönitx..  Dresden  i8»3-  Buzzi  operirte  nach 
A.  Tchon  17881  a"o  vor  Schmidt  und  Scarpa ,  wäre  mithin 
mehr  Erfinder  der  Koredialyfe  als  jene. 
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herzlichen  Dank  gegen  meinen  grofsen  Lehrer,  fo 
gut  in  meinen  Kräften  liehet,  aus  einander  fetzen 
will. 

Was  zuvörclerft  die  künftliche  Pupillenbildung 
betrifft,  fo  machte  Beer  früherhin  die  Roretomie, 
da  ihm  derChefelden'fcheTechnicismus  zu  fchwierfg 
und  unzureichend,  bey  dem  Janin'fchen  aber  zu  viel 
Lüftung  des  Hornhautlappens  nöthig  fehien,  auf  die 
Art,  dafs  er  ein  fchmales,  lanzettförmiges  Meffer- 
chen  fchief  von  oben  herab  durch  Hornhaut  und 
Iris  fo  einftiefs,  dafs  die  Wunde  der  Iris  unterhalb 
der  Hornhautwunde  ^:u  ftehen  kam;  44)  fehr  bald 
aber  genügte  ihm  diefe,  nur  bey  fehr  ftraffer,  ge- 
fpannter  Iris  nützliche  Methode  nicht  mehr,  und 
er  openrte  nun  (1797)  Mehrere  nach  Wenzel;  auch 
deffen  Verfahrungsart  ward  ihm  aber  verleidet,  da 
er  dabey  einmal  die  Kapfei  verletzte  und  zu  Entfte- 
hung  einer  Katarakt  Gelegenheit  gab;  und  da  er  ein- 
fah,  dafs  bey- grofsen,  die  Pupille  verdeckenden,  Leu- 
komen,  diefelbe  gar  nicht  anwendbar  feyn  würde,  fo 
gerieth  er  auf  eine  neue  Art  derKorektomie:  er  öff- 
nete nämlich,  wie  bey  derExtraction,  die  Hornhaut, 
fafste  dann  die  Iris,  nahe  an  der  verfehl  offenen  Pu- 
pille, gegen  den  Nafenwinkel  bin,  fchnell,  aber  be- 
hutfarn,  mit  einem  feinen  Häkchen,  zog  fie  unter 
dem  Hornhautlappen,  in  Geftalt  einer  Falte  oder 
Düte,  hervor,  und  fchnitt  fie  fchnell  mit  derDaviel'- 
fchen  Scheere  ab.  Sehr  oft  operirte  er  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  auf  diefe  Art,  und  nur  wenige 
Fälle  mifsglückten.  Irdeffen  giebt  es  Fälle,  wo  nur 
fehr  kleine  Stellen  am  innern  Hornhaut  -  Rande  noch 


44)  Beers  Lehrbuch  d.  Augenkrankheiten.  Wien  1792.  Th.  IL 
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durcbficbtig  find,  mithin  durchaus  kein  Homhaut- 
fchnitt  gemacht  werden  darf,  und  hier  ift  die  Kore- 
dialyfis, deren  Erfindung  er  dem  Schmidt  allein  zu- 
fchreibt,  eine  vortreffliche  Operation,  der  er  aber 
dennoch,  in  allen  übrigen  Fällen,  feine  Korektomie 
vorzieht.  Jene,  die  Koredialyfis  nach  Schmidt,  hat 
die  Nachfheile,  dafs  man  das  Inftrument  auf  feinem 
Gange  durchs  Auge  nicht  fieht,  dafs  es  die  Linfe, 
wenn  diele  noch  da  ift,  fafst,  und  Katarakt  verur- 
facht,  und  endlich,  dafs  man,  wenn  die  vordre 
Rammer  klein  ift,  leicht,  beym  Abiöfen  der  Iris, 
mit  der  Nadel fpitze  in  die  Hornhaut  geräth;  und  dafs 
eine  Katarakt  allerdings,  auch  nach  der  Koredialy- 
fis, das  Sehvermögen  ganz  aufhebe,  weil  die  Ciliar- 
fortfätze  fich  an  die  verdunkelte  Rapfel  fo  anlegen, 
dafs  den  I.ichtftrahlen  kein  Weg  offen  bleibt,  zeigte 
er  durch  einige  fchöne  Abbildungen.  Nothwendige 
Bedingungen  für  die  Erlaubtheit  diefer  Operation 
find  übrigens,  auch  nach  ihm,  das  Dafeyn  von,  we- 
nigftens  einiger,  Lichtempfindung,  und  die  Abwefen- 
heit  aller  krankhaften  Veränderungen  der  Ciliarkro- 
ne,  des  Glaskörpers  und  der  Gefäfse  überhaupt.  45) 
Bald  darauf  kam  Beer  auf  den  Gedanken,  bey  einer 
Perfon,  die  auf  beiden  Augen  Linfenftaar  mit  tota- 
ler hintrer  Synechie,  aber  doch  einige  Lichtempfin- 
dung hatte,  die  Koredialyfis,  mit  gleichzeitiger  Re- 
klination des  Staares  nach  aufsen,  zu  machen;  um 
aber  hiebey  die  eben  gerügten  Nachtheile  derScarpa- 
Schmidtfchen  P</!ethode  zu  vermeiden,  ging  er  gleich 
in  die  vordre  Kammer  ein,  ftach  die  Nadel,  eine  Vier, 
tel  •  Linie  vom  Orbiculus  ciliaris  entfernt,  in  die  Iris, 


45)  Becrs  Anficht   der  ftaphylomatÖfen  Motamorphofen.   das 
Auges  und  der  küniil.  Pupillenbildung.  W  ien  1805. 
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und  verrichtete,  durch  eine  Bewegung  nach  rückwärts 
und  innen,  Ablöfung  der  Iris  und  Umlegung  derLinfe 
auf  Einmal:  an  dem  einen  Auge  glückte  diefs  voll- 
kommen ;  an  dem  andern  aber  dehnte  fich  die,  nicht 
hinlänglich  gefpannte,  Iris  aus,  ohne  vom  Wimper- 
bande loszureifsen.  46) 

In  feinem  neueften  Werke  fetzte  Beer  die  Ent- 
ftehungsart  der  Pupilienfperre  aus  einander:  nur  als 
Folge  von  bedeutendem  Verlufte  der  Glasfeuchtig- 
keit oder  beySynchyfis  kann  fie  ohne  Entzündung  ent- 
ftehen;  wirklich  angeboren  fah  er  fie  nur  Einmal, 
und  da  öffnete  fie  fich  bald  vonfelbft;  immer  ift  fie 
fonft  Folge  von  innern  Entzündungen  des  Auges, 
befonders  den  fyphilitifchen :  fie  ift  aber  fehr  ver- 
fchiedener  Natur,  nämlich  bald  wirkliche  Atrefie, 
bald  Verfchlielsung  durch  Pfeudomembranen,  Ei- 
terflocken, oder  Blutextra vafat,  bald  Zufammen- 
ziehung  durch  vordre  Synechie  und  Blendung  -  Vor- 
fall,  bald  endlich  Verdeckung  durch  Hornhaut  - 
Narben  und  Flecke.  Die  Indicationen  und  Contrain- 
dicationen  bleiben  die  früher  von  ihm  und  Schmidt 
angegebenen. 

Mit  Recht  ift  die  Koretomie  gänzlich  verabfchie- 
det,  die  Rorektomie  aber  ift,  wo  fie  verrichtet  Wer- 
den kann  ,  immer  die  vorzüglichste  Operationsme- 
thode: verboten  ift  diefe  ,  wenn  eine  verdorbene 
Linfe  oder  Rapfel  zugegen  ift,  der,  die  Pupille  ver- 
fchliefsende  Stoff  fich  noch  über  den  kleinen  Ring 
der  Iris  hinaus  erftreckt,  und  wenn  in  der  hellen 
Hornhaut  kein  Platz  zum  Schnitte  bleibt ;  diefen 
Hornhautfchnitt  foll  man,  nicht  länger  als  eine  Li- 

■ 

46)  Deffelben  Nachtrag  zur  Anficht  d.  ftapk  Metätn.  u.  f.  wv 
Wien  1806. 
Zweyter  Theil,  10 
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nie,  fo  nahe  als  möglich  am  Rande  der  Cornea  ma- 
chen,  damit  die  entftandene  Narbe  den  Erfolg  der 
Operation  nicht  vereitele:  die  Iris  wird  dann,  wenn 
keine  Synechie  da  ift,  meift  durch  die  wäfsrige 
Feuchtigkeit  von  felbft  hervorgedrückt :  diefen  Vor- 
fall fafst  man  mit  dem  Staarhaken  und  fchneidet  ihn 
ab,  worauf  fich  der  Reft  fogleich  zurückzieht;  ift 
aber  die  Iris  in  dem  gröfsten  Theile  ihres  Pupillar- 
Randes  an  die  Hornhaut  angeklebt,  fo  entfteht  die- 
fer  Vorfall  nicht,  und  man  mufs  dann  den  Kaken 
fogleich  platt  einbringen,  damit,  ihn  fchief  richtend, 
den  freyen  Theil  des  Pupillar  -  Randes  faffen .  ihn 
hervorziehen  und  abfchneiden,  fo  dafs  die  natürliche 
Pupille  felbft  dadurch  feitlich  erweitert  werde.  Wo 
endlich  die  Synechie  den  ganzen  Umfang  des  Pupil- 
lar -  Randes  betrifft,  da  mufs  man  mit  dem  Haken, 
oder,  wenn  diefer  ausreifst,  mit  einer  feinen  ge- 
zähnten Pincette,  die  Iris  an  ihrem  grofsen  Ringe 
faffen,  fanft  anziehen,  und  die  Spitze  der  fo  gebilde- 
ten Falte  noch  innerhalb  der  Hornhautwunde,  (um 
Zerreifsung  zu  vermeiden,)  mit  der  Daviel'fcheo 
Scheere  abfchneiden.  Linfe  und  Kapfei  kann,  wenn 
man  diefe  Operationen  jiur  mit  einiger  Gefchicklich- 
keit  verrichtet,  nicht  verletzt  werden. 

Die  Koredialyfis  aber  ift  angezeigt,  wenn  der 
coagulirte  Fafer  -  und  Eyweifsftoff  fich  weit  über 
den  kleinen  Ring  der  Iris  hinaus  erftreckt,  bey  ei- 
nem 5  mit  der.  Traubenhaut  vervvachfenen  Kapfei  - 
Nachftaare,  oder  Rapfel  -  Linfenftaare,  bey  Eiter - 
und  Blutitaar,  uncl  endlich,  wenn  die  Hornhaut  fo 
weit  vernarbt  oder  leukomatös  ift,  dafs  fie  dem 
Hornhautfchnitte  keinen  Raum  läfst.  In  diefen  Fäl- 
len bringt  man  die  Schmidt'fche  Nadel,  dem  Orte  der 
anzulegenden  Pupille  gegenüber,  alfo ,  wo  möglich, 
gegen  den  äufsern  Winkel  zu,   eine  ftarke  halbe  Li- 
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nie  von  der  Sclerotica ,  mit  der  concaven  Fläche  ge- 
gen die  Iris  gewindt,  in  die  vordre  Rammer,  führt 
fie  in  diefer  vor  fichtig  fort,  ftöfst  fip  ah  dem  betref- 
fenden Orte,  eine  Achtellinie  vom  äufsern  Rande 
der  Kegenbogenhaut  fo  tief  in  dief-1  ein,  dafs  man  fie 
feft  fafst,  und  macht  dann,  indem  man  das  Heft  nach 
fich  zieht,  eine  Doppel  Bewegung,  fo  dars  die  ."spi- 
tze narh  innen  und  rückwärts  g**ht  ;  dann  macht 
min  diefe  los,  und  fieht  zu,  ob  es  nöthig  ift,  den 
Handgriff  zu  wiederholen  In  dem  Falle  aber,  dafs 
die  Boro  haut  ganz  bis  auf  die  Stelle  der  anzulegen- 
den Pupille  verdunkelt  wäre,  mufs  man  nach 
Srhrnidt  operiren,  und,  wenn  fich  der  Faferftoff  bis 
an  das  Ciliarligament  erftreckt,  ift  jede  Operation 
fruchtlos,  man  müfste  denn  denfelben  zugleich  mit 
einfchnei 'en  können.  Ob  die  R  ei  fin  g  er'  fche 
Methode  fo  vorzuglich  fey,  dafs  man  fie  überall  em- 
pfehlen könne,  daran  zweifelte  Beer  damals  noch,  47) 
erklärte  fich  aber  neuerlich,  wie  wir  unten  fehen 
werden,  vorteilhafter. 

Vor  Ire  Synechie  erklärt  Beer  für  unheilbar: 
denn  wenn  fie  grofs  ift,  wird  die  Operation  unmög- 
lich feyn  ;  und  ift  fie  klein,  fo  fchadet  fie  nicht  fo 
viel,  da!«  man  deswegen  eine  gefährliche  Operation 
unternehmen  feilte.   48) 

Um  Stapbylome  der  Hornhaut,  befonders  hey 
fyphilitifchen  Augenentzündungen,  zu  verhüten, 
erklärte  er  früher,  fey  zeitige  und  vorfichtige  Scari- 
fication  der  Conjunctiva  das  einzige  und  ficherfte 
Mittel;    frifche   Mifsbildungen    diefer  Art  können, 


47)  Bper's  Lehre  von   den  Augenkrankheiten.     Th.  II.  (Wien 

iK>?  V§.  <53-  ff    s-   '90-  ff« 
4S)  Eben  daf.  S.  »36«  f. 

10  * 
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obwol  ohne  wiederkehrende  Durchfichtigkeit  der 
Hornhaut,  mit  Laudanum  und  einer  ftarken  Auf- 
Jöiung  des  göttlichen  Steines  bezwungen  werden ; 
eigentliche  Aetztnittel  aber  haben  dabey  nie  gute,  und 
oft  böfe  Wirkungen,  und  bey  alten  knorpligen  Horn- 
haut -  Staphylomen  ift  keine  Hülfe  als  iu  der  Opera- 
tion, fo  wie  man  auch  wohl  thut,  jedes  Trauben  - 
und  Regenbogenhaut  -  Staphylom  baldigft  wegzu- 
fcbneiden,  fobald  es  nach  gehobener  Entzündung 
noch  zurückbleibt,  denn  fpäterhin  hilft  diefs  nicht 
mehr,  oder  fchadet  wohl  gar.  49)  Auch  hier  gab 
er  fchon  genauere  Vorfchriften  über  diefe  Operatio- 
nen felbft ,  und  eine  Abbildung  feines,  dazu  erfun- 
denen Meffers,  das  er  jedoch  fpäter  in  etwas  ver- 
änderte.  so) 

Den  Begriff  des  Staphyloms  aber  dehnte  Beer, 
ganz  gegen  Richter's  Grundfätze,  fehr  weit  aus:  je- 
des widernatürliche  Hervorragen  der  Membranen 
des  Augapfels,  an  irgend  einer  Stelle  ift  nach  ihm 
Staphylom,  SI)  jede  Augenwafferfucht  mithin  zu- 
gleich ein  folches,52)  und  bey  jedem  Staphylom 
aufgehobenes  Gleichgewicht  der  Abfonderung  und 
Einfaugung  der  wäfsrigen  Feuchtigkeit  zugegen. 
Zur  Prophylaxis  empfahl  er,  wenn  nicht  mehr  an 
Erhaltung  des  Sehvermögens  zu  denken  ift,  die  Er- 
regung einer  mäfsigen  entzündlichen  Reaction,  durch 
Bepinfeln  mit  Laudanum,  weichem  man  Schwefel - 
Aether  zufetzen  kann;  das  Betupfen  mit  Spiefsglanz- 
butter  aber  helfe  nichts,  und  bewirke  viele  Schmer- 
zen, Vereiterung,   und  oft  Hydrophthalmie.     Die 


49)  In  Lodens  Journal.   Bd.  II.  St.  4»  S.  444«  & 

50)  Eben  daf.    Tal.  V!.  Fig.  5. 

51)  Beer  Anf.  rl.    ftaph.  Metam. 

53)  Lebrb,  d.  Augenkrankheit.    Ed.  II.  S.  617. 
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Nutzlofigkeit  des  einfachen  und  Kreuzfchm'ttes  be- 
wog  ihn,  vviewol  im  Anfange  nicht  ohne  Furcht, 
Totalftapbylome  der  Hornhaut  an  der  Bafis  abzu- 
fchneiden,  und  er  fah  die  dadurch  entOandene  Oeff- 
nung  bald  durch  eine  neue  Haut  verfehloifen,  wel- 
che ,  weil  die  Serretion  der  wäfsrigen  Feuchtigkeit 
durch  die  entftandene  Entzündung  aufgehoben  wird, 
nicht  wieder  ftaphylomatüs  ausgedehnt  ward.  Die 
Operation  verrichtete  er  von  nun  an  fo,  dafs  er  ein 
grofses  und  ftarkes  Staarmeffer,  wie  bey  der  Rx- 
traction ,  durch  die  Hornhaut  fübrfe,  den  entftan- 
denen  Lappen  mit  einer  breiten  Pincette  aufhob,  und 
dann  mit  der  Cowper'fchen  oder  DaviePfchen  Schee- 
re  vollends  trennte.  Alle  Staphvlome  der  Scleroti- 
ca  aber  find  unheilbar,  und  man  l'oll  fie  ganz  unbe- 
rührt laffen.   53) 

Auch  fpäterhin  blieb  Beer  diefen  Grundfätzen 
grofsentheils  getreu,  gab  aber  nun  doch  zu,  dafs 
Reratocelen,  wenn  fie  einfach  find,  den  Gebrauch 
der  Solutio  lapid.  diy. ,  und,  complicirt,  ftärkere 
Aetzmittel,  befonders  trocknen  Höllenftein,  erfor- 
dern, und  dafs  Stapbylome  der  Iris  und  Trauben- 
Staphylome,  im  Anfange,  und,  wenn  keine  Nei- 
gung zur  Varicofität  zugegen  ift,  am  beften  mit  Aetz- 
mittein  behandelt ,  im  Gegentheile  aber  freylich  im- 
mer abgefchnitten  werden  -muffen.  s*)  An  feiner 
Operations  •  Methode  gegen  Totalftaphylome  der 
Hornhaut  änderte  er  nichts  wefentliches,  unter- 
fchied  diefe  aber  in  kugel  -  und  kegelförmige,  de- 
ren letztre  meift  nur  mit  Verluft  der  Linfe  und  des 
Glaskörpers  operirt  werden,  weil  man,  um  fie  gang 


53)  Anf.  d.  ftaph.  Met, 

54)  Lehre  v.  d.  Augenkrankheiten.  Ed.  II.  S.  6i,  F. 
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wegzunehmen,  das  Meffer  hinler  jener  und  durch 
diefen  hinführen  mufs;  bey  furchtlamen  und  unru- 
higen Patienten  ift  es  oft  nöthig,  das  Stapbylom  in 
der  Mitte  mit  einem  Haken  zu  faffen;  und  wenn 
ichon  variköfe  Aufwölbungen  der  Sclerotica  zuge- 
gen find,  fo  mufs  man  den  Bulbus  zur  Hälfte  exfiir- 
piren ,  indem  man,  bey  eingefetztem  Haken,  ein 
Scalpell  hinter  jenen  blauen  Flecken  von  oben  her- 
ab führt,  und  dann  den  Schnitt  unten  mit  der  Lud- 
wig'fchen  Scheere  vollendet;  oft  aber  ift  allgemeiner 
vanköfer  Zultand  des  Auges  zugegen:  es  ergicfst 
fich  dann  viel  Blut  zwifchen  Sclerotica  und  Chorioi- 
dea ,  und  man  fieht  fich,  um  den  rafenden  Schmerz 
zu  heben,  genöthigt,  diefe  und  die  Netzhaut  weg- 
Zufchnei  len.    5S) 

Hornhautflecke  behandelt  Beer  im  Anfange  mit 
milden,  öligen  und  fchleimigen ,  dann  ltärkern 
oder  fchwächern  Mifchung  •  ändernden  Mitteln;  S5) 
Pannus,  aufser  mancherley  ähnlichen  Mitteln  in 
flüffiger  und  Pulver  Form,  durch  öftere  Scarifioa- 
tionen  der  ftärkften  Blutgefäfse  mit  der  Daviel'fchen 
Scheere,  und  eben  fo  dünne  Pterygien ;  dickre  und 
gröfsre  aber  fafst  er  mit  einer  gezähnten  Pincette  na- 
he an  der  ßafis,  hebt  fie  auf,  fchneidet  fie  hier  mit 
einem  Scalpell  durch,  löft  fie  an  den  Rändern  mit 
der  DavieLTchen  Scheere,  und  trennt  fie  endlich  mit 
diefer  auch  von  der  Hornhaut.    57) 

Eine  wirkliche,  aus  innerer  Entzündung  ent- 
ftandene  Vergröfserung  und  Hervortretung  des  Aug- 
apfels, wobey  derfelbe  von  den  Augenlidern  nicht 
mehr  bedeckt  werden  kann,  ift  Exophthalmie;  Ex- 
ophthalmus aber  Herausdrängung  des,  an  fich  gefun- 

55)  Eben  daf.  S.  aio.  F. 
5<S)  Eben  daf  S.  89  l 
57)  Eben  daf.  S.  630.  f. 
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den,  Augapfels  durch  Gefchwülfte;  und  Ophthal- 
jnoptofis,  Ausfallen  deffelben  nach  Verletzungen, 
oder  durch  Lähmung  der  Muskeln  ;  die  Exophthal- 
inie  aber  ift  entweder  fchwammig,  oder  fcirrhös 
oder  krebfig;  nur  im  erften  Falle  kann  man  fie  bis- 
weilen durch  Aetzmittel  entfernen;  m ei ft  erfordert 
fie  auch  in  diefem,  fo  wie  in  den  beiden  andern  Fäl- 
len, die  Exftirpation  des  Auges;  doch  foil  man  nur 
dann  das  Auge  ausrotten,  wenn  kein  bedenkliches 
Allgemein  -  Leiden,  und  noch  einige  Beweglichkeit 
des  Bulbus  zugegen  ift,  weil  man  dann  überzeugt 
feyn  darf,  dafs  die  Augenmuskeln  noch  nicht  bedeu- 
tend ergriffen  find:  mit  einem,  in  der  Mitte  einge- 
fetzten Haken  zieht  B.,  um  die  Ausrottung  zu  ver- 
richten, den  Bulbus  ftark  nach  oben,  läfst  von  ei- 
nem Gehülfen  das  untre  Augenlid  herabhalten,  und 
trennt  es  durch  einen  Schnitt  des  Scalpells  vom  Au- 
ge; mit  der  Ludwig'fchen  Scheere  fchneidet  er  dann 
in  grofsen  Schnitten  alle  Verbindungen  des  Aug- 
apfels, und  zwar  die  obern  zuletzt,  durch,  nimmt 
ihn  dann  heraus,  läfst  kaltes  Waffer  einfpritzen,  und 
unterfucht  mit  dem  Finger,  ob  noch  fchadhafteThei 
le  zugegen  find,  die  dann,  fo  wie  die  Thränendrüfe 
immer,  alsbald  weggenommen  werden.  Abfcheu- 
lich  findet  er  das  Ausftopfen  der  Augenhöhle  mit 
Charpie,  und  räth  nur,  die  Augenlider,  nach  der 
Operation,  durch  einen  Pfiafterftreifen  zu  fchliefsen  ; 
nie  foll  man  übrigens  bey  Augenkrebs  fich  mit  An- 
wendung von  allerley  Mitteln,  befonders  des  ,,  fchin- 
dermäfsigen  ,,  Cosmifchen  ,  befaffen  ,  fondern  bald 
exftirpiren;  ift  aber  fchon  hektifches  Fieber  zugegen, 
fo  ftirbt  der  Kranke  während,  oder  bald  nach  der 
Operation.  58) 

58)  Eben  daf.  S.  232.  ff. 
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Bisweilen  aber  ift  Exophthalmus,  ja  auchExoph- 
thalmie,  Folge  von  Wafferblafen  der  Thränendrü- 
fe,  die  man,  ihrer  Lage  wegen,  nicht  ausrotten 
kann:  man  mufs  fie  dann  öffnen,  indem  man  eine 
kleine  Lanzette  im  äufsern  Augenwinkel  fchief  nach 
hinten  einftöfst,  und  diefe  Oeffnung  durch  Einle- 
gung von  Wieken ,  mit  Bleymitteln  beftrichen ,  cal- 
lös  zu  machen  fuchen.  59)  Scirrhus  der  Thränen- 
drüfe  aber  ift  unheilbar ,  und  darf,  da  fich  der  Um- 
fang des  Leidens  nicht  vorher  beftimmen  läfst,  nie 
berührt  werden.  60) 

Die  ßalggefchwülfte  der  Augenlider,  lehrte 
Beer  ferner,  find  meift  Hygrome  mit  einem  fo  äu- 
fserft  dünnen  Balge,  dafs  ihre  gänzliche  Ausfchä- 
lung,  immer  die  befte  Methode,  oft  fehr  fchwer 
wird-  im  Anfange  verrichtete  er  diefe  fehr  langfam 
und  ermüdend  mit  Meffer  und  Scheere;  mit  vieler 
Leichtigkeit  aber,  nachdem  Leber  ihm  feinen  Ha- 
ken und  fein,  vorn  ftumpfes,  nur  auf  den  Seiten 
fchneidendes  Biftouri  mitgetheilt  hatte:  find  diefe 
Gefchwülfte  beweglich,  fo  hat  man  den  grofsen  Vor- 
theil,  fie  auf  den  Rand  der  Augenhöhle  fortfehieben, 
und  dort,  während  der  Operation,  fefthalten  laffen 
zu  können;  immer  foll  aber  nur  Ein  Hautfchnitt  ge- 
macht, nie  ein  ovales  Hautftück  dabey  weggenom- 
men werden,  und  wenn  dieOefchwulft  mit  dem  Tar- 
fus  verwachfen  ift,  mufs  man  den  Grund  daran  fitzen 
laffen  ;  liegt  fie  nach  innen ,  fo  wird  das  Augenlid 
mit  einer  Zange  umgekehrt,  und  die  Operation  von 
innen  her  gemacht;  Waffergefchwülfte  aber  werden 
aufgeftochen,  und  dann   mittelft  einer,  mit  einem 


59)  Eben  daf.  S.  599* 

60)  Eben  dat.  S.  343. 
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Wachsknöpfchen  auf  Her  Spitze  eingeführten  Nadel, 
ein  kleines  Seton  nach  innen  durchgelegt.  6S) 

Chalazion  ift  nichts,  als  ein,  in  feiner  Eiterung 
geftörtes,  Gerftenkorn;  Scirrhus  der  Augenlider 
ein  entwickelteres  Chalazion,  oder  ein  höherer  Grad 
derTylofis,  die  zur  Unzeit  mit  Aetz  mittel  n  behandelt 
ward:  nur  im  Anfange,  und  bey  oberflächlicher  La- 
ge des  Ghalazii,  darf  man  Zertheilungsverfuchc  wa- 
gen; fobald  diefe  aber  nicht  anfchlagen,  fchneide 
man  es  aus;  den  Scirrhus  laffe  man,  bis  er  in  Rrebs 
überzugehen  drohet,  unberührt,  exftirpire  ihn  dann 
aber  rafch.  62) 

Zur  Operation  des  Entropii  und  der  Ptofis, 
die  Beer  fehr  oft  mit  glücklichem  Erfolge  verrichte- 
te, bedient  er  (ich  einer  krückenförmigen  Zange, 
um  damit  die  auszufchneidendeHaut  aufzuheben  und 
abzumeffen;  die  Wundränder  vereinigt  er  durch  die 
blutige,  mit  trocknen  Heften  unterftützte,  Naht.  ÖJ) 
Unheilbar  aber  findet  er  das  Entrop  von  Verichrum- 
pfung  des  Tarfus,  und  nur  das  Ausreifsen  der  Wim- 
pern als  Palliativ -Cur  dagegen  empfehlbar.  64) 

Trichiafis,  wenn  fie  nicht  Folge  von  Verbildunp- 
des  Augenlid-  Randes  felbft  ift,  wird  immer  durch 
blofses  Ausreifsen  der  fehlerhaft  ftehenden  Wimpern 
geheilt,  weil  die  nachwachfenden  gewifs  eine  belfe- 
re Richtung  annehmen;  Diftichiafis  aber ,  und  Tri- 
chiafis aus  verbildetem  Augenlid- Raade  find  faft  un- 
heilbar,   und  auch  hier  das  Ausreifsen  der  Cilien, 


61)  Loder's  Journal,    a.  a.  O.  S.  4X3«  f«   ua&  Lehre  v.  d.  Au- 
genfcr. ,  a.  a.  O.  S.  607.  f. 

62)  Lehre  v.  d.  Augenkr. ,  a.  a.  O.  S.  139.  und  Bd.  I.  §.  335. 

385' 

63)  Bd.  IL  S.  109.  f. 

64)  Eben  daf,  S.  236.  f. 
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als  Palliativ- Cur,  am  meiften  zu  empfehlen;  alles 
Brennen,  Kräufeln,  Ankleben  und  dgl.  aber  ift  als 
unnütze  oder  fchädliche  Spielerey  zu  verwerfen.  65) 
Die  Operation  des  Aukylo  -  und  Symblepharons 
foll  man  nur  unternehmen ,  wenn  man  fich  durch 
Sondiren  u.  f.  w.  überzeugt  hat,  dafs  die  Hornhaut 
wenigftens  frey  von  Verwachfungen  ift.  Sind  die 
Augenlider  nur  blos  unter  fich,  ohne  dazwifchen  lie- 
gende Pfeudomembran  vervvachfen,  fo  trennt  man 
fie  vorfichtig  mit  einem  fchmalen  ,  vorn  völlig  ftum» 
pfen,  im  innern  Winkel,  (welcher,  nach  Beer,  im- 
mer offen  bleibt,)  eingebrachten  Biftouri;  diefs  thut 
man  auch,  wenn  die  Augenlider  mittelft  einer  da- 
zwifchen  hegenden  Aftermembran  verfchloffen  find, 
führt  aber  den  Schnitt  zwifchen  ihr  und  dem  obern 
Augenlide  fo,  dafs  fie  ganz  am  untern  fitzen  bleibt, 
von  welchem  man  fie  dann,  fie  mit  der  Haarzange 
faffend,  mit  einer  graden  Scheere  abfchneidet.  Das 
Verhüten  der  Wieder  -  Verwachsung  ift  dann  die 
Hauptfache,  die  nur  durch  Vermeidung  des  Schla- 
fes, häufiges  Wafchen  mit  Bleyvvaffern  ,  und,  im 
Nothfalle  ,  durch  Wiederholung  der  Operation ,  nie 
aber  durch  Einlegung  fremder  Körper,  betrieben 
werden  foll.  Das  reine  Symblepharon  trennt  man 
erft,  bey  abgezogenem  Augenlide,  am  Rande  mit 
einem  graden  Scalpell,  und  fetzt  die  Operation  dann 
mit  einem  elaftifchen,  zungenförmigen,  vorn  ftr.m- 
pfen ,  zu  beiden  Seiten  aber  fcharfen  Mefferchen, 
mehr  druck-  als  fchnittweife,  fort;  beftsht  die  Ver- 
wachfung aber  in  einzelnen  Balken,  fo  mufs  man 
diele  zuerft  vom  Augenlide  rein  abfchneiden,  dann 
mit    der   Zange   faffen    und  vom  Auge    felbft    be- 


6$)  Eben  daf,  S.  117,  f. 
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hutfam  entfernen  ;  faft  immer  aber  ift  es  nftthig,  die- 
le Operation  mehrmals  zu  wiederholen.  66) 

Wuchernde  Ektrope  und  Sarkome  der  Augen- 
lider werden,  wenn  die  Gefchwulft  noch  neu,  weich, 
und  leicht  blutend  ift,  am  beften  mit  den,  allmälig 
zu  verftärken  Jen,  Mifchung- ändernden  Mitteln,  fpä- 
ter  nur  durch  das  Meffer  entfernt ;  67)  aber  Ektrop 
und  Lagophthalmos  von  Subftanzverluft  (ind  meiftens 
unheilbar,  und  nur  in  Einem  Falle  operirte  er  eine 
folche  Mifsbildung  mit  Glück  durch  die,  etwas  mo- 
dificirte,  Richter'fche  Methode.  68) 

50. 

Ganz  gegen  Schmidt  und  Beer  behauptete  dann 
J.  Forlenze:  die  angeborne  Atreue  der  Pupille 
fey  von  der  erworbenen  weder  in  Bezug  auf  die  Ope- 
ration, noch  fonft  verfchieden,  ja  er  will  bleibende 
neue  Pupillen  gefchen  haben,  welche  durch  Vereite- 
rung gebildet  waren.  Bey  einfacher  Atrefie  verrich- 
tet er  die  Rorektomie  ziemlich  wie  Beer;  d.  h.  er 
öffnet  zwey  Drittheile  der  Hornhaut,  zieht  mit  der 
Pincette  eine  Falte  der  Iris  hervor,  und  fchneidet  fie 
ab;  bey  Staar  mit  hintrer  Synechie  will  er,  nach  her- 
vorgezogener Iris,  die  letztre  mit  einer  platten  gold- 
nen  Nadel  löfen,  und  darauf  Kapfei  undLinfe  auszie- 
■  hen,  fo  wie  er  es  denn  überhaupt  für  eine  fehr  leichte 
Operation  hält,  jede  vordre  Synechie  zu  löfen.  Bey 
Verdunklungen  der  Hornhaut  foli  man,  meint  er, 
fieh  nicht  fcheuen  ,  felbft  fieben  Achtel  derfelben  ab- 
zufpalten,  um  die  Rorektomie  zu  machen.     DieRo- 


66)  Ehen  dar    S.  122.  F. 

67)  Eb»n  daf.    S.  135.  f. 
6g)  Eben  dal.  S.  239.  f. 
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redialyfis,  die  er  nur  durch  Toche-Couleon  kannte, 
verwirft  er  gänzlich,  weil  er,  wenn  er  iie  machte, 
üble  Zufälle  davon  gefeheo  hatte.  69) 

Mit  noch  weniger  Sachkenntnifs  urtheilt  über 
die  künftliche  PupiJlenbildung  Anthelme  Riche- 
rand,  der  die  Verdienfte  der  Teutfchen  und  Ita- 
liäner  um  diefe  Operation,  wie  es  fcheint,  gar  nicht 
kannte,  da  er  einen,  „von  Scarpa  empfohlnen,  Che- 
felden'fchen  Rreuzfchnitt  in  die  Iris  von  der  Seite 
her,,,  verwirft:  itatt  deffen  will  er,  bey  angebor- 
ner  Synizefis  (Atrefie),  die  ihm  eben  nichts  feltunes 
zu  feyn  fcheint,  wie  Guerin,  die  Iris  von  vorn  mit 
einem  Rreuzfchnitte  öffnen;  in  jedem  Falle  verdient, 
nach  ihm ,  bey  diefer  Operation  ein  Einfchnitt  in  die 
Hornhaut,  vor  dem  Einftich  durch  die  Sclerotica, 
den  Vorzug,  und,  wenn  auch  leider  eine  theilweife 
verdunkelte  Cornea  dadurch  vollends  undurchfirhtig 
werden  kann,  fo  verfteht  er  fich  dennoch  nie  zum 
Eingange  in  die  hintre  Rammer.  70) 

Staphylome  find,  nach  ihm,  bey  Rindern  ge- 
wöhnlich gefüllt  und  dicht,  bey  Erwaohfenen  aber 
hohl  und  dünnhäutig;  beide  aber  dürfen  nie,  ,,wie 
Woolhoufe  wollte,,,  ganz  abgefchnitten  werden, 
weil  dadurch  eine  zu  heftige  Entzündung  entftehen 
würde:  lieber  nehme  man,  nach  Celfus,  blos  die 
obern  Lamellen  mit  der  Scheere  weg,  bis  die  FJüf- 
figkeiten  aubfliefsen.  7I)      Die  verfchiedenen   Ver- 


69)  Forlenze  ConGde'ration»  lur  l'ope'ration  de  la  pupille  arti- 
ficielle  etc  Strasbourg  1 8°5-  Dafs  leine  Methode  nicht,  wie 
in  der  Salzburger  Zeitung,  1806.  No  3.  S.  72. ,  behauptet 
wird,   fein  EigentHum  fey,    geht   aus  dem  Gcfagten  hervor. 

70)  Richerand  Nofographie  chirurgicaJe.   Paris   ißoj.     Vol,  I. 

p.  5*3- 

71)  Eben  daf.  p.  313, 
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dunklungen  und  Flecke  der  Hornhaut  verwechfelt 
er  mehrfach:  Pannus  ift  ihm  nichts  als  eine  Verbin- 
dung mehrerer  Pterygien  ;  fein  Nephelion  aber  ift  der 
wahre  Pannus,  «lenn  dieConjunctivaiftdabey  varikös, 
es  entfteht  in  chronifchen  Ophthalmieen,  und  R.  em- 
pfiehlt dagegen  das  Ausfehneiden  kleiner,  mit  der 
Hornhaut  concentrifeber,  Cirkelringe,  mitteilt  Pincet- 
te  und  krummer  Scheere ;  Albugo  ift  Ergufs  von  Lym- 
phe zwilchen  den  Hornhautblättern,  bey  acuten  Au- 
genentzündungen, und  bisweilen  zertheilbar;  Leukorn, 
aber  Narbe  von  W  unden  und  Gefchwüren  und  unheil- 
bar. Absrefleder  Hornhaut  mufs  man  fich  felbft  über- 
laffen,  und  nur,  wenn  fie  fleh  nach  innen  zu  öffnen 
drohen,  darf  man  fie  aufftechen  oder  ätzen.  Eben 
fo  darf  man  das  Hypopyon  nur  dann  öffnen,  wenn 
das  Auge,  bey  gänzlich  zerftörtem  Innern  ,  fehr  ge- 
fchwollen  und  fchmerzhaft  ift,  und  Gehirnentzün- 
dung und  Lebensgefahr  bevorfteht.  7ä)  (Alfo  nicht 
bey  Hypopyon,  fondern  bey  Synchyfis  und  Buph- 
thalmos.)  Die  Exftirpation  des  Auges  verrichtet 
er  bey  Carcinom ,  blos  mit  einem  Doppelhaken  und 
gewöhnlichem  Biftouri,  und  allenfalls  mit  der  Schee- 
re nach  Louis.   ' J) 

Die  Operation  des  Ankylo  -  und  Symblepha- 
rons macht  er  wie  gewöhnlich,  widerräth  fie  aber, 
wenn  fich  bey  letzterm  die  Verwachfung  auch  auf 
die  Hornhaut  erftreckt;  fremde  Körper  darf  man 
danach  nie  unterfrhieben ,  foll  aber  die  entgehen- 
de Wieder-  Verwachfung  mit  einer  glatten,  runden, 
Sonde  trennen.  74)  Hordeolum  und  Chalazion,  die 
er  nicht  gehörig  unterlcheidet,  können,   beym  er« 


72)  Eben  dal",  p.  315.  317.31g.  5*20, 

73)  Eben  daf.    p.  345. 

74)  Eben  daf.  p,  355, 
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ften  Entftehen ,  leicht  durch  Auflegen  von  geftofse- 
nem  Eife  zurückgetrieben  werden;  fpäter  überlaffe 
man  fie  fich  felblt,  und,  wenn  fie  cbronifche  Oe- 
fchwülfte  verurfachen,  fchneide.  man  chefe  aus.  7I) 
Wie  er  übrigens  daraufkommt,  die  längft  vergefrne 
Ophthalmoxyfis  mit  „  Gerftenähren,,,  bey  chroni- 
fchen  Augenentzündungen  wieder  anzupreifen,  7<s) 
ift  kaum  begreiflich. 

51- 

Die  Vortheile  der  Roredialyfe  durch  Reratony- 
xis  erwies  Wilh.  Jul.  Buch  hörn;  er  ftaeb  ei- 
ne ganz  runde,  fich  nach  hinten  allmä'Üg  verdicken- 
de, Nadel,  dem  Orte  der  zu  bildenden  Pupille  ge- 
genüber, wie  Beer  und  Andre,  ein,  drehete  die  Spi- 
tze im  innern  Winkel  nach  der  Iris  hin,  durchbohrte 
diefe  faft  eine  Linie  von  ihrem  Piande  ,  und  ftreifte, 
oder  fchnitt  fie  mit  dem  fcharfen  Rande  der  Nadel 
vom  Ciliarkörper  ab.  Er  glaubt  aber  nicht,  dafs 
der  vordre  Theil  der  Wimperfortfätze  die  Rspfel  fo 
bedecke,  dafs  dadurch,  nach  verrichteter  Roredia- 
lyfis,  bey  ftatt  findendem  Staare ,  'das  Eindringen  der 
Lichtftrahlen  gehindert  werde,  hält  es  mithin  für 
überflüffig,  in  folchen  Fällen  zugleich  die  Depreffion 
vorzunehmen.  Sollte  aber  mit  verdunkelter  Kapfei, 
zugleich  die  Zonula  gelitten  haben,  fo  fey  die  Rore- 
dialyfe ohne  Erfolg.  77) 

Wenn  fchon  früher  Woolhoufe  und  Mauchart 
das  Ausleeren  der  wäfsrigen  Feuchtigkeit  als  ein 
vortreffliches  Mittel  gegen  manche  Krankheiten  des 
innern  Auges,  und  J.  P.  le  Hoc  daffelbe  zur  Verhü- 
tung der  Ratarakt,   empfohlen  hatten 3  fo  fand   Ja- 

75)  Eben  daf.  p.   270.  f. 

76)  Eben   da  f.  p    30/). 

77)  Uuchhorn  Disf.  de  Keratoayxide.     Halae  (1806). 
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nies    Wardrop    diefe  Ausleerung   befonders  bey 
anfangenden   StaphyJomen,    und   bey  allen  heftigen 
Augenentzündungen,  mit  ftarker  Spannung  derThei- 
le,   von    grofsem  Nutzen.      Allemal  Iah  er  darauf 
die,  oft  fchon  milchweifse,  Hornhaut  wieder  durch- 
fichtiger werden,  und  die  Entzündung,  wahrfchein« 
lieh  wegen  aufgehobener  Spannung  der  Häute,  nach- 
laffen;  fo  wie  er  denn  auch  die  Entleerung  einer  je- 
den, auch  der  kleinften,   Eiterfammlung  in  der  vor- 
dem  Rammer,     auf    das   dringendfte    anempfiehlt; 
er  verrichtet  die  Operation  mit  einem  kleinen  Staar- 
meffer,   welches  er,    um  das  Auslaufen  der  Feuch- 
tigkeit zu  bewirken,  nach  dem  Einftich,    ein  wenig 
um  feine  Axe   drehet.  78)     Die   Ergiefsungen    von 
plaftifcher  Lymphe  in  der  vordern  Augenkammer, 
die  man  befonders  bey  fyphilitifchen  Ophthalmieen 
fo  häufig  entftehen  fieht,    find,   nach  ihm,   allezeit 
Folge    einer   Entzündung   der    Membrana    humoris 
aquei ;  Pannus  und  Pterygium  find  ihm  übrigens  völlig 
Eins,  und  er  nimmt  dabey  keine  Rücklicht  auf  die, 
mit  den  unterliegenden  Theilen  ftatt  findende,    Ver- 
wachfung.  79)     Für   den    grofsen  Nutzen  der  Oeff- 
nung   der  Hornhaut  bey   Anfchwellungen  des   Au- 
ges, führt  er  noch  das  ßeyfpiel  eines  mit  Hydroph- 
thalmie  („Staphylom,,)  behafteten  Mannes  an,    der, 
da  er  nach  einem  zufälligen  Berften  des  Auges,    Er- 
leichterung fühlte,  daffelbe  mehrmals  felbft  mit  einer 
Stecknadel  aufftach,   worauf  die  Wafferanfammlung 
jedes  mal  geringer  ward ,  und  das  Auge  endlich  feine 
natürliche  Gröfse  und  Geftalt  erhielt.  8o) 

78)  In  Edinburgh  medic.  and  furgic.  Journal.  Vol.  III.  Edinb. 
»807-  P-  56. _ 

79)  Wardrop  Etfays  on  the  morbid  anatomy  of  the  human  eye 
Edinburgh    igo8'     P-  23» 

80)  Eben  daf.  p.  106. 
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Mit  Recht  unterfchied  C.  F.  Gräfe  das  wah- 
re Staphylom  der  Hornhaut  von  den  lymphatifchen 
Ausfchwitzungen  zwifchen  den  Blättern  diefer  Haut, 
da  bey  erfterm  das  Wefen  der  Krankheit  in  einer 
„Telangiektasie,,,  einer  Ausdehnung  der  Enden  der 
Gefäfse,  befonders  der  lymphatifchen,  liege,  in  denen 
die  Lymphe  gerinne;  ein  folches  operirte  er,  indem 
er  es  grofsentheils  abfchnitt,  und  dann  die  Wieder- 
erzeugung durch  Aufftreichen  von  Spiefsglanzbutter 
verhinderte.  Auch  die  fogenannten  Staphylome  der 
Sclerotica  find,  nach  ihm,  Telangiektafieen,  wobey 
das  Wefen  diefer  Haut  in  Gefäfse  aufgelöft  wird,  und 
feine  Zähigkeit  verliert;  fie  find,  als  Zeichen  inne- 
rer Telangiektafieen  des  Auges,  mithin  ftatt  finden- 
der Amaurofe  ,  immer  unheilbar.  8I) 

52- 

Immer  mehr  fing  man  nun  an,  die  grofsen  Vor- 
theile  einzufehen,  welche  die  künftliche  Pupillenbil- 
dung in  vielen  Fällen  fonft  unheilbarer  Blindheit  ge- 
währt, und  die  gröfsten  Augenärzte  und  Chirurgen 
Teutfchlands,  Englands  und  Italiens  beftrebten  fich 
eifrig,  fie  auf  das  zweckmäfsigfte  einzurichten. 

J.  CM.  Langenbeck  lehrte  zuvörderft  die 
bey  der  Roredialyfe  betroffenen  Theile  durch  Ab- 
bildungen und  Befchreibungen  genauer  kennen,  und 
bewies,  dafs  es  zu  unbeftimmt  gefagt  fey;  die  Iris 
vom  Wimperbande  löfen,  da  man  fie  fowohl  vom 
Orbiculus.ciliaris  als  dem  Corpus  ciliare  trennen  muf- 
fe. 82)     Ohne  Zweifel,  erklärte  er  übrigens  fchon 


gi)   Gräfe  Angiectafie.  Leipzig  igoß.   Kap.' 6.  S.  30.  ff. 
32)  Langenbeck' s  Bibliothek  für  die  Chirurgie.    Ed.  I.    St.  1, 
1806.    S.  22i.   Note, 
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damals,  fey  es  bey  Cataracta  adhaeGva  am  heften, 
ohne  je  eine  Löfung  der  Synechie  zu  verfuchen,  ftets 
die Roredialyfe  zu  verrichten.  8J)  Ueber/eugt,  dafs 
man  diefe.  durch  Keratonyxis  faft  immer  am  heften 
machen  .werde,  unternahm  er  fie  zuerft  mit  der 
Buchhorn'fchen  Nadel,  fand  aber,  dafs  diefe  fo  we- 
nig als  die  Scarpa'iche  durch  die  Hornhaut  eindrang, 
und  Iah  Geh  nun  genöthigt,  die  Operation  durch  die 
Sclerotica  ,  wie  Schmidt  und  Scarpa  ,  zu  verrichten. 
tJcberdiefs,  bemerkt  er,  könne  die,  übrigens  treff- 
liche, Buchhorn'fche  Methode  nur  da  angewandt  wer- 
den ,  wo  in  der  vordem  Augenkammer  hinlängli- 
cher Raum  fey,  um  die  Nadel  zu  führen  ,  und  leider 
fey  diefs  oft  nicht  der  Fall.  84) 

Nach  manchen  Veränderungen  und  Verbefferun- 
gen  an  den  Methoden  der  kiinftlichen  Pupillenbil- 
dung, erklärte  Langenbeck  neuerlich,  dafs  er  da- 
bey,  der  grofsen  Verfchiedenheit  der  Bedingungen 
wegen  ,  keiner  Methode  ausfchliefslich  den  Verzug 
geben  könne.  Er  rügt  die  Nachtheile  der  Schmidt'- 
feben  Koredialyfe,  und  ftimmt  dem  Beer,  über  die 
unverkennbaren  Vorzüge  feiner  Korcktomie,  bey, 
welche,  bey  im  äufsern  Winkel  anzulegender  Pupille, 
ftets  die  einzige  anwendbare  Methode  ift,  leider 
aber,  bey  einer  fehr  verdunkelten  Hornhaut,  nicht 
gemacht  werden  kann.  Seine  Verfuche,  mit  der, 
mehr  gebogenen  Keratonyxis  -  Nadel ,  die  Roredia- 
lyfe durch  die  Hornhaut  zu  verrichten ,  hatten  zwar 
günftigen  Erfolg;  allein  immer  noch  konnte  diefe 
Nadel  bey   vordrer  Synechie   nicht  gebraucht  wer- 


83)  Eben  daf.  St.  2.  S.  519.  Note. 

84)  Eben  daC  St.  3.  S.  534.  f. 

Zweyter  Theil,  II 


162  XIV.  Uebrige  Operationen 

den,  und  immer  verkleinerte  fich  die  neue  Pupille, 
durch  Wieder  -  Anlegung  der  abgelöften  Iris.  Da 
kam  L.  auf  den  trefflichen  Einfall,  diefen  Rücktritt 
der  Regenbogenhaut  zum  Ciliarbande  mittelft  eines 
künftlich  bewirkten  Vorfalls  derfelben  durch  die 
Hornhautwunde,  zu  verhindern,  und  operirte  nun 
folgender  Geftalt:  Während  ein  Gehülfe  das  obre  Au- 
genlid und  das  Auge  durch  den  Siegerift'fchen  Ge- 
genhalter befeftigt,  fticht  er  ein  Staarmeffer  in  die 
Hornhaut,  und  erweitert  die  Oeffnung  beym  Zu- 
rückziehen ,  fo  viel  nöthig  ift;  der  Ort  des  Einftichs 
hängt  ganz  von  den  Umftänden  und  der  Wahl  des  Ope- 
rateurs ab,  doch  foll  man  eine  durchfichtige  Stelleder 
Hornhaut  dazu  wählen;  finden  vordre  Synechieen 
ftatt,  fo  foll  man  fie  auch  gleich  mit  dem  Meffer  lö- 
fen.  Nun  wird  durch  jene  Hornhautöffnung  ein, 
dem  Beer'fchen  ähnliches ,  aber  kleineres,  Häkchen, 
mit  abwärts  gerichteter  Spitze,  eingebracht,  im- 
mer dicht  an  der  innern  Seite  der  Hornhaut  fortge- 
führt, und  dem  Ciliar  Rande  der  Iris  fo  viel  möglich 
genähert;  diefen,  den  Ciliarrand,  fafst  man  fo  feft 
als  möglich,  löft  ihn  durch  allmäligen  Zug,  und 
fetzt  diefen  fo  lange  fort,  dafs  der  gefafste  Theil  der 
Blendung  aus  der  Hornhautwunde  hervorgezogen, 
und  ein  kleiner  Prolapfus  gebildet  wird,  der  nun 
bald  mit  der  Cornea  fo  verwächft,  dafs  keine  neue 
Verkleinerung  der  entftandenen  Pupille  möglich  ift. 
Eine  verdunkelte  Kapfei  oder  Linfe  wird  gleich 
fammt  der  Iris  aus  dem  Umfange  der  vikären  Pupil- 
le gezogen,  oder,  wenn  diefs  nicht  der  Fall  ift,  in 
der  Folge  zerftückt  und  der  Reforption  überlaffen  ; 
auch  läfst  ein  harter  Staar  fich  mit  dem  Häkchen  gut 
rekiiniren. 

Der  einzige  Vorwurf,  der,   nach  Langenbeck, 
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diefer  Operation  gemacht  werden  kann,  ift  der,  dafs 
die  neue  Pupille  dabey  immer  aufser  derSehaxe  liegt: 
aber  auch  bey  der  Rorektomie  wird    man  diefelbe 
nicht   gut   im  Mittelpunkte   anlegen  können;    denn 
macht  man  den  Hornhautfchnitt  am  Rande,   fo  wird 
die  Iris,  beym  Verfuche,  fie  dorthin  zu  ziehen,  ge- 
wifs  ausreifsen,    und  wollte  man  ihn  in  der  Mitte 
machen,  fo  würde  die  folgende  Narbe  felbft  die  neue 
Pupille     unbrauchbar     machen.       Mithin     verdient 
Adams,   der  die  fo  ganz  verworfene,  diefen  Nach- 
theil aber  nicht  habende,    Roretomie,  wie  wir  bald 
fehen  werden,   wieder   hervorfuchte,    wohl  einige 
Aufmerkfamkeit,  um  fo  mehr,  da  man,  im  Fall  die 
Roretomie  mifsgliickt,  gleich  mit  demfelben  Inftru- 
mente    die    Roredialyfe    verrichten   kann.      Diefes 
Mifsglücken    der  Roretomie  wird  indeffen    immer 
eintreten,    wo  die  Iris  nicht,  wie  bey  Atrefie  nach 
Iritis  und  Cataracta  adhaerens,    gefpanntift:  ift  die 
natürliche  Pupille  noch  offen,  fo   erfolgt  ftets  Ab- 
trennung  der  Blendung  vom  Wimperbande,   wenn 
das   Meffer  auch  noch  fo  fcharf  ift.     JBey  Adams's 
Methode  aber  wird  es  fchwer  feyn ,    das,   aus  der 
hintern  in  die  vordre  Rammer  gebrachte  Meffer  fo 
in  diefer  fortzuführen ,    dafs  die  Hornhaut  nicht  da- 
durch verletzt  werde.  Langenbeck  ging  daher  mit  ei- 
nem nade'.förmigen  Meffer,   deffen  Spitze  lanzettför- 
mig und  etwas  gebogen  war,  durch  die  Hornhaut  wie 
bey  der  Exfraction  ein,  führte  es,  die  Schneide  nach 
unten,    den  Rücken  nach  oben  gekehrt,    bis  gegen 
den  innern  Rand,    und  fpaltete,   die  Schneide  nach 
der  Regenbogenhaut  richtend,  diefe  beym  Zurück- 
ziehen  durch    einen    grofsen  Horizontal  -  Schnitt; 
diefe  Verfuche  glückten,  obwol  die  Operation  an  ei- 
nem Auge  wiederholt  ward ,  indeffen  nicht  recht, 

II  * 
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weil  die  Oeffnung  der  Iris  fich  ftets  wieder  fehr  ver- 
engerte. 8  s) 

Um  die ,  immer  etwas  fchwierige  Ein  •  und  Aus- 
bringung des  Häkchens  durch  die  Hornhaut  wunde 
zu  erleichtern ,  verfah  kürzlich  Langenbeck  daffelba 
mit  einem  goldnen  Röhrchen,  auf  deffen  äufsenn 
Rande  die  Spitze  des  Häkchens  fo  genau  aufliegt,  dafs 
beides,  gefchloffen,  eine  ftumpfe  Sonde  darftellt; 
mittelft  eines  Schiebers  wird ,  wenn  das  Inftrument 
durch  die  Hornhaut  gebracht  ift,  das  Häkchen  her- 
vorgefchoben,  die  Iris  gefafst ,  und  der  Schieber 
dann  losgelaffen  ,  worauf  eine  Feder  das  Häkchen  an 
die  Röhre  fo  zurückzieht,  dafs  die  gefafste  Iris  da- 
durch zugleich  gegen  den  Rand  derfelben  feft  ge- 
klemmt wird.  8<s) 

Weniger  hat  Langenbeck  für  die  übrigen  Augen- 
operationen bekannt  gemacht;  doch  brachte  er  frü- 
her einige  grofse  Iris  -  Vorfälle  durch  Wunden  der 
Hornhaut,  wobey  nur  eine  fchmale  Brücke  von 
letzterer  noch  fichtbar  war,  durch  das  blofse  Ein- 
ftreichen  von.  Tinct.  Thebaica  fo  vollkommen  zu- 
rück ,  dafs  das  Auge  ganz  feine  natürliche  Geftalt 
erhielt.  87) 

Wardrop's  oben  erwähnte  Lehren  beftätigte  er 
durch  eigene  Beobachtungen  und  Verfuche:  denn, 
wenn  es  gleich  wahrfcheinlich  fey ,  dafs  eine  krank- 
hafte Hornhaut  durch  einen  Einfchnitt  ftaphylcma- 
tös  und  gefchwürig  werden  muffe,  fo  be weife  die  Er- 
fahrung doch  das  Gegentheil;    und  wenn  Staar-Re- 


25)  Langenbeck' 's  Neue  Bibl.  f.    d.  Cbir.  Bd.  I.  St.  2.  (Han- 
nover 1817O  S.  1.  ff.  Taf.  I.    Fig.  2.  11. 
86)  Ehen  daf.  St.  3.  (1818O  S.  454.  Taf.  I.    Fig.  5-  6.  7. 
37)  Bibl.  f.  d.  <2hir.  Bd.  II.  St.  4.  S.  5-  Taf.  I.  Fig.  2. 
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fte  in  der  vordem  Kammer  allerdings  aufgefogen 
werden,  fo  fey  davon  nicht  die  Folge,  dafs  es  auch 
Hypopya  werden,  durch  die  er  Yoga  r  die  Hornhaut 
zerfprengen  fah.  Die  Oeffnung  felbft  fand  er,  der 
grofsen  Unruhe  des  kranken  Auges  wegen,  meift 
fehr  fchwierig,  und  bediente  fich  daher  des  Siegerift'« 
ichen  Gegenhalters  dabey.  88) 

Das  dauernde  Entrop  mufs,  nach  feiner  Anficht, 
durch  Hervorrufung  eines  Entzündungs-Prozeffes  in 
den  Fafern  des  Schliefsmuskels  gehoben  werden, 
wodurch  diefelben  mehr  unter  fich  and  mit  der 
Haut  verwachfen ,  mithin  den  Tarfus  nach  aufsen 
richten.  Das  befte  Mittel  hierzu  ift  die  Ausfchnei- 
dung  eines  Hautftückes,  welches  er  erft  mit  einer 
graden  Rrückenzange,  wie  die  Beer'fche,  dann» 
über  diefe  weg,  mit  einer  andern  fafst,  deren  Arme 
ausgefchweift ,  und  deren  Queerblätter  inwendig 
ausgefeilt,  und  fo  nach  vorn  convex  gebogen  find, 
dafs  fie  in  der  Mitte  am  weiteften  greifen ;  er  mifst 
nun,  immer  mit  der  graden  Zange  ziehend,  und  der 
ausgefch weiften  faffend,  die  PJenge  der  auszufchnei- 
denden  Haut,  die  er  dann,  mit  einer  auf  die  Fläche 
gebogenen  Scheere,  genau  vor  der  Zange  hin  weg- 
nimmt. Die  Wundränder  werden  dann,  da  die 
trockne  Naht  offenbar  unzureichend  ift,  mit  kleinen 
zweyfchneidigen,  fehr  fcharfen,  und  nur  wenig 
gebogenen  Nadeln  geheftet,  die  Hefte  aber  nach 
zwölf  Stunden  wieder  ausgezogen ,  weil  die  Verei- 
nigung dann  fchon  gefchehen,  und  ihr  längeres  Lie- 
genbleiben nur  nachtheilig  ift.  s9) 

Den  glücklichen  Erfolg,   den    Ph,  Fr.  Wal* 


$8)  Neue  Bibl.  BH.  I.  St.  i.  (1815O  S.  177; 
$9)  Eben  <laft  St,  3.  5.  415.  Taf,  I.   Fig.  2,5, 
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ther  von  feinen  Operationen  des  Entrops  fah, 
fchreibt  er  der  Befonderheit  feines  Verfahrens  zu, 
gemäfs  welchem  er  jedes  mal,  beym  Ausfehneiden 
des  Hautftückes ,  in  der  Mitte  des  Augenlides  ei- 
nen beträchtlich  gröfsern  Subftanzverluft  verur- 
fachte ,  als  gegen  die  Seiten  hin ;  hierzu  fey ,  fagt 
er,  die  Beer'fche  Krückenzange  freylich  ungleich 
weniger  gefchickt  als  eine  gewöhnliche  Kornzange. 
In  einem  Falle,  als  er  die  Operation  an  allen  vier 
Augenlidern  fo  vorgenommen  hatte  ,  dafs  immer 
zehn  Tage  zwifchen  den  einzelnen  Schnitten  verftri- 
chen,  bekam  die  Kranke,  drey  Tage  nach  dem 
vierten,  den  Trismus,  und  ftarb,  obwol,  wie  die 
Section  nachwies,  aus  ganz  andern  Urfachen  als 
der  Operation,  die  wohl  höchftens  als  Caufalmo« 
ment  gewirkt  haben  mochte.  90) 

53- 

Donegana  inComofah,  als  er  die  Roredia- 
lyfe  nach  Scarpa  machte,  wie  mehrere  Andre,  dafs 
die  Iris  ihre  Stelle  am  Wimperbande  völlig  wieder 
einnahm.  Er  liefs  daher  der  Nadel  eine  fichelförmi- 
ge,  auf  der  hohlen  Seite  fchneidende  Spitze  geben, 
womit  er  die  Iris  bey  der  Ablöfung  zugleich  von 
der  Peripherie  nach  der  Mitte  hin  zerfchneiden,  und 
fo  KorediaIyfe,undRoretomie  verbinden  wollte.  9I) 

Mehrere  neue  Inftrumente  zur  künftlichen  Pu- 
pillenbildung von  der  hintern  Kammer  her,   die  alle 


90)  Walther 's   AhV».    aus   dem    Gebiete  der  praKtifchen  Medi- 
an u   f.  w    Landshut  1810.  Bd    I    S.  21g.  220. 

91)  Donegana  liagionamento  lulle  pupilie  aitificiali.  Milano 
1809. 
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feinem    fcheerenförmigen   Reclinator    in   der  Form 
ähnlich  find,    erfand    C.   A.   Wein  hold:    für  die 
horizontale  Einfchneidung  der  Iris,  die  Staarnadel- 
fcheere;    diefelbe  in  Cowper'fcher  Form,   oder  mit 
auf  die  Fläche    gebogenen  Blättern,   um  jene  Haut 
vertikal  ein-,  oder  ein  halbmondförmiges  Stück  aus 
ihr  auszuschneiden  ;  und  endlich  die  Staarnadel- Pin- 
cette,  für  die  Fälle,  wo  die  Iris,  wie  nach  heftigen 
Ophthalmieen,  fo  collabirt  und  matfch  ift,  dafs  man 
lie  weder  recht  zerfchneiden,  noch  vom  Ciliarban- 
de  ablöfen  kann,   weil  Ge  bey  jedem  Verfuche  dazu 
fogleich   in  kleine  Flocken  zerftiebt;    diefe   durch- 
ftöfst  Weinhold   mit  der  feftftehenden  Branche  des 
Inftruments,    drückt  dann   die  bewegliche  an,  und 
macht  rotirende  Bewegungen,  fo  dafs  ein  Stück  der 
Blendung  fich  um  die  Blätter  wickelt,  und  ausgezo- 
gen werden  kann.   92) 

Der  Form  nach  ähnlich,  obwol  auf  andre  Wei- 
fe zu  wirken  beftimmt ,  ift  dem  letztgenannten  In- 
ftrumente  die  Pincette,  deren  Paul  Affalini  fich 
zur  Roredialyfe  bedient;  fie  befteht  aus  einem  mef- 
ferartigen,  abgeftumpften ,  und  einem  andern,  zan- 
genartig mit  jenem  verbundenen  Arme,  die  beide 
genau  an  einander  paffen ,  inwendig  ausgefeilt  find, 
und  durch  eine  Feder  zufammengedrückt  werden. 
Schon  im  Jahre  1787  bediente  er  fich  diefes  Inftru- 
mentes  zur  Ausziehung  eines,  mit  der  Iris  feft  ver- 
wachfenen  Rapfelftaares ,  dem  er  die  Iris  ft.Jgen  und 
fich  vom  Ciliarligamente  ablöfen  fah,  fodäff  eine  gro- 
fse  künftliche  Pupille  entftand.  Diefs  zufällige  Er- 
eignifs  bewirkte  er  dann  abfichtlich  bey  verfchloffe- 


ga)    Weinhold' s  Idesen  über  die   abnormen  Metamorpholea 
der  Highmorshöhle.  Leipzig  igio.  Vorrede,  S.  XV. 
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nen  Pupillen  ,  indem  er  ftets  die  Zange  durch  einen 
Hornhautfchnitt  einführte ,  und  die  Iris  damit  löf- 
te;  mithingehört  auch  er  zu  denjenigen,  welche  An- 
fprüche  auf  die  Erfindung  der  Koredialyfe  machen. 

Wo  übrigens  die  Iris  zu  elaftifch  ift,  und  fich 
ftets  wieder  an  das  Giliarligament  anlegt,  oder  wo 
eine,  nicht  zu  löfende,  hintre  Synechie  ftatt  findet, 
da  zieht  er  die  gelöfte  Iris  aus  der  Hornhautwunde 
Jiervor,  und  fchneidet  ein  Stück,  davon  ab,  verbin- 
det alfo  Korektomie  und  Koredialyfe;  ein  Verfah- 
ren, welchem  er  den  Namen:  Korektodialyfis,  bey- 
legt.  ßey  gänzlicher  Atrefie  aber  verrichtet  er  die 
eigentliche  Korektomie,  bedient  fich  aber  zu  Her- 
vorziehung der  ßlendungs  •  Falte  feiner  Pincette, 
mit  der  er  dann  auch  einen  etwa  ftatt  findenden  Lin- 
fenftaar  niederdrückt ,  eine  verdunkelte  Kapfei  aber 
auszieht.  Wo  aber,  bey  grofsen  Leukomen,  nur  ein 
kleiner  Theil  der  Hornhaut  noch  durchfichtig  ift, 
da  wird  die  Koredialyfe  nichts  helfen,  wenn  man 
nicht  auch  einige  Ciliarfortfä'tze  nebft  der  Iris  fafst, 
abiölt,  hervorzieht  und  abfchneidet.  9i)  Mit  Recht 
tadeln  Pönitz  und  Langenbeck  an  der  Affalini'lchen 
Zange,  da,ts  ein  allzu  grofser  Hornhautfchnitt  erfor- 
dert wird  ,  um  fie  einbringen  und  im  Auge  handha- 
ben zu  können. 

J.  W.  G.  Benedict  zeigte  fich  als  einen  fo  gro- 
fsen Freund  der  Beer'fchen  Korektomie,  dafs  er  die- 
felbe  auch  fogar  bey  faft  gänzlich  leukomatöferHorn- 
.haut  verrichten,  den  Schnitt  in  diefelbe  dann  aber 
in  der  Sclerotica  beendigen  will.  94) 


93)  djfalini's  Unterf.  üb.  die  kunfrl.  Pup.   Ueberf  von  Pönitz. 

DrflsJen  rgi3 
t/4)  He/iedict  De  pupillae  anificialis  couformatione.  Lipf.  igio. 
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54- 

Wenig  Neues  leiftete  für  Augenoperationen 
Sam.  Gooper,  der  den  Scarpa  über  künftliche 
Pupillenbildung,  95)  Staphylom  96)  und  Ptery- 
gium  97)  faft  ganz  ausfchreibt;  nach  diefem  verwirft 
er  auch  das  Abfchneiden  der  Iris  -  Vorfälle,  die  er 
mit  Spiefsglanzbutter  und  Höllenftein  bis  auf  das  Ni- 
veau der  Hornhaut  zu  verzehren  räth  ;  allerdings 
aber  Toll  man,  nach  ihm,  den  Vorfall  der  Membra- 
na humoris  aquei  aufftechen  oder  abfchneiden.   98) 

Von  dem  Grundfatza  ausgehend,  dafs  das  Se- 
hen durch  Centralpupillen  immer  weit  vollkomm- 
ner  feyn  muffe,  als  durch  feitliche,  dafs  eine,  mög- 
lichft  an  dem  Orte  der  alten  angelegte,  neue  Pupille 
mithin  die  befte  feyn  werde,  gerieth  Wilhelm 
Adams  wieder  auf  die  faft  ganz  vergefsne  Koreto- 
mie,die  er  zuerftmit  einer  Staarnadel  ganz  nach  Ghe- 
felden  verrichtete;  zugleich  aber  zerftückte  er  Linfe 
und  Kapfei,  und  fchob  die  Trümmern  fo  in  die  neue 
Pupille,  dafs  fie  deren  Wieder-  Schliefsen  verhinder- 
ten. In  der  Folge  bediente  er  fich  aber  eines  Mef- 
fers,  deffen  Klinge  zwey  Drittelzoll  lang,  eine  Li- 
nie breit,  gradrückig,  mit  convexer  Schneide  und 
zweyfchneidiger  Spitze  verfehen  ift;  diefs  führt  er, 
die  Schneide  nach  rückwärts  gerichtet,  in  die  hintre 
Rammer,  flicht  die  Spitze  dann  gleich  durch  die 
Iris  ,  führt  fie  in  der  vordem  Kammer  bis  zum  in« 
nern  Hornhaut  •  Rande,  und  zerfchneidet  dann  beym 


95)  Coopcr  A  Dictionnary  of  practic.il  lurgcry.   London  i8i3» 

S.  775. 

96)  Eben  dal".  S.  goa. 

97)  Ehen  xh\.  S.  775. 

98)  Eben  dal.  S.  638* 
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Zurückziehen  die  Blendung  horizontal  durch  fanf- 
tes  Andrücken;  ift  Katarakt  da,  fo  foll  man  fie  ftets 
zerftücken  und  die  Trümmern  in  die  vikäre  Pupille 
fchieben.  die  Operation  übrigens,  fo  oft  es  nöthig  ift, 
dreift  wiederholen.  Nie  kann  die  neue  Sehe,  nach 
feiner  Meinung,  zu  grofs  feyn,  weil  die  Augenlider 
fich  unwillkührlich  fo  viel  fchliefsen,  als  zu  Abhal- 
tung des  Licht  -  Ueberfluffes  nötbig  ift.  Wo  die 
Atrefie  der  Iris  fchon  Ian«e  gedauert  hatte,  da  be- 
merkte Adams  öfters  einen  folohen  Mangel  an  Con- 
tractilität  in  ihren  Fafern,  dafs  Ce,  nach  derDurch- 
fchneidung,  kaum  von  einander  klafften  ;  dann  reiz- 
te er  fie  oft  mit  Erfolg  mit  der  Spitze  des  Meffers, 
und  fand,  dafs  fie  nach  einigen  Tagen  fich  hinläng- 
lich zurückzogen.  ") 

Eben  fo  kehrten  J.  P.  Maunoir  I0°)  und 
Montain  zur  Roretomie  zurück,  und  letzterer 
fchlug  dazu  eine  Art  Staarnadelfcheere  vor,  welche 
wie  ein  Staarmeffer  gehalten  und  in  die  vordre  Ram- 
mer eingeführt  wird;  man  foll  dann  das  eine  Blalt 
durch  die  Iris  ftofsen,  und,  durch  Schliefsen  der 
Blätter,  einen  Schnitt  in  diefe  machen.  Er  will 
zwey  Verfuche  an  Lebenden  mit  glücklichem  Erfol- 
ge gemacht  haben.  *) 

55- 
Auch  Karl  Bell  meint,  dafs  man  mit  Unrecht 
Chefelden's  Roretomie  deswegen  gänzlich  verwer- 


99)  /4dams  Practical  obfervations   on   ectropium   etc.    on  the 
rnodes  of  forming  on   artificial    pupil  etc.   London  i8'4- 

100)  Maunoir  Memoires   für  l'organifation    del'iris,  et  i' Ope- 
ration de  la  pupille  artificielle     Paris  1812. 

l)  J.  D.  Wenzl  über  den  Zultand  d.  Augenheilkunde  in  Frank- 
reich.   Nürnberg  i8«5.  S.  124. 
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fe,  weil  fich  die  dadurch  gebildeten  künftlichen  Pu- 
pillen immer  wieder  fchliefsen  follen:  in  der  Bella- 
donna befitze  man  ein  Mittel,  wodurch  diefs  be- 
ftimmt  verhindert  werden  könne.  Doch  erklärt  er 
fich  mehr  für  die  Scarpa'fche  Roredialyfe,  die  er  zu 
verändern  gedenkt,  anzuwenden  aber  noch  nicht 
Gelegenheit  fand.  2) 

Die  Punctur  des  Augapfels,  für  welche  er  in- 
defs  keine  recht  richtige  lndicationen  aufftellt,  ver- 
richtet Bell,  während  das  Auge  mit  dem  Pellier'- 
fchen  Augenhalter  befeftigt  wird,  entweder  mit  ei- 
nem Staarmeffer,  oder  einer  Nadel,  deren  Spitze  ei- 
ne gröfsre  Oeffnung  macht,  als  der  Schaft  ausfüllt, 
am  Rande  der  Hornhaut ;  3)  Ektrop  entfteht,  feiner 
Meinung  nach,  immer  nur  von  Trachom,  wird  mit- 
hin durch  Scarificationen ,  Aetzen  oder  Abfchnei- 
den  deffelben  geheilt-  bey  der  Operation  des  En- 
trops  bedient  er  fich  weder  eines  Inftrumentes,  um 
die  Haut  aufzuheben,  noch  der  blutigen  Naht,  und 
zieht  erfterem  die  Finger,  letztrer  Heftpflafter,  Com- 
preffen  und  Binden  vor;  bisweilen  aber  ift  das  En- 
trop  Folge  von  Verfchrumpfung  der  innern  Haut, 
die  man  dann  durchfchneiden  mufs.  Balggefchvvül- 
fte  auf  der  innern  Seite  fchneidet  er  von  dort  her 
aus,  und  wenn  der  Schnitt  von  aufsen  gefchieht, 
vereinigt  er  ihn  nachher  nie  durch  Runft,  da  diefs 
ohnehin  durch  den  Orbicular  -  Muskel  gefchehe. 
Das  Pterygium  fafst  er  auf  der  Hornhaut  mit  einer 
feinen  Zange,  und  fchiebt  ein  Staarmeffer  darunter 
hin,  mit  welchem  er  es  bis  zum  Augenwinkel  trennt, 


a)  Ch.  Bell  A  fyftem  of  operative  furgery,  London  1814«  VW. 

IL  S.  97.  f. 
3)  Eben  tlaf.  S.  79. 
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und  dann  abfchneidet.  Wo  irgend  Hornhautflecke 
mit  Ernährungsgefäfsen  verfehen  find,  da  hebt  er  die- 
fe  mit  der  Nadel  auf  und  fchneidet  fie  mit  der  Schee- 
re  durch,  und  alle  Hornbautgefchwüre  ohne  Unter- 
fcbied,  räth  ermitHöllenftein  Itark  zu  berühren,  und 
dann  mit  einem  in  Milch  getauchten  Pinfel  zu  über- 
fahren. 4)  Die  Operation  des  Staphyloms  macht  er 
wie  Beer,  will  aber  allemal  den  Inhalt  des  Auges 
nachher  ausdrücken;  auch  ein  grofses  Stück  der 
Sclerotica  fah  er  bey  diefer  Operation  ohne  üble 
Folgen  abfchneiden.  Vorfälle  der  Iris  und  des  Glas- 
körpers kann  man  nie  zurückbringen,  fondern  nur 
durch  Höllenftein  zerftören.  Bey  Wafferfucht  des 
Auges  will  er  immer  den  vordem  Theil  mit  einem 
Haken  faffen,  und  dahinter  abfchneiden.   s) 

Dia  Methode  der  Koretomie,  welche  N.  J. 
Faure  jetzt  als  eine  vollkommen  neue  ankündigte, 
unterfcheidet  fich  von  der  Janin'fchen  in  nichts,  als 
darin,  dafs  die  Scheere,  womit  er  die  Iris  aufschnei- 
det, mit  einer  Queerfchraube  verfehen  ift,  die  fie 
verhindert,  fich  weiter,  als  bis  auf  einen  gevviffen 
Punkt  zu  öffnen.  6) 

56. 
Ch.  B.  Zang  folgt  bey  den  Augenoperationen 
faft  ganz  feinem  grofsen  Landsmann  Beer;  wie  die- 
fer verfährt  er  bey  Ektrop,  Entrop,  Trichiafis,  Co- 
lobom,  Pterygium,  Hydrophthalmie,  und  bey  der 
Bildung  künftlicher  Pupillen.  Bey  totalem  Ankylo- 
blepharon  aber  räth  er,  um  erft  eine  Oeffnung  zu  ha- 
ben,   eine  aufgehobene  Falte   der  Augenlider  zwi- 

4)  Eben  daL  S.  gl.  85-  f. 

5)  Ehen  dar.  S.  93. 

6)  Faure  Obfervaüons  für  une  pupille  artificielle.  Pari«  iS'4« 
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fchen  beiden  Tarfen  queer  durchzufchoeiden ,  und 
Verbindungen  der  Augenlider  mit  dem  Auge  felbft 
trennt  er  druckweife  mit  einem  Spatel  oder  einer 
Lanzette  von  Fifchbein;  nach  der  Operation  em- 
pfiehlt er,  um  Recidive  zu  verhüten,  aui'ser  fleifsi- 
ger  Bewegung  des  Auges  und  feltnem  Schlaf,  das 
Eintröpfeln  öliger  Mittel.  Ausrottung  des  Aug- 
apfels ift  nach  ihm  nöthig  bey  Vorfällen  deffelben, 
die  nicht  zurückgebracht  werden  können,  bey  Hy- 
drophthalmie,  und  andern,  Zerfetzung  drohenden 
Anfammfungen,  bey  Krebs  des  Auges  und  der  Au- 
genmuskeln, Beinfrafs  in  der  Augenhöhle,  dem  man 
fonft  nidbt  beykommen  kann,  grofsen,  mir  andern 
Krankheiten  des  Bulbus  verbundenen  Staphylomen, 
und  endlich  bey  jeder  unheilbaren  Entartung  des 
Augapfels.  Bey  der  Operation  felbft  trennt  er  die 
äufsre  Commiffur  einen  halben  oder  ganzen  Zoll 
lang,  fafst  das  Auge  mit  einem  baumwollenen  Tu- 
che oder  dem  fpitzen  Haken,  und  verfährt  übrigens 
•wie  gewöhnlich,  räth  aber  zu  nachheriger  fanfter 
Ausfüllung  der  Orbita  rnitCharpie,  um  dadurch,  wo 
möglich  die  Augenlider  für  das  Halten  eines  künft- 
Jichen  Auges  gefchickt  zu  machen.    7) 

Bonzel  in  Rotterdam  macht  die  Koredialyfis 
ziemlich  wie  Langenbeck:  er  befeftigt  das  Auge  mit 
einem  Haken,  der  zugleich  das  untre  Augenlid  her- 
abzieht, und  das  obere  hebt  er  mitteilt  eines  Draht- 
hakens auf,  den  er  an  einem,  um  die  Stirn  gebunde- 
nen Tuche  feft  macht.  Mit  einer  Lanzette  öffnet  er 
dann  die  Hornhaut  am  äufsern  Rande,  führt  ein  klei- 
nes Häkchen  ein,  fetzt  es  eine  Viertellinie  vom  Gi- 


7)  Zang  Darftellupg  blutiger  heilkundiger  Operationen.  Th. 
II,  Wien  1314.  S.  63.  ff. 
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liarligament  in  die  Iris,  und  trennt  fie  behutfam  da- 
von ab.  8) 

Die  Korektomie  nach  Beer  verübte  Moore, 
Wundarzt  in  ße.Ifaft,  mit  Glück;  er  befeftigte  das 
Auge  aber  dabey  mit  einem  Speculum,  und  machte 
mit  einem  Staarmeffer  einen  ziemlich  grofsen  Horn- 
hautfchnitt,  von  etwas  über  dem  Queerdurchmeffer 
diefer  Haut  bis  auf  eine  halbe  Linie  von  der  Sclero- 
tica,  an  ihrem  untern  Rande.  9) 

57- 
Mit  einem  vortrefflichen  neuen  Inftrumente  zur 
Koredialyfis  trat  nun  Franz  Reifinger  auf.  Sehr 
oft  nämlich  i(t  die  Iris  felbft    krankhaft  verändert 
und   widernatürlich  feft  mit  dem   Ciliarkranze  ver- 
bunden,   fo  dafs  das  einfache  Langenbeck'fche  und 
Bonzel'fche   Häkchen   ftets  ausreifst,    und   nie  eine 
Abtrennung  bewirkt;   für  diefe  Fälle  befonders  be- 
ftimmte    Reifinger    feine   Hakenpincette,    eine,    in 
zwey  feine,   genau  an  einander  paffende,  Häkchen 
auslaufende,    zarte   Zange.       Den   Hornhautfchnitt 
feil  man  mit  dem  ßeer'ichen  Staarmeffer,  wo  mög- 
lich nicht  wreiter  als  drey  Linien  vom  Abtrennungs- 
punkte entfernt,   machen,  weil  man  fonft  die  Iris  in 
einem  zu  grofsen  Umfange  trennen  müfste,  um  den 
künftlichen  Vorfall  zu  bilden,  und  er  foll  nicht  mehr 
als  anderthalb,  höchftens  zwey  Linien  Länge  haben; 
ein  lanzettförmiges  Meffer,    wie   das  ßeneclict'fche, 
wäre  dazu  gut  zu  gebrauchen,   würde  aber  fchwe- 
rer  eindringen.     Durch  dieferU&chnitt  führt  man  nun 


8)  In  Hufelatid's  Journal,  i8i5«  **o.  i.  Januar,  S.  47«  *• 

9)  Edinburgh  med.  and  furgical  Jburnal.  j\To.  XL  Vif.  i.  April 
i8i6- 
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die  Hakenzange  gefchloffen ,  und  mit  den  Spitzen 
nach  unten  gerichtet,  ein,  bis  zum  innern  Rande 
der  vordem  Augenkammer,  drehet  fie  dann  fo  um 
ihre  Axe,  dafs  die  Spitzen  gegen  die  Iris  gerichtet 
werden,  öffnet  fie  f  o ,  dafs  die  Häkchen  fich  wenig- 
ftens  eine,  und  nicht  mehr  als  zwey  Linien  von  ein- 
ander entfernen,  drückt  nun  die  Spitzen  der  Häk- 
chen, ihre  Convexität  gegen  den  Orbiculus  ciliaris 
lehnend,  in  die  Blendung,  und  fchliefst  die  Pincette, 
indem  man  fie  gelinde  anzieht ;  die  gefchloffene  Ha- 
kenzange mit  der  feft  angehakten  und  zugleich  ein- 
geklemmten Iris,  führt  man  nun,  die  Convexität  der 
Häkchen  gegen  die  innere  Hornhautfläche  andrü- 
ckend, zurück,  fenkt,  in  der  Hornhaut  Wunde  an- 
gekommen, ihren  Stiel,  und  entwickelt,  indem  die 
Convexität  der  Häkchen  oben  herausgleitet,  die 
Hakenzange  und  den  gefafsten  Theil  der  Blendung, 
fo  dafs  ein  ziemlich  bedeutender  Vorfall  derfelben 
entftehet.  Hatte  man  aber  den  Schnitt  in  die  Horn- 
haut zu  grofs  gemacht,  fo  wird  wahrfcheinlich  die- 
fer  künftliche  Vorfall  fich  ftets  wieder  zurückzie- 
hen, und  dann  möchte  man  ihn  vielleicht  abfchnei- 
den,  und  fo  Rorektomie  und  Koredialyfe,  (nach 
Affalini's  Rath, )  verbinden  können,  welches  auch 
dann  zu  thun  wäre,  wenn  die  Iris,  wider  Vermu- 
then,  einreifsen  follte.  Wo  aber  durch  vordre  Syn- 
echie, oder  einen  frühern  Regenbogenhaut  -  Vor- 
fall die  Iris  fehr  angefpannt  ift,  da  kann  man  den 
künftlichen  Prolapfus  ganz  entbehren. 

Wenn  die  Hornhaut  bis  auf  eine  fehr  kleine  Stel- 
le ihres  Randes  verdunkelt,  und  mit  der  Regenbo- 
genhaut-verwachfen  ift,  thut  Reifinger  den  Vor- 
fchlag,  eine  Keratonyxis- Nadel  unter  der  Mitte  der 
Hornhaut,  durch  diefe  und  die  Iris  zuführen,  und 
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die  Linfe  damit  niederzudrücken  oder  zu  zerftücken; 
dann,  an  der  Stelle  des  Einftichs  mit  einem  Staar- 
meffer  durch  die  Cornea  und  die  damit  verwachfene 
Iris  zu  frechen  ,  durch  diefe  Oeffnung  die  Hakenpin- 
cette  in  die  hintre  Rammer  zu  führen,  mit  ihr  den 
Rand  der  Blendung  an  der  gehörigen  Stelle  zu  faf- 
fen,  abzulöfen,  und  durch  Ausreifsen  oder  Ah« 
fchneiden  ganz  aus  dem  Auge  zu  entfernen ,  wo- 
durch dann  auch  die  Ciliar  -  Fortfätze  fo  zerftört 
würden ,  dafs  ihre  Ueberrefte  fich  gewifs  von  der 
künstlichen  Pupille  zurückzögen.  Ift  aber  die  ein- 
zige durchßchtige  Hornhautftelle  im  äufsern  Augen- 
winkel,  fo  könnte  man  zwar,  unter  begünfrigen- 
den  Umftänden,  mit  der  Hakenpinceite  über  die  Na- 
fe  operiren,  fonft  aber  einen  kleinen  Hornhautfchnitt 
nahe  an  der  Sclerotica  anlegen,  mit  der  Hakenpin- 
cette  fo  viel  möglich  von  der  Iris  faffen,  hervorzie- 
hen und  abfchneiden ,  oder  die  Schmidt'fche  Rore- 
dialyfe  mit  Himly's  gebogener  Nadel  verrichten. 
Wo  ferner  die  normal  beftehende  Pupille  durch  ein 
Leukom  bedeckt,  die  Hornhaut  aber  am  äufsern 
Winkel  noch  hinlänglich  durchfichtig,  Linfe  und 
Rapfel  auch  gefund  find  ,  da  öffne  man  die  Hornhaut 
nahe  am  Rande,  faffe  den  Pupillar  -  Rand  der  Iris, 
ohne  die  Rapfel  zu  berühren,  ziehe  ihn  hervor  und 
fchneideihn  mit  der Scheere  ab;  denn  ein  bewirkter 
Prolapfus  würde  hier  zu  weitrer  Verdunklung  Ge- 
legenheit geben. 

Noch  manche  andre  Modificationen  feiner  Me- 
thode giebt  R.  an,  die  hier  alle  aufzuführen,  der 
Raum  nicht  geflattet ;  fo  wie  er  denn  auch  die 
Nachtheile  der  Scarpa  -  Schmidt'fchen  Roredialyfe, 
und  der  ßeer'fchen  Korektomie  zeigt,  und  für  letz- 
tere, um   das  Ausreifsen  des  Häkchens  verhüten, 


an  den  Augen.  177 

und  die  Irisfalte  innerhalb  der  Hornhautwunde  ab- 
fchneiden  zu  können,  die  Idee  einer  Hakenlcheere 
flüchtig  erwähnt.    l°) 

Djefe  Idee  führte  Kunftmann,  aus  dem 
Voigtlande,  kürzlich  (1817)  in  Wien  aus,  und  fei- 
ne Verfuche  an  Leichen  fielen  fo  aus,  dafs  Beer  kein, 
ungünftiges  Urtheil  über  das  Inftrument  fällte.  *) 

Diefer  grofse  Augenarzt,  der  früher  über  die 
Brauchbarkeit  der  Reifinger'fchen  Pincette  noch  im 
Zweifel  war,  erklärte,  durch  Verfuche  an  Lebenden 
belehrt,  bald,  dafs  er,  im  Fall  die  Rorektomie  nicht 
gemacht  werden  könne,  kein  zweckmäisigeres  und 
allen  Indicationen  mehr  entfprechendes  Inftrument 
k-^nne,  als  diefes,  von  der  Hand  eines  gelchickten 
Operateurs  geführt.  " f) 

5«- 
J.  H.  F.  von  Autenrieth  hatte  fchon  frü- 
her den  Vorfchlag  gethan,  künftliche  Pupillen  durch 
eine  Oeffnung  in  der  bclerotica  zu  bilden.  12)  Die- 
fen  that  er  jetzt  abermal?:  er  zeigt  die  vermeinten 
Nachtheile  der  übrigen  Pupillenbildungs  -  Weifen, 
namentlich    der   Roredialyfe,    welcher   er   die   Ro- 


10)  Reißnger  Üarftellung  eines  neuen  Verfahrens,  die  Maft- 
darmfiliel  zu  unterbinden,  und  einer  leichten  und  Gehern 
Methode,  künfthehe  Pupillen  zu  bilden.  Augsburg  ifciö. 
S.  22.  ff. 

*)  Verf.  wohnte  diefen  Verfncben  felbft  bey,  weifs  aber  nicht, 
ob  irgend  etwas  Genaueres  darüber  bekannt  gemacht  ilt, 
•welches  zu  der  ungünstigen  Erwähnung  des  Iohrtimeures 
in  Ruft's  Magazin,  Bd.  IV.  St.  2.  S.  320.,  Gelegenheit  ge- 
ben  konnte. 

i\)   Mfindiicher  Vortrag  im  Softimer   i$tf. 

J3)  Schmidt,   praefide  autenrieth ,   Disf.   de  pup.  artificiali  in 
fclerotica   aperienda.  Tubing.  i8i4- 
Zweyier  Theil.  Ti 
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rektoinic  und  feitliche  Koretotnie  allezeit  vorzieht: 
befonders  wirft  er  jener,   der  Koredialyfis ,  die  faft 
unvermeidliche    Verletzung    der   Linfenkapfel    vor, 
und  dafs  fie  bey  Stattfindendem  Staare,  (deffen  Ent- 
fernung bey  der  Operation  felbft  aber  faft  unmög- 
lich fey,)  nichts  helfen  könne,  wenn  man  nicht  auch 
die  Zonula  und  Proceffus  ciliares  entferne,  welches 
aber  ohne  nachfolgende  üble  Zufälle    nicht  gefche- 
hen  könne;    auch   lö^e  fich  dabey  leicht  etwas  vom 
Pigment  ab,  lege  fich  in  die  vikäre  Pupille  und  trü- 
be fie.     IVlufs  man  aber  die  Roredialyfe  verrichten, 
fo  fey  es  ftets  am  beiten ,    den  Staar  vorher  auszu- 
ziehen; und  will  man  diefs  nicht,   fo  foJl  man,  mit- 
telft   einer   gehörig  gebogenen  Keifinger'fchen  Pin- 
cette,  über  die  Nafe  operiren,  und  die  Iris  im  äufsern 
Winkel  trennen,    wo   zwifchen   dem  Wimperbande 
und  der  KapTe!  mehr  Raum  fey,  als  im  innern  Win- 
kel;   das   entftehende  ftärkre  Schielen   könne  aber 
kein  Einwurf  feyn ,   da  es  beffer  fey ,   fchielend  fe- 
hen,  als  gar  nicht.      Das  Einklemmen  eines  künft- 
lichen  Blendung  -  Vorfalles  aber  erklärt  er  für  über- 
all fchädlich  und  überflüffig,  da  man  ja  die  Iris  fo 
weit  ablöfen  könne,   als  man  wolle.     Kurz,   da  es 
Fälle  gebe,   wo  nur  in  der  Roredialyfe  einige  Hoff- 
nung zur  Wiedererlangung  des  Sehvermögens  liege, 
diefe  aber  ftets,  auch  unter  den  günftigften  Umftän- 
den,  eine    ungewiffe  Operation    bleibe,  fo  fey  der 
Vorfchlag  zu  Anlegung  vikärer  Pupillen  in  der  Scle- 
rotica,  nicht  genug  zu  empfehlen.     Diefer  Operation 
hat  man,  fagt   er,   den  Vorwurf  gemacht,  dafs  das, 
die  Wunde    der    Sclerotica    ausfüllende,    hornhaut- 
artige  Gebilde    fich   bald    wieder  trüben  werde,  fo 
wie  die,  nach  der  Abfchneidung  des  Staphyloms  er- 
zeugte Haut  anfangs  zwar  durchfichtig  ift,  bald  aber 
wieder  opak  wird;  allein  Gärtner' s  vielfältige  Ver- 
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fuche  an  Thieren  beweifen  das  Gegentheil.  Die 
Hauptfache  dabey  ift  nur,  dafs  die  Öffnung  der 
Sclerotica  der  der  Conjunctiva  nicht  entfpreche, 
weil  fonft  die  Narbe  der  Jetztern  die  neu  entftandene 
Cornea  allerdings  trüben  wird.  Gärtner  operirt 
deswegen  f o ,  dafs  er  das  Auge  zurörderft,  durch 
einen  in  die  Mitte  der  Hornhaut  eingefetzten  Haken, 
befeftigt,  die  Bindehaut  dann  durch  einen  fenkrech- 
ten  Schnitt  neben  dem  Rande  der  Hornhaut,  trennt, 
und  fie  mit  dem  Rücken  des  Meffers  nach  dem  Au- 
genwinkel zurückdrückt ;  nun  wird  die  Hornhaut  mit 
dem  Haken  auf  die  entgegengefetzte  Seite  gewandt, 
in  die,  von  der  Conjunctiva  entblöfste,  Sclerotica  ein 
Staarmeffer  tief  ein- ,  zwey  Linien  vom  ftinftich  wie- 
der ausgeftochen  ,  und,  durch  Fortführung  des  Mef- 
fers, ein  Lappen  gebildet;  es  entfteht  fogleich  ein 
Vorfall  des  Glaskörpers,  in  welchen  man  eine  Au- 
genfcheere  bringt,  mit  der  dann  der  Lappen  durch 
zwey  Schnitte  fo  getrennt  wird,  dafs  eine  runde 
Oeffnung  entfteht.  Der  Haken  wird  nun  ausgezo- 
gen, und  die  Bindehaut  zieht  fich  wieder  über  jene 
Oeffnung,  die  fie  verfchliefst,  ohne  fie  in  der  Folge 
durch  eigne  Verdunkking  zu  trüben,  weil  fie  an  die- 
fer  Stelle  nicht  verletzt  ift.   r  3) 

Endlich  hat  man  fich  neuerlichft  von  mehreren 
Seiten  beeifert,  neue  Inftrumente  zur  künftlichen 
Pupillenbildung,  namentlich  zur  Röredialyfis  zu  er- 
linden, unter  denen  das  Rcreoncion  von  C.  F.  Grä- 
fe   zuerft   bekannt   gemacht  ward.     Es  kommt  in 


13)  Weber  Disf.  fiftens  obfervationes  quasdam  in  coretodia- 
lyiin  et  pupillam  in  fclerotica  aperiendam,  praef.  Jiiuenrieih. 
Tubing.  18 «7* 

12    * 
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Zweck  und  Bau  ziemlich  mit  dem  Langenbeck'fchen 
Röhrenhäkchen  üherein,  und  befteht  aus  einem  ein- 
fachen, Ichwach  gekrümmten  Häkchen ,  und  einem. 
Hakendecker,   der  leicht  vor-  und  zurückgefchoben 
werden  kann,    fo  dafs  alfo  das  Inftrument  als  ftum- 
pfo  Sonde,   Haken  und  Pincette  wirken,  und  befon- 
ders  die   Vorzüge  haben  foll,  leicht  ein- und  ausge- 
führt werden,  und  die  Iris  fowohl  als  die  Ciliarfort- 
fätze  beftimmt  fallen  und   feftbaltcn  zu  können.     An 
dem  andern  Ende  feines  Stieles  ift  ein  kleines,  vorn 
etwas    breites   Staarmeffer    befeftigt,    mit    welchem 
man    den    Hornhautfchnitt  verrichtet;     diefer    darf, 
nach  Chr.   Jüngken,   der  das  Inftrument  bekannt 
machte  ,   nur  eine  lehr  geringe  Ausdehnung  haben, 
da   das  Koreoncion  felbft  unendlich  fein  und  dünn 
ift.     Macht  man  die  Operation  bey   einer  Hornhaut, 
deren   zwey  Drittheile  verdunkelt  find,  fo  foll  man 
diefen  Schnitt  nicht  im  ungetrübten,  fondern  im  ver- 
dunkelten Theile  der  Cornea  führen,  ohne  üble  Fol- 
gen   zu  befürchten;   durch  diefen  kleinen  Hornhaut- 
fchnitt bringt  man  «un   das  Koreoncion   gefchloffen 
ein,  zieht  den  Hakendecker  zurück,   fafst  die  Iris 
am  Ciliarrande  mit  dem  Häkchen,  drückt  fie,  durch 
den   wieder  vorgefchobenen  Decker  gegen  diefes  an, 
und  führt  fo  das  Inftrument  mit  der  gefafsten  Iris 
aus  der   Hornhautwunde   2urück,   in   welcher    man 
nun  einen  künftlichen  Irisvorfali  erregt;    war  aber 
der  Hornhautfchnitt  zu  grofs  gerathen,  fo   dafs  die 
Iris  fich  nicht  einklemmen  läfst,  fo  foll    man,  wie 
Affalini,    Reifinger   und   Langenbeck   riethen,     den. 
hervorgezogenen  Ciliar»  and  abfchneiden  ;    und  wenn 
man  bey  groffen  Hornhaut   Staphylomen  operirr,  die 
nur  einen  kleinen  Theil  der  Cornea  frey  gelaffen  ha- 
ben, fo  mufs  man,  wie  Reifinger,  im  Staphylom  Horn- 
haut und  Iris    durchfchneiden ,    und   dann  mit  dein 
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Koreoncion  von  der  hintern  Kammer  her  die  Kore- 
dialyfis  bewirken.  Uebrigens  glaubt  Jiingken,  dafs 
man  bey  Staphylomen  mit  Pupillenfperre  kiinftÜche 
Pupillen  auch  in  Bezug  auf  die  Miisbildung  der  Horn- 
haut felbft  machen  könne,  indem,  durch  Wiederher- 
ftellung  der  Gemeinfchaft  beider  Augenkammern  , 
die  Auffaugung  befördert,  mithin  die  weitre  Ent- 
wicklung des  Siaphylorr.s  verhindert  werde.  So  febr 
er  aber  überzeugt  ift,  dafs  die  Ablöfung  der  Iris  vom 
„indifferenten  Zellgewebe  des  Orbiculus  ciliaris, 
einem  Ganglion  der  genannten  drey  Augenhäute,,, 
(der  Netzhaut,  Chorioidea  und  Sclerotica,)  am  vve- 
nigften  gefahrvoll  feyn  muffe,  fühlt  er  fich  doch  ge- 
neigt, in  den  Fällen,  wo,  bey  übrigens  ganz  gefun- 
dem  Auge,  das  Hindernifs  des  Sehens  nur  in  Atre- 
fie  der  Pupille  liegt,  der  Koretomie  nach  Sharp 
unbedingt  den  Vorzug  zu  geben.    I4) 

Ob  diefs  Gräfe'fche  Koreoncion  nun  als  eine 
wirkliche  Bereicherung  und  Verbefferung  der  ope- 
rativen Augenheilkunde  anzufehen  fey,  daran  zwei- 
felt ein  Kecenfent  im  Ruft'fchen  Magazin  gar  fehr: 
er  zeigt  die  Nachtheile  deffelben  ausführlich ,  und 
führt  darunter  befonders  das  leicht  mögliche  Ausrei- 
fsen  an»  welches  fogar  bey  dem,  von  Gräfe's  eigner 
Hand  geführten  Koreoncion,  fechsmal  an  dem  fei  ben 
Au^e  erfolgt  fey.  Ganz  verwirft  er  den  Vorfchlag, 
den  Hornhautfchnitt  in  leukomatöfen  und  ftaphylo.- 
matöfen  Stelleu  felbft  zu  verrichten,  und  lehrt,  dafs 
grade  da,  wo  Jiingken  die  Koretomie  angezeigt 
glaubt,  der  wahre  Ort  für  die  Keifinger'fche  Kore- 
dialyfis  gegeben  fey.  1 5) 

14)  Chr.  J&pgken,    Das  Koreoncion ,    ein  Beytrajr  zur  künfiÜ- 
cben  Pupillenbildung.       ßerüa  und  Leipzig   1817. 

15)  Ruft's  Magazin,  Bd.  IV.  Sc.  a.  S.  519.  f. 
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C.  H.  Dzondi  machte  die  Koredialyfe  mit 
einem  zangenförmigen  Inftrumente,  welches  eben- 
falls leicht  ein  und  ausgeführt  werden,  und  die  Iris 
beft^mmt  feit  faffen  foll.  Es  ift  doppelter  Art:  für 
die  Operation  bey  nicht  gelchlofsnerPupille  nämlich 
besteht  es  aus  zwey  gleichförmigen,  vorn  rundli- 
chen, inwendig  ausgefeilten  Branchen ;  will  man  es 
aber  bey  PupiJleniperre  benutzen,  fo  mufs  die  eine 
Branche  vf-rn  ganz  fpitzig  fe\n,  fo  dafs  fie  durch  die 
Blendung  geftorhen  werden  kann,  pafst  aber  fo  an 
die  andre,  dafs  de,  beym  Schliefsen,  ganz  von  die- 
fer  gedeckt  wird.  Er  fand  übrigens  das  Einklem- 
men der  getrennten  Iris  in  die  Hornhautwunde  wohl 
zweckmäfsig,  aber  gewöhnlich  nicht  nöthig,  da  die 
gut  geformte  Pupille  fich  feiten  wieder  zufammen- 
zog.   '•) 

Der  Bekanntmachung  eines  dritten  neuen  Inftru- 
mentes  zur  Koredialyfe,  von  S  chlagin  t  wei  t  zu 
Bamberg,  fehen  wir  entgegen. 


16)   Dzondi  Kurze  Gefchichte  «les  klinifchen  Iuliiiius  u.  f.  w. 
Haue  1818.  S.  154.  Tat.  I.  Fig.  1.  2.  3. 
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I. 

Die  erfte  Erwähnung  der  Möglichkeit,  verloren 
gegangene  Theile  organifch  wieder  zu  erfetzen,  fin- 
den wir  beym  Celfus.  Fehlende  Theile  (curta)  an 
Nafe,  Lippen  und  Ohren,  fagt  er,  können,  wenn 
der  Mangel  nicht  zu  bedeutend  ift,  allerdings  wie- 
der gofchaffen  werden ;  fehlt  aber  ein  fehr  grofses 
Stück,  fo  wird  nach  der  Operation  mehr  Mifsge- 
ftalt  zugegen  feyn,  als  vorher,  fo  wie  fie  denn  über- 
haupt an  alten,  ungefunden  und  Tüchtigen  Leuten 
deswegen  nicht  vorgenommen  werden  darf,  weil  fie, 
bey  einiger  Anlage,  leicht  zu Krensgefchwüren  Ge- 
legenheit giebt.  Hs  wird  aber  bey  diefer  Operation 
nicht  fowohl  ein  neuer  Körper  erzeugt,  als  viel- 
mehr, durch  Herheyziehung  des  Stoffes  aus  der 
Nachbarfchaft ,  das  Verlorene  wieder  erfetzt.  Die 
Befchreibung  der  Operation  felbft  ift  mir  etwas  un- 
deutlich: Alles  Verftümmelte,  fagt  er,  mufs  man  zu- 
vörderft  in  eine  viereckige  Form  zu  bringen  fuchen, 
dann,  von  den  innern  Winkeln  aus,  Q'ieerlinien 
einschneiden  ,  und  die,  durch  diefe  gelöften,  Theile 
unter  fich  vereinigen;  reicht  die  fs  nicht  hin,  fo  ma- 
che man  neben  der  Wunde  noch  zwey,  mit  der  Höh- 
lung nach  innen  gekehrte,  halbmondförmige  Schnit- 
te durch  die  obere  Haut,  verfahre  aber  überhaupt 
bev  dem  H erb ey .riehen  des  Stoffes  nie  zu  gewaltfam, 
weil  fonft  d«e  Theile  leicht  wieder  aus  einander  fah- 
ren ;  auch  mufs  man  darauf  Kiickficht  nehmen,  dafs 
der  Erfetzungs  -  Stoff  nicht  von  einem  Theile  ge- 
nommen werde,    der  durch  deffen  Verluft   zu   fehr 
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cntftellt  werden  würde.  Ragt  übrigens  in  dem  zu 
ergänzenden  TheiJe  ein  Knorpel  hervor,  fo  mufs  man 
ihn,  weil  er  fich  nie  vereinigen  würde,  wegfchnei- 
den,  aber  nicht  zu  tief,  damit  keine  Höhlung  ent- 
stehe, worin  fich  Eiter  fammeln  könnte.  Die  Rän- 
der der  herbeygezogenen  Theile  werden  dann  zu- 
fammengenähet,  die  äufsern  halbmondförmigen 
Schnitte  mit  fleifchmachenden  Mitteln  beftrichen, 
warme  Dämpfe  und  dergl.  angewandt,  und  den  fie- 
benten  Tag,  wo  alles  geheilt  zu  feyn  pflegt,  die 
Nähte  ausgezogen.  *) 

2. 

Dafs  aber  Celfus  mit  feinen  Curtis  nur  Spalten 
gemeint  habe,  die  durch  Vereinigung  ihrer  Ränder 
zu  ichliefsen  feyen,  wird  deutlicher,  wenn  wir  das, 
was  Galen  und  Paul  von  Aegina  über  diele 
Spalten  (Hokoßw/u.xTx)  fagen ,  damit  vergleichen:  Co- 
lobome,  fagt  der  Erfte,  nennen  wir  die  Lücken 
{tu  i-WsiTrovTx)  an  den  Lippen,  den  Naf'enflügeJn 
und  Ohren;  geheilt  werden  fie  dadurch,  dafs  man 
erft  auf  beiden  Seiten  die  Haut  losfchäh,  von  den 
Rändern  das  Callöfe  hinwegnimmt ,  und  diefe  dann 
durch  Naht  und  Klebpflafter  vereinigt.  s)  Paul 
fchrieb  diefs  ab,  erwähnte  dabey  aber  der  Nafe  gar 
nicht,  fondern  fprach  nur  von  Lippen  und  Oh- 
ren. 3) 


Alle  fpätere  Griechen,    die  Araber  und  die  er- 
ften    chirurgifchen    Schriftftelier     des    Mittelalters 


O   Crlfus  üb.  VII.    cap.  o.  p.  Jyq. 

21    Galen  MetViodus   medendi,    li'u.  XIV.  (pars  IV.  pa£.  193) 

3)  Pauli.  Acgin.  üb.  VI.    cap.  36.   pag.   i84« 
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fchweigen  ganz  über  diefen  Gegenftand.  Erft  Lan- 
franchi  von  Mailand,  der  um  das  Jahr  1295 
nach  Paris  kam,  fagt:  man  habe  wohl  erzählt,  dafs 
ganz  abgehauene  (Vafen,  die  die  Verwundeten  in  der 
Hand  gehabt,  wieder  angefetzt  und  verheilt  feyen ; 
diefs  fey  aber  eine  unerhörte  Lüge,  denn  der  leben- 
dige, ernährende  und  bewegende  Geift  erlöfche  au- 
genblicklich in  einem  ganz  getrennten  Theile;  wo 
aber  die  verwundete  Nafe  noch  durch  etwas  Haut 
mit  dem  Geficht  verbunden  ift,  da  giebt  er  umftänd- 
lich  die  Art  an,  fie  durch  Nähto»und  Binden  wieder 
anzuheilen.  4) 

Eben  fo  fprechen  fein  Zeitgenoffe,  Theodo- 
rich von  Cervia,  5)  Guy  von  Ghauliac,  der 
nicht  lange  nach  ihm  lebte,  6)  und  Petrus  della 
Cerlata  am  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  7) 
Guy  befonders  ereifert  fich  gegen  die  Garrulatores, 
welche  von  Anheilung  gänzlich  abgehauener  Nafen 
fchwätzen,  da  es  oft  fogar  unmöglich  fey,  fie,  wenn 
fie  auch  noch  etwas  hängt,  wieder  zu  vereinigen; 
dann  fchneide  man  fie  dreiftab,  verzögere  die  Hei- 
lung aber  fo  lange  als  möglich,  „propter  diffamiam 
pnpuli,,.  Auch  Hieronymus  Braun  fchweig 
fpricht,  gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
aus  eben  dem  Tone,  und  erklärt  dergleichen  Ge- 
fchichten  für  Lügen.  8) 


4)  Lanfranclii   Chir.  rr.a^na,  ttact.  II.  cap.  2.   {].  c.  Fol.  220, 
c) 

5)  Theorl.  Cerv.  Cbir.    üb.  II,  cap.  10.  (1.  c.    fo!.  14$.  sl.) 

6)  Guido   Caul.    Cbir.   magna,    tr.  III.  <ioctr.  II.  cap.  2.  (fol. 

39-  c) 

7)  Peir    slrg.  CKsr.    Hb.  III.   tr.  I.   c.  /;.    >/'>!.  66.  a  ) 

g)   ßrauiijchwei^s  Chirurgia  ,    tr.  Ul.   cat*.  o.  (Augsburg  1534) 
fol.  60.  b. 
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In  Sicilien  aber  finden-  wir,  um  die  Mitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  eine  Familie  Branca, 
die  ficli  mit  der  Wiedererfetzang  verlorener  Nafen 
und  andrer  Gefichtstheile  aus  dem  Arme,  befchäf- 
tigte.  Die  erfte  Nachricht  hievon  findet  fich  in  den 
Annalibus  mundi  des  Peter  Ranzano,  Bifchofs 
von  Lucara,  im  achten  Theile,  für  das  Jahr  1442. 
Es  blühete  um  diefe  Zeit,  fagt  Ranzano,  der  Sicilia- 
ner  Branca,  von  allen  Wundärzten  des  Erdkreifes 
der  Herrlichfte,  da  er  in  feiner  Runft  etwas  höchft 
bewundernswürdiges,  und  beynahe  unglaubliches 
erfand:  er  erdachte  nämlich  eine  Art,  verftümmelte 
Nafen  wieder  herzuflellen,  welche  fein  Sohn  Anto- 
nius dann  vermehrte  und  verbefferte.  9)  VVahr- 
fcheinlich  auf  jenen  Branca,  den  Vater,  bezieht  fich 
auch  der  bekannte  Brief  des  Elifius  Galentius 
an  den  Orpianus,  den  er  einladet ,  zu  ihm  zu  kom- 
men, weil  der  Sicilianer  ihm,  aus  dem  eignen  Ar- 
me, oder  von  der  Nafe  eines  Sklaven,  eine  fo  gro- 
fse  Nafe  machen  könne,  als  man  nur  wolle.  ,0) 
Dafs  diefer  Branca  aus  Catanea  gebürtig  war,    er- 


9)  Diefe  Annalen  exiftiren  nur  im  Manufcript  in  der  Domini- 
kaner-Bibliothek zu  Palermo,  wo  sfnton  Mongiior  fie  aus- 
zog, udo1  diefe  Stelle  in  einer  Note  zu  des  Vincenz  Auria 
Buche:  LaSiciJia  inventrice,  bekannt  machte.  —  VergK  J. 
Jl.  du  Bois  et  U.  de  Vandencffe  Disf  An  rnrtae  nares  e 
br^chio  reficieudae.  Paris  1742  1°  Siegwart' s  Ouaeft.  med. 
Tubing.  1759.  p.  230  —  Etoy  Dictionnaire  hikorique  de 
la  medecine.    Paris  1778-  Tom    IV.  pag    358. 

10)  Sc.  Gnurmclcn  Synopl.  chirurg.  üb.  I.  cap.  de  epagoge. 
(Paris  i$bt>.)  pag.  76. 
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z?Men    Bapt.    He    Groffis  ")  und    Gilbertus 
Cüg  n  a  t  u  s.   I2) 

Möglich  ift  es  nun  wohl,  dafs  die  Idee  diefer 
Fünft  auf  irgend  eine  Art  aus  Indien,  wo,  wie  wir 
fpater  fehen  werden,  vielleicht  fchon  fehr  früh  etwas 
Ähnliches  geübt  ward,  nach  Sicilien  ,  (nicht  nach 
Calahnen,)  übergetragen  war:  dafs  diefs  aber,  wie 
Carpue  ")  und  Gräfe  I4)  glauben,  durch  die 
Arah»r  gefchehen  fey,  fcheint  mir  aus  mehreren 
Gründen  unwahrfcheinlich ;  denn  eines  Theils  er- 
wähnt kein  Einziger  (\er  auf  unsgekommenen  arabi- 
fchen  Schriftfteller  der  Nafenbildung  auch  nur  mit 
Einem  Worte,  was  doch,  wenn  unter  ihren  Lands- 
Jeuten  etwas  davon  bekannt  gewefen  wäre,  gewifs 
gelchehen  feyn  würde;  andern  Theils  aber  hatten 
die  SiciJisner  feit  dem  elften  Jahrhundert  mit  den 
Arabern  wohl  kaum  einen  andern  Zufammenhang, 
als  den,  der  aus  der  Benutzung  ihrer  Schriften  her- 
vorging; denn  fchon  im  Jahre  1038  wurden  die  Ara- 
ber von  den  Normannen  vertrieben:  zur  Zeit  der 
ficilianifchen  Vefper  (1282)  befand  fich  kein  Araber 
mehr  auf  der  Infel,  und  die  Häufer  Anjou  und  Arra- 
gon  (bis  1496)  fuchten  jene,  die  nur  als  Seeräuber 
bisweilen  die  Ruften  beunruhigten,  mit  gewaffneter 
Hand  zu  vertilgen  ;  fo  ift  es  alfo  kaum  denkbar,  dafs 
friedliche  Rünfte  unter  dielen  Völkern  gewechfelt 
werden  konnten.    Ein  weit  wahrscheinlicherer  Weg, 


11)  De  Groffis  Öecachord.  Catan.  chord.  "IX.  mod.  XI. 

12)  Bcy  Jok  Schenck  von  GraJJer.berg  Obferv.  med.  rarior. 
üb    I    de  naribus    obf.   8.  (ed.  Francof.    1665.)  pag.  184- 

15)  Carpue  Gefchichte  2\veyer  gelungenen  Fälle,  wo  der  Ver- 
Juft  der  Nafe  mittelft  der  Stirahaut  erfetzt  wurde.  Au»  d. 
Engl.    v.  JlJichae/is.   1817. 

14)  Gräfes  Rhinoplaftik.  Berlin  i8»8    S.  17. 
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auf  welchem  Nachrichten  aus  Indien  in  diefen  Zei- 
ten nach  Italien  gelangen  konnten  ,  bietet  (ich  aber 
in  den  Miffionen  und  Reifen  dar,  welche,  befonders 
im  dreyzehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert,  fo 
häufig  nach  dem  Orient  unternommen  wurden.  Un- 
ter diefen  Reifenden  find  Joh.  de  Piano  Carpi- 
ni,  1S)  Wilhelm  von  Rubruquis,  lö)  ein  Paar 
Min oriten  -  Mönche,  und  Marco  Polo,  17)  ein 
venetianifcher  Raufmann,  welcher  z-jfammen  28  Jah- 
re in  Tibeth,  Indien  und  dem  füdlichen  China  zu- 
brachte, die  wichtigften:  dafs  fich  in  ihren  Reifpbe- 
fchreihungen  keine  Nachrichten  vom  Nafenbdden 
finden,  wird  man  nicht  einwerfen;  denn  diefe  Leute 
führten  keine  Reife-  Tagebücher,  fondern,  zurück- 
gekehrt, fchrieben  fie  auf,  was  ihnen  etwa  einfiel, 
oder  Andre  fchrieben  ihre  wunderlichen  Erzählun- 
gen und  Berichte  nach,  fo  dafs  alfo  vieles  gewifs 
mündlich  mitgetheilt ,  aber  nicht  fchriftlich  erhalten 
ward. 

Dem  fev  aber,  wie  ihm  wolle,  fo  ift  es  eben  fo 
wohl  möglich,  dafs,  wie  Ranzano  ausdrücklich  fagt, 
Branca  felbft  der  wirkliche  Erfinder  feines  Runftftü- 
ckes  war.  , 

5- 

Von    den  Branca's   ging    die  Gefchicklichkeit, 

neue  Nafen  zu  bilden,  nach  Calabrien   über,  wo  fie 

von  einer  Familie  geübt    ward,   die  fich    Vianeo, 

Vioneo  oder  ßojano   18)   nannte;   nur  Gilbertus 


15)  Reifte  ab  124G. 

16)  1263- 

17)  1150  bis    1253.    und  1270  bis  1295.     Vergl.  Allgemeine  Hi- 
ftorie  «lerRoii'en,  Bd.  VII.  Leipzig  1750.  S.  556.  370.  423.fi. 

iS)  Du  Lois  et  J'andcnrffe  1.  c.   —      F-t°J  '•  c- 
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Cognatus  t9)  und  Chr.  Fr.  Garmann  l9*)  nen. 
nen  den  Balthafar  Pavonus",  einen  Sicilianer, 
als  Schüler  der  ßranca's;  indeffen  kann  auch  diefer 
Name  eine  Corruption  von  Bojanus  feyn;  Percy  20) 
aber,  welcher  die  Gebrüder  ßojano  aus  Tropäa,  nach 
Tagliacozzi,  Europa,  um  künftliche  Nafen  zu  bilden, 
durchziehen,  und  mit  ihrer  Runft  unendliche  Reich« 
thiimer  erwerben  läfst,  fcheint  fich  wohl  geirrt  zu 
haben.  Der  erfte  jener  in  Calabrieu  lebenden  Nafen- 
bilder  war  Vincenz  Vianeo  aus  Maida;  20*) 
von  ihm  ging  die  Runft  auf  feinen  Neffen  ßernar- 
dino,  2r)  und  deffen  Sohn  Peter  Vianeo  22) 
oder  ßojani  über,  die  beide  in  .Tropäa,  einem 
Flecken  in  Calabria  oltra,  lebten,  und  ihreRunft  hier 
bald  mit  fo  grofsem  Huhme  ausübten,  dafs  man  die- 
fe  Magia  TropaeenGum  nannte.  2?) 

Die  erfte  genauere  Nachricht  von  diefen  Cala- 
brefen  giebt  Alex.  Benedetti:  Zu  meiner  Zeit, 
fagt  er,  (alfo  im  Anfange  des  fechzehnten  Jahrhun- 
derts,) lehrte  man  auch  die  Verunftaltung  der  Nafe 
verbeffern:  oft  hat  man  gefehen,  dafs  ein  Stück  aus 
dem  eignen  Arme  gefchnitten,  in  Nafenform  gebildet, 
und  an  den  Rumpf  angelegt  ward;  fie  fchneiden  näm- 
lich die  obre  Haut  des  Armes  mit  dem  Scalpell  aus, 


19)  ScJicnck  v.  Graffenherg  1.  c. 

19*)   Garmann  De  nnraculis  mortuorum.  1670. 

20)  Im  üictioiuiaire  des  fciences  medicales,    Vol.   XII.    (Paris 

»8i5  )  PaS-  34*- 
20*)  Fragojl  Trattato    di    Chirurgia,   tradott  da  GraJJo ,  Vol. 
II.  (Panormi  1639.)    Pa£*  l2lm  —      Schotiii  Italia  iiluftrata. 
(Francof.  ibio.)  pag.  1060. 

21)  Eloj  1.  c. 

22)  Ughelli  Ital.  facr.  Tom.  IX. 

23)  Campaneita  De  fenlu  rerum  et  magia,  lib.  IV.   cap.  11. 
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fcarificiren  die  Nafenlöcher,  binden  den  Arm  an  den 
Kopf,  fo  dafs  Wunde  auf  Wunde  kommt,  und  wenn 
beides  zufammengewachfen  ift,  fcbneiden  fie  ans  dem 
Arme  fo  viel  aus,  als  nötbigift,  bilden  auch,  die 
Natur  befehligend,  mit  wunderbarer  Ranft ,  neue 
Nafe^löcher.  Allein  das  Angefetzte  möchte  kaum 
einen  harten  Winter  aushalten,  und  im  Anfanoe  hü- 
te man  fich  wohl,  es  anzufüllen,  damit  es  nicht  ab- 
reifse.  54) 

Auf  diefe  Calabrier  beziehen  fich  auch  Gabr. 
Falloppia  2S)  und  Andreas  Ve  falius,  26)  die 
beide  um  das  Jahr  1563  oder  64  ftarben.  Beide  aber 
erzählen,  dafs  bey  der  Operation  wirkliches  Meifch 
aus  dem  zweyköpngen  Muskel  gefchnitten  werde; 
und  Falloppia  meint  ,  es  fey  beffer,  verftiimmelt  zu 
feyn,  als  fich  der  Qual  jener,  bis  zwölf  Monate 
dauernden,  Operation  zu  unterwerfen. 

Es  ift  zweifelhaft  ,  ob  Paracelfus  etwas  von 
der  calabrifchen  Nafenhildung  gehört  hatte,  oder 
fich  auf  Andre  feiner  Zeitgenoffen  bezog,  -Ja  er  faet: 
„Sie  haben  fich  etwan  merken  laffen,  abgebawene 
Glieder  wieder  hinan  zu  fetzen,  obs  fchon  drey  Tag 
im  Schnee  gelegen  wären,  als  Oren,  Nafen  und  dgl. 
und  noch  mehr.  Dieweil  fie  aber  fich  felbs  zu  rüh- 
men wol  der  Weyl  habend,  wer  karm  dife  oder 
andre  Weydfprüch  ihnen  verargen,  dieweil  fie  ein 
mindres  nit  können,  fchweigen  fie  eins  mehren  wol 


24)  Benedicius  Anatora.    lib.   IV.  cap   3g*   (Opp.  Bafil.  1539.) 
pa^.  1249, 

25)  Falloppia  De   decoratione.  (Patav.    1466.)    lib.  II.    und  De 
vulneribus  in   genere  etc.   (i57*0 

26)  Vefalii  Cliirus-f  ia  magna,  lib.  III.  cap.  9    (Opp.  ed.ßocr- 
haavc.  Lugd.  Bat.  1752.)  Tom.  IL  pag.  9JJ2. 
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ftill. ,,  27)  Dafs  er  den  Tagliacozzi  wenigftens  nicht 
meinen  konnte,  ift  gewifs,  da  er  früher  (1541)  ftarb, 
als  diefer  geboren  ward,  (1546). 

Unwahrfcheinlich  kommt  es  mir  vor,  dafs 
Leon  bar  d  Fioravanti,  wie  Carpue  glaubt,  die 
Gefcbichte  von  der  abgehauenen,  in  den  Sand  gefal- 
lenen, und  wieder  angefetzten  Nafe,  blos  erzählt  ha- 
ben follt«,  um  den  Tagliacozzi  lächerlich  zu  machen, 
deffen  Werk  erft  26  Jahre  fpäter  erfchien;  höchftens 
konnte  auch  er  ßch  auf  die  Galabrefen  beziehen,  28) 
da  Peter  ßojani  1571  noch  lebte.  a9) 

6. 

In  Calabrien  ging  indeffen  mit  dem  Ende  des 
fechzehnten  Jahrhunderts  diele  Runft  ganz  verloren, 
fo  dafs,  als  Jo.  ß.  Cortefi  im  Jahre  1599  durch 
Tropäa  reifte,  kein  Bojaner  und  keine  Naienbildung 
mehr  dort  exiftirte.   30) 

Aber  in  Bologna  blühete  fie  um  das  achte  Jahr- 
zehend  diefes  Säculums  kräftiger  wieder  auf,  durch 
Raspar  Tagliacozzi,  einen  Bolognefer,  vor- 
zugsweife  geübt  und  bekannt  gemacht.  Ob  diefer 
nun,  wie  er  felblt  dadurch  ,  dafs  er  weder  der  Gala- 
brefen, noch  der  Sicilianer  erwähnt,  zu  behaupten 
fcheint,  die  Kunft  abermals  felbft  erfand,  oder  fie 
von  den  Bojanern  überkam ,  wie  die  meiften  Andern 
mÄnen,  31)   laffen  wir  dahin  geftellt   ieyn:    gewifs 

27)  Paracelß  Grolse  Wundarzney,  Buch  I.  Tr, I.  Kap.  17. 
S.  ib. 

28)  Fioravanti  II  lefore  della  vita  umana.    Venez,  1570« 

29)  Eloy  1.  c. 

30)  Cortefi  Mifcellan,  med.  dec.  III.  —  Eloy  1.  c.  Tom.  I.  p. 
714. 

31)  Cortefi  1.  c.  —  Fabr.  ab  Aquap.  Pentateuch.  lib.  II.  de 
vuln.  cap.  30.  —  Sbaragli  Ocui.  ment.  vigil.  p.  137.  — 
Fallopp    1.  c, 

Zweyur  Theil,  IJ 
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ift  es,  dafs  er  fie  weit  früher  übte,  als  darüber 
ichneb,  und  daher  kam  es,  dafs  manche  feiner  Zeit- 
genoffen  ,  ihm  vorgreifend,  eher  etwas  darüber  be- 
kannt machten  ,  als  er.  So  fagt  Ambr.  Pare:  ein 
Chirurg  in  Italien  habe  verftümmelte  Nafenauf  wun- 
derbare Weife  aus  dem  zweyköpfigen  Arm  -  Muskel 
erfetzt,  indem  er  ein  Loch  in  diefen  geschnitten,  die 
Nafe  hineingefteekt,  und  beides  40  Tage  lang  zu- 
fammengebunden  habe;  auf  alle  Fälle,  fetzt  er  hin- 
zu,  ift  aber  die  Operation  für  Arzt  und  Kranken 
höchft  befchwerlich,  und  die  Verfchiedenheit  der 
Haut,  fo  wie  die  Unmöglichkeit,  ordentliche  Nafen- 
löcher  zu  bilden ,  verringern  den  Werth  derfelben  ; 
und  dennoch  'er-züMt  er  felbft  die  Gefchichte  eines 
Chevalier  de  St;  Thoan,  der,  nachdem  er  lange 
eine  filberne  Nafe  getragen,  durch  jene  Operation 
eine  treffliche  fleifcherne  bekommen  habe.  32) 

Auch  Hie  ron.  .Mercurialis  ift  der  Mei- 
nung, dafs  die  Nafe  aus  dem  Fleifche  des  Armes  ge« 
fchnitten  werde,  obwol  Tagliacozzi  feibit  ihm  fchon 
früher  eine  Anzeige  feiner  Operation  gemacht  hat- 
te. ,33)  Um  diefen  und  ähnlichen  Mifsverftändnilfen 
vorzubeugen,  fchrieb  Tagliacozzi  im  Jahre  1586  ei- 
ne Epiftel  an  den  Mercurialis,  worin  er  fich  befon- 
ders  darüber  befchwert,  dafs  man  von  feiner  Kunft 
gefagt ,  es  werde  dabey  der  Nafenftumpf  in  eine, 
in  den  Arm  gemachte  Grube  gefleckt,  und,  nach  dem 
Anwacbfen,  Fleifcb  aus  dem  Muskel  gefchnitten, 
da  er  doch  fich  blofser  Haut  bediene,  um  eine  neue 
Nafe  zu  bilden,  fo  wie  beym  Oculiren  der  Bäume 
auch  nur  Rinde  vom  guten  Stamme  genommen  wer« 


Z?)  Paraei  Opp.  IIb.  XXII.  cap.  2.  p.  $4$. 

53)  Mercurialis  De  decoratione.  (Venet.  1585)  M«  a3-  '** 
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de.  Er  führt  zugleich  die  Namftn  mehrerer  Operir- 
tenan,  die  mit  ihren  neuen  Nafen  faft  zufriedener 
feyen ,  als  den  vorherigen,  und  verfpricht  die  baldi- 
ge Herausgabe  feines  gröfsern  Werkes.   J4) 

Diefes  3  5)  erfchieD  denn  auch  im  Jahre  1597  zu 
Venedig,  und  ich  will  es  verfuchen,  einen  kurzen 
Auszug  davon  zu  geben.  Nach  einem  weitläufigen 
Eingange,  worin  mit  vielen  Gitaten  aus  Dichtern  und 
Profaikern,  Heiligen  und  Profaner?,  die  Würde  des 
Geliebtes  und  der  Nale  insbefoodre  hewiefen,  und 
der  Urfprung  der  Operation  des  Nafenmachens ,  oh- 
ne der  Calabrefen  zu  erwähnen  ,  vom  Pfropfen  und 
Oculiren  der  Bäume  hergeleitet  wird,  beweift  er  um- 
ftändlich,  'dafs  kein  andrer  Theil  fich  zur  Hergabe 
der  Erktzungs-Haut  fo  gut  femeke,  als  der  Ober- 
arm. Es  fcheint,  wie  wir  oben  Iahen,  dafs  die  Cala- 
brefen auch  von  andern  Menfchen  den  Ergänzungs- 
ftoff  bisweilen  zu  nehmen  pflegten;  TagÜacozzi 
gieht  auch  zu,  dafs  diefs  recht  gut  möglich  iey, 
meint  aber,  dafs,  weil  zwey  Perfouen  unmöglich  fp 
lange  bewegungslos  bey  einander  liegen  können,  die 
Operation  dann  feiten  den  gewünfehten  Erfolg  ha- 
ben werde.  Er  beweift  ferner,  dafs  feine  Opera- 
tionsart, wenn  man  fie  nur  nicht  an  kakoehymifchen 
Perforier)  verrichte,  ganz  gefahrlos  fey ,  beftimmt 
die  veri'chiedenen  Grade  der  Verftümmlung  und  die 
damit  wachfende  Schwierigkeit  der  Erfetzung,  und 
kommt  dann  endlich  im  zweyten  Buche  zur  Sache 
felbit.     Es  werden  Vorbereitung  des  Kranken,  Ge- 


34)  Jul.  Mancini  Tractatus  duo  ,  alter  de  decoratione,  alter 
de  reficiendo  nafo.  Francof.  1586-  —  Schenck  v.  Gr.  1.  c. 
obf.  10.  p.  185- 

35)  Taliacotius  De  curtorum  chirurgia  per  infitionem.  Ve- 
net.  1597.  iol. 
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hülfen,  Zimmer,  Lager,  Inftrumente  und  Verband- 
ftücke  umftändlieh  angegeben;  der  Operateur  hebt, 
nachdem  diefs  alles  beforgt  ift,  die  Haut  über  dem 
Muse,  biceps  am  Oberarme,  um  fie  beweglicher  zu 
machen,  einige  Mal  mit  den  Fingern  in  die  Höhe, 
klemmt  fie  dann  in  eine,  vorn  mit  breiten,  platten 
und  gefenfterten  Blättern  verfehene  Zange,  fticlit 
durch  die  Fenfter  ein  Scalpeli,  und  zerfcbneidet  da- 
mit alles,  fo  weit  die  Fenfter  reichen;  es  wird  nun 
eine  hinlänglich  breite  Binde  queer  durch  die  Wun- 
de gezogen,  die  Zange  mit  der  nöthigen  Vorficht 
abgenommen,  und  die  Binde  darauf,  wie  ein  Haar- 
feil, täglich  weitergezogen;  ift,  unter  Anwendung 
von  zurücktreibenden,  entzündungswidrigen,  ad- 
ftringirenden  und  dergl.  .Mitteln,  die  Hautbrücke 
einigermafsen  derb  und  ftark  geworden,  und  find 
die  Symptome  der  Reitzung  ganz  verfch wunden, 
(was  gegen  den  vierzehnten  Tag  zu  feyn  pflegt,)  fo 
Ichneidet  man  nun  das  Haut(iü<yk  auch  am  obern 
Ende  queer  ab:  es  fcheint,  -fagt  T. ,  zwar  beffer, 
das  Stück  gleich  auf  Einmal  an  allen  drey  Seiten  zu 
löfen,  weil  man  Zeit  und  Schmerz  erfpart,  allein 
dann  zieht  es  fich  zu  fehr  zufammen,  und  wird  leicht 
brandig;  den  Schnitt  führt  man,  auf  der  eingeführ- 
ten Sonde,  entweder  grade ,  oder,  wenn  die  erften 
Schnitte  vielleicht  etwas  zu  kurz  gerathen  waren, 
fchief  nach  aufwärts.  Das,  nun  nur  noch  am  un- 
tern Tlieile  hängende  Stück  wird  darauf  zurückge- 
fchlagen,  und  befeftigt,  die  Wunde  aber  möglichft 
fcbnel!  vernarbt. 

Wenn  nun  das  geJöfte  Hautftück,  (propago  nennt 
es  T. ,}  gehörig  benarbt,  trocken,  und  „zur  Mann- 
heit  gelangt,,  ifr,  fo  fchreitet  man  zu  deffen  Anfü- 
gung.    Nachdem  Haupt-  und  Barthaare  rein  abge- 
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ichoren  find,  wird  der  Veftitus  infitifius,  eine  Art 
Bruftlatz  mit  einer  Rappe,  welche  den  ganzen  K<<pf 
genau  umgiebt,  angezogen,  und  die,  fehr  zufam- 
jnengefeizte  Binde  zur  Befeftigung  des  Armes  am 
Kopfe,  anprobirt;  fitzt  alles  zweckmäßig,  fo 
nimmt  man  die  Binde  wieder  ab,  legt  fie  auf  den  Rü- 
cken zurück,  fearificirt  nun  die  Nafe  fo,  dafs  eine 
glatte',  überall  blutige  Fläche,  in  dreyeckiger  Form 
entftebt,  und  kneift,  was  man  mit  dem  Meffer  etwa 
nicht  erreichen  kann,  mit  einer  Icharfen  Zange  ab. 
Hierauf  wird  ein  Stück  Papier  auf  die  Wund  fläche 
gelegt,  und  genau  nach  deren  Geitalt  •  zurecht  ge- 
lchnitten;  diefes  Mufter  pafst  man  dann  dem  Arm- 
hautftücke  an,  welches  man  nun  auf  der  innern  Sei- 
te ebenfalls  wund  macht,  und  auf  das  genauefte  in 
die  Gröfse  und  Geftalt  des  Papierftückes  fehneidet. 
Endlich  wird  zum  Heften  gefchritten ,  indem  zuerft 
das  Ergänzungsftück,  dann  der  Nafenftumpf,  in  glei- 
cher Ordnung  mit  der  gehörigen  Menge  von  bluti- 
gen Nähten  verfehen  werden,  worauf  man  den  Arm 
an  den  Kopf  hebt,  die  Fäden  vollends  zuzieht  und 
zufammenknüpft.  Zu  bemerken  ift  hiebey,  dafs  die 
Stiebe  am  Nafenftnmpfe,  wie  er  mit  einer  msthema- 
tifchen  Figur  darthut,  etwas  weiter  von  einander 
ftehen  muffen,  als  die  an  der  neuen  Nafe;  darauf 
legt  man  die  Befeftigungs  *  Binde  gehörig  an,  und 
behandelt  die  Nafe  äufserlich  mit  glutinativis,  inner- 
lich mit  fuppurativis. 

Ift  nun  die  neue  Nafe  g?nsu  mit  dem  Stumpfe 
verwachfen,  was  um  den  soften  Tag  zu  feyn  pflagr, 
fo  werden,  während  die  Geholfen  fich  des  Armes 
verfichern,  die  Binden  und  Kappe  weggenommen, 
und  das  Hautftürk.von  der  Wurzel  au?  abwärts,  mit 
einem  fehr  fcharfen  Meffer  abgefchmtten ;    faft  in 
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demfelben  Augenblicke  wird  es  weifs  und  kalt:  diefs 
darf  aber  nicht  beunruhigen  ;  man  macht  nun  warme 
Umfchlage  darauf ,  und  legt  die  bekannte  Habichts  - 
Binde  an,  während  die  Gehülfen  die  Armwunde  ver- 
binden. 

Um  den  I4ten  Tag,  wo  die  neue  Nafe  nun  fchon 
anfängt,    Kräfte   zu    bekommen,    werden  Wieken, 
mit   dem  ungt.  diapompbojygos  beftrichen,  hinein- 
gefteckt,  und  aufserlich  Gerate  und  balfamifche Mit- 
tel aufgelegt.     Man  mifst  dann  mit  dem  Zirkel  ein 
Drittheü  der  Gelichtslänge,  als  die  gehörige  Nafen- 
länge,   ab,    bezeichnet  mit   Tinte    die   Nafenfpitze, 
den  untern  Rand  der  Flügel   und  die  Scheidewand, 
Ichneidet  dann  mit  einem  fehr  fcharfen  Meffer  die 
letztre  gradlinig,   die  Flögel  in  ßogenlinien,  aus,  und 
bringt  Wieken,  in  Ey weifs  getaucht,  in  die  Nafen- 
löcher;    bis  gegen  den  2iften,    32ften    oder   4©ften 
Tag  pflegt  alles  vernarbt  zu  fe3rn,  und  man  kann  nun 
auch  zu*-  Anheilung  der  Scheidewand  fchreiten;    mit 
einer  befondern  Scheere  fcarificvrt  man  den  Stumpf 
des  Septums  ,  beffer  zu  tief  als  zu  flach  ,    eben  fo  die 
neue  Scheidewand,  und  nähet  beides  mit  krummen 
Nadeln  zufammen. 

Den  vierten  Tag  kann  man  gewöhnlich  die  Fä- 
den ausziehen;  die  Nafe  wird  nun  fchon  immer  fe- 
her, lebendiger,  dem  übrigen  Gefichte  ähnlicher, 
und  man  kann  nun  daran  gehen,  ihr  noch  eine  gefäl- 
ligere Form  zu  geben.  In  die  Nafenlöcher  werden, 
anfangs  bleyerne,  dann  filberne  odergoldne,  recht 
genau  gearbeitete  Köhrchen  gelegt,  und  der  Nafo 
äufserlich  ein,  aus  eben  den  Subftanzen  gearbi  i- 
teter  Deckel,  der  im  Winter  mit  Tuch  überzogen 
werden  kann,  aufgefetzt;  beides  wird  auf  gehörige 
Art  befeftigt,   und  mufs  zwey  Jahre  lang  getragen 
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werden,  obwol  es  am  Tage  und  bey  warmen  Wet- 
ter bisweilen  bey  Seite  gelegt  werden  darf.  Befon- 
ders  heilfam  ift  es,  die  neue  Nafe  olt  der  recht  war- 
men Sonne  ausznfefzenj  fie  bekommt  dadurch  vor- 
züglich eine  natürliche  Farbe.  Die  Narben  vertreibt 
man  am   beften  durch  Schildkröteogalle. 

•  Auf  ähnliche  Weife,  fagt  Tagliacozzi,  kp"n 
man  die  Lippen  reftauriren,  nur  mufs  man,  wjenä 
es  die  Unterlippe  ift,  die  Haut  -  Brücke  zuerfr-am 
untern  Ende  vom  Arme  losfehneiden  ;  die  Haut,  um 
Theile  des  Ohres  wieder  zu  erfe^en,  nimmt  rran 
aber  nicht  vom  Arme,  fondern  vom  Halle,  hinter 
dem  Ohre. 

Es  fcheint,  dafs  Tagliacozzi  feine  Operation  oft 
genug  mit  Glück  ausgeübt  habe,  und  dadurch  zu  ho- 
hen Ehren  und  allgemeiner  Bewunderung  gelangt 
fey;  denn,  als  er  im  Jahre  s 5 1? 9  ffarb,  errichtete 
man  ihm  auf  dem  anatomifchen  Theater  zu  Bologna 
eine  Biidfäule,  welche  eine  Nafe  in  der  rechten  Hand 
trägt.  35*) 

7- 

Viele  von  den  Zeitgenoffen  des  Tagliacozzi  er- 
wähnen nun  der  Operation  mit  mehr  oder  minder 
Sachkeuntnifs  und  Urthsil.  Hier.  Fabrizius  von 
Aquapendente  fagt  zwar  an  ei.  ,aOrte;  die  ver« 
ftümmelte  Nafe  vjerde  aus  dem  Ars«  wieder  erfetzt, 
er  habe  indeffen  darüber  keine  Erfahrungen ,  und 
man  muffe  die  dahin  gehörigen  Schriftfteller  nach- 


35*)  Wagenfeil  Exsrcit.  tarn  argumenti,  p.  61.  —  Fienus 
De  praec.  art.  cbir.  rontrov.  üb.  XII.  (FrancoF.  16.19.)  P- 
gn.  —     Tiraüofchi  Vol.  VII.  a.  p.  100.  —     Eloy  1.  c. 
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fchlagen.  3Ö)  ,An  einem'^andern  Orte  meint  er,  die 
Operation  fey  fo  langwierig,  gefährlich  und  fchwie* 
rig,  dafs  Niemand  fich  ihr  fo  leicht  zweymal  unterwer- 
fen werde:  man  fcarificire  nämlich  Nafe  und  Arm, 
binde  beides  zufammen,  und  fchneide  dann  aus  letz- 
term  ein  kleines  Stück  aus ;  fey  diefs  geheilt,  fo  wie- 
derhole mau  das  Verfahren,  und  diefs  fo  fort,  bis  die 
hinlängliche  Haut  vom  Arm  ftückweife  an  die  Nafe 
übergetragen  fey.  Viele  Bemerkungen,  fagt  er,  woll- 
te ich  über  diefen  Gegenftand  vortragen ,  wenn  ich 
nicht  wüfste,  dafs  der,  Rünftler  felbft  ein  grofses 
Buch  darüber  gefchrieben  hat.  37) 

Dafs  man  eine  halb  abgehauene  Nafe  allerdings, 
nie  aber  eine  ganz  abgefondertß,  wieder  anheilen 
könne,  lehrte  Joh.  Andreas  della  Croce;  die 
Tagliacozzi'fche  Operation  aber  verwirft  er  ganz,  weil 
die  Thsile  zu  verfchiedenartig  feyen,  um  eine  gehö- 
rige Verbindung  eingehen  zu  können.  38) 

Fortunatus  Licetus  berichtet ,  dafs  er  den' 
Tagliacozzi  felbft  in  Bologna  feine  Operation  ausfüh- 
ren fah,  und  gebraucht  die  dabey  vorgehende  Ver- 
wachfung  der  Theile  zur  Erklärung  der  doppelten 
IWifsgeburten.  39) 

Franz  de  Arce  erzählt  zwar,  dafs  er  eine 
Nafe,  die  ganz  von  der  Stirn  an  herabgehauen,  nur 
noch  an  einem  Stückchen  Haut  über  das  Rinn  her- 
nnterhing,   durch  Nähte  und  Binden  glücklich  wie- 


36)  Fahrte,  ah  j?<j.  De  eperat.  chir.  Pars  I.  «apj  ag.  (cd.  Fran- 
cof.   1620.   <$.)    nag.  109. 

37)  Idem  F'«ntateuch.   üb.  II,   cap.  30. 

38)  a  Croce  Cbirurgia,    üb,  II.    cap.  3,  (ed.  Venet.  1596.)  p« 
180. 

39)  licetus  De  monhris,  üb.  II.  cap.  ao.   (ed.  Amltelod.  1656.) 
pag.  log. 
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der  angeheilt,  konnte  aber,  da  die  erfte  Ausgabe 
feines  Buches  4S)  fchon  in  das  Jahr  1574  fiel,  wohl 
kaum  die  Operation  durch  Tagliacozzi  kennen,  und 
von  den  Calabrefen  fcheint  er  nichts  gehört  zu  ha- 
ben. 

W.  Fabriz  von  Hilden  erzählt,  dafs  G  r  i  f - 
fon,  ein  Wundarzt  zu  Laufanne,  der  von  der  Ta- 
gliacozzi'fchen  Operation  gehört  hatte,  fchon  im 
Jahre  1592  einem  iMädchen  die  abgebiffene  Nafe  mit 
fo  glücklichem  Erfolge  aus  der  Armhaut  erfetfte, 
dafs  elf  Jahre  nachher  kaum  noch  etwas  von  der 
Narbe  zu  fehen,  und  die  INafe  nach  ein  und  zwanzig 
Jahren  noch  in  den  beften  Umftänden  war,  nur  aber 
bey  heftiger  Kälte  etwas  blau  ward.  4I)  Auch  M. 
A.  Ulm  us  will  die  Operation  mit  Tagliacoz?)  zu 
gleicher  Zeit  gemacht,  und  diefem  mitgetheilt  ha- 
ben. 4a) 

8- 

Einen  Auszug  des  Tac»Iiacozzi'fehen  Werke?  lie- 
ferte darauf  Thomas  Fyens,  der  auch  erzählt, 
dafs  er  felbft  viele,  von  jenem  Operirte,  während 
und  nach  der  Cur  gefehen  habe.  4J) 

Franz  Ranch  in  erklärte  fich  ebenfalls  für 
die  Operation,  44)  und  dafs  Schenck  von  Graf- 
fenberg  ihr  grofser  Freund  war,  ift  fchon  öfter 


<Jo)  yircaeus  De  recta  curandorum  vulnerum  ratione.  Antwerp. 

1658. 
i$i)  Fabr,  Hilden  cent.  ..III.  obf.  3r.  p.  214.   und  Epiftol.  67. 

pap.  1006. 
ija)  Ulmus   Pbyfiolog,  barbae   human,  fect.  III.    cap.  22.  (ed. 

Venet.  1604.)  p.  250.  f. 

43)  Firnus  1.  c.  lih.  XII.  (Die  erfte  Ausgabe  war  1603.) 

44)  Ranchin    QuefrioB   für  le   refte  des  Oeuvres   de  Mr.  Guy 
de,  Chauiiac.  (Paria  1604.)  p.  21$, 
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erwähnt.  Auch  erzählt  diefer,  dafs  eine  faft  gänz- 
lich abgehauene  Nafe  von  einem  Bauer  auf  das  befte 
angeheilt  ward,  45)  und  rückt  einen  Brief  des  Dr. 
Martin  Holzapffel  aus  Venedig  vom  Jahre 
1583  ein,  worin  Tagliacozzi,  der  nun  fchon  das  drit- 
te Mal  glücklich  aus  den  „Armmuskeln,,  eine  Nafe 
gemacht  habe,  als  einer  der  erfreu  Chirurgen  Italiens 
gepriefen  wird.  46) 

Joh.  Bapt.  Cortefi,  Tagliacozzi's  Zeitge- 
noffe  und  College,  giebt  eine  umständliche  Be- 
fchreibung  von  deffen  und  der  Bojaner  Inftru- 
menten  und  Verfahrungsweifen,  verfichert  auch, 
die  Operation  felbft  vorrichtet  zu  haben.  4-7)  Ueber 
die  Frage,  ob  man  einem  Verbrecher,  dem  die  Nafe 
zur  Strafe  abgefchnitten  fey,  erlauben  dürfe,  fich 
durch  die  Tagliacozzi'iche  Operation  eine  neue,  ma- 
chen zulafien,  entfchied  Paulus  Zacchias,  ein 
berühmter  Rechtsgelehrter,  dafs  man  diefs  aller- 
dings nicht  wehren  könne,  befonders  auch,  da  die 
Operation  fo  unendlich  langweilig  und  fchmer?.haft 
fey,  dafs  man  fie  wohl  felbft  als  Strafe  betrachten 
könne.  48) 

Die  Narhricht,  welche  Johann  Vigier  von 
der  Operation  giebt,  fcheint  bios  ar.s  dem  Pare  ab- 
gefchrieben  zu  feyn;  fo  wie  jener  taaelt  er  diefelbe, 
wegen  der  Verfchiedenheit  des  Fldfches,  und  er- 
wähnt diefelbe  Kiftorie  vom  St.  Thoan.  49) 

45)  Schenck  1.  c.  lib.  I.  obf.  9.  p.  i85-  —    Holle^ii  Chirurgia, 

Jib.  II    cap.  5. 
4*5)  Schenck  1.  c. 
47)   Cortefius  l.  C. 
43)  P.  Zacchlae  Quaeftiones  medico  -  legales.  Francof.  i6g8. 

Hb.   V. 
4g)  Vigier  CVururgia  magna,  üb,  II.  cap.  20.  (Opp.  ed.  Haag. 

*$&)  P-  »73« 
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J.  B.  van  Helmont  erzählt  ganz  ernftbaft: 
einem  Brüfsler,  dem  Tagliacozzi  in  Bologna  aus 
dem  Arme  eines  Laftträgers  eine  Nafe  gemacht,  fey 
diefelbe  nach  dreyzehn  Monaten ,  als  er  lieh  in  fei- 
ner Vaterftadt,  der  Laftträger  aber  noch  zu  Bologna 
befunden,  in  demfelben  Augenblicke  kalt  geworden 
und  abgefallen,  da  der  Laftträger  ftarb;  man  fehe 
alfo ,  fetzt  er  hinzu,  bis  auf  welche  Entfernungen 
Magnetismus  und  Sympathie  wirken.  50)  Aehnli- 
che  Gefchichten  erzählen  Campanella,  S1)  Re- 
nealme  Digby,  S2)  und  Robert  de  Flucti- 
bus,  s3)  von  welchem  fie  Butler  $4)  wahrfchein- 
lich  für  feinen  Hudibras  entlehnte.  Dafs  diefen 
Anekdoten  durchaus  nichts  Wahres  zum  Grunde 
liege,  iftklar,  da,  wie  wir  oben  fahen,  Tagliacoz- 
zi fo  ganz  dawider  war,  den  Ergänzungs  •  Stoff  von 
einer  andern  Perfon  zu  nehmen. 


9- 

Was  es  mit  dem   Flamminius   Craffus   aus 

Tropäa  in  Calabrien  für  eine  Bewandtnifs  habe,  den 

M.  Aur.    Severinus  als  erfahrnen  Nafen  -  Bilder 

anführt,  55)  (ift,  da  er  ihn  nur  nennt,  und  nichts 


50)  Helmont  De  magneiica  vulnerum  curatione.  (Opp.  ohne 
Druckort  1707.)  §.  23.  p.  707. —  Hallcr (Bibl.  cbir.  Vol.  I. 
p.  307.)  und  Percy  (a.  a.  O.  p.  345)  laffen  mit  Unrecht  derr 
Helmont  fagen  :  de  cuius  (baiuli)  nate  (abrelactus  fuerai  na- 
fus  ;    ich  finde  blcs  den  Arm  erwähnt. 

51)  Campanella  I.  c.  üb.  IV"    c.  11. 

5^)  Digby  Oratio  de  pulvere  iympaihetico,  p.  96.  f. 

53)  R.  tludd  Dtieute  of  weapon  falve  or  fqueezing  of  parfon 
T^lters  fpunge.  (Lond.  1635.)  p.  132. 

54)  Butler  Hudibras.  S.  Carpue  a.  a    O. 

55)  ScverinusDe  recond.  absc.  natura.  Hb.  IV.  eap,  jg.  p.  261* 
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weiter  angiebt,  wohl  nicht  auszumachen.  Wahr- 
scheinlich beruht  die  Sache  aber  auf  einem  Mifsver- 
ftändnifs,  und  er  meint  einen  jener  frühern  ßo- 
janer. 

Alex.  Read  aber  kannte  TagJiacozzi's  Werke 
lehr  wohl,  und  hielt  fo  viel  auf  deffen  Operation, 
dafs  er  fie  unter  dem  Namen  :  Prothefis,  zu  einem  der 
Haupttheile  der  Chirurgie  machte,  S6)  und  Carl 
Bernhard,  Leibchirurgus  der  Königin  Anna,  em- 
pfahl fie  einige  Jahre  nachher,  ebenfalls  gar  fehr.   S7) 

Beym  Phil.  Salmuth  findet  Geh  eine  Erwäh- 
nung des  Nafenmachens  ,  welcher  zufolge  man  glau- 
ben füllte,  er  habe  diefe  Operation  öfters  felbft  ver- 
richtet. Der  gröfste  Schmerz  dabey  fey  immer, 
lagt  er,  wenn  das  Interftitium  (die  Scheidewand?) 
gemacht  werde.  58,)  * 

Eine  allenfalls  hieber  gehörige  Gefchichte  er- 
zählt auch  Henr.  v.  Roonhuyfen:  ein  Stümper 
nämlich  wollte  eine,  der  Länge  nach  durchgehauene 
Nafe,  deren  Ränder  fchon  ganz  callös  geworden  wa- 
ren, mit  Hühnerfleifch  wieder  ergänzen.  R.  machte 
die  Ränder  wund,  legte  umfchlungene  Nähte  an, 
und  bohrte,  um  diefe  auch  im  Nafenknochen  befe- 
ftigen  zu  können,  denfelben  fogar  mit  einer  Scbufter- 
ahle  durch;  es  ging  alles  gut,  und  der  Kranke  ward 
hergeftellt.  59)  Com.  van  Soolingen  empfahl 
dann  diefs  Verfahren  für  alle  ähnliche  Fälle,  rieth 


56)  Read  Comes  Cbirurgorum.  London  1687-  Vergl.  Carpue 
a.  a    O.      ' 

57)  Carpue  a    ?.    O* 

5S)  Salmuth  Medicae  obfervar.  cent.  IL  obf.  23.  (ed.  H.  Con* 
ring     Brunsvic.    rS4-S  )  p    69. 

59)  Roonhuyfen  Hiftorifcher  H>ilVuren  Anmerkungen.  (Nürn- 
berg 1674.)  Tb.  I.  Anm.  24.  S.  89. 
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aber,  die  durch  den  Knorpel  gezogene  Naht  etwas 
lange  liegen  zu  laffen,  weil  derfelbe  fich  fo  bald  nicht 
vereinige.  co)  Für  die  Operation  des  T.  erklärten 
fich  auch  J.  Nie.  Pfitzer,  6I)  und  Georg 
Frank  von  Franken  au,  62)  der  ähnliche  Opera- 
tionen auch  an  andern  verftümmelten  Theilen  zu 
verrichten,  vorfchiug. 


io. 

Von  feinem  Vater  erzählt  Anton  Molinet» 
ti,  dafs  derfelbe  in  feinem  ßeyfeyn,  im  Jahre  1625 
die  Tagliacozzi'fche  Operation  mit  Glück  vorgenom- 
men habe;  6i)  die  Erzählung  verliert  aber,  wie  es 
mir  fcheint,  dadurch  etwas  an  Wahrfcheinlichkeit, 
da(s  Henr  v.  Mo  inichen  von  demfeibön  Moli- 
netti,  dem  Vater,  fagt,  er  habe  eine  gänzlich  abge- 
hauene Nafe  augenblicklich  wieder  angenähet,  und 
glücklich  angebeilt;  64)  wenigftens  ift  es  nicht  un- 
wabrfcheinlich,  dafs  der  Sohn,  imlrrthum,  fich 
auf  diefe  letztreCur  bez-^g.  Eine  ähnliche  Gefchich- 
te,  wo  die,  erft  nach  einer  Stunde  wieder  angehef- 
tete Nafe  dennorh  wieder  angewachfen  feyn  füll,  fin- 
det fien  beym    Bern.  Chriftinus.   6S) 

Nach  L.  Juncker,  der  offenbar  nur  eine  fehr 
oberflächliche  Sachkenntnifs  hatte,  ift  die  Taglia- 
cozzi'lche  Operation  deswegen  unmöglich,  weil  da- 


60)  Soolingen  FTandgr.  6.  Wundarzney,  Tb.  I.  Kap.  52.  5.  153. 

61)  Pfitzrr  Vernünftiges  Wunden  -  Urlheil,    Nürnberg  1663. 

62)  Frank  De  reftitutione  in  integrum  etc.   Heidelberg.   1672. 

63)  Molinetti  Uisquifiiiones   anatom    patholog    Patav.  1675. 

64)  Moinichen  ObJerv.  med.  chir.   Hatn.    1665.  Vergl.  Haller. 
Bibl    1  hir    T    I.   p    37a. 

65)  Chriftinus  Arcana  Kiverii,  Tom.  II.   (Genua  167$.) 
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bey  die  Fafern  der,  aus  dem  Arme  gefchnittenen, 
Muskeln  in  die  Queere  zu  Jiegen  kommen,  mithin 
durchaus  nicht  ernährt  werden  können.   66) 

Dat's  man  wirkliches  Fleifch  dabey  ausfchneide, 
glaubte  zwar  M.  G.  Purmann  auch;  keinesweges 
aber,  verfichert  er,  fey  die  Sache  fo  unmöglich, 
als  viele  fie  fchdderrK  und  „er  bezeuge  bey  Gott,  dafs 
£e  ein-  oder  zweymal  glücklich  gegangen  fey,,.  (So 
dafs  es  alfo  faft  icheint,  als  ob  er  die  Operation  felbft 
gemacht,  oder  doch  dabey 'Augenzeuge  gewefen  wä- 
re; und  wäre  dieis,  fo  muffte  es  allerdings  frühe- 
ftens  in  der  Mitte  des  I7ten  Jahrhunderts  gewefen 
feyn,  da  Purmann  erft  um  das  Jahr  1674  anfing,  be- 
kannter zu  werden,  und  noch  in  den  letzten  Jahren 
diefVs  Säculums  zu  Breslau  Jebte.)  Die  Gefchichten 
des  Heimont  und  Digby  erklärt  er  für  Erfindungen, 
da  ja  das  Stück  -,  Fleuch,,  dem  neuen  Organismus 
gänzlich  angehöre;  übrigens  beschreibt  er  das  Ver- 
fahren felbft  ziemlich  nach  Tagliacozzi,  meint  aber, 
dafs  es  doch  immer  beffer  fey,  einen  Andern  zu  er- 
kaufen, dem  man  das  Ergänzungsftück  ausfchneide, 
weil  der  Operirte  felbft  dann  nicht  fo  viel  Schmer- 
zen habe,  und  beffer  effen  und  trinken  könne.  67) 

Nik.  ßlegny  erwähnt  eines  Falles,  wo  man 
einen  Sklaven  gekauft,  diefem  die  Nafe  abgefchnit- 
ten,  und  einem  Andern,  der  an  diefem  Theile  ver- 
itümmelt  war,  fogleich  angefetzt  habe,  zweifelt  je- 
doch felbft  an  der  Wahrheit.  Vom  Chirurgen  Win- 
fault  aber  berichteter,  dafs' diefer  eine  ganz  abge- 


66)  Juncker  Compend.  cbir.  abfolut.  fect.  II.  oper.  5.  cap.  1. 
p.  48«. 

67)  Purmann's  Cbir.  Lorbeeikr.    Tb.  I.   Kap.  6.  S.  65.  Kap. 
31.  S..a3o, 


XV.   .Bildung  künftlicher  Nafen.         207 
Jbauene  Nafe   allerdings    glücklich  wieder  angeheilt 

Ein  ganz  abgefcbnittenes  Nafenftück,  fagt  f, 
Munniks,  heilt,  es  mag  noch  fo  gefehwind  wieder 
angefetzt  werden,  nie  wieder  an,  fondern  man  mufs 
es  durch  die  Tagliacozzi'fche  Operation  aus  der 
,Armhaut  erfetzen.   69) 

J.  B.  Verduc  fpricht  von  der  Sache  zwar  wie 
von  etwas  fehr  problematifchem,  meint  aber  doch, 
dafs  man  auf  ähnliche  Weife  wohl  auch  manche  an- 
dre Wunde  mit  Subftanz  -  Verluft  wieder  ergänzen 
könne.  Er  thut  hierzu  einige  Vorfchläge,  glaubt 
aber  doch,  dafs  die  ,,aus  dem  Biceps  gefchnittnen „ 
Taeliacozzi'fcben  Nafen,  trotz  den  Zeugniffen  fo 
vieler  Schriftfteller ,  wohl  nur  Fleifchklumpen,  oh- 
ne Nifenlöcher  und  gehörige  Geftalt  gewefen  feyri 
möchten.  7°) 

W.  Rolfinck  fcbeint  die  Operation  als 
etwas  ziemlich  gewöhnliches  zu  betrachten,  da 
er  lagt:  „Fehlt  die  ganze  Nafe,  fo  wird  fie  auf  Ta- 
gliacozzi'fche Weife  wieder  erfetzt.,,  7°*)  Eben  fo 
fpricht   J.    M.   Ho  ff  mann   auch.  7I) 

IT.       - 

Je  weiter  indefs  die  Zeit  vorrückte,  deftomehr 
fing  man  an,  den  Tagliacozzi  falfch  zu  verge- 
hen, und  Viele  fcheueten  fich  nicht,   ihn  gradezu  für 

6r)  BJegny  Zodiacus  gallicus.  Genev.  (1679?)  An.  II. 

69)  Munniks  Cliliurgia.  (ed.  Traject.  ad  Rhen.  1689.)   ^'   H« 
c.  18.  p.  292. 

70)  Verdnd 's  Chir' vSchriften ,  Tb.  I.  Kap.  58.    S.  128.  f. 
70*)   Rolfinck  Epitome  methodi  cognoTcendi  et  curandi  corpo- 
ris affVctus.  (Jenae  1655.)  lib.  I.    pars  II    cap.  3.  p.  95. 

71)  J.  M.  HoffmannDisquit.  corp.  hum.  (Aitorf.  1713.)  p.  335. 
34». 
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einen  Betrüger  zu  erklären.  So  läugnet  P.  Dionis 
die  Möglichkeit  des  Nafenbildens  ganz  ab,  und  G. 
de  la  Faye  wollte  fpäler  diefs  dadurch  bestätigen, 
dafs  er  anThieren  abgefcbnitteneNafen  wieder  anzu» 
heilen,    fich  vergeblich    bemübete.  7I*) 

De  la  Vauguyon  geräth  in  den  alten  Irr- 
thura  des  Paräus ,  und  meint,  man  muffe,  um  eine 
ISiafe  organifch  zu  ergänzen,  den  fcarificirten  Stumpf 
in  einen  Einfchnitt  des  eigenen,  cderbeffer,  eines 
fremden  erkauften  Armes  ftecken ,  und  nach  der 
Verwachfung  das  nöthige  Stück  ausfchneiden  und 
zurecht  putzen.  Die  Alten ,  fagt  er,  bedienten  fich 
hierzu  öfter?  ihrer  Sklaven.  7?) 

Eine  luftige Gefchichte  erzählt  Carl  Mufita- 
nus,  der  doch  von  dem  gänzlichen  Verwachfen  aus 
dem  eignen  Armfleifch  gefchnittner  Nafen,  vollkom- 
men überzeugt  war.  Einem Edelmanne,  berichteter, 
war  die,  im  Zweykampf  verlorne,  Nafe  auf  diefe 
Art  wieder  erfetzt  worden  ;  da  er  aber,  in  der 
Furcht,  fie  abzureifsen,  fich  nicht  getrauete,  fich  zu 
fchneuzen,  fafste  ihn  der  Wundarzt  bey  der  neuen 
Nafe,  und  zog  ihn,  zum  ßeweife,  dafs  fie  feft  genug 
fey,  dabey  im  ganzen  Haufe  herum.  7J) 

Im  Schwätzer,  einer  englifchen  Zeitfchrift 
aus  den  Jahren  1709  und  17-10,  rath  man,  nach  Car- 
pue,  74)  den  jungen  Leuten  befonders  deswegen  zum 
ordentlichen  Leben,  weil  nicht  an  jeder Strafseneoke 
ein  Tagliacozzi  wohne,  der  die  durch  Luftfeuche 
verlorne  Nafe  fogleich  wiedergebe. 

71")  Dionis  Cours  d'operatioris  par  de  la  Faje.    Paris  ij5r. 

72)  Vaupsyon  Traite  cowplet  etc.  liv.  IV*.  p.  65s. 

73)  Mufuani  Ghiruigia  theoieticQ-  practica.    (Opp.  ed.  Venet« 
1716.;   pars  Sil    cap.  47. 

74)  Carpue  a.  a.  O,  fi.  1^ 
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L.  Heifter  zweifelte  fowohl  an  der  Möglichkeit, 
ganz  abgehauene  Nafenftücke  wieder  anzuheilen,  7  s) 
als  befonders  an  der  Wahrheit  der  Tagliacozzi'fchen 
Operationen,  und  räth  ,  folche  Verftiimmlungen  nur 
immer  durch  filberne  Nachbildungen  zu  verde- 
cken. 76) 

Aber  Joh.  Saltzmann  bewies  in  einer  befon- 
dern  Disfertation,  77)  dafs  die  Sache  allerdings  aus- 
führbar, und  in  vielen  Fällen  vom  höchften  Nutzen 
fey. 

Gegen  die  Operation  des  Tagliacozzi  erklärte 
fich  nicht  wenig  abfprechend  YV.  Mauqueft  de  la 
Motte;  man  muffe,  fagt  er,  mehr  Glauben  als  Ver- 
nunft haben,  um  nicht  einzufehen,  dafs  die  Sache 
unthunlich,  und  die,  anders  darüber  redenden, 
Schriftfteller  unverfchämte  Lügner  feyen ;  denn 
theils  fey  es  unmöglich,  den  Arm  fo  lange  Zeit  un- 
beweglich am  Kopfe  zu  erhalten  ,  als  zur  völligen 
Verwachfung  erfordert  werde ;  theils  muffe  man,  da 
die  blofse  Haut  nie  hinreichen  könne,  fo  bedeuten- 
de Verletzungen  der  Muskeln  erregen,  dafs  der 
Arm  dadurch  beftimmt  gelähmt  werde;  und  end- 
lich werde  die  neue  Nafe  immer  ein  fremder  Kör- 
per feyn,  der  über  kurz  oder  lang  in  Fäulnifs 
übergehen  muffe;  gefetzt  aber  auch,  ein  folches 
Stück  Fleifch  folle  angewachsen  feyn  ,  fo  kön- 
nen fich  doch  nie  Nerven  und  Gefäfse  darin  erzeu- 
gen,  und,  wenn  man  im  harten  Winter  fchon  genug 
zu  thun  habe,  die  natürliche  Nafe  zu  fchützen,  wie 
folle  fich  eine  folche,  ein  blofses  Gypsftück  an  ei- 


75)  Heißer  Chirurgia .,  Tli.  I.  Buch  I.   Kap.  13.  S.  105. 

76)  Daf.  Th.  IL  Kap.  66.  S.  519. 

77)  Saltzmann  Disf.  de  chirurgia  curtoium.   Argentor.    1712. 
Zweyter  Theil.  1 4 
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ner  reftaurirten  Antike,  ohne  mögliche  Circulation 
erhalten?  und  dennoch,  fährt  er  fort,  würde  der 
Candidat  im  Examen  gewifs  durchfallen,  der  nicht 
trefflich  über  diefe  und  ähnliche  Operationen  mit 
den  Floskeln  zu  antworten  wüfste:  „fo  habe  ich 
es  machen  fehen,,,  oder:  „fo  fagen  unfre  Herren 
Lehrer,,.    78) 

Bekannt  und  befpottet  genug  ift  die  Gefchichto 
einer  abgehifferien,  in  den  Schmutz  getretenen,  und, 
Dach  mehrern  Stunden  wieder  abgewaichnen  und 
glücklich  angeheilten Nafe,  die  R.  G.  Garengeot, 
in  der  That  poffierlich  genug,  erzählt,  79)  und  wor- 
über fich  befonders  ein  Pfeudonymus  Philipp 
d'Alcrippe,  (den  man  für  Montaulieu 
hält,  80))  in  einem  befondern  Schriftchen  8l)  luftig 
machte, 

Indeffen  gab  es  auch  noch  immer  Männer,  die, 
vielleicht  weil  fie  Tagliacozzi's  Werk  felbft  gelefen 
und  verftanden  hatten,  die  Ausführbarkeit  der  Ope- 
ration fehr  gut  einfahen.  Einer  von  diefen  war  R, 
■L.  Reneaulme  de  la  Garanne,  der  den  Vor- 
fchlag  that,  das  Verfahren  dadurch  leichter,  un- 
fchmerzhafter  und  fchneller  zu  machen,  dafs  man 
Ausfchneidung  des  Armhautftückes,  Scarification 
der  Nafe,   und  Zufammenheftung  beider  Theile  zu 


78)  de  la  Motte  Traite  complet  de  Cb.  Vol. '  II.  obf.   63.   p< 
244.  f. 

79)  Garengeot  Traite  des  op.   de  Chirurgie,  Vol.  III.  (ed.  Pa- 
ris 1731-)  P-  55. 

80)  Haller  Eibl.  cbir.  Vol.  II.    p.  13g.  und  Percy  a.  a.  O. 

80  d'Alcrippe  Nouvelie  fabrique  d'excellens  traiis  de  ve'rittf 
etc.  1751. 
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sn 


Einer  Zeit  vornähme;  eine  Idee,  die  Gräfe,  wie 
wir  fpäter  fehen  werden,  in  neuern  Zeiten  auch  ge- 
fafst  und  glücklich  ausgeführt  hat.  Im  offenbaren 
Irrthum  ift  Reneaulme  übrigens,  wenn  er  behauptet, 
dafs  Hranca,  der  über  hundert  Jahr  vor  Tagliacozzi 
lebte,  deffen  Schüler  gewefen  fey.  82) 

N.  Rofen  von  Rofenftein  erwies  ebenfalls 
aus  mehrern  Gründen  die  Möglichkeit  der  Ta- 
gliacozzi'fchen  Operation,  8J)  und  als  einen  vorzüg- 
lichen Gönner  derfelben  zeigte  fich  Joh.  ßapt.  du 
Bois,  in  zwey  gelehrten  Disfertationen.  84)  Al- 
lerdings, lehrt  er,  muffe  man  auch  die  Prosthefis 
als  eine  heilfame  chirurgifche  Operation  betrachten, 
führt  darauf  alle  mögliche  Beyfpiele  verlorner  Nafen 
an ,  die  dadurch  wieder  zu  erfetzen  gewefen  wären, 
und  widerlegt  die  Irrthümer  des  Pare,  Vefai  und 
Fabriz  von  Aquapendente.  Es  fey  zwar  wahr,  dafs 
die  Verfchiedenheit  der  zu  vereinigenden  Hauttheile 
fehr  grofs  fey,  inuefs  hindere  diefs  ihre  Verwach- 
fung  keinesweges;  angebornem  Mangel  der  INafe 
könne  man  aber  freylich  nicht  durch  diefes  Verfah- 
ren abhelfen;  übrigens  fey  der  Rath  des  Reneaulme 
zwar  anfcheinend  gut,  aber  wegen  Zufammenziehung 
und  Crispirung  der  Haut  nicht  wohl  auszuführen, 
und,  das  Erfetzungsftück  von  andern  Per  fönen  zu 
nehmen,  werde  offenbar  viel  zu  unbequem  und  über- 
haupt unthunlich  feyn. 


82)  In  Hiftolre  de  PAcad.  des  Sciences.     1719.   (Paris  1721.) 
p.  29. 

83)  Rofen  de  chirurgiae  curtorum  polfibiKtate.  UpfaJ.  1742. 
§/})  du  Bois  et  Boyer  Quaefc.  an  curtae   nares   ex  brachio  refi- 

ciendae.     Paris    1742.    und   du  Bois  et  U.  fandenejße  an  c. 
n.  e.  b_.  r.  ibid.   1742.  in  der  Siegwart'fchen  Samml.  a.  a.  Oi; 

14   * 
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Günftig  für  die  Nafen  -  Impfung  fprach  auch  J. 
Z.  Platner,  der  ausdrücklich  nicht  zu  denen  ge- 
rechnet zu  werden  verlangt,  welche  alles  von  Taglia- 
cozzi  und  Andern  darüber  Vorgetragene,  für  Un- 
wahrheiten halten.  84*) 

13. 

Faft  alle  folgenden  chirurgifchen  Schriftfteller 
bis  auf  die  neueften  Zeiten  verwerfen  aber  entweder 
die  Tagliacozzi'fche  Operation  gänzlich  ,  oder  fchei- 
nen  gar  keine  Kenntnifs  davon  zu  haben.  So  hielt 
Thomas  Fitzmaurice  fie  für  gänzlich  unmög- 
lich, ss)  und  Friedrich  Börner  erklärte  fich 
nicht  viel  günftiger.  86)  G.  Heuermann86*)  war 
nicht  abgeneigt ,  die  ganze  Sache  für  eine  Erdichtung 
zu  halten,  und  meint,  dafs,  wenn  auch  eine  folche 
Anfetzung  möglich  wäre,  fich  doch  Wenige  der  Cur 
unterwerfen  würden.  Späterhin  meinten  Chopart 
und  Default,  dafs  künftliche  Nafen  von  Silber, 
gurnmirter  Leinwand  oder  Papier- mache,  die  man 
mit  Federn  über  der  Stirn  oder  in  den  Nafengängen 
befeftige,  allezeit  vordem  organifchen  Erfatz  desTa- 
gliacozzi  den  Vorzug  verdienen,  wobey ,  nach  ih- 
rem Glauben,  das  Septum  aus  der  aufgefchnittnen 
Oberlippe  gebildet  werde.  87) 


84")  Ptatnerlnhitut.  chirurgiae  rationalis.  (Llpf.  1755  )  §•  593- 
P-  579-    Not. 

85)  Fitzmaurice  Quaeftlones   medicae  XII.  Monspel.  1749. 

86)  Burner    Relationes    de  libris  pbyüco  -  medicis.    Viteberg. 
1756. 

86")    Heuer mann   Abh.   v.    d.    vornehmften   chir.   Op.    Tb.  II. 
S.  402. 

87)  Chopart  und  Dp  faule  Anleitung  zur  Kenntnifs  aller  cbir. 
Krankb.  Th.  I.  S.  76.  und  255.  f. 
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A.  G.  Richter  rieth  zwar  auch  zu  dem  Ver- 
fuche,  ganz  abgehauene  Nafen  wieder  anzuheilen; 
wenn  diefs  aber  nicht  geht,  fagt  er,  ift  es  immer 
beffer,  eine  hölzerne  oder  dergl.  Nafe  zu  tragen,  als 
fich  der  Tagliacozzi'fchen  Operation  zu  unterwer- 
fen, durch  welche  viel  Schmerz  verurfacht,  und  die 
Ungeftaltheit  doch  nicht  gehoben  wird    88) 

Diefe  find  aber,  aufser  ein  Paar  flüchtigen  Er- 
wähnungen von  Joh.  Hunter  89)  und  Petit  Ra- 
de 1,  90)  fo  viel  ich  weifs,  die  Einzigen,  welche  in 
der  letzten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  die- 
fer  Operation  gedenken.  I  n  de  ffen,  finden  Geh  aus  die- 
fer  und  fpäterer  Zeit  manche  Bemerkungen  über 
ganz,  oder  doch  faft  ganz,  vom  übrigen  Geficht  ge- 
trennte, und  glücklich  wieder  angeheilte  Nafen,  die 
hier  vielleicht  nicht  am  unrechten  Orte  ftehen.  So 
fahen  Angelo  Naononi")  und  Hugo  Rava- 
ton  '2)  Nafen,  die  nur  noch  an  fchmalen  Haut- 
ftücken  hingen,  nach  gehörig  angelegter  Naht,  wie- 
der anwachfen,  und  J.  L  Schmucker,  9i) 
Pf  äff,  94)  G.  Ten  Ha  äff  9S)  und  manche  An- 
dre96) verrichteten  und  erzählten  ähnliche  glückli- 


g8")  Richter' s  Anfangsgrunde,  Th.  II.  S.  254.  F. 

$9)  Hunter  A  treatife  on  the  blood.    London    1794-  P«  20g. 

qo)  In  der  Encyclopedie  me'thodique,   179a.    Axt.  Nez. 

gi)  Nannoni   Trattato  fopra  la   lemplicitä  dl  medicare  i  mali 

d'attenenzä  alla  chirurgia,    Tom.  I.  Firenze  1761. 
ga)  Ravaton  Tratte  des  playes    d'arme*  a  feu  etc.  Paris  175°« 

und  Chirurgie  d'arme'e.    Paris    1768. 

93)  Schmucker' s  Chirurg.   Wahrnehmungen,    Th.  I.    (Beilia 
1774.)  S.  533- 

94)  Richters  Chirurg.  Biblioth.  Bd.  VI.  St.  §,  S.  $«4. 

95)  Eben  daf.  Bd.  VII.    S.  514. 

96)  S.  Percy  a.  a.  O. 
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che  Anbetungen,  Fälle  von  Leuten,  die  den  Ver- 
laft  ihrer  Nafe  fehr  künftiich  durch  ällerley  Mafchi- 
nen  zu  verbergen  ivtifsten ,  beschrieben  P.  Cam- 
per, 97)  Ver'deil  98)  und  H.  Gallifen,  ")  der 
auch  fehr  zu  (lern  Verfucbe  räth  ,  ganz  abgehauene 
INafen  wieder  anzuhaften;  10°)  Ob  dergleichen  Ver- 
fuche  glücken  können,  darüber  ift  A.  Hie  her  and 
noch  zweifelhaft;  da  aber  mehrere  Erfahrungen,  be- 
fonders  bey  Verfuchen  an  Thieren,  dafür  fprechen, 
fo  räth  er,  zumal  wenn  noch  ein  Verbind  ungsfäd- 
chen  da  ift,  den  Verfuch  der  Vereinigung  ja  nie  zu 
unterlaffen.  J) 

14. 

So  ftanden  die  Sachen  ,  als  der  erfte  Antrieb  zu 
einer  ganz  neuen  Methode  der  Nafen  •  Ergänzung, 
von  einem  entfernten  Welttheile  aus  gegeben  wurde. 
In  einer  Madraffer  Zeitung  vom  Jahre  1794  ward 
nämlich  bekannt  gemacht,  dafs  einem  Indier,  dem 
Sultan  Tippoo  die  Nafe  hatte  abfehneiden  laffen,  die- 
felbe,  von  einem  Rünftler  in  Poonah,  aus  einem 
Stirnlappen  wieder  ergänzt  worden  fey;  ße  fey  fo 
feit  und  lebendig,  dafs  der  Operirte  ftark  fchneu« 
zen ,  und  gute  von  übeln  Gerüchen  vollkommen  gut 
unterfcheiden  könne.  Thomas  Pennant,  der 
diefe  Nachricht  in  England  bekannt  machte,  wufste 
indeffen   nichts  Genaueres   darüber  anzugeben ,    als 


97)  Camper  Aanmerkinge  afbeeldinpc  en  befchryviD.T  van  een 
gebeel  verloorene,  maar  door  konft  geheelde  neus,  en  vtr- 
heetnelde  etc.  AmftPrdam    1771. 

98)  Richter'*  Chir.  Bibliothek,  Bd.  IV.  St.  2.  S.  a^g- 

99)  Callifen  Princ.  fyft.  cbir.  hod.    Par«  II.  p.  631. 

100)  Id.   ibid.    Pars  I.   p.  575. 

'1}  Rieherand  Nosographie  ehirurgicale.  Vol.  I.  p.  I.  ß. 
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dafs  dabey  Haut  und  Muskeln  des  Vorderkopfes 
durch  drey  Schnitte  getrennt,  und  die  Scheidewand, 
wenn  auch  fie  fehlt,  durch  irgend  eine  finnreiche Er- 
findung erfetzt  werden  muffe.  2) 

Zwey    englifche  Aerzte,     Thomas  Findlay 
und  James  Grufo,    die  die  Operation  mehrmals 
von  einem  Marattifchen  Wundärzte  in  Bombay  hat- 
ten verrichten  fehen,  gaben  indeffen  faft  zu  gleicher 
Zeit  folgende  genauere  Erzählung  davon:   der   Ma- 
ratte  bildete  aus  einer  dünnen  Wachs- Platte,  die  er 
auf  den  Nafenftumpf  paiste,   die  zu  fchaffende  Nafe 
vor,  drückte  die  Platte  dann  breit,  und  legte  fie  um- 
gekehrt  auf   die  Stirn;     nach    diefem    Mufter   nun 
fchnitt  er  ein  Stück  der  Stirnhaut  aus,  welches  blos 
einen    fchmalen  Verbindungsftreifen    zwifchen    den 
Augen    behielt.     Darauf   fchnitt   er  die  Narbe  des 
Nafenltumpfes  ab,  machte,  längs  dem  obern  Rande 
der  Oberlippe,  zwey  Einfchnitte  für  die  Nafenflügel, 
drehete  den  Stirnlappen  um ,    pafste   ihn  genau  an, 
und  befeftigte  die  Seitentheile,    Nafenflügel  und  das 
Septum  durch  Nähte.      Die   Wunden  behandelte  er 
dann  mit  mancherley  erdigen  uivd  fetten  Mitteln,  und 
fchnitt  die,  an  der  Nafen wurzel  gelafsne  Brücke,  den 
fünf  und  zwanzigften  Tag  nach  der  Operation ,  ab. 

Diefe  Art  Nafen  ,  fagen  die  Bericht  -  Erftatter, 
find  vollkommen  feft,  fehen  beynahe  fo  gut  aus,  als 
die  natürlichen,  und  die  Stirnnarbe  ift  nach  einiger 
Zeit  nicht  mehr  fehr  bemerkbar.  *) 

Diefe  Kunft  nun  ifts  nach  den  von  Carpue  ein- 


2)  Pennant  The  view  of  Hiadooftan.  Vol.  II.  London  1798- 
p.  237. 

3)  Gentlemen  Mageame,   1794.—     Carpue  Gefchi'-hie  ö.'  I.  "W. 
S.  j$. 
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gezogenen  Nachrichten  ,  vor  undenklichen  Zeiten  in 
Indien  entftanden,  und  in  gewiffen  Familien  oder 
Kalten,  befonders  in  der  der  Ziegelftreicher,  dort 
fortgeerbt.  4)  Für  ihr  hohes  Alter  fpricht  auch 
wohl  die  in  frühen  Zeiten  gewifs  fehr  bedeutende 
Kultur  der  Hindoftaner,  die  Häufigkeit  des  Nafen* 
abfchneidens  als  Strafe  unter  ihnen,  und  endlich  die, 
vielleicht  mifsverftandene,  Erzählung  des  Olaus 
Magnus,  dafs  man  in  Indien  den  Subftanzverluft 
bey  Hafenfeharten  durch  Hühnerfleifch  zu  erfetzen 
pflege;  s)  wenigftens  ift  diefe  ein  gewiffer  Beweis 
davon,  dafs  man  fchon  im  Anfange  des  fiehzehnten 
Jahrhunderts  etwas  Aehnliches  dort  getrieben  habe, 
und  fo  konnte  denn  auch  wohl  noch  früher  die  Ope- 
ration dort  in  Gebrauch  feyn,  und  auf  eine  oder  die 
andre  Art  den  Italiänern  mitgetheilt  werden. 

15- 

Im  Jahre  1803  foll  diefe  indifche  Nafenbildung 
durch  einen  Dr.  Lucas  in  London,  wiewohl  ohne 
Erfolg  verrichtet  worden  feyn.  J.  G.  Garpue  6) 
nahm  fie,  nachdem  er  fleh  viel  an  Leichen  geübt 
hatte,  im  Jahre  1814  zuerft  an  einem  Manne  vor,  der 
die  Spitze,  die  Scheidewand  und  die  Knorpel  der 
Nafe  durch  Merkurial  -  Krankheit  verloren  hatte: 
ganz  wie  die  Indier  pafste  er  ein  wächfernes  Modell 


4)  Carpue,  S.  4°- 

5)  Ol  ftlagni  Hiftoria  gentium  0>ptentriona]ium,  Jib.  XVIII. 
cap.  li.  Ich  fchreibe  diels  Citac  aus  dem  J'erduc  (a.  a.  O.) 
ab,  da  in  der  Ausgabe  des  Olaus,  die  ich  nachgefchlagen, 
(Frankfurt  161g,)  nichts  davon  zu  linden  ift;  du  Bois  (a.  a. 
O  )  lührt  indefs  das  Kämliche  aus  ihm  an,  und  In  kann  die 
Sache  wob!  nicht  gradezu   aui  einem  Irrthume  beruhen. 

6)  Carpue  a.  a.  O. 
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an  den  Stumpf,  und  zog  um  diefes  eine  Linie,  als 
Bezeichnung  der.  zu  fearificirenden  Fläche,  drückte 
das  Modell  dann  platt,  legte  es,  nach  rein  abge- 
fchornen  Stirnhaaren  ,  umgekehrt  auf  die  Stirn,  und 
umzeichnete  danach  den  auszufchneidenden  Lappen. 
Nun  fearificirte  er  den  Nafenftumpf ,  machte  für  das 
Septum  einen  einfachen  Queerfchnitt  an  der  Ober- 
lippe, trennte  den  bezeichneten  Stirnlappen  vom  Pe- 
ricranium ,  drehete  ihn  um,  brachte  Scheidewand 
und  Seitentheile  in  die  gehörige  Berührung,  und  be- 
feftigte  fie  durch  blutige  und  trockne  Nähte,  die 
SLirnwunde  aberifuchte  er  möglichft  zufammenzu« 
ziehen.  Schon  am  dritten  Tage  war  die  Vereinigung 
gefchehen,  aber  die  neue  Nafe  war  ganz  flach,  und. 
hob  fich  bey  jedem  Athemzuge.  Den  fechsten  Tag 
zog  er  alle  Nähte  aus ;  ein  Diätfehler  aber  bewirkte 
eine  kleine  Trennung  am  Nafenflügel,  den  er  indefs 
wieder  vereinigte,  und  im  vierten  Monat  endlich 
fchnitt  er  die  Hautfalte  an  der  Nafenwurzel  durch, 
und  vereinigte  die  Theile  mit  der  blutigen  Naht, 
wodurch  denn,  wie  er  fagt,  eine  ziemlich  natürli- 
che Nafe  entftanden  war. 

In  einem  andern  Falle,  wo  die  Nafe  nur  halb  ab- 
gehauen, und  das  Septum  zum  Theil  noch  vorhan- 
den war,  verfuhr  er  eben  f o ,  nur  dafs  er  hier  das 
übrige  Stück  der  Scheidewand  ebenfalls  wund  mach- 
te, und  mit  dem  neuen,  noch  hinzuzufügenden  Stücke 
vereinigte.  Da  indeffen  faft  die  ganze  Wange  mit 
abgehauen  worden  war,  fo  ging  es  hier  weniger  gut: 
auch  hatte  er,  weil  nur  eine  Hälfte  der  alten  Nafe 
fehlte,  die  neue  zu  grofs  gemacht;  er  fchnitt  daher 
von  letztrer  ein  längliches  Stück  ab,  vereinigte  die 
Wundränder  durch  die  umfchlungene  Naht,  und 
hatte,  bey  Herausgabe  feines  Werkes,  die  Bildung 
des  Nafenloches  noch  zu  verrichten. 
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Noch  vor  Bekanntwerdung  des  Garpue'fchen 
Werkes  in  Teutschland  hatte  G.  F.  Gräfe,  7) 
im  Jahre  1816,  die  Operation  nach  Tagliacozzi,  in 
Berlin  verrichtet,  und  die  indifche  Nafenbildung  üb- 
te er,  mit  Reiner  in  München,  *)  der  Garpue's 
zweyter  Operation  als  Augenzeuge  beygewohnt  hat- 
te* zu  .-.gleicher  Zeit,  (im  Julius  undAuguft  18I7O  mit 
fehr  gönftigem  Erfolge  aus. 

Gräfe  letzte  in rjefs  mir  Recht  an  der  Tagliacoz- 
zi'fchen  Methode  ihre  grofse  Langwierigkeit,  an  der 
indifchen,  die  neue  VerunftaJtung  durch  die  Stirn- 
rarbe  aus,  und  fuchte  die  erftere  hauptfäcblich  da- 
durch zu  verbeffern ,  dafs  er,  wie  Reneaulme  fchon 
lange  vorher  vorgefchiagen  hatte,  den  Armhautiap- 
pen ,  ohne  deffen  langwierige  Vernarbung  abzuwar- 
ten ,  unmittelbar  nach  der  Ausfchneidung  an  den 
Nafenftumpf  befeftigte:,  eine  Verbefierung,   der  er 


7)   Gräfe  Rbicoplafrik.  Berlin  igiS- 

■fj  Herr  Dr.  Reiner  hatte  die  Güte,  mir  feine  Operirte  amdrey- 
zehnten  Tage  nach  der  Operation,  (den  ayften  Auguft  18171) 
zu  zeigen.  Es  war  alles  vollkommen  vernarbt,  die  neue 
Nafe  hatte  eine,  eher  zu  rothe  als  zu  blaffe  Farbe,  war  gar 
nicht  fehr  flach,  Septum  und  Nafenlöcher  hatten  ihre  gehö- 
lige Geitalt.  Die  RauthVlte  an  der  Nafenwurzel  war,  ob- 
wohl Herr  R.  lie  noch  nicht  durchfchnitten  hatte,  nicht 
fehr  hervorhebend ,  und  die  Stirnwunde  fchon  auf  einen 
fehr  kleinen  Umfang  zurückgebracht.  Den  günftigen  Erfolg 
'leiner  Operation  fchrieb  er,  fo  viel  ich  mich  erinnere, 
hauptfachlich  mit  den  kräftigen  erwärmenden  Bähungen 
zu,  welche  er,  um  eine  Ernährung  (der  neuen  Nafe  durch 
Einfaugucg  zu  bewirken ,  über  diefelbe  gemacht  hatte.  Ue- 
brigens  legte  er  bleyerae  I'öhrchen  in  die  Nafenlöcher,  die 
er  felbft,  nach  dem  jadesmaiigen  .Erfordernis  zurecht 
fchnitt« 
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dann  den  Namen  der  teutfchen  Methode  beylegte, 
und  nach  welcher  er  und  mehrere  feiner  Schüler 
mit  Gluck  operirt  haben. 

Indeffen  will  Gräfe  deswegen  keine  der  beiden 
andern  Methoden  ganz  verwerfen  ,  fondern  er  bemü- 
het ßch,  für  jede  der  drey  Verfahrungsarten  befondre 
Indicationen  aufzuteilen.  So  foll  die  indifche Metho- 
de befonders  angezeigt  feyn,  wo  die  Nafenknochen 
fehlen,  aufserdem  aber  nur  da,  wo  keine  der  beiden 
andern  Handlungsweifen  anwendbar,  und  dabey  die 
Stirn  hoch,  und  ihre  Haut  rein  und  gefund  ift.  Die 
italifche  Methode  nach  Tagliacozzi  foll  man,  räth 
er,  da  in  Ausübung  bringen,  wo  die  beiden  andern 
durch  allgemeine  Süchtigkeit  (Vulnerabilität)  der 
Haut  verboten  werden;  und  d?.s  fogenannte  teutfche 
"Verfahren  kann  nur  an  fehr  gefunden  Leuten  mit 
vollkommen  gefunder  Haut  und  guter  Leibesbefchaf- 
fenheit  in  Anwendung  gebracht  werden.  Uebrigens, 
fagt  Gräfe,  hat  die  italifche  Methode,  und  befonders 
nach  der  teutfchen  Modifikation ,  durch  Erfparung 
der  Stirn  -  Narbe,  einen  unläugbaren  Vortheil  vor  der 
indifchen,  und  mufs  daher,  unter  günftigen  Umftän- 
den,  diefer  allezeit  vorgezogen  werden. 

Für  die  Operationen  felbft  giebt  Gr.  viele  ge- 
nauere, und  von  den  frühern  verschiedene  Regeln 
an,  von  denen  jedoch  nur  das  Wefentlichfte  hier 
mitgetheilt  werden  kann.  Es  mufs,  lehrt  er,  ftets 
zuerft  von  Wachs  oder  feinem  Thon  ein  möglichft 
genaues  'und  fchönes  Modell,  am  heften  nach  guten 
Muftern  der  bildenden  Runft,  (z.  B.  dem  pytbifchen 
Apoll,)  doch  mit  gehöriger  Berückfichtigung  der 
Proportion,  geformt  werden:  diefes  pafst  man  dem 
Nafenftumpfe  an,  zieht  mit  farbigem,  nicht  leicht 
veriöfchbarem  Firnifs,  eine  genaue  Linie  umher,  und 
bezeichnet  darauf  zwey  Längsausfchnitte  für  die  Sei- 
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tentheile  ,  und  einen  untern,  in  dieQueer  laufenden* 
für  die  Scheidewand;  erftre,  die  Längen fcbnitte, 
dürfen  bey  der  indifcben  Methode,  am  obern  Ende 
nicht  zufammenlaufen,  wohl  aber  bey  der  italiäni- 
fcben  und  teufcfchen,  wo  fie  beide  einen  Winkel« 
fcbnitt  darfteilen  muffen.  Darauf  werden,  wenn 
man  nach  der  indifchen  Methode  operirt,  alle  Di- 
meiifionen  des  Modelies  genau  gemeffen,  und  auf  ein 
Pdpier  fo  übergetragen,  dafsman  die  ganze  Fläche  def- 
felben  bekommt,  (wodurch  denn  ungefähr  die  Figur 
des  Pique  in  der  franzöfifchen  Karte  entfteht.)  Die- 
fe  Figur  fchneidet  man  aus,  legt  fie  umgekehrtauf 
die  Stirn,  und  zieht  eine  Linie  mit  Firnifs  umher, 
mit  welchem  man  auch  Zugleich  höchft  genau  die 
Stichpunkte  für  die  künftigen  Nähte  zuerft  neben 
dem  Nafenftumpfe,  darauf  auf  dem  ,  mit  dem  Papier 
überzogenen  Modell  bezeichnen,  und  von  letzterm. 
auf  die  Stirn  übertragen  foll.  Nun  fcarificirt  man 
die  vorher  bezeichneten  drey  Ausfchnitte  am  Stum- 
pfe, indem  man  deffen  Subftanz  zwar  möglichft 
fchont,  doch  aber  beide  Seiten  immer  gleich  zu  ma- 
chen fucht,  und  legt  dann  fogleich  die  Hefte  durch 
die  bezeichneten  Stichpunkte;  der  Stirnlappen  wird 
aus  -  und  abgefchnitten,  nach  gänzlich  gefüllter  Blu- 
tung herabgefcblagen,  halb  um  feine  Axe  gedreht, 
und  in  den  bezeichneten  Punkten  mit  den,  Ichon  im 
Stumpfe -liegenden  Heften  durchftochen,  die  man 
dann,  entweder  blos  durch  Knoten  ,  oder  beffer  die 
Gräfe'fchen  Heftftäbchen,  zufammenzieht.  In  die 
Nafenlöcher  bringt  man,  mit  Rofenfalbe  beftrichne, 
Bourdonnets,  und  die  Stirnwunde  wird  blos  mit  gro- 
fsen  Charpiebäufchchen  bedeckt.  Schon  nach  zwey 
und  fiebzig  Stunden  konnte  er  bisweilen  alle  Hefte  aus- 
ziehen, lft  nun  die  Vereinigung  vollkommen  an  al- 
len Punkten  gefchehen,   fo  wird  auf  einer  Hohlfon- 
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de  ein  fchmales  Biftouri  unter  die,  durch  Umdre- 
hung des  Lappens,  an  der  Nafenwurzel  entftandene 
Hautfalte  gefchoben  ,  und  »liefe  fcbief  nach  oben  zu, 
fo  abgefchnitten,  dafs  ein  kleiner  Lappen  entiteht, 
den  man  befeftigt  und  anheilt. 

Um  die  Nafenlöcher  gehörig  zu  bilden  ,  werden 
nun,  mit  einer  befondern  Mafchine  zu  hefeftigende, 
und  fpäterhin  mit  Auflagsplatten  zu  verfehende  Hö  pr- 
oben eingedeckt;  ein  Eductor,  der  in  dieie  pa<  ?, 
fie  nach  vorwärts  zieht,  und  dadurch  die  Naferdpi- 
tze  hervor  bildet,  ift  an  einer  Compn-ffionsmafcbine 
befeftigt,  welche,  von  aufsen,  auf  unteffeU igi$ 
Bleyplatten  wirkend  ,  der  ganzen  Nafe  die  gehonte 
Geftalt  geben  foll.  Den  ganzen  erften  VVinter  übet 
mufs  diefer  Verband  getragen,  und  erft  im  nä'chUen. 
Sommer  darf  er  allmähÜg  abgelegt  werden,  um  die 
neue  Nafe  den  recht  heifsen  Sonnenftrahien  ausfe- 
tzen zu  können  ,  deren  belebende  Kraft  Tagiiacozzi 
ebenfalls  fo  lehr  empfahl,  um  eine  gehörige  Haut- 
farbe und  höhere  Lebensthätigkeit  im  neuen  Theiie 
hervorzurufen. 

Bey  der  italifchen  Methode  verfährt  Gräfe  ziem- 
lich wie  Tagliacozzi.  Den  Hautlappen  am  Arme 
mifst  er  mit  einem  Stuck  Leder,  macht  ihn  aber,  we- 
gen der  nachfolgenden  ftarken  Zufammenziehnug, 
immer  fechs  Zoll  lang,  und  viere  breit.  Die  gefen- 
fterte  Zange,  deren  T  fich  zu  deffen  Ausfchneidung 
bediente,  verwirft  er  mit  Recht,  macht  ftatt  deren 
die  zwey  erften  Schnitte  mit  dem  Scalpell,  und 
trennt  dann  die  dazwifchen  liegende  Haut  mit  einer 
ftumpfen  Sonde.  Nach  der  Durchfchneidung  am 
obern  Ende,  die  meift  in  der  vierten  Woche  gemacht 
werden  kann,  fchlägt  er  den  Armlappen  nicht,  wie 
T.  ,  zurück,  fondern  legt  blos  ßäuichchen  und  ge- 
öhlte  Rartenblätter  unter,    und  verfährt,  in  Rück- 
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.ficht   der   Bildung  der   Nafenfcheidewand  u.  f.  w., 
wie  bey  der  teutfchen  Methode. 

Bey  diefer  wird,   nachdem   einige  Zeit  vorher, 
die   Nacht  über,  die  Vereinigungs  -  Binde  getragen 
war,   das  Wamms  zuerft  angezogen,  die  Rappe  aber 
zurückgefchlagen,    die  Mefi'ungen  und  Bezeichnun- 
gen  am    Nafenftumpf  und  Arme   gehörig  gemacht, 
die  Stichpunkte  an  beiden  angegeben,  und  die  Nafe 
dann  fo   fcarificirt,    dafs  die  beiden  feitlichen  Aus- 
fchnitte  an  der  Nafenwurzel  zufammenlaufen,    der 
Ausfchnitt  für  das  Septum  aber  noch  weggelaffen, 
und  die  Hefte   fogleich  eingezogen.     Hierauf  wird 
das  Armhautftück  mit  möglichft  vielem  Zellgewebe 
auf  beiden  Seiten  und  dem  obern  Ende  ausgefchnit- 
ten ,   und  dann  fticht  man,  während  der  Arm  etwa 
eine  Spanne    weit   vom  Geficht  gehalten  wird,    die 
Hefte  auch  durch  die  am  Ergäpzungsftück  bezeich- 
neten   Stichpunkte.       Die    Ligatur  -  Stäbchen    find, 
hier,     wo    man    fonft    kaum   dazu    gelangen   kann, 
die    Hefte  gehörig   zuzuknüpfen,     von  ganz  befon- 
derm  Nutzen.      Man   bringt  nun  Charpie  in  die  Na« 
fenlöcher,  legt  gehörige  Verbandftücke  auf  die  ver- 
wundeten Theile,  zieht  dann  die  Kappe  des  Wamm« 
fes  über  den  Kopf,  und  legt  die  Binde  an,  wodurch 
der  Arm  unverrückt  am  Gefichte  erhalten  wird. 

Ift  nun  alles  verwachfen,  fo  wird  auch  das  un- 
tre Ende  des  Haut  -  Stückes  vom  Arme  abgefcbnit- 
ten;  man  mifst  abermals  nach  dem  Modelle  die  La- 
ge und  Geftalt  der  Nafenlöcher  und  der  Schei- 
dewand, bezeichnet  danach  die  zu  machender! 
Schnitte  an  der  neuen  Nafe  mitFirnifs,  führt  diefe 
mit  einem  fchmaien  Scalpell  aus,  und  macht  den 
Ausfchnitt  für  das  Septum  am  Stumpfe  allenfalls 
mit  einer  Cowper'fchen  Scheere,  worauf  diefes  dann 
mit  zwey  Heften  befeftigt  wird.     Weitre  Ausbildung 
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der  neuen  Nafe,  Verband  und  fernere  Behandlung 
folgen  dann  wie  bey  der  indifchen  Methode. 

An  den  Binden,  fo  wie  an  vielen  Einzelnheiten 
der  Operation,  hat  Gräfe  noch  manches  verändert; 
diefe  kleinen  Veränderungen  aber  hier  alle  wieder- 
zugeben,  ift  um  fo  weniger  nöthig,  da  fie  in  dem 
angeführten  Werke  mit  der  gröfsten  Ausführlich« 
keit  befchrieben  find. 


XVI. 


Operationen   an   den  Ohren. 


Zweyter  Theil. 


15 


Von  denen  Operationen,  deren  Gefchichtliches 
in  diefem  Abfchnitte  eigentlich  dargeftellt  werden 
foll,  der  Anbohrung  des  Zitzenfortfatzes  nämlich, 
und  der  Durchbohrung  des  Trommelfells,  findet  fich 
bey  den  Alten  nichts.  Indeffen  wird  es  nicht  un- 
zweckmäfsig  feyn ,  das,  was  diefe  etwa  übrigens  bey 
Krankheiten  des  Ohres  in  operativer  Hinficht  ange- 
rathen  haben,  vorauszufchicken. 

Hipp  ok  r  at es  empfiehlt  beyFlüffen,  die  lieh 
auf  die  Ohren  werfen,  die  Zeitigung  der  entgehen- 
den Fifteln,  und  Beförderung  des  Ausfluffes,  durch 
laue,  erweichende  Mittel,  die  man  mittelft  eines 
befondern  Trichterseinfüllen  foll,  trockne  Schröpf- 
köpfe  u.  f.  w.  x)  Bey  heftigen  Ohrenfchmerzen 
aber  erlaubt  er  fich  eine  Täufchung  des  Kranken: 
man  wickle,  fagt  er,  Wolle  um  den  Finger,  giefse 
warmes  Fett  ein,  lege  die  Wolle  dann  auf  die  flache 
Hand,  bringe  fie  ans  Ohr,  und  werfe  fie  darauf,  als 
wenn  man  etwas,  den  Schmerz  verurfachendes,  her- 
ausgezogen hätte,  ins  Feuer.  2) 

Mancherley  Aetzmittel  zur  Hinwegfchaffung 
des,  aus  XDhrgefchwüren  hervorfproffenden  wilden 
Fleifches  gaben  Heraklides  von  Tarent  ') 
und   Menophilus.  4) 


i)   Hippocrates  de  locis  in  homine,  p.  4,a»  4,3« 
a)  Epidem.  lib.  VI.  fect.  5.   12.  p.  n84* 
5)  yietius  Tetrab.  II.  ferrn.  2.  cap.  84«  P-   349* 
4)  Celfus  lib.  VI.  cap.  7.  %.  3,  p.  337. 


15* 


228        XVI.  Operationen  an  den  Ohren. 


2. 


Celfus  giebt  viele  fremde  und  eigne  Mittel 
gegen  Entzündungen  und  Gefchwülfte  der  Ohren  an, 
die  mit  einer  befondern  Ohrenfpritze  (clyfter  oricu- 
larius)  oder  einem  Trichter  (ftrigilis)  eingebracht 
werden  follen.  In  die  Ohren  gerathene  Würmer 
oder  Infekten  werden  mit  dem  fpecillum  oricularium, 
welches  man  vorher  mit  Wolle  umwickelt  und  in 
klebriges  Harz  taucht,  ftumpfen  Haken  u.  f.  w. 
herausgebracht.  £)  Atrefie  des  Gehörganges  prüfe 
man  mit  einer  Sonde:  giebt  die  Vervvachfung  nicht 
nach,  fo  geht  fie  bis  in  die  Tiefe,  und  ift  dann  ganz 
unheilbar;  giebt  fie  aber  nach,  fo  ift  fie  nur  ober- 
flächlich und  kann  durch  Aetzmitteli  das  Glüheifen 
oder  Meffer,  leicht  geöffnet,  und  durch  einen,  mit 
trocknenden  Mitteln  beftrichnen  Pflock  offen  erhal- 
ten werden.  6) 

Von  Menemachus,  Ant.  Mufa,  Chari- 
kles  und  vielen  Andern,  finden  fich  aus  dieferZeit 
Mifchungen  gegen  Ohrenfchmerzen  und  dergl.,7) 
deren  auch  Scribonias  Largus  eine  grofse 
IVlenge  angiebt.  8) 

Sehr  umftä'ndliche  Regeln  über  das  Verfahren 
bey  ins  Ohr  gekommenen  fremden  Körpern  gab  Ar- 
chigenes  von  Apamea;  namentlich  empfahl  er 
die  Niefemittel,  wobey,  wenn  man  ivlund  undNafever- 
ftopfe,  die  Luft  den  fremden  Körper  von  felbft  her- 
ausdrücke, das  Hüpfen  auf  Einem  ßeine  u.  f,  w.  9) 


5)  Celfus  1.  c.    p.  334- 

6)  Id.  lib.  VII    cap.  8-  P-  39??. 

7)  Galen.  Compol.    fec    loc.  lib.  I.  II.  III.  V. 

8)  Largus  De  comp.  med.  cap.  5.  (Coli.  Steph.  p«   200.) 

9)  Gah-n.  1.  c.  lib.  III.  p.  196, 
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3. 

Auch  Galen  hat  ein«  eigne  Ohrenfpritze  (wr- 
sy%vT7jg)  zur  Anbringung  von  Medicamenten.  Wenn 
bey  Gefchwüren  im  Gehörgange  der  Knochen  ent- 
bJöfst  ift,  fo  foll  man,  räth  er,  hinter  dem  Ohre 
durchfchneiden,  das  Gariöfe  abfchaben,  die  Stelle 
brennen,  und  dann  ohne  Schmerz  zuheilen;  zur 
Ausziehung  von  fremden  Körpern  bedient  er  fich  ei- 
nes Ohrlöffels  (o>royAu<p;c)'   I0) 

Viele  eigne  und  fremde  Mittel  finden  fich  auch 
beym  Aetius  xx)  und  Alex,  von  Tralles,  der 
unter  andern  auch  anführt,  dafs  man  fremde  Kör- 
per mit  einer  Röhre  aus  dem  Ohre  faugen  könne. I2) 

Paul  von  Aegina  unterfcheidet  die  Ver- 
fchliefsung  des  äufsern  Gehörganges  gut,  je  nach- 
dem fie  angeboren,  oder  durch  Verfchwärung  und 
Fleifchauswüchfe  erzeugt,  oberflächlich,  oder  in  die 
Tiefe  dringend,  ift.  Letztre,  die  Atrefie  in  der 
Tiefe,  ift  zwar  fehr  fchwierig  zu  entfernen;  man 
mufs  aber  doch  verfuchen ,  fie  mit  einem  dünnen 
Scalpell  zu  zerfchneiden ;  die  oberflächliche  Ver- 
fchliefsungs  -  Haut  kann  man  leicht  mit  dem  SUolo- 
pomachairion  ein  •  oder  ausfcbneiden ,  und  Fleifch- 
auswüchfe rottet  man  mit  dem  Pterygotem  oder  dem 
Polypen  -  Meffer  aus.  Nach  allen  diefen  Operatio- 
nen mufs  man  eine,  in  trocknenden  Pulvern  um- 
hergewälzte  Wieke  einbringen,  und  etwanige  Blu- 
tungen mit  kaltem  Waffer  ftillen.  Fremde,  ins  Ohr 
gekommene  Körper  theilt  Paul  ein,  in  folche,  die, 
wie  Glas   oder  Steinchen,   ihre  naturliche  Gröfse 


10)  Id.  ibid.    p,  187.   194-  201, 

11)  jMiius  Tetrab.  11.  (erm.  II.    cap.  73,  fl,  p.  536. 
\2)  Alt  Trali.  üb.  III,  cap.  3»  p.  185. 
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behalten,  und  folche,  die  anfchwellen  und  verquel- 
len  ,  wie  Bohnen,  Knöchelchen  und  dergl.  Sonden, 
Haken  ,  Zangen ,  oder  eine  Art  Zirkel  und  Saug- 
röhren find  die  Inftrumente,  die  man  zu  ihrer  Her- 
ausnahme gebraucht,  und  wenn  man  fie  weder  durch 
diefe,  noch  durch  Niefemittel  entfernen  kann,  fo 
mufs  man  hinter  dem  Ohre,  unter  dem  Läppchen 
einen  halbmondförmigen  Einfchnitt  bis  in  den  Ge- 
hörgang machen,  durch  diefen  die?  jHerausnahme 
verrichten,  und  ihn  dann  zunähen.  13) 

4- 

Die  Rathfchläge  der  Griechen,  befonders  des 
Paul,  werden  meift  wörtlich  von  den  Arabern  wie- 
derholt; doch  empfahlen  Serapion  der  Jüngere  r4) 
und  Rhazes  noch  befonders  zur  Tödtung  von 
Würmern  im  Ohre,  den  Saft  von  Pfirfichblättern 
oder  dasOel  von  den  Kernen  diefer  Frucht, I5)  kann- 
ten alfo  fchon  die  Wirkungen  der  ßlaufäure  in  diefer 
Beziehung. 

Die  Atrefie  des  Gehörganges,  und  die  Entfer- 
nung fremder  Körper  handeln  Haly  Abbas  1S) 
und  A  v  icen  n  a  ganz  nach  Paul  ab.  Letztrer  erwähnt 
indefs  zaerft  der  Atrefie  von  verhärtetem  ,  Ohren- 
fchmalz,  wogegen  er  das  Eintröpfeln  von  Mandel  - 
Oel  empfiehlt;  luxurirendes  Fleifch  ätzt  er  mit 
Grünfpan,  rothem  Arfenik,  oder  fcharfem  Effig 
weg,  und  um  Waffer  aus  dem  Ohre  zu  bringen,  füllt 


i3)  Pauli.  Je«,   lib.  VI.  cap.  2*.  24.    p.  TgS« 

14)  Serapion  Pract.  Tr.  II.     cap.  13.  fol.  13. 

15)  Rhazes  Non.    ad    AlmanT.   fol.   33.    und   Contin.   lib,  III. 
cap.  1.  fol.  47-  b.  col.  2 

16)  Haly  Jbbas  Pract.  lib.  IX.  cap.  30.  fol.   163. 
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er  die  Höhle  einer  Binfe  oder  des  Papyrus  am  einen 
Ende  .mit  geöhlter  Baumwolle,  fteckt  das  freye  En- 
de ins  Ohr,  und  zündet  dann  die  Baumwolle  an; 
gelangt  die  flitze  zu  den  innern  Theilen,  fagt  er,  fo 
ziehe  man  die  Röhre  fchnell  heraus,  und  man  wird 
das  Waffer  ihr  fogleich  folgen  fehen.  I7) 

Das  Oel  von  Pfirfichkernen  oder  bittern  Man- 
deln ,  fo  wie  viele  andre  bittre  Mittel  empfahlen 
Hamech  und  Mefue  der  Jüngere  zur  Tödtung 
von  Thieren  im  Ohre  ganz  befonders,  auch  erwähnt 
letztrer  eines  eignen  Inftrumentes  zum  Ausfaugen 
des  Waffers.  I8) 

Das  Brennen  befondrer,  dicht  am  Ohre  mit  Tin- 
te bezeichneter  Punkte,  pries  Abu'l  E.afem  als 
ein  vorzügliches  Mittel  gegen  heftige  Ohrenfchmer- 
zen,  *9)  wiederholt  aber  übrigf.ns  blos  die  Griechen 
und  die  altern  Araber,  20)  wie  auch  Avsnzpar 
tliut.  2I)     , 


Auch  die  italifchen  Chirurgen  des  Mittelalters 
fetzen  den,  aus  Griechen  und  Arabern  abgefchriebe- 
nen  Kathfchlägen  wenig  Neues  hinzu;  doch  em- 
pfiehlt Wilhelm  von  Saliceto  das  Abbinden 
der  Fleifchgewüchfe  im  Gehörgange  mit  einem  feid- 
nen  Faden  oderjPferdehaar,  worauf  man  die  Wur- 


17)  Avicennae  Canon.  Ilb.'III.    fcn.  IV.  tr.  i,  cap.  15.  16.  17. 
ai.  pag.  493. 

18)  Mefue  De  fimpl.   et  comp.  fecr.  I.  pars  I,    fumm.  6.    cap. 
7.  (ed.  Venet.  cum  not.  Mundini  1562.)  fol.  193. 

ig)  Abu  l  Cafem  Chir.   lib.  I.    fect.  5.    p.  25. 

20)  Ib.   lib.  II.  fect.  6.  p.  126.   f. 

31)  Ayenzoar  Theifir.  lib.  If  tr.  VIII.    c.  31.  f.  fol.  8- 
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zel  brennen  foll ;  22)  fremde  Körper,  die  nicht  fehr 
üble  Zufälle  verurfachen,  will  Peter  della  Ger- 
lata  lieber  fitzen  laffen ,  als  ausschneiden  ,  23)  und 
Johann  Arcuianus  befohreibt  eine,  einer  Wach» 
telpfeife  ähnliche  Saugmafchine,  um  Waffer  aus  dem 
Ohre  zu  ziehen.  *4) 

Johann  von  Vigo,  der  den  Papft  Julius  II. 
von  einem  fehr  hartnäckigen  Ohrenabscefs  heilte,25) 
räth  Fleifch  -  Gewächfe  der  Ohren,  wie  die  Nafen- 
polypen,  2Ö)  durch  Zangen,  Glüheifen  in  filbernen 
Röhren,  Unterbindung,  oder  Aetzmittel  wegzufchaf- 
fen,  27)  verwirft  aber  den  halbmondförmigen  Ein- 
schnitt des  Paul  unter  dem  Ohrläppchen  mit  Recht 
gänzlich,  „propter  loci  nervofitatem ,,,  wenn  nicht 
die  Natur  felbft,  durch  einen  dort  entftandenen  Abs- 
cefs  dazu  zwingt.  28) 

Eine  Saugmafchine  (pyulcum),  um  bey  Ohren- 
gefchwüren  den  Eiter  herauszufaugen,  empfiehlt 
Ambr.  Pare,29)  der  auch  künftlicher,  mit  Fe- 
dern zu  befeftigender,  Ohrmufcheln  erwähnt.    30) 

J.  C.  Aranzi  pries  die  Galenifche  lfis,  oder 
eine  ftarke  rothe  Präcipitatfalbe,  mit  keilförmigen 
Wieken  eingebracht,   zur  Zerftörung  von  Ohrpoly 


22)  Guil.  Sal.  Chir.  lib.  I.   cap,  15.  fol.  3og.  b. 

23)  Petr.  Ars,.  Chir.   Hb.  V.  tr.  9.   cap.  11.   fol.  103.    a. 

34)  slrculan.  Comment,   in  IX.  Rhaz,  ad   Alm,    cap.  41»   fol« 
71.  h. 

25)  De  Figo  Pract.  üb.  II.    tract.  3,  cap.  .11,  ia.  13.  fol.  44. 
45- 

26)  Ibid.  cap.  9.  fol.  44-  •*• 

27)  Lib.  IV.  tr.  3.  cap.  6    fol.  113.  b. 

28)  Ibid.   cap.  10.  fol.  115    a. 

29)  Paraei  Opp,  lib.  XII.    c.    16.    p.  387. 

30)  Ibid.  lib.  XXII.  c.  6.  p.  652. 
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pen,  S1)  und  dafs  Kirfchkerne  und  Saamen,  die, 
ins  Ohr  gerathen ,  auf  keine  Weife  herauszube- 
kommen waren,  endlich  am  Reim,  den  fie  getrie- 
ben hatten,  herausgezogen  wurden,  erzählt  M.  Do- 
natus.  32) 


Gegen  den  Rath  des  Aegineten,  auch  tiefliegen- 
de Atrefieen  des  Gehörganges  zu  operiren,  erklär- 
te fich  Fabriz  von  Aquapendente:  Er  will 
fie  lieber  durch  beizende  Mittel,  die  man,  vom  Ef- 
lig  bis  zum  Vitiiolöle  fteigend,  durch  eine  krumme 
filberr.e  Röhre  einbringt,  zerftören,  räth  aber  mit 
Anwendung  diefer  Mittel  nicht  zu  lange  fortzufah- 
ren, damit  das  Trommelfell  nicht  leide.  Auch  er 
verwirft  den  halbmondförmigen  Einfchnitt  als  un- 
nütz und  gefährlich.  33) 

Ziemlich  zufammengefetzte  Inftrumentezur  Aus- 
ziehung fremder  Körper  machte  Fabriz  von  Hil- 
den bekannt:  lft  eine  Erbfe  z.  B.  ins  Ohr  gekom- 
men, io  bringt  man  eine  ftarke  Röhre  hinein,  in 
diefe  eine  andre,  deren  untre  Mündung  gezähnt  ift, 
und  in  diefe  wieder  einen  Bohrer,  der  in  einem,  den 
Zähnen  der  zweyten  Röhre  entgegengefetzten  Sinne, 
herumgedreht  wird:  er  meint  indeffen  felbft ,  dafs 
dergleichen  Operationen  '  viel  Gefchicklichkeit  er- 
fordern ,  und  bediente  fich  auch  eines  fpeculi  auris 
und  Obrlöffels  mit  Erfolg.  34)  Eine  grofse,  nach 
den  Pocken,  im  Gehörgange  enlftandene,  Fleifchge- 


31)  Franzi  De  mrr\  fr   rat.  cap.  26.  p.  i83- 

52)  Donat.  De  ired.  hift.  roir,  lib.  IL  c.  11.  fol.  77. 

33)  fahr,  ab  slquap.  De    op.    cbir.   P.  I.  c.  41.    p.  141.  f. 

34)  Fahr.  Hilden  ÜLfexv.  cbir.  cent.  1.  cbl.  4.    p.  15.  f.  . 
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fchwulft  band  er  mit  einem  Faden  ab,  den  er  mit- 
teilt einer,  pincettenartig  gebogenen,  und  an  den 
Enden  durchlöcherten  Silberplatte  hinabbrachte; 
die  Ueberrefte  fchnitt  er  dann  mit  einem  hakenför- 
migen Meffer  heraus,    und  beizte  die  Stelle.  3S) 

Einen  ähnlichen ,  den  ganzen  Gang  verftopfen- 
den,  Polypen  zog  Peter  von  Marchettis  mit 
der  Polypenzange  des  Aquapendente  heraus,  worauf 
er  den  Reft  mit  dem ,  durch  eine  gefenfterte  Pvöhre, 
eingebrachten  Glüh  -  Eifen  zerftörte;  36)  und  des 
Hilden'fchen  Unterbindungs  -  Inftrumentes  bediente 
M.  G.  Purrmann  fich  mit  günftigem  Erfolge  bey 
drey  grofsen  Ohrengewächfen.  3  7) 

Korn.  v.  Soolingen  räth  zu  grofser  Vor- 
licht beym  Operiren  mit  dem  Hilden'fchen  Bohrer, 
und  preift  feinen  gefenfterten  Ohrlöffel  nebft  einem 
dilatatorio  auris  zum  Ausziehen  fremder  Körper; 
fchwammige  Gewächfe  lüftet  er  erft  mit  einer  vorn 
angelegten  Ligatur,  um  darauf  die  eigentliche  Schlin- 
ge defto  tiefer  einbringen  zu  können,  und  zum  Durch- 
bohren der  Ohrläppchen  fchlägt  er  eine  Zange  vor, 
deren  Eines  Blatt  mit  einetfi  fchneidenden  Röhrchen, 
das  andre  mit  einer  Gegen  -  Stütze  verfehen  ift.  33) 

Aufser  den  bekannten  Rathfcblägen  bey  Ver- 
fchliefsungen  des  Gehörganges,  und  fremden,  ins 
Ohr  gekommenen  Dingen,  räth  A  n  t.  Nuck  tief- 
liegende Atrefieen  ganz  unberührt  zu  laffen  ,  39)  und 

55)  Ibid.  cent.  3.  obf.  1.  p.  ig3.  fi.    obf.  4.  p.  189. 

36)  Pet-r.  de  Marclu  Obf.  med.  chir.  fyll.    öbf.  2$.  P-  6S« 

37)  Purrmann  s  Chir.  Lorbeerkranz,  Th.  I.  Kap.  40.  S.  275. 

38)  Soolingen  Handgr.  d.  Wundarzney,  Th.  I.  Kap.  4g.  50. 
S.  M8-  *•  Taf.  III.  Fig.  10.  Taf.  IV.  Fig.  3.  und  Stalp.  v.  d. 
IVyl  Obf.  rar.  cent.  2.  obf.  11.  p.  91. 

59)  Nuck  Obf.  et  exp,  exp.  14.  p.  50.   exp.15.   p.  53. 
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erwähnt  zuerft  eines  Hör  •  Rohres  (tuba  fonorifera) 
in  Geftalt  eines  fpiralförmig  gewundenen,  auf  ei- 
nem Stiele  befeftigten  Hornes,  welches  man,  bey 
jeder  den  Mitteln  widerftehenden  Taubheit,  zur  Er» 
leichterung  des  Hörens  anzuwenden  habe.  40) 

7- 
Peter  Dionis  räth  das  Einlegen  bleyerner 
Röhrchen ,  nach  aufgeftochner  Atreße ,  und  will 
lieh  auch  im  Nothfalle  noch  entfchliefsen ,  zur  Her- 
ausnahme fremder  Körper  den  halbmondförmigen 
Schnitt  hinter  dem  Ohre  zu  machen.  4I)  Diefen 
empfiehlt  auch  J.  B.  Verduc,  will  ihn  jedoch 
mehr  nach  oben  zu  machen ,  wo  keine  Gefäfse  lie- 
gen. Polypen  entfernt  er  durch  Schnitt,  Ligatur, 
oder,  mittelft  einer  gefenfterten  Röhre  angebrachte, 
Aetzmittel,  42)  und  Ohrwürmer  kann  man  heraus- 
locken, wenn  man  ein  Stück  füfsen  Apfels  vor  das 
Ohr  hält,  Flöhe  aber  mit  einem  Bül'chel  Hundshaa- 
re. 4J)  Des  Vop.  Fort.  Plempius  Erzählung 
von  einem  zerfrefsnen  Trommelfelle ,  wobey  das 
Gehör  unverändert  geblieben  fey,  44)  will  er  aber 
keinen  Glauben  beymeffen.  Auch  de  la  Vau« 
guyon  wiederholt  blos  feinen  Vorgänger,  zieht 
aber,  zur  Ausrottung  von  Ohr -Polypen,  Schnitt 
und  Aetzmittel  der  Ligatur  vor.  a's)i 


40)  Taf.  I.  Fig.  3. 

41)  Dionis   Cours   d'ope'rations  de  chir.    demonftr.  7.  fig.  42. 
p.  635-  f. 

42)  Verduc  Chir.  Schriften,    Th.  I.    Kap.  25.  S.  83.  Kap.  27. 
S.  91. 

43)  Ej.  Pathol.  cbif.  pars  iL  cap.  11.  p.  61.  f. 

44)  Plempii  FunHamemum  medicinae.  —      Verduc  1.  c. 

45)  De  la  Vaugiiyon  Traue  coraplet  etc.  cap.  40.  p.  600.  f. 
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B^ym  Ohrenklingen  empfahl  H.  Reusner  ein 
fift)ernes  und  vergoldetes  Röhrchen ,  um  damit  die, 
das  Klingen  veruriachende,  Luft  auszulaugen.  46) 

8. 
So  war  die  Chirurgie  der  Ohren  immer  auf  dem- 
felben  einförmigen  Gange  geblieben,  als  Anton 
Tvlaria  Valfalva  durch  feine  Entdeckungen  über 
den  innern  Bau  des  Gehör-  Organes,  ihr  den  erften 
Antrieb  zu  einer  ganz  neuen  Richtung  gab.  Er  zeig- 
te zuerft  beftimmt,  dafs  die  Urfach  der  Taubheit 
gar  oft  in  einer  Verf'opfung  der  Euftachifchen  Röh- 
re liege;  und  dafs  die  Paukenhöhle  mit  den  Zellen 
des  Zitzenfortfatzes  zufammenhänge,  erfuhr  er  in 
einem  Falle,  wo  er  in  ein  cariöfes  Gefchwür  des 
letztern  Einfpritzungen  machte,  und  die  Flüffigkeit 
im  Rachen  wieder  ausflofs.  47)  Reinesweges  aber 
finde  ich,  dafs  er  die  Anbohrung  des  Zitzenfortfa- 
tzes und  Einfpritzungen  in  feine  Zellen  wirklich  in 
der  Abficht  empfohlen  habe,  um  Verftopfungen  der 
Euftachifchen  Trompete  dadurch  zu  heben.  Eine 
häufige,  und  oft  ninht  erkannte  Urfache  der  Taub- 
heit ift,  nach  Valfalva,  auch  das  verhärtete  Obren- 
fchmalz,  und  wirklich  angeborne  Atrefie  des  Gehör- 
ganges geht,  nach  ihm ,  gewöhnlich  bis  aufs  Trom- 
melfell, woher  denn  ein  fehr  gefchickter  Wundarzt 
erfordert  wird,  um  fie  zu  operiren.  Ob  bey  durch- 
bohrtem Trommelfelle  das  Gebor  normal  beftehen 
könne,  darüber  ift  er  noch  zweifelhaft,  fcheint 
aber    doch    zu    glauben  ,      dafs    es    dabey    wenig« 


46)  In  Epli.  nat.  cur.  cent.  5.  obf.  6. 

47).  filfalvo.  De  aure  humana.  (Ultraject.  1707.)  p.  10, 
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ftens  verändert  werden  muffe:  Verfuche  ,  meint  er, 
können  wenig  beweifen,  weil,  wenn  Thiere, -denen 
diefe  Haut  abfichtüch  durchbohrt  ift,  auch  noch 
hören,  man  doch  nicht  wiffen  kann,  wie  fie  hören ; 
und  überdies  fchliefsen  fiel)  die  Wunden  des  Trom- 
melfelles leicht,  ja  es  kann  ein  ganz  neue«;  gebildet 
werden.  Rein  Mittel  ift,  fagt  er,  fo  gefchickt,  den 
Eiter  von  Gefchwüren  im  Ohre  auszuleeren,  als 
wenn  man  Luft,  bey  verfchlofsnem  Mund  und  Nafe 
durch  die  Euftachifche  Trompete  und  die  kleinen 
Oeffnungen  ausprefst,  die,  nach  einer  damals  noch 
2iemlich  allgemein  angenommenen  Meinung,  von 
Natur   im   Tympanum  find.  48) 

Joh.  Munniks  ift  überzeugt  davon,  dafs  das 
Trommelfell  zum  Hören  nicht  durchaus  nothwendig 
fey,  empfiehlt  aber  gegen  den  Knochenfrafs  des  Zi- 
tzenfortfatzes  gar  keine,  und  gegen  Verftopfung  der 
Euftachifchen  Röhre  blos  allgemein  anfeuchtende 
und  eröffnende  Mittel,  oder  Tabaksrauch,  den 
man  bey  verfchlofsnem  Mund  und  Nafe  hineinpref- 
fen  foll.  In  den  Fällen,  wo  ein  lange  verlornes  Ge- 
hör plötzlich  wiederkehrte,  fey,  meint  er,  wahr- 
fcheinlicb  eine  Verftopfung  der  Trompete  zufällig 
entfernt  worden.  49) 

Da  auch  W.  Chefeiden  öfters  die  Bemer- 
kung gemacht  hatte,  dafs,  trotz  einer  Durchlöche- 


48)  Valfalva  l.  c.  Nach  Callifen,  jJrneman,  Schreger  u.  A. 
haben  Rio!  an  und  Roitinck  (ebon  vor  Vallajva  die 
Anbohrung  des  Zitzenfortfatzes  empfohlen;  allein  aufser  den 
Bemerkungen  diefer  Männer  über  den  Zufammenhang  der 
Zitzenzellen  mit  der  Paukenhöhle,  habe  ich  in  dem,  was 
mir  von  ihren  Schritten  zu  bekommen  möglich  war,  nichts; 
dem  Aehnliches  gefunden. 

49)  Munniks  Disf.  de  auditu,  Ultraject.  1710. 
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rung  des  Trommelfelles,  das  Gehör  unverletzt 
blieb,  fo  hoffte  er,  diefen  Sinn,  wenn  er  durch  ei- 
ne Entartung  des  Felles  verloren  war,  mittelft  einer 
künftlichen  Durchbohrung  deffelben  wieder  herftel- 
]en  zu  können.  Allein,  ein  an  einem  Verbrecher 
gemachter  Verfuch  lief  unglücklich  ab,  und  fo 
ward  diefer  Vorfchlag  für  geraume  Zeit  wieder  ver- 
geffen.    50) 


Wie  wenig  Valfalva's Bemerkung  von  der,  in  die 
Zitzen  -  Zellen  eingefpritzten ,  und  im  Munde  aus- 
fliefsenden  Flüffigkeit,  in  praktifcher  Hinficht  be- 
nutzt wurde,  und  wie  wenig  man  in  diefer  Zeit  an 
eine  abfichtliche  Anbohrung  des  Fortfatzes ,  um  fol- 
che  Einfpritzungen  zu  machen,  dachte,  beweifen 
auch  die  in  diefer  Zeit  gemachten  Verfuche,  durch 
Mund  oder  Nafe  Einfpritzungen  in  die  Euftachifche 
Röhre  zu  bewerkfteiligen  ,  um  dadurch  ihre  Verfto- 
pfungen  zu  heben.  Eine  befondre  Spritze  zu  derglei- 
chen Injectionen  durch  die  Nafe  erfand  Guyot.  5X) 
Aber  Lor.  Heifter  erwähnt  der Verftopfung  jener 
Röhre  gar  nicht,  fondern  handelt  nur  von  der  Atre- 
ile ,  fremden  Körpern  im  Ohre,  Polypen  u.  f.  w. , 
wie  feine  Vorgänger.  S2)  Eine  Zange  zur  Auszie- 
hung fremder  Körper  aus  dem  Ohre,  die  zugleich 


50)  Chcfeldcn  Anatomy  of,human  body,  p.  306.  (ed.  1741-) 

51)  In  Hiltoire  de  l'Acad.  de  Paris;  nach  Haller,  vom  Jahre 
1725,  nach  Wathen  1724.  —  Es  fcheint,  dafs  hier  eine 
Irrung  ftatt  gefunden,  da  dort  blos  von  Feuerlpritzen  die 
Rede  ift,  und  in  keinem  von  beiden  Jahrgangen  das  Guyot'- 
fcbe  Inftrument   erwähnt  wird. 

52)  Heißer' s  Chirurgie,    Th.  II.  Kap.  58-  &  S.  505.  ff. 
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mitteilt  einer  Feder  als  Dilatatorium  diente,  gab 
Mauqueft  de  la  Motte  an,  und  bediente  ficht 
ihrer  auch  glücklich  zur  Entfernung  einer  verquoll- 
nen  Erbfe,  und  einer  Stecknadel;  s3)  und  Archim- 
bald  Gleland  fchlug  ebenfalls  eine  Art  von  Oh- 
renfpiegel,  und  ein  Infirument  zu  Einfpritzungen  in 
die  Euftachifche  Röhre  durch  die  Nafevor.  S4) 

10. 

Bey  Eiterfammlungen  hinter  dem'  Paukenfelle, 
meinte  Julian  Buffon,  würde  man  eigentlich 
diefes  einfchneiden ,  und  den  Eiter  auslaffen  muffen, 
weil  diefer  fonft  die  Knochen  angreift,  fich  in  dia 
Zellen  des  Zitzenfortfatzes  ergiefst,  und  auf  diefe 
Art  viele  üble  Zufälle  erregt;  allein  diefe  Operation 
fey  höchft  gefährlich,  und  die  Indicationen  dazu, 
bey  der  zweifelhaften  Diagnofe  folcher  Eiterfamm- 
lungen, fehr  fchwer  zu  ftellen:  wäre  diefs  aber  auch 
nicht  der  Fall,  fo  gebe  es  doch  ein  fehr  leichtes 
Mittel,  Medicamente  in  die  Paukenhöhle  zu  bringen, 
welche  den  Eiter  auflöfen  und  «um  Ausfliefsen  durch 
die  Euftachifche  Röhre  bringen;  diefs  befteht,  fagt 
er,  darin,  dafs  man  erweichende  Dämpfe  einath- 
men,  Mund  und  Nafe  verfchliefsen  und  dann  ftarke 
Verfuche  zum  Ausathmen  machen  läfst,  wodurch 
dann  die  Dämpfe  durch  die  Euftachifche  Trompete 
an  den  Ort  dringen,  wo  ihre  auflöfende  Wirkung 
erfordert  wird.  ss) 


53)  Mauqueft  de  la  Motte  Traue  complet  dp  Ch.  Vol.  III. 
obl.  43.  p.  221. 

54)  Philof.  Transact.  1741.  No.  461.  p.  848« 

55)  BaJTon  ec  Dienert  Ergo  absque  metnbranae  tympani  aper» 
iura  topica  in  concharn  iniiei  poflum.  Parif.  1748«  in  Hal- 
ler s  Disf.  chir.  Vol.  IL  p.  235.  ff. 
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Die  Einfpritzungen  fchicklicher  Flüffigkeiten  in 
die  F.uftanhifche  Röhre  wurden  aber  von  mehrern 
Seiten  jetzt  dringend  vorgefchlagen.  Anton  Pe- 
tit empfahl  dieselben  mit  einer  gebogenen  Röhre 
durch  die  Nafe  zu  machen,  S6)  und  John  Dou- 
glas führte  diefs  dann  mit  Glück  aus.  S7)  Jona- 
than Wathen  lehrte,  dafs  viele,  nach  Erkältung 
plötzlich  entftandene,  Taubheiten,  gewifs  nur  Fol- 
gen von  Verftopfung  der  Euftachifcben  Trompete 
feyen ,  wie  fie  denn  auch  durch  ein  ftarkes  Gerä'ufch 
oft  fchnell  geheilt  werden ,  indem  dann  die  zurück- 
dringende Luft  die  Verftopfung  hebe.  Einfpritzun- 
gen in  die  Trompete,  fährt  er  fort,  muffen  diefe 
Verstopfungen  am  heften  entfernen ;  und,  wenn  auch 
die  Diagnofe  des  Falles  oft  fehr  zweifelhaft  ift,  fo 
ift  die  Operation  doch  fo  leicht,  fchmerzlos  und  un- 
gefährlich, dafs  man  fie  billig  bey  jeder  Taubheit 
machen  follte,  wo  man  im  äufsern  Ohre  keinen  Feh- 
ler bemerkt,  und  wo  kein  andres  Mittel  anfchlagen 
will.  Nur  ift  es  unmöglich,  wie  Guyot  will ,  durch 
den  Mund  einzugehen;  fehr  leicht  aber,  nach  Pe- 
tit's  Rathe,  durch  die  Nafe.  Schon  nach  dem  Ein- 
bringen einer  blofsen  Sonde  auf  diefem  Wege,  fand 
lieh  ein  befferes  Gehör;  zu  den  eigentlichen  Einfpri- 
tzungen aber  bediente  Wathen  ficht  langer  dünner, 
vorn  etwas  gebogener  Röhren,  an  welche  er,  nach 
dem  Eindringen  in  die  Trompete ,  eine  kleine  Spri- 
tze fchraubte.    ss) 

Für  die  Guyot'fche  Methode  aber  erklärten  fich 


56)  4.  Petit  Anatomie  chirurgicale.    Pari»  1753. 

57)  Wathen  in   Philo!.  Transact.    Vol.  XLIX.   1755.   pars  I. 
No.  35.  p.ifaig. 

58)  Phil.  Transact.  1.  c. 
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wieder  G.  ten  Ha  äff  59)  und  G.  Heuermann: 
Nichts  fey  leichter,  fagt  letzterer,  als,  bey  gehöriger 
Kenntnifs  der  Theile,  und  nach  vorheriger  Uebung 
an  Leichen,  mit  einem  kleinen,  vorn  etwas  geboge- 
nen, weiblichen  Katheter  hinter  dem  weichen 
Gaumen,  etwas  zur  Seite  gehend  ,  in  die  Mündung 
der  Euftachifchen Trompete  zu  gelangen;  dann  kön- 
ne man  an  das  Ende  des  Katheters  eine  Spritze 
Ichrauben,  um  erweichende  oder  auflöfende  Einfpri- 
tzungen  zu  machen,  welche  die  Verftopfungen  der  Tu- 
ba gewifs  heben  werden.  Auch  erzählt  Heuermann, 
dafs,  bey  einem  Ohrengefehwüre,  wo  der  Eiter  in 
die  Zitzenzellen  gedrungen  war,  (ich  dort  einen  Aus- 
gang verfchafft  und  eine  Fiftel Öffnung  hinter  dem 
Ohre  gemacht  hatte,  die  in  diefe  eingefpritzten  Flüf- 
figkeiten  durch  Mund  und  ä'ufsern  Gehörgang  wie- 
der ausliefen;  am  beften ,  meint  er,  wäre  es,  in  fol- 
chen  Fällen  fich  des  Trepans  zu  bedienen,  damit  der 
Eiter  in  dem  lockern  Gewebe  des  Zitzenfortfatzes 
nicht  noch  mehr  Verwüftungen  anrichte,  giebt  je- 
doch keine  genauem  Vorfchriften  hierüber.  60) 

Auch  Joh.  Lud.  Petit  rieth,  bey  einem  Oh- 
rengefchwüre  mit  Knochen frafs  im  Zitzenfortfatze, 
denfelben  zu  entblöfsen,  und  mit  dem  Exfoliativ- 
Trepan  anzubohren,  und  fah,  da  man  feinem  Rathe 
nicht  folgte,  den  Kranken  fterben ;  ein  andrer, 
ähnlicher  Kranker,  bey  welchem  man  mit  Hammer 
undMeifsel  fo  viel  vom  Fortfatze  wegnahm,  dafs  der 
Sitz  des  Eiters  blos  gelegt  ward,  wurde  glücklich 


59)  Verhandelingen   van  her  bataaflch  Genoolfcbap  te  Rotter- 
dam,  Deel  V.  p.  siö.  A 

60)  Bei/ermann  Abh.    v.    d.    voxnehm.rten     Op.     Th.    III.    S. 

mo.  f. 
Zweyter  Thell.  l6 
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geheilt,  fo  wie  mehrere  Andre,  bey  denen  man  den 
Exfoliativ  -  Trepan  anwandte.   6I) 

Bey  einem  eitrigen  Ausflufs  aus  dem  Ohre,  tre* 
panirte  S.  Morand  das  cariöfe  Schlafbein,  öffnete 
die  Hirnhaut,  unter  welcher  der  Eiter  feinen  Focus 
hatte,  legte  nachher  eine  Röhre  in  die  Trepan -Oeff- 
nung,  und  heilte  dadurch  den  Kranken  glück- 
lich. 62) 

Aehnliche ,  die  Anbohrung  des  Zitzen  -  Fortfa- 
tzes  vorbereitende ,  Bemerkungen,  theilte  Martin 
mit.  63) 

II. 

Auf  der  andern  Seite  befchäftigte  man  ficbJin 
diefer  Zeit  auch  viel  mit  Heilung  der  Verfchliefsun- 
gen  des  äufsern  Gehörganges.  Aus  den  Verfuchen, 
"welche  Haygarth  über  die  Auflösbarkeit  des 
Ohrenfchmalzes  in  verfchiedenen  Flüffigkeiten  an- 
ftellte,  ergab  fich,  dafs  Waffer  am  dienlichften  hier- 
zu fey  ,  mithin  bey  Verichliefsung  von  verhärtetem 
Ohrenfchmalz  eingefpritzt  werden  muffe.   64) 

Würmer  im  Gehörgange,  welche  viele  üble  Zu- 
fälle erregten,  tödtete  und  entfernte  O.  Acre! 
durch  Einfpritzungen  von  einer  Abkochung  des  wil- 
den Rosmarins  (Ledum  paluftre.)  65) 

Ueber  die  eigentlichen  Atrefieen  des  äufsern  Ge- 


61)  Petit  Traue   de»  maladies  chirurgicales.  Paris  1774.  Voll, 
I.  chap.  4.  §.  4.   p.   153. 

62)  Morand   Opuscules   de  Chirurgie.   Paris  1768.     In  Rieh» 
ter's  Chir.  Bibl.  Bd.  I.  S.  124. 

63)  Journal  de  medecine,  Vol.  XXX. 

64)  Medical  oblervat.  and  inquiries,  Vol.  VI. 

65)  AcreVs  Chirurg,  Vorfälle.  —     Richters  Q\ntt  Bibl.  B.lV« 
St.  3.  S.  458, 
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hörganges  aber,  lieferte  Levechin  eine  fehr  aus- 
führliche Abhandlung:  häutige  Verfchliefsungen  an 
der  äufsern  Mündung,  lehrt  er,  werden  mit  einerLan- 
zette  kreuzweife  durchschnitten,  und  die  Oeffnung 
durch  eine  eingelegte  Wieke  erhalten,;  tiefer  liegen- 
de erkennt  man  gewöhnlich  nur  aus  der  Taubheit 
und  Stummheit  des  Leidenden,  kann  fie  jedoch  bey 
vorgehaltnem  Lichte  und  in  die  Höhe  gezogner  Ohr- 
mufchel,  oft  auch  erblicken,  und  dann  auffchneiden 
und  durch  eingebrachte  Kerzen  offen  erhalten.  Liegt 
aber  eine  folche  Verfchliefsung  dicht  vor  dem  Pau- 
kenfelle, fo  mufs  man  fie  mit  Höllenftein  berühren ; 
und  wenn  der  Gehörgang  in  feiner  ganzen  Länge 
verwachfen,  dasUebel  jedoch  nur  eiufeitig  ift,  fo  foll 
man  von  jeder  Operation  abftehen ;  findet  es  aber  auf 
beiden  Ohren  ftatt,  einen  Troikar  bis  auf  die  gehö- 
rige Tiefe  einftofsen,  und  dann  eine  Darmfaite  ein- 
legen. Stricturen  des  Ganges,  die  nicht  im  Kno- 
chen begründet  find,  kann  man  oft  durch  Kerzen 
und  Darmfaiten  erweitern,  und  fremde  Körper  zieht 
man  mit  einem  dünnen,  p.'atten  Haken  aus,  macht 
ihretwegen  aber  nie  einen  Schnitt  hinter  dem  Ohre, 
der  doch  immer  dieffeits  des  auszuziehenden  Kör- 
pers bleiben  würde.  Zerreifsung  des  Trommelfel- 
les macht,  feiner  Meinung  nach,  immer  unheilbare 
Taubheit,  und  aufserdem  handelt  er  von  vielen  an- 
dern Fehlern  im  Labyrinth,  der  Euftachifchen  Röh- 
re u.  f.  w. ,  66)  die  man,  nach  Richter,  67)  nie 
erkennen  kann. 


66)  Memoires  pour  le  prix  de  l'Acad.  de  Chir.  Vol.  IX.  1778» 

67)  Richters  Chir.  Dibl.  Bd.  IV.  St.  4.  S.  733? 
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12. 

Sonden  und  Spritzen  durch  Mund  oder  Nafe  in 
die  Euftachifche  Röhre  zu  bringen,  möchte,  erklär- 
te Benj.  Beil,  nach  vieler  Uebung  wohl  an  Lei- 
chen ,  nie  aber  an  lebenden  Menfchen  möglich  feyn, 
verwirft  mithin  alle  Vorfchläge  zur  Entfernung  der 
Verftopfungen  diefer  Röhre.  Was  die  Entfernung 
von  Atrefieen,  und  von  Verftopfung  des  äu'Vern  Ge- 
hörganges durch  Ohrenfchmalz  oder  fremde  Körper 
betrifft ,  fo  folgt  er  hierin  feinen  Vorgängern ,  räth 
aber  Polypen  immer  auszufchneiden ,  oder,  wenn 
fie  tiefer  fitzen,  mitteilt  kurzer  doppelter  Röhren  zu 
unterbinden ,  da  fie  ihrer  Feftigkeit  wegen  nicht 
wohl  auszureifsen  feyen ;  rnd  für  eine  befqndre  Art 
der  Taubheit,  von  Erfchlaffung  des  Trommelfelles, 
fchlägt  er  verfchieden  geformte  Hörröhre  vor.  68) 

Den  Buffon'fchen  Rath,  durch  eingeathmete 
Dämpfe,  und  Anftrengungen  diefelbenbey  verfchlofs- 
nem  Mund  und  Nafe  wieder  auszuathmen,  Verfto- 
pfungen  der  Euftachifchen  Röhre  zu  heben,  wieder- 
holten Chopart  und  Default,  meinten  aber 
doch,  dafs  wirkliche  Einfpritzungen,  mittelft  durch 
den  Mund,  oder,  beffer,  die  JNafe,  eingebrachter 
Katheter,  noch  wirkfamer  feyn  würden.  Eiterge- 
fchwülfte  am  Zitzenfortfatze  riethen  fie  bald  zu  öff- 
nen, und  das  Cariöfe  mit  Schabeifen,  Trepan,  oder 
Lenticulär  wegzunehmen,  ja  Aetz  -  und  Brennmit- 
tel darauf  anzuwenden.  Eiterfammlungen  hinter  dem 
Trommelfelle,  fagen  fie,  laufen  entweder  durch  die 
Euftachifche  Röhre  in  den  Mund  aus,  oder  bahnen 


6&)  Bell's  Lebrbegriff  der  Wun daran ey,  Tb,  111.  S.  6ig.  f. 
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fach  einen  Weg  in  die  Zitzenzellen,   oder  durch  das 
Trommelfell.  69) 

13- 

Wie  die  Koredialyfe    vor  ihrer  wirklichen  Er- 
findung durch  viele  Bemerkungen  von  zufälliger  Lö- 
fung  der  Blendung   vom   Wimperbande  vorbereitet 
ward;  fo  kam  man  auch  jetzt  erft,  nach  den,   oben 
angeführten  Erfahrungen,  auf  die  Wiederherftellung 
des,    durch   Verftopfung  der  Euftachifchen    Röhre 
verloren  gegangenen  Gehöres ,   mittelft  Anbohrung 
des  Zitzenfortfatzes  und  Einfpritzungen  durch  deffen 
Zellen.     Der  erfte,  der  die  Operation  in  diefer  Rück- 
ficht  verrichtete,  war  Jaffer,   ein  preufsifcher  Re- 
gimentschirurg:  bey  heftigen  Ohrenfchmerzen    öff- 
nete er  eine  Gefchwulft  auf  dem  Zitzenfortfatz,  fand 
denfelben  cariös,  und  machte  Einfpritzungen  durch 
die  Oeffnungen,  welche  der  Beinfrafs  gebildet  hatte: 
diefe  drangen  durch  die  Nafe  wieder  hervor,  und  die 
Schmerzen  legten  ßch.     Die  gänzliche  Taubheit  auf 
dem  andern  Ohre  heilte  er  dann,  indem  er  den  ge- 
funden   Zitzenfortfatz    trepanirte  »    und    verdünnte 
Myrrhentinctur  einfpritzte.     „Könnte,,,    fragte  er 
nun,  „durch  diefe  Operation  nicht  manche,  bis  jetzt 
für    unheilbar    gehaltene     Taubheit    geheilt     wer- 
den?,, 7°) 

Für  die  Bejahung  diefer  Frage  dienten  bald  meh- 
rere Erfahrungen  von  F.  G.  H.  Fielitz:  zuerft 
verrichtete  diefer  die  Jaffer'fche  Operation  an  den 
beiden  Ohren  einer  Frau,    welche  an  einer,   nach 


69)  Chopart  und  Defauh  Anl.  z.  Kenntn.   aller  eliir.  Krankh. 
Th.  I.  S.  169. 

70)  Ia  Schmucker' j  Vermifchten  Schriften,    Bd.  III.  S.  113. 
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dem  viertägigen  Fieber  zurückgebliebenen  Taubheit 
mit  beltändigem  Ohrenbraufen  litt;  vier  Tage  lang 
machte  er,  durch  den  angebohrten  Zitzenfortfatz, 
Einfpritzungen,  welche  jedes  mal  molkig  wieder 
aus  der  Nafe  ausfloffen.  Das  Gehör  ward  dadurch 
vollkommen  wieder  hergeftellt.  Denfelben  glück- 
lichen Erfolg  hatte  die  Operation  bey  einer  Taub- 
heit mit  periodifchen  heftigen  Schmerzen,  und  übel- 
riechendem eitrigem  Ausflufs,  wobey  er  zwölf  Tage 
lang  ein  Schierlingsdecoct ,  durch  die  eröffneten  Zi- 
tzenzellen einfpritzte;  7I)  und  eben  fo  erhielt  ein 
Knabe,  der  nur  bey  ftarkem  Geräufch,  z.  ß.  in  der 
IVIühle,  verftehen  konnte,  was  man  fprach,  fein 
vollkommen  natürliches  Gehör  wieder,  als  man  ihm 
einen  Aufgufs  von  Weiden  -  Rinde,  Rosmarin  und 
Lavendel  in  den  angebohrten  Zitzenfortfatz  vierzehn 
Tage  lang  einfpritzte.  Auch  in  diefen  Fällen  liefen 
die  injicirten  Flüffigkeiten  jedes  mal  durch  die  Eufta- 
chifche  Röhre  wieder  ab.  7a)  Diefe  Operation,  fo 
wie  die  Guyot'fchen  und  Wathen'fchen  Einfpritzun- 
gen  wurden  von  einem  Unbekannten  (Falken- 
berg?) noch  mehr  bekannt  gemacht,  und  zu  ihrer 
öftern  Anwendung  fehr  gerathen.  73) 

J4- 

Während  Sims  in  England  fich  noch  bemühete, 
die  Euftachifche  Trompete  durch  Einfpritzungen  von 
Mund  oder  Nafe  her,  oder  durch  das  Einftrönien  ei- 
nes ftarken  Luftftrom.es  beym  JNiefen,   Schnauben, 


71)  Richters  Chlr.  Bif>l.  Bd.  VIII.  S.  524. 

72)  Eben  daf.  Bd.  IX.  S.  555. 

75)  Wiederherfteüung    des    Gehörs    durch    eine    chirurgifch« 
Operation.  Altenburg,   ate  Aufl.  1788' 
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Blafen  u.  f.  w. ,  wieder  zu  eröffnen,  74)  fand  die 
Jaffer'fche  Operation  in  Teutfchland  immer  mehr 
Beyfall. 

A.  F.  Löffler  verrichtete  fie  bey  einer  Taub- 
heit, deren  Urfach  er  nicht  erfahren  konnte,  und 
bey  welcher  kein  Mittel  anfchlug.  Beym  Bohren 
fuhr  ihm  das  Perforafiv  plötzlich  durch  die  dünne 
Wand  in  eine  der  Zitzenzellen  hinein,  daher  er,  um 
ähnlichen  unangenehmen  Ereigniffen  vorzubeugen, 
einen  Widerhalt  an  demselben  anzubringen  räth. 
Der  Kranke  erhielt  fogleich  nach  der  Anbohrung 
fein  Gehör  vollkommen  wieder;  von  den  gemachten 
Einfpritzungen  drang  aber  nichts  aus  der  Trompete 
hervor,  daher  fie  nicht  wiederholt  wurden,  und  als 
man  die,  im  Zitzenfortfatz  gemachte  Oeffnung  mit 
Verbandftücken  bedeckte,  ward  der  Operirte  plötz- 
lich wieder  fo  taub,  als  vorher,  was  er  auch,  als 
jene  Oeffnung  zuheilte,  blieb.  Nun  wiederholte 
Löffler  die  Operation,  machte  aber  den  Kreuz- 
fchnitt  in  die  Haut  einen  Tag  früher,  als  die  Eröff- 
nung der  Zitzenhöhlen,  damit  kein  Blut  in  letztre 
dringen  möge;  das  Loch  im  Knochen  erhielt  er 
durch  Darmfaiten  und  allmählig  verdickte  Bleyfon- 
de  offen,  und  nun  bekam  der  Kranke  fein  Gehör  für 
immer  wieder.  7S) 

Wenn  diefer  Fall  nun  dazu  diente,  zu  lehren, 
dafs  fchon  die  blofse  Anbohrung,  ohne  Einfpritzun- 
gen, durch  hergeftellte  Gemeinfchaft  zwifchen  der 


74)  In  Mein,  of  tlie  medical  fociety  of  London ,  Vol.  I.  Lon- 
don 1787- 

75)  Richters  Chir.  Bibl.  Bd.  X.  S.  613.  —  Loffler\s  Bey- 
trä'ge  zur  Arzneywißenichaft  u.  f.  w.  Leipzig  1791-  —  Chir. 
Bibl.  Bd.  XII.  S.  6oa. 
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Paukenhöhle  und  der  Atmofphäre,  manche  Taub- 
heiten heben  kann,  fo  mufsten  auch  andre,  minder 
günftige  Erfahrungen  gemacht  werden,  um  zu  zei- 
gen, wo  diefe  Operation,  die  bisher  ohne  eigent- 
liche Indication  unternommen  war,  nicht  angezeigt 
fey.  Eine  folche  ungünftige  Erfahrung  machte 
H  a  g  f  t  r  ö  m  ,  da  er  bey  einer,  in  Folge  von  Syphilis, 
und  vielleicht'  Mercurial  -  Krankheit  entftandenen, 
Taubheit,  den,  durch  einen  zolllangen  Hautfchnitt 
entblöfsten  Fortfatz,  mit  einem  Grabftichel  anbohr- 
te und  Einfpritzungen  machte:  diefe  floffen  nirgends 
aus,  der  Kranke  bekam  fürchterlichen  Kcpffchmerz, 
und  ward  ohnmächtig.  Dafs  hier,  (wo  wahrfchein- 
lich  Narben  von  venerifchen  Gefchwüren  die  Trom- 
pete verfchlofien  hatten,)  die  Operation  nicht  ange- 
zeigt fey5,  fah  Hagftröm  nun  ein,  beftimmte  aber 
folgende  Umftände  als  indicirend  für  diefelbe:  fto- 
ckende  und  fcharfe  Materien  in  den  Zitzenzellen, 
oder  der  Paukenhöhle ;  Verftopfungen  der  Euftachi- 
fchen  Röhre  durch  ähnliche  Subftanzen;  ßeinfrafs 
der  Gehörknochen,  die  gereinigt  werden  muffen, 
und  endlich  eine  gewiffe  Rigidität  der  weichen  Thei- 
]e  in  der  Paukenhöhle,  welche  man  erweichen,  oder 
UnbeweglichUeit  der  Gehörknochen,  welche  man  be- 
weglicher machen  mufs.  Da  aber  alle  diefe  Fälle  oft 
fehr  fchwer  zu  erkennen  find,  fo  foll  man  die,  an 
fich  leichte  und  fchmerzlofe,  Operation,  immer 
verfuchen ,  wo  andre  Mittel  fehlfchlagen.  Verfto- 
pfungen der  Röhre  des  Euftachi,  könne  man,  lehrte 
er,  zwar,  auch  durch  Einfpritzungen  vom  Munde  her 
heben;  diels  feyaberimmer  fehr  fchwierig,  und  bis  in 
die  Zellen  des  Zitzen  -  Fortfatzes  dringen  folche  Ein- 
fpritzungen niemals.  Für  die  Verrichtung  der  Ope- 
ration felbft,  gab  erfolgende  Regeln;  Hat  die  Nar 
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tur  durch  eine  Fiftelöffnung  fchon  den  Weg  gezeigt, 
fo  benutzt  man  diefe,  und  erweitert  nur  allenfalls 
die  vorhandneOeffnung;  fonft  mache  man  den  Haut- 
fchnitt  von  der  Wurzel  des  Zitzenfortfatzes  an  bis 
zu  feiner  Spitze,  und,  um  der  Arteria  auricularis  po- 
fterior  zu  fchonen,  fo  weit  als  möglich  nach  hinten: 
zur  Anbohrung  felbft  ift  ein  Grabftichel  ,  Troikar 
oder  Handbohrer  beffer,  als  das  Perforativ,  wel- 
ches zu  leicht  hindurchfährt;  die  Oeffnung  richtet 
man  von  hinten  nach  vorn,  und  macht  fie,  um  die 
Zellen  nicht  zu  verfehlen,  weder  zu  hoch  noch  zu 
tief,  fondirt  auch  bisweilen,  um  fich  zu  verfichern, 
ob  man  durchgedrungen  fey,  oder  nicht;  übrigens 
macht  auch  er  Hautfchnitt  und  Anbohrung,  aus 
demfelben  Grunde,  wie  Löffler,  zu  zwey  verfchie- 
denen  Zeiten.  Den  Einfpritzungen,  räth  er  zwar  ei- 
nige, aber  doch  nicht  zu  viele  Kraft  zu  geben ,  da- 
mit fie  zwar  die  Hinderniffe  befeitigen,  aber  nicht 
etwa  das  Trommelfell  zerfprengen  mögen.   7<s) 

15. 

In  zwey  Fällen  fah  O.  Acrel  zwar  völlige 
Taubheiten  mit  Ropffchmerz  und  Schwindel  durch 
bedeutende  Rnochenabfondrungen  aus  den  Zellen 
des  Zitzenfortfatzes  ,  gehoben  werden  ;  meinte  aber, 
dafs  der  Erfolg  der  Operation  bey  völlig  unbefchade- 
tem  Fortfatz  immer  fehr  zweifelhaft  feyn  werde.   77) 

Aus  den  anatomifchen  Unterfuchungen,  welche 
A.  Murray  über  die  Zitzenzellen,  und  ihren  Zu- 
fammenhang  mit  der  Paukenhöhle,  anftellte,   ging 


76)  Neue  Abhandl.  d.  fchwed.  Akademie  der  Wiüenfchaften, 
Bd.  X.  1789.  Leipzig   1791. 

77)  Eben  daf. 
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hervor,  dafs  diefelben  vor  den  Jahren  der  Mannbar- 
keit entweder  ganz  mangeln,  oder  doch  nur  un- 
vollkommen gebildet  find;  einmal  vorhanden  aber 
ftets  mit  der  Paukenhöhle  communiciren;  die  gröfs- 
te  und  oberflachlichfte  derfelben  pflegt  in  der  Mitte 
des  Fortfatzes,  drey  Viertelzoll  über  feiner  Spitze 
zu  liegen,  wo  man  alfo  die  Anbohrung  jederzeit  zu 
verrichten  habe;  bey  jungen  Leuten  aber  darf  man 
die  Operation  gar  nicht  vornehmen.  78) 

Geringere  Verftopfungen  der  Euftachifchen  Röhr 
re  weichen,  nach  Henr.  Callifen,  bisweilen 
den  Niefemitteln ,  und  dem  Auspreffen  von  Luft  bey 
verfchlofsnem  Mund  und  Nafe;  ftärkre  aher  erfor- 
dern Einfpritzungen,  welche  man  ,  bey  einigen  Men- 
fchen,  wo  man,  nach  aufgehobenem  Gaumenfegel,  die 
Mündung  der  Röhre  fleht,  allenfalls  durch  den  Mund 
machen  kann;  leichter  und  gewiffer  gefehieht  diefs 
aber  durch  die  Nafe,  indem  man  eine  dünne,  etwas 
gebogne  Röhre,  mit  der  Convexität  nach  oben  ge- 
richtet, auf  dem  Roden  der  Nafe,  bis  faft  an  den 
Gaumen  fchiebt,  und  dann  das  Ende  nach  aufsen  dre- 
het: das  Gefühl  des  Kranken,  und  die  Unbeweg- 
lichkeit  der  Röhre,  be weifen  dann,  dafs  man  fich 
wirklich  in  der  Trompete  befindet,  worauf  man 
dann  eine  Spritze  auffchraubt,  und  das  Nöthige  in- 
jicirt.  Allein  oft  ift  diefs  nicht  möglich,  und  dann 
die  Anbohrung  des  Zitzeof<>rtfatzes  ,  und  Einfpri- 
tzungen durch  denfelben  ,  gar  febr  anzurathen.  79) 

Dafs  indeffen  auch  bey  Erwachsenen  der  Zitzen- 
fortfatz  bisweilen  folide  fey,  erfuhr  Callifen,  da 
«r  einige  Zeit  darauf  die  Operation  an  dem  Dr.  ßer- 


78)  Eben  »laf. 

79)  Callifen  Prine.  Jjft,  eBir.  liod.  Pars  IT.  Harn.  1790.  p-sa». 
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ger,  wegen  eines  unerträglichen  Ohrenfaufens ,  mit 
Köipin  verrichtete:  es  ward  drey  Linien  tief  ge- 
bohrt,  ohne  auf  eine  Zelle  zutreffen,  Einfpritzun* 
gen  drangen  nicht  durch  die  Euftachifche  Röhre, 
fondern  verurfachten  fehr  üble  Zufälle,  und,  nach 
dem  Tode  des  Kranken,  fand  man  faft  gar  keine 
Zellen  im  Fortfatz  und  ein  Ex£ravafat  auf  der  ßafis 
cerebri.  Proft  machte  diefelbe  Operation  an  einer 
völlig  tauben  Perfon ,  wo  lauwarmer  Ramillenthee 
allerdings  durch  die  Nafe  wieder  ausflofs,  die  Ein- 
fpritzungen  aber  Ropffchmerz  und  Ohnmacht  ver- 
urfachten,  und  das  Gehör,  nachdem  die  Wunde  in 
zwey  Monaten  fich  gefchloffen  hatte,  um  nichts  ver- 
belle rt  war.  Hieraus  fcblofs  nun  Callifen  ,  dafs  nur 
dann  von  der  Operation  einige  Hülfe  zu  erwarten 
fey ,  wenn  ein  offenbarer  Heinfrafs  des  Zitzenfortfa- 
tzes  die  Urfache  der  Taubheit,  oder,  aus  den  Ura- 
ftänden  doch  eine  verborgene  Caries  diefes  Fortfatzes 
zu  vermuthen  ift,  oder  endlich,  wenn  man  auf  die 
Gegenwart  eines  Extravafates  in  der  Paukenhöhle 
mit  Gewifsheit  fchliefsen  darf.  Nie  aber,  glaubt  er, 
werde  man  Verftopfungen  der  Trompete  durch  Ein- 
fpritzungen  in  die  geöffneten  Zitzenzellen  heben  kön- 
nen ,  und  bey  allen  Verfuchen  an  Leichnamen,  zer- 
rifs  eher  das  Trommelfell,  als  dafs  der  geringfie  Wi- 
derftand  in  der  Tuba  Euftachii  überwunden  worden 
wäre.  Im  Gegentheile  fey,  meint  er,  ein  freyer 
und  offner  Durchgang  durch  diefe  Röhre  zürn 
glücklichen  Erfolge  der  Operation  nötbig,  und 
dennoch  fagt  er  felbff,  dafs  nur  da  dieselbe  von 
Nutzen  war,  wo  die  eingefpritzte  FIüfGgkeit  trü- 
be und  molkig  aus  der  Nafe  abfiofs,  fo  dafs  al- 
fo  die  einzige  Wirkung  der  Einfpritzungen  darin 
zu  beftelaen  fcheine,  Schärfen  und  zähe  Stoffe  auf- 
zulöfen  und  auszuipüJen.     Die  Durchbohrung  mufs 
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übrigens,  nach  Cällifen  ,  an  der  hintern  und  äufsern 
Seite  des  Fortfatzes  in  der  Mitte  einer,  vom  Gentro 
der  Mündung  des  äufsern  Gehörganges  nach  der  ßa- 
fis  des  Fortfatzes  gezogenen  Linie  gefchehen ,  und 
zwar,  nachdem  der  Knochen  von  allen  weichen 
Theilen  vollkommen  entblöfst,  und  dfe  Blutung 
gänzlich  geftillt  ift.  Man  kann  fich  dazu  eines  Per- 
forativ  -  Trepans  bedienen,  mufs  aber  oft  abfetzen, 
und  fondiren,  und  das  Inftrument  immer  nach  innen 
und  vorn  richten;  wenn  der  Kranke  nach  der  An- 
bohrung nicht  hört,  fo  kann  man  allenfalls  milde 
Einfpritzungen  verfuchen,  mufs  aber,  fobald  üble 
Zufälle  entltehen,  fogleich  damit  aufhören.  *°) 

16. 

An  fehr  vielen  Taubheiten,  lehrte  J.  Erh. 
Trampel,  ift  lediglich  das,  in  zu  grofser  Menge 
abgefchiedene  und  verdickte  Ohrenfchmalz  Schuld ; 
am  heften  hebt  man,  aufser  dem,  hier  fehr  anzuem- 
pfehlenden, Einlegen  von  Ohrringen,  diefen  Uebel* 
ftand,  durch  Finfpritzungen  einer  warmen  Auflö- 
fung  von  Kochfalz  in  reinem  W<iffer;  und  billig  foll- 
te  man ,  da  die  Diagnofe  oft  fchwer  ift ,  bey  einer 
jeden,  aus  noch  unbekannten  Urfachen  entftandenen 
Taubheit  diefes  unfchädliche  Mittel  zuerft  verfuchen. 
PoI)pöfe  Gewächfe  im  Gehörgange  fucht  man  durch 
mehrmaliges  Betupfen  mit  rauchender  Salpeter- Säu- 
re zum  Abfterhen  zu  bringen  ,  und  entfernt  fie  dann 
mit  der  Zange  oder  durch  ausfpülende  Einfpritzun- 
gen. Die  Durchbohrung  des  Zitzenfortfatzes  will 
er  nur  ftalt  finden  laffen,  wo  lieh  Eiter  in  die  Zellen 


80)   In  Ar.t.  reg.  foc.  med.  ll.unier.lis.  Vol.  III.  Havniae  1792. 
p.  420.  f. 
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deffelben  eingefenkt  hat,  und  von  Einfpritzungen  in 
die  Euftachifche  Röhre  werde,  meint  er,  der  Kran- 
ke ftets  harthöriger  werden,  als  er  ift;  das  ftarke 
Ausathmen  bey  verfchlofsner  Nafe  und  Mund  fey 
diefen  weit  vorzuziehen,  und  reiche,  zur  Entfer- 
nung von  Verftopfungen  der  Röhre,  vollkommen 
hin.  a*) 

J.  Arneman,  der  fchon  früher  für  die  An- 
bohrung des  Zitzenfortfatzes  fich  erklärt  hatte,  82) 
rieth  abermals  fehr  zur  Anwendung  diefer  Opera- 
tion bey  den  gänzlichen  Taubheiten ,  wo  alle  Mittel 
©hne  Nutzen  waren,  bey  Eiterung  und  Beinfrafs  in 
den  Zitzenzellen,  Verftopfungen  der  Euftachifchen 
Rohre,  und  bey  anhaltendem  Schmerz  und  ßraufen 
der  Ohren.  Er  macht  mitten  auf  dem  Fortfatze  ei- 
nen zolllangen  Schnitt,  fchabt  das  Periofteum  ab, 
fucht  mit  dem  Finger  eine  rauhe  Stelle,  und  bohrt 
an  diefer  fehr  vorfichtig  durch  ,  worauf  dann  höchft 
milde Einfpritzungen  gemacht  werden  können;  doch, 
meint  er,  muffe  man  noch  abwarten,  ob  fie  auch 
mit  Sicherheit  gemacht  werden  dürfen.  Einfpritzun- 
gen in  die  Euftachifche  Röhre  durch  die  Nafe  laffen 
fich,  feiner  Meinung  nach,  an  fich  ,  leicht  machen, 
und  man  verfehlt  die  Mündung  jener  Röhre  fo  leicht 
nicht;  aber  theils  wird  der  Reiz,  den  folche  Ein- 
fpritzungen erregen,  nicht  wohl  ertragen,  theils 
werden  fie  wirkliche  Verftopfungen  auch  fchwerlich 
heben  können.  83) 


81)  Wie  'erhält  man  fein  Gehör  gut?  u,   f.  w.     v.  Trampel. 

Pyrmont  iSoo. 
8a)  Ameman  Bemerk,  über  die  Durchbohrung  des  Proc.  matt. 

in  gewUlen  Fällen   d.  Taubh.  Göttiogen  1792. 
83)  yfrncmaris  Syftem  der  Chirurgie,  Th.  II.  Abth.  II.  (iSoa.lk 

S.  359.  fi. 
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17- 
Durch  mehrere \  Erfahrungen  ward  Aftley 
Co  o  per  belehrt,  dafs  das  Trommelhäutchen  aller- 
dings ohne  befondere  Beeinträchtigung  des  Gehöres 
durchlöchert  werden  könne,  nur  fchien  es,  dafs  die 
Kranken  dann  minder  weit  hörten.  84)  Hierdurch 
gerieth  er  auf  den  Einfall,  diefes  Häutchen,  bevVer- 
i'topfung  der  Euftachifchen  Röhre  abfichtlich  zu 
durchbohren,  um  dadurch  eine  Art  von  Subftitut 
für  jene  Röhre  zu  fchaffen.  Heftiger  Schnupfen, 
Scirrhefcenz  der  Mandeln,  Gefchwüre  im  Rachen, 
Blutextravafate  in  der  Paukenhöhle  und  Stricturen 
der  Trompete  felbft ,  können  ihre  Wegfamkeit  auf- 
heben ,  und  in  allen  diefen  Fällen  wird,  meint  er, 
die  Punctur  des  Trommelfelles  von  grofsem  Nutzen 
fe}Tn;  drey  Verfuche  an  Lebenden  fielen  auch  in  der 
That  fo  glücklich  aus,  dafs  bey  allen  das  Gehör  auf 
das  vollkommenfte  wieder  hergeftellt  ward.  Die 
Operation  felbft  verrichtete  er  f o  ,  dafs  er  einen  fei- 
nen Troikar,  der  einen  Achtelzcll  aus  feinem  Röhr- 
chen hervorragte,  an]  untern  und  vordem  Theile, 
des,  im  Sonnenfchein  und  bey  aufgezogner  Ohrmu- 
fchel,  meift  fichtbaren,  Trommelfelles,  durch  daf- 
felbe  einftiefs ,  fich  dabey  aber  wohl  hütete,  weder 
die  gegenüberftehende  Wand  der  Paukenhöhle,  noch 
auch  den  Griff  des  Hammers  zu  verletzen.  Umftän- 
de,  unter  denen  dicPunction  zu  verrichten  ift,  find: 
der  Mangel  eines  Gefühles  von  Druck  im  Ohre, 
wenn  der  Kranke,  bey  verfchlofsnen  äufsern  Athem« 
Werkzeugen,  ftark  ausathmet;  das  Vernehmen  des 
Pickens  einer  an  den  Kopf  oder  zwifchen  die  Zähne 
gehaltnen  Uhr*   die  Abwefenheit  eines  folchen  Oh- 


§4)  Ia  Philof.  Trantact.  1800.  Part.  I.    p.  151,  f. 
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renfaufens  ,  als  bey  nervöfer  Taubheit  ftatt  zu  finden 
pflegt,  und  endlich  vorausgegangene  Krankheiten 
im  Gaumen:  denn  alle  diefe  Umftände  deuten  darauf 
hin,  dafs  lediglich  Verfchliefsung  der  Euitacbifchen 
Trompete  an  der  Taubheit  Schuld  fey.  Uebrigens 
ift,  fagt  er,  die  Operation  leicht,  gefahrlos  und  un- 
fchmerzhaft,  und  wenn  fie  auch  nicht  hilft,  fo  feba- 
det  fie  gewifs  nicht,  hebt  auch,  zwar  nicht  die  fege- 
nannte  amaurotifche  (oder  nervöfe)  Taubheit,  min- 
dert aber  doch  das  dabey  ftatt  findende  faltige  Oh- 
renfaufen.  85) 

Diefe  Bemprkungen  und  Rathfcbläge  beftätigtef 
Arneman  vollkommen,  wollte  fich  jedoch  zur 
Operation  lieber  einer  platten  Staarnadel,  als  des 
Cooper'fchenTroikars  bedienen,  der  ihm  zu  fchwer- 
fällig  und  unbequem  fchien.  86) 

A.  Kicherand,  der  fich  zur  Erweiterung  des 
verengten  Gehörganges  am  liebften  des  Prefsfchwam- 
mes  bediente,  empfahl  dann  die  Durchbohrung  des 
Trommelfelles  auch  für  die  Fälle,  wo  diefes  Häut- 
chen*, wie  oft  nach  Bräunen  gefchieht,  felbft  ver- 
dickt ift,  und  dadurch  das  Gehör  beeinträchtigt; 
bediente  fich  aber  keines  Inftrumentes  ,  fondern  des 
Höllenfteines,  um  eine  Oeffnung  darin  zu  bewerk- 
ftelligen.  87) 

Eine  achtjährige,  'keinem  Mittel  weichende 
Taubheit,  die,  wie  es  fchien,  in  Verftopfung  der 
Euftachifchen  Röhre  begründet  war,  heilte  auch  J. 
8.  Paroiffe  augenblicklich  dadurch,  dafs  er  das 
Trommelfell  mit  einer  dreyeckig  zugefchliffnen  Son- 


85)  Ibid.  iRoi.  P.  11.  p.  435.  F. 

86)  drneman's  Syftem,   a.  a.  O. 

87)  Kicherand  Nofographie  chirurgicale,   Vol.  I.  p.  %&>* 


v  s56        XVI.  Operationen  an  den  Ohren. 

de  clurchftiefs,  88)    Dubois  aber  machte  die  Ope- 
ration viermal  ohne  einigen  Erfolg.  89) 

18. 
Die  Erfindung  diefer  Operation  aber  fuchte  K. 
Himly  fich  zu  vindiciren,  indem  er  in  leinen  akade- 
raifcrfen  Vorträgen  fie  fcboo  im  Jahre  1797  bey  Ver- 
fchliefsung  der  Euftachifchen,  Trompete  empfohlen 
habe;  Cooper  aber  habe. fie,  unter  rr  ehr  begünfti- 
genden  Dmitanden  früher  ausüben  können,  und 
Michaelis  in  Marburg,  meint  er,  irre  fich,  wenn 
er  fie  im  Sommer  1806  ,  zufolge  des  Reichsanzeigers, 
zuerft  in  Teutfchland  bekannt  gemacht  zu  haben 
glaube.  Dafs  die  Durchbohrung  des  Trommelfelles' 
aber  weder  bey  angebohrner  Taubheit,  noch  bey 
Leiden  der  Gehör-  Nerven  überhaupt,  von  einigem 
Nutzen  feyn  könne,  beweift  er  durch  mehrere  un- 
glückliche iBeyfpiele.  Ganz  unbedingt,  fagt  er,  ift 
fie  bey  Verfchliefsung  der  Euftachifchen  Röhre  an- 
gezeigt, und  jede  Bedenklichkeit  gegen  ihre  Ver- 
richtung mufs  unter  diefen  Umftänden  fchweigen ; 
kaum  aber  wird  fie  in  andern  Fällen  einigen  Nutzen 
fchaffen  können.  Will  man  indeffen  die  Operation 
verfuchsweife  unternehmen,  fo  foll  man  fich  dazu 
einer;  zugefpitzten  Stricknadel  bedienen:  hatte  der 
Verfuch  dann  Erfolg,  fo  kann  man  dieOeffnung  mit 
dienlichen  Inftrumenten  erweitern,  und,  hatte  er 
keinen ,  fo  wird  der  kleine  Nadelftich  fich  bald  wie- 
der fchliefsen.  Ueberhaupt  verfchliefsen  die,  im 
Trommelfelle  gemachten  Oeffnungen,  auch  wenn  fie 
gröfser  find,  fich  fehr  leicht  wieder,  und  man  ift 
deswegen  oft  gezwungen,   die  Operation,  wenn  fie 


88)  Pnroijfe  Opuscules  de  Chirurgie.  Paris  1806.  p.  507. 

89)  5.  Cooper  Dictionnary  ot  pract.  lurgery,  p.  337. 
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Nutzen  fchaffen  foll,  mehrmals  zu  wiederholen,  wie 
denn  Himly  felbft  fie  an  einem  Ohre  viermal  vernrh- 
tete;  befonders  aber  gefchieht  diefs  a!> 
Schliefsen,  wenn  man  dieüfcffnung  mit  dem  Cooper* 
fchen  Troikar  macht,  daher  man  fieh  lieber  eines 
Inftrumentes  mit  vier  ausgehöhlten  Seiten  und  fchar- 
fen  Kanten,  oder  eines  foichen  Hohie.jfens  da/u  be- 
dienen foll,  als  die  Kiemer  zum  KinlchlagPo  der  Lö- 
cher in  das  Leder  gebrauchen-  Abpr  anch  Jann 
ift  man  vor  dem  abermaligen  Verheilen  nicht  ganz 
ficher,  und  Himly  fah  eine,  mit  jenem  Hohleifen 
ausgebohrte  Oeffnung  des  Trommelfelles  gar  baf^l 
auch  wieder  verwachfen;  90)  ja  Cooper  felbft  foll, 
nach  dem  Berichte  eines  glaubwürdigen  Reifenden, 
fich  beklagt  haben  ,  dafs  die  Operirten  ihr  new^«  Ge- 
hör bald  wieder  verloren  ,  weil  die  im  Tympanum 
gemachten  Oeffnungen  fioh  wieder  fchloffen     9,\ 

Dafs  grade  bey  einer  Verftopfung  der  Fuftachi- 
fchen  Röhre  die  Durchbohrung  des  TrornmeifeJles 
nichts  helfen  könne,  behauptete  J.  F.  Fuchs-  zu 
der  Operation  felbft  bediente  erfich  einer,  in  einer 
Röhre  fteckenden  Nadel,  welche  nur  eine  Linie  weit 
daraus  hervordringen  foll,  bemerkte  aber,  dafs 
nach  der  Durchbohrung  bisweilen  das  Ohrenfrhmalz 
in  die  Paukenhöhle  drang,  und  dort  üble  Zufälle  er- 
regte. Die  Anbohrung  der  ^Jtzenzellen  en'pfdhl  er 
allerdings  bey  Unwegfamkeit  der  Trompete,  ver- 
ficherte  aber,  dafs  man  nur  dann  glücklichen  Erfolg 
von  diefer  Operation  fehen  werd«,  wenn  eingefpritz- 
te  Fiüffigkeiten  durch  Mund  und  Male  ausfliefsen,  92) 


go)    Salzburger  Zeitung,    1806.  d.   S.  37.   f.  —     Himly  Com- 

ment.  de  perforatione  tympani.  Götting.  1808. 
gi)  Hannöverfches  Magazin ,    iRoö.   St.  63. 
ga)  Fuchs  Disquif.  de  perf.  membrauae  tympani.  Jenae  i&io. 
Zweyter  Thoil.  17 
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19. 

Karl  Bell  empfiehlt  zwar  die  Durchbohrung 
des  Troromelhäutchens,  um,  bey  verftopfter  Eu- 
ft.ichifcher  Röhre,  die  Gemeinfchaft  der  Pauken- 
höhle mit  der  Atmosphäre  auf  die!em  Wege  wieder 
herzu(tellep ,  fcheint  jedoch  nicht  viel  von  der  Sa- 
che zu  halten;  und  die  Trepanation  des  Zitzenfort- 
far^.es  frbeint  ihm  nur  da  nöthig ,  wo  man  dem ,  in 
d^n  Zellen  befindlichen  Eiter  einen  Ausweg  verfchaf- 
fen  muJs,  damit  er  das  Gehirn  nicht  angreife.  93) 
Polypen  de«*  Gel  örganges  räth  er,  wenn  man  ficher 
ift,  dafs  fie  nicht  mit  dem  Paukenfelle  zufammen- 
hängen,  zwar  auszureifsen ;  findet  aber  das  Gegen- 
th^il  ftr.tt ,  fo  foll  man  ihre  Wurzel  mit  einer  kleinen 
Zange  zufammenklemmen,  und  diefe  bis  zum  Abfal- 
len liegen  laffen.    94) 

Taubheiten,  welche  von  Verstopfungen  der  Fu- 
ftarhiirhen  Röhre  herzurühren  fchienen,  hob  J. 
IN  e  p.  Ruft  augenblicklich  und  bleibend  mittelft  der 
Durchbohrung  des  Trommelfelles;  diefe  verrichtete 
er  mit  einem  kleinen  Troikar,  der  am  obern  Ende 
mit  einem,  das  zu  tiefe  Eindringen  verhindernden, 
Ringe  verfehen  war.    9S) 

N^ch  C.  B.  Zang  endlich  ift  die  perforatio 
tympani  angezeigt  :  bey  verftopfter  Euftachifcher 
Röhre,  bey  Ansammlungen  von  Feuchtigkeiten  in 
der  Paukenhöhle,  und  bey  krankhafter  Steifigkeit, 
Dirkheit  oder  Verknörheruuc:  des  Trommelfelles; 
vielleicht  aber,  fagt  er,  könne  man  fie  auch  beyAtre- 


93)  C.  Bell  A  fyftera  of  operative  furgery.    Loud.  1314.  Vol,  II. 

94     Ibid     p    706. 

y5;  Salzburg.  Zeitung,   i8«5-  c-  S.  190. 


XVI.  Operationen  an  den  Ohren.        259 

fieen  des  äufsern  Gehörganges  vornehmen,  die  bis  auf 
das  Trommelhäuteben  hinabgehen.  Obwohl  er  aber 
eingefteht,  dafs  die  Operation,  als  Schädlichkeit  be- 
trachtet ,  nur  höchft  unwichtig  fevn  könne,  meint 
er  doch,  dafs  es,  in  Holficht  auf  ihre  Heilfamkeit, 
immer  etwas  Gewagtes  um  fie  fey,  daher  man  fie  nur 
dann  anwenden  folle,  wenn  von  allen  übrigen  Heil- 
mitteln ein  überzeugend  fruchtlofer  Gebrauch  ee- 
macht  fey.  Um  die  Operation  felbft  zu  verrichten, 
fucht  er,  durch  Aufziehen  der  äufsern  Ohrmufchel 
das  Paukenfell  zu  Geficht  zu  bekommen,  durchftöfst 
es  dann,  unter  der  Handhabe  des  Hammers,  mit 
dem  Ruft'fehen  Troikar,  einer  platten  St^arnadel 
mit  Wi  lerhalt,  oder  dem  Cooper'fchen  Scheidentroi- 
kar,  und  legt  nachher,  um  das  Wiederverwachfen 
zu  verhüten,  eine  Darmfaite  ein. 

Die  Anbohrung  des  Zitzenfortfatzes  hält  er, 
aufser  der  Unwegfamkeit  der  Trompete  und  den  An- 
fammlungen  in  der  Paukenhöhle  und  den  Zitzenzel- 
len ,  für  angezeigt  bev  Beinfraf.«  des  Fortfatzes,  lan- 
gen Ohrenfchmerzen  undBraufen,  unheilbarer  Taub- 
heit bey  vernünftigem  Curverfahren,  und  endlich  hey 
einer  hefondern,  nicht  anzugebenden  Verftimmung 
des  Gehörnerven.  Gegenanzeigen  diefer  Operation 
aber  find  jugendliches  Alter  bis  zum  fiebzehnten  Jah- 
re, und  Fehler  der  erften  Bildung  im  Gehörorgane, 
ausgenommen  folche,  die  lediglich  in  der  Euftachi- 
fchen  Röhre  ihren  Sitz  haben.  Die  Operation  er- 
klärt er  übrigens  für  durchaus  nicht  gefährlich,  ih- 
ren Erfolg  aber  für  ungewifs,  und  verrichtet  fie, 
wie  feine  Vorgänger;  handelte  es  fich  bios  darum, 
durch  fie  ein  Surrogat  für  die  unwegfame  Fuftachi- 
fche  Röhre  zu  fchaffea,  fo  erhält  er  die  Oeffüiing 
durch  eingelegte  Bleyfonden  ;  will  man  aber  fremde 
Stoffe  aus  tdern  Innern  entfernen,  auf  den  Gehörner- 

17  * 
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ven  wirken,  oder  den  innern  Beiofrafs  heilen,  fo 
muffen  die  mildeften  ,  dem  jedesmaligen  Zwecke  an- 
gemeffenen  Mittel  eingefpritzt  werden.  9<s) 

96)  Zang  Darft.  blut.  heilk.  Operationen,  Th.  II.  S.  293.  ff. 


XVII. 
Operationen 


an 


den  Zähnen  und  HighmorshOhlen. 


Wie  noch  jetzt  die  Zahn  -  Arzneywiffenfcnaft 
einen  gefonderten  Zweig  der  Wundarzney  zu  bilden, 
und  von  befondern  Männern  ausfchh'efslicb  ausgeübt 
zu  werden  pflegt:  fo  finden  wir  fie  auch  fchon  in  den 
früheften  Zeiten,  bey  den  Aegyptern,  im  Befitz  ein^r 
eignen  Kafte,  die  fich  nur  diefem  Gefcbäfte  widme- 
te. *)  Reines  weges  sber  war  diefer  Theil  des  H»-il- 
gefchäftes  darum  den  altern  Aerzten  gänzlich  fremd, 
wie  man  denn  fogar  vom  A  e  f  k  u  1  a  p ,  (dem  dritten, 
des  Arfippus  und  der  Arfinoe  Sohne,)  erzählt,  dafs 
er  zuerft  Zähne  ausgezogen  habe.  2)  Und  dafs  man 
fchon  in  jenen  mythifehefl  Zeiten  gegen  das  unbe- 
dachtfame  Ausziehen  der  Zähne  Regein  gehabt,  be- 
weift die  Erzählung  des  Erafiftratus  von  dem. 
bleyernen  Olontagogon ,  welches  im  Tempel  des 
delphifchen  Orakels  aufgehoben  ward,  um  anzu- 
deuten, dafs  nur  ganz  lockre  Zähne  ausgezogen  wer- 
den follea.  3) 

2. 

Diefer  Rath  ift  auch  der  erfte,  welchen  Hip- 
pokrates  vor  allem  empfiehlt:  angefreffene  uud 
bewegliche  Zähne,  fagt  er,  nehme  man  aus;  wenn 
fie  aber  weder  angefreffen,    noch  locker  find,  und 


i)  Herodot.  Euterpe,    p.  170. 

a)   Cicero  De  natura  ilcoruni,   'ib.  III.   cap.  23. 

5)  ßey  Caelius  Aurel.  Morb.  chron.  üb.  IL  cap.  4.  p.  375. 
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doch  heftige  Schmerzen  verurfachen,  fo  mufs  man 
fie  durch  Brennen  austrocknen.  4)  Ja  Herakli- 
des  von  Tarent  und  Herophijus  berichteten, 
date  Leute  am  biofsen  Ausreifsen  von  Zähnen  ge- 
storben i>yen  5)  Zahnpulver  gegen  Übeln  Geruch 
un.l  tchwarie  Farbe  der  Zähne  gab  ebenfalls  Hippo- 
krates  fchon  an,  6)  und  ein  Mittel  gegen  hohle  Zäh- 
ne,   M  euemach  u  s.  7) 

3- 

Auch  Gel  f us,  welcher  eine  ziemlich  umfaf- 
fende  A'i/lrht  der  gefammten  Zahnoperationen  giebt, 
räfh,  mit  dem  Ausnehmen  hohler  Zähne,  wenn 
nicht  die  Umftände  dringend  find,  nicht  zu  eilen; 
zwingt  aber  der  heftige  Schmerz  zur  Entfernung  ei- 
nes folchen  Zahnes,  fo  foll  man  gefchällen  Pfeffer 
oder  Flpheubeeren  in  feine  Höhle  legen,  oder  den 
gebrannten  und  pulverifirten  Stachel  des  Stachelro- 
chen mit  Harz  darum  kleben,  fo  wird  er  gefpalten 
und  fällt  ftück weife  aus;  legt  man  aber  Alumen  fcif- 
file,*)-  mit  Wolle  Umwickelt,  hinein,  fo  wiVd  der 
Schmerz  gedämpft  und  der  Zahn  doch  erhalten.  8) 
Wenn  ein  hohler  Zahn  durch  feine  Spitzen  und  Ecken 
die  Zunge  verwundet,  fo  wird  er  abgefeilt:  Paruli- 
den  fch  neidet  man  ganz  aus,  und  neyZahnfVteln  von 
Beinfrafs  mufs  man,  nach  ihrer  Auflchneidung,  den 


4)  Hippocrates  De  affectibu»,  ed.  cit.  p.   517. 
'S)   Cacl.  AureL   1.  c. 

6)  De  morhjs  inuüerum  ,  lib.  II.  p.  666. 

7)  Celfas  Mb.    VI.   c.  9.   p.  546. 

*)  Wahrscheinlich   der   gemeine  Alaun,    im  üegenfatz  gegen 
den  gebrannten. 

8)  Ceijas  I.  c. 
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fchuldigen  Zahn  und  die  etwanigen  Rnoehenftücke 
ausnehmen,  und  den  ganzen  Knochen  radieren.  9) 
Wo  ferner  Hie  Zähne,  wegen  fchwacher  Wur- 
zeln, oder  wegen  Schwindens  des  Zahnfleifches,  an- 
fangen zu  wanken,  da  berührt  Celfus  das  letztre 
leicht  mit  glühenden  Eifen,  und  beftreicht  es  dann 
mit  Honig.  Mufs  aber  ein  Zahn,,  wegen  Schmerzen 
oder  aus  fonftigen  Urfachen,  ausgezogen  werden, 
fo  löft  er  erit  das  Zahnfleifch  [rings  umher  &hy  und 
rüttelt  dann  daran,  bis  er  ganz  locker  wird:  denn 
ein  fefter  Zahn  wird  nur  mit  grofser  Gefahr  ausge- 
zogen,  dabey  leicht  der  Rinnbacken  verrenkt,  und, 
wenn  es  ein  obrer  ift,  Augen  und  Schläfen  gewaltig 
erfchüttert.  Dann  nimmt  man  ihn,  wo  möglich  mit 
den  Fingern,  fonft  mit  der  Zange  heraus,  füllt  ihn 
aber,  wenn  er  hohl  ift,  vorher  mit  einem  Stückchen 
Leinwand  oder  ßley  aus,  damit  er  nicht  von  der 
Zange  zerdrückt  werde;  diefe  führe  man  ja  immer 
fenkrecht,  damit  nicht,  von  der  fich  beugenden 
Wurzel,  die  zarten  Alveolar- Ränder  zerbrochen  wer- 
den. Leicht  wird  hiebey,  zumal  wenn  der  auszuzie- 
hende Zahn  zu  klein  ift,  ein  Stück  der  Rinnlade 
mitgefafst,  und,  wo  mehr  ßlut  als  gewöhnlich  fliefst, 
da  ift  gewifs  der  Rnochen  verletzt;  man  mufs  dann, 
nach  allenfalls  durchfohnittnem  Zahnfleifch,  das 
abgelöfte  Rnochenftück  fogleich  mit  der  Pincette 
herausnehmen,  weil  fonft  die  Kinnlade  gänzlich  ver- 
fchwillt.  Ift  diefes  gefchehen,  fo  legt  man  einen 
warmen  Umfchlag  von  Feigen  und  Gerftenmehl  auf, 
um  den  Abscefs  zu  zeitigen,  öffnet  diefen,  und  fucht 
dann  den  Splitter  herauszubekommen,  oder  radiert 
den  noch  feften ,  aber  angefrefsnen  Rnochen. 

9)  Ibid.  c.  1*.  13.  p.  35o»  f« 
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Einen  cariöfen  Zahn  radiert  Celfus ,  fo  weit  er 
fchwarz  ift,  und  bestreicht  ihn  dann  mit  einer  Mi- 
fchung  aus  Rofenblättern ,  Galläpfeln  un  i  Myrrhe; 
wankende  Zähne  befeftigt  er  mit  Gold  an  ihre  Nach- 
barn, und  läfst  adftnngirende  Mittel  gebrauchen, 
und,  wenn  bey  Rindern  ein  neuer  Zahn  wächft,  ehe 
der  alte  noch  heraus  ift,  fo  zieht  er  diefen  aus, 
und  drückt  den  neuen  in  feine  Stelle.  Ift  aber, 
nach  ausgenommenem  Zahne,  ein  Stück  von  der 
Wurzel  fitzen  geblieben,  fo  wird  es  mit  der  Wurzel - 
zange,  pigxypx  der  Griechen,  ausgezogen.  10) 

4- 

Unter  mehrern  Zahnpulvern  aus  diefer  Zeit  fin- 
det fich  das  des  Damokrates,  in  einem  poeti- 
fchen  Recepte  beym  Galen,  X1)  und  eins  von  der 
Octavia,  Auguftus  Schwefter,  heym  Scribo- 
nius  La  r  gus.  * 2) 

Diefen,  den  Scribonins  ,  der  fonft,  was  die  Chi- 
rurgie betrifft,  falt  nur  Formeln  aufzählt,  verläfst 
hier  feine  Empirie,  und  er  giebt  fehr  vernünftige 
Rathfcnläge;  er  wiffe  wohl,  lagt  er,  dafs  viele  mei- 
nen, es  fey  kein  bafferes  Mittel  gegen  Zahnfchmer- 
zen ,  als  das  Ausreifsen;  allein  vorher  könne  man 
noch  viele  Mittel  mit  Nutzen  anwenden.  Auch 
wenn  ein  Zahn  angefreffen  fey ,  muffe  man  nicht 
gleich  ans  Ausnehmen  gehen,  fondern  die  fchad- 
hafts  Stelle  mit  einem  Meffer  ausfchneiden :  diefs 
geschehe   ohne   allea.  Schmerz,    und  der   bleibende 


10)  Lib.  VII    cap.  12.  p.  402* 

n)   Galen.  Comp,  lec  Joe.   lib.  V.  (pars  TI    p.  33^) 
12)  Scriü^  Laigus  De   eoiup,   med.   cap.  11,    (Coli.  Steph.  p. 
204) 
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Theil  fey  dann  fo  gut,  als  ein  gefunder  Zahn.  Sehr 
heftige  Schmerzen  kann  man  aufserdem  durch  Wa- 
fchen,  Kauen,  Räuchern  und  Auflegen  von  man- 
chen Medicamenten  befänftigen,  und  wackelnde  Zäh- 
ne mit  einer  Abkochung  der  Radix  Lapathi  (Rumi- 
cis  acuti  L.)  in  marfifchem  Wein  oder  Efelsmilch, 
wieder  befeftigen.  Aufserdem  aber  giebt  er  ver- 
fchiedene  andre  Mittel  und  Cofmetica  für  die  Zähne 
an,  s  ?)  deren  fich  auch  vom  Andromachus,  An- 
tiphanes,  Ar  i  fto  krates  ,  Diocles,  Crito 
und  Temo krates  viele  beym  Galen  *4)  finden. 

Das  Abfpülen  fch merzender  Zähne  mit  fchar- 
fem  warmen  Effig,  worin  Galläpfel,  oder  die  Hali- 
kakaba  gekocht  find,  empfahl  Archigenes;  in 
hohle  Zähne  fteckte  er  Eifenvitriol  (awpv  xlyvTrrtov) 
mit  Terpenthinharz,  oder  eine  Mifchung  aus  Pfeffer 
und  Narden  -  oder  Mandel  -  Oel,  das  auch  ins  Ohr 
getröpfelt  ward;  und  die,  in  ihrer  Farbe  veränder- 
ten, gleich fam  entzündeten  Zähne,  umlegte  er  mit 
einer  Mifchung  aus  rothem  Nitrum ,  *)  Pfirfichker- 
nen  und  Harz,  bis  fich  der  Schmerz  verlor,  gab  auch 
manche,  dem  Bluten  des  Zahnfleifehes  vorbeugende 
Mittel  an.  * 5) 

Aehnliche  Mittel,  und  mehrere  Vorfchriften 
über  die  Anwendung  der  Dampf  •  oder  Schwitzbä- 
der (jrvpisti),  und  das  Brennen  bey  hohlen  Zähnen, 
gab  Apollonius  Migmatopoles  an,  der  auch 


13)  Scrib.Largus  I.  c.  cap,  10.    (Coli.  Steph.  p.  201.  If.) 

14)  Galen,  i.  c.   p.   254« 

*)  Natrum ,    röthlich   gefärbt,    v«ie  es  bcy  Tripolis  und  in  Sv- 
xien    auswittert. 

15)  Ibid.  p.  230. 
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Einfpritzungen  in  Nafe  und  Ohren  gegen  die  Zahn« 
fchmerzen  empfahl.  * 6) 


5- 
Galen  zeigte  recht  gut,  dafs  die  Zähne  keines« 
weges  fo  empfindungslos  feyen ,  als  Manche  deswe- 
gen glauben,  weil  be  beym  Abfeilen  nicht  zu  fchmer- 
zen pflegen:  er  habe,  lagt  er,  an  firh  fei bft  genau 
unterfrhieden,  dafs  der  Sitz  der  Zahnfchmerzen  in 
dem  kleinen  Nerven  an  der  Wurzel  fey,  und  offen- 
bar könne  die  Subffanz  der  Zähne  auch  entzündet 
werden,  wie  aus  d>m  klopfenden  Srhmerz  in  ihnen, 
der  dunkler  werdenden  Farbe,  und  der  Heilfamkeit 
entzündungs widriger  Mittel  dagegen,  hervorgehe. 
Gegen  das  Schwach  -  und  Locksrwerden  der  Zähne 
aus  Mangel  an  Ernährung,  wie  es  im  Alter  fich  ein- 
zufinden pflegt,  giebt  es,  da  der  Fehler  nicht  in  ih- 
nen, fondern  in  den  umgebende*  Tholen  liegt,  kein 
Mittel,  als  dafs  man  das  Zah«<fiti(ch  möglichft  zu 
ftärken  fuche.  fcben  fo  vernünftig  erklärter,  dafs 
man,  um  Zahnfchmerzen  zu  heben,  hauptfächlich 
auf  die  Urfachen  zu  fehen  habe,  und,  wenn  man  die- 
le entfernen  könne,  werden  die  Schmerzen  von  fei  bft 
verfch  vinden ,  wie  denn  auch  der  Beinfrafs  der  Zäh- 
ne oft  blos  von  innern  Urfachen  entftehe.  Vorzüg- 
lich preift  er  die  Dampf  -  und  Schwitz  •  Bäder 
(irvptxi)-,  und  das  Andrücken  von  Wachs  mit  einer 
warmen  Sonde,  gegen  Zahnfchmerzen,  und  wenn  alle 
Mittel  dabey  fruchtlos  waren,  fo  werden  fie,  ver- 
£r;hert  er,  wohl  bpffer  anfchlagen,  wenn  man  den 
Zahn    mit  einem  kleinen  Trepan  anbohrt,    und  fie 


16)  Ibid. 
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dann  von  neuem  anwendet.  Hilft  aber  auch  diefes 
nicht,  un  d  fcheint  es  gut,  den  Zahn  zu  entfernen, 
fo  kann  diefs  ohne  Schmerz  gefchehen ,  wenn  man 
Pyr^thrum  mit  fcharfem  Kffig  auflegt,  während  die 
andern  Zahne  mit  Wachs  bedeckt  werden:  nach  ei- 
ner Stunde  ift  der  Zahn  dann  fo  locker,  dafs  man 
ihn  mit  den  Fingern  ,  oder  einem  Griffel  leicht  aus- 
heben kann;  auch  wenn  man  Rupfervitriol  (awpv) 
mit  Icharfem  Eilig  auflegt,  fallen  die  Zahne  von  lelbft 
aus. 

Damit  hohle  Zahne  nicht  fchmerzen  und  übel 
riechen,  wird  fchwarze  Nieswurz  oder  Ingwer  mit 
Honig  eingelegt,  und  wenn  Zähne,  nach  einem 
Schlage  oder  dergl.  lofe  werden,  und  über  die  an- 
dern hervorftehen ,  fo  n  ufs  man  das  Hervorragende 
ahfeilen;  hierzu  bedient  man  fich  einer  kleinen  fehr 
fr»  arfen  Keile,  und  hält  den  Zahn  dabey  mit  zwey 
Fingern  feft,  damit  er  nicht  noch  lockrer  werde, 
hört  auch,  foball  es  frhmerzt,  mit  Feilen  auf,  und 
wendet  fchmerzftillende  Mittel  an,  bis  man  nach  ei- 
nigen Tagen  weiter  furtfahren  kann    I7) 

So  fehr  Galen  übrigen«,  der  Meinung  feines* 
Zeitalters  gemäfs,  davon  überzeugt  ift,  dafs  man: 
Zihne,  dumh  Anwendung  mancher  Mittel,  dazu 
br  ngen  könne,  dals  fie  von  felbft,  und  ohne  Schmer- 
zen ausfallen;  fo  wird  doch  in  einer  Galenifchen 
Schrift  der  Kath  gegeben,  beym  wirklichen  Auszie« 
h^n  ,  das  Zahnfleifch  allemal  vorher  rings  herum  ein- 
zukerben, (TT6piXxpx<r<T6iv).  ' 8)  Viele  pmphylaktifche 
und  cofmetifche  Zahnarzneyen  finden  fich  aufserdem 


i7>  Galen.  1.  c.  p.  2aq. '  ff.  a3S' 
»«>  lia^oge,    paia  IV.  p.  388« 
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In    mehreren,     dem    Galen    zugefchriebenen    Wer« 
ken.  I9) 

6. 

Nach  Cälius  Aurelianus  hilft  gegen  Zahn- 
fchmerzen  öfters  das  Scarificiren  des  Zahnneifches 
mit  dem  TrepixxpxxrTJp ,  oder  das  Auffetzen  von 
Schröpfköpfen  auf  die  Backen  ;  auch  eine  Art  Cau- 
teriürung,  indem  man  eine  Sonde  mit  Wolle  um- 
wickelt, in  heifses  Oel  taucht,  und  damit  den  Zahn 
felbft,  oder  das  Zahufleifch  auf  feinen  beiden  Seiten, 
berührt.  Auch  er  erklärt  fich  lehr  gegen  das  unbe- 
dachtfame  Au^iehen  von  Zähnen,  da  ja  daffelbe  den 
Verluft  des  fchmerzenden  Theiles,  nicht  aber  feine 
Heilung  bewirke,  und  immer  nur  als  letztes  Hülfs- 
mittel,  im  Falle  alle  übrigen  nicht  anfehlagen,  zu  be- 
trachten fey;  befonders,  fagter,  foli  man  fich  hü- 
ten, folche  Zähne  auszuziehen,  die  weder  angefreffen 
noch  locker  find,  weil  dabey  die  naheliegenden  Thei- 
le,  zumal  die  Augen,  immer  mit  leiden  werden,  und 
weil  oft  nicht  Einer,  fondern  alle  Zähne  fchmerzen, 
jand  man  alfo  Ale  ausnehmen  müfste,  wenn  auf  die- 
fe  Art  der  Schmerz  gehoben  werden  follte.   20) 

Sehr  zu  feinem  iVachtheile  unterfcheidet  fich  von 
feinen,  in  diefer Rück  ficht  vortrefflichen,  Vorgän- 
gern, Mar  cell  us  von  Bordeaux,  der  entwe- 
der den  Scribonius  wiederholt,  oder  die  wunderlich- 
ften  und  abergläubigften  Mittel  empfiehlt.  Wenn 
man  z.  B.  einen  lockern  oder  fchmerzenden  Zahn 
ausnehmen   will,    fo  befchmiert  man  die  Nafe  des 


19)  De  facil.  parab.  ad  Selon.  P.  IV.  p.  /j^o.  —     Facil.  parab, 

p.  449. 
so)   Caci.  slur.  Chron.  lib,  II.  cap.  4»  P-  572« 
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Kranken  mit  fchwarzem  Epheufafte  und  grünem 
Oel,  läfs.t  ihn  den  Athem  an  fich  ziehen,  einen  Stein 
zwifchen  die  Zähne  nehmen,  und  den  Mund  aufiper- 
ren  :  da  fliefst  denn  alle,  den  Schmerz  verurfachen- 
de  Flüffigkeit ,  oft  drey  Kannen  ari  Menge,  aus,  und, 
wenn  man  nun  die  Ndfe  mit  reinem  Oel  abgerieben, 
und  den  Mund  mit  Wein  ausgefpült  hat,  fo  ift  der 
Z-din  fchmerzlos  und  kann  leicht  ausgenommen 
werden.  Auch  wenn  man  afnkanifcben  Schwamm 
trocknet,  und  damit  die  Wurzel  eines  Zehnes  reibt, 
fällt  er  von  felbft  aus:  man  mufs  fich  aber  natürlich 
hüten,  ja  keinen  gefunden  damit  zu  berühren;  und 
will  man  fich  ganz  gewifs  vor  Zahnfchmerzen  fchü- 
tzen,  fo  braucht  man  nur,  wenn  man  die  erfte 
Srhwalbe  Geht,  ftiJlfchweigend  an  ein  klares  Waf- 
fer zu  gehen,  davon  in  den  Mund  zu  nehmen,  die 
Zähne  mit  den  Mittelfingern  beider  Hände  zu  reiben, 
und  zu  fagen:  ,,Hirundo,  tibi  dioo  ,  quomodo  hoc 
in  noftro  herum  non  erit,  fic  mihi  dentes  nou  do- 
leant  tuto  anno.,,  21) 

7- 
Die  Zähne,  fagt  Aetius,  find  an  ihrer  Wur- 
zel offen,  und  in  diefe  Oeffnungen  treten  kleine, 
vom  Trigerninus  herkommende  Nerven,  daher  fie 
die  einzigen  Knochen  find,  welche  an  fich  Schmerz 
erleiden  können;  fie  wachfen  auch,  indem  der  über- 
fhiffige  Nervenfaft  in  ihren  Hohlen  abgefetzt  wird, 
bis  ins  fpäte  Alter  fort ,  dann  aber  hört  diefe  Ernäh- 
rung auf,  und  fie  werden  wackelnd  und  fallen  end- 
lich aus.     Es  giebt  demnach  zwey  Arten  von  Zahn- 


ai)  Marc.  Bind,  Medic.  cap.  12.  (Coli.  Steph.  p.  394.  f.) 
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fchmerzen,  je  nachdem  fie  aus  Ueberfiufs,  oder  aus 
Mangel  an  Ernährungs  -  Stoff  entftehen  ,  und  hier- 
nach hat  man  auch  die  Hülfsmittei  einzurichten  :  22) 
Bemerkungen,  die,  in  jener  Zeit  eben  fo  fehr  den 
erfahrnen  Anatomen  zeigen,  als  die  GaJenifche  An- 
ficht von  der  Entzündung  der  Zähne,  den  genauen 
Diagnoftiker.  Die  treffenden  Gefchwüre  am  Zahn- 
fleifche  räth  Aetius,  mittelft  einer,  mit  Wolle  um- 
wickelten, und  in  fiedendes  Oel  getauchten,  Sonde, 
zu  brennen,  2J)  und  Absceffe  am  Zahnfleifche  will 
er  am  liebften  ganz  ausfchneiden ,  weil,  wenn  man 
fie  blcs  auffticht,  leicht  Fifteln  entftehen.  24)  Ep- 
uliden  mufs  man,  wenn  fie  Aetzniitteln  nicht  bald 
weichen,  mit  einer  Zange  faffen,  und  mit  einem 
fchmalen  Sc2lpell  abfchneiden ,  und  bey  Zahnfifteln 
thut  man ,  wenn  das  Auffchneiden  nicht  hinreicht, 
am  heften,  den  fchadhaften,  fie  verurfachenden 
Zahn  auszuziehen.  Was  aber  das  Abfeilen  und  Aus- 
ziehen der  Zähne  felbft,  fo  wie  die  Behandlung  des 
Beinfrafses  an  ihnen  betrifft,  fo  hat  Aetius  blos  den 
Galen  abgefchrieben.  2S) 

Paul  von  Aegina  unterfcheide*  die  Epulis, 
als  eine,  über  die  Zähne  hervorragende  Zahnfleilch- 
Gefchwulft,  gut  von  der  ParuJn,  die  ein  Apoftem 
des  Zahnfleifches  ift.  Erftre  löft  man,  indem  man 
fie  mit  Haken  oder  Zange  fafst,  mit  dem  Scalpell 
ab,  letztre  fchneidet  man  rings  herum  aus,  wiewohl 
fie  auch  nach  dem  biofsen  Auffchneiden  bisweilen  zu 
heilen  pflegt ;    nach   diefen    Operationen   wird  der 


22)  Jetius  Tetrab.  II.  ferm.  4.    cap.  19.  p.  645« 
33)  Ibi<l.    cap.  23.    p.  651. 

24)  Ibid.  cap.  24    p.  654. 

25)  Cap.  25.  26.  50.    p.  655.  656.  667. 
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Mund  mit  Wein  und  Oxykrat  auegefpfllt,  und  Ku- 
pferblüthe  (ctv&ypoD^  aufgelegt:  entsteht  aber  ein  fau- 
les Gefchwür,  fo  mufs  man  diefes  brennen  Um  ei- 
nen Zahn  auszuziehen,  faf^t  man  ihn,  nachdem  er 
bis  auf  den  Alveolarrand  vom  Zahnfleifche  gelöft  ift, 
mit  der  Zdmzange,  fcbüttelt  ihn  erft  los  ,  und  hebt 
ihn  dann  aus;  auch  er  räth,  wie  Celfus,  hohle  Zäh- 
ne vorher  mit  einer  kleinen  VVeke  auszufüllen,  da- 
mit fie  nicht  zerbrechen.  Wachfen  iiberfiiiffige  Zäh- 
ne nach,  fo  meifselt  man  die  aus  der  R^ihe  feitwärts 
hervorgehenden  mit  dem  tj^/fknara  ab,  die  nicht  her- 
v  rftehenden  aber  zieht  man  mit  der  Zange  aus; 
auch  kann  man  folche  zu  fehr  hervorragende  Zähne 
abfeilen,  und  eben  fo  entfernt  man  die,  an  zerbroch- 
nen  Zähnen  hervorgehenden  Ecken.  26)  Die  Ent- 
zündung der  Zähne  nimmt  er,  wie  Galen,  an,  und 
empfiehlt  dagegen,  fo  wie  gegen  manche  andre 
Krankheiten  der  Zähne,  mehrere  Latwergen  und 
Pulver.  27) 

8- 
Auf  dem  ,  von  den  Griechen  vorgezeichneten 
Wege  gingen  die  Araber  fort,  uml  befonders 
mufsten  ihrer  Weichlichkeit  die  Mittel  gefallen» 
mit  welchen  man  Zähne  ohne  Scfcmerz  und  Opera- 
tion foilte  zum  Ausfallen  bringen  können.  Hierzu 
empfahl  ein  gewilfer  Aaron,  ein  alexandrifeher 
A^zt ,  der  um  das  Jahr  622  lebte,  die  Coloquin- 
ten,28)  H  bona  in  Ebn  Izhak  verfchiedene  an- 
dre Mittel,  29)    und   Rhazes    unter  andern  fogar 


26)  Pauli.  Arg.  üb.  VI.   cap.  27.  28.   p.  »84- 

27)  \<\.  lib.  III.  cap.  26.  p.   82. 

28)  Ritazrs  Cr>!;»ineas,    lib,  III.  cap.  5.  fol.  55.  b.    col.  1. 

29)  lbi<J    fol.  60.  a.    col.  2. 

Zweyier  TheiJ.  ]g 
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den  rothen  und  gelben  Arfenik,  den  er  auch  gegen 
die  oft  wiederkehrenden  Blutungen  des  Zahnflei- 
fches  anzuwenden  rieth.  30)  Hohle  Zähne  füllte  er 
mit  den  Blättern  der  Waldmünze  aus,  und  abge- 
brochene, wenn  fie  heftig  fchmerzten,  brannte  er.  3I) 
Harte  Dinge,  welche  man  fchwer  zahnenden  Kin- 
dern giebt,  verwirft  er,  und  räth  dafür  Reibungen 
des  Zabnfleifches  mit  dem  Finger  an,  und  bey  heftig 
fchmeszenden  Backzähnen  giefst  er  fiedendesüel  mit 
einem  Löffel  auf  oder  brennt  die  Rinnladen.  Hohle 
Zähne,  wobey  auf  keine  Weife  das  Zahnfleifcb  fich 
reftringiren  laffen  will,  befeftigte  er  mit  einem  gold- 
nen  Rettchen ,  oder  brannte  fie  an  der  Wurzel  mit 
goldnen  Gauterien,  und  füllte  fie,  vordem  Auszie- 
hen mit  Pech  2n,  wodurch  fie  auch  zum  Ausfallen 
gebracht  werden  follen.  s  2) 

Manciierley  Mittel  zur  Befeftigung^und  Reini- 
gung; der  Zähne  und  des  Zahnfleifches,  fo  wie  gegen 
Zabnfifteln  und  hohle  Zähne,  empfahl  auch  Jahiah 
Ebn  Serapion,  der  ebenfalls  lockre  Zähne  durch 
das  Brennen  ihrer  Wurzeln,  oder  mit  filbernen  oder 
goldnen  Ketteben  zu  befeftigen  rieth.    3S) 

Haly  Abbas  fetzt,  wenn  fich  die  Schmerzen 
von  einem  hohlen  Backzahne  auf  keine  andre  Weile 
verlieren  wollen,  auf  die  Höhlung  deffelben  feine  me- 
tallene Röhre,  durch  welche  er  dann  mehrmals  roth- 
gliihende  Na  lein  einfehiebt,  die  er  jedes  mal  in  der 
Höhle  felbft  erkalten  läfst.     Wenn  aber  auch  diefs 


30)  l(\pm  ibid.    f.  56.    a.  col.  1.  und  ad  Almanf.  Hb.  IX.  (ed. 

Sillan  )    fol.  57. 
31 ')  Continena  1.  c.  f.  55«    a<  Cpl.  2. 

32)  Ibid.   fol.  56.  57-  cap.  G.  fol.  65.  b.   col.  1. 

33)  Serapion  Pract.  .tract.  II.   cap.  iG.  fol.  iö. 
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nicht  hilft,  fo  mufs  man  den  Zahn  ausziehen,  oder 
durch  aufgelegte  Efelsmilch  mit  Afa  foetida  zum  Aus- 
fallen bringen.  34)  Die  Rpulis,  (die  er,  durch  eine, 
im  Arabifchen  leicht  mögliche,  Büchi'taben  -  Ver- 
wechslung, Anafolis  nennt,)  hebt  er  mit  einer  Zange 
auf,  und  fchneidet  fie  dann  ab,  und  die  Parulis  fticht 
er  mit  dem  Phlebotom  ,  oder  einem  fpitzen  Holze 
auf  Auch  er  fcarificirt  auszuziehende  Zähne,  be- 
fonders  die  Backzähne,  erit  bis  an  die  Wurzel ,  u*«d 
fchüttelt  fie  mit  der  Zange  rechts  und  links,  dafs 
fie  locker  werden,:  überflulfige,  feitlich  herausfte- 
hende,  Zähne  nimmt  er  mit  einem  fchnabelförmigen 
Inftrumente  hinweg    3J) 

Sehr  vernünftige  Rathfchläge  zur  Erhaltung  ge- 
funder Zähne  und  viele,  theils  eigne,  theils  Galeni- 
fche  Zahnarzneyen,  giebt  Ebn  Sina  an.  J6)  Auch 
er  will  zwar  ganz  fefte  Zähne,  aus  Furcht,  die  Rinn- 
lade zu  verletzen,  Augenleiden  und  Fieber  zu  ver- 
urfachen,  lieber  nicht  ausziehen,  meint  aber  doch, 
dafs  das  Bewegen  eines  an  fich  gefunden  Zahnes  bis- 
weilen nützlich  werden  könne,  indem  dadurch  die, 
unter  ihm  flockende,  den  Schmerz  verurfachende, 
Materie  refolvirt  werde.  Bey  dem  Ausziehen  felbft 
benimmt  er  fich  übrigens  wie  die  Aeltern,  empfiehlt 
auch  den  Arfenik  und  das  Fett  von  Laubfröfchen, 
um  Zähne  von  felbft  zum  Ausfallen  zu  brin- 
gen; 37)  und  die  Parulis,  ein  hitziges  Apoftem  des 
Zahnfleifcbes,  brennt  er  mit  dem  Glüheifen  oder  fie- 
dendem  Oel.  38) 

34)  Haly  Ablas  Pract.  IIb.   V.   cap.  78.  fol.  134« 

35)  Ibid.   lib.  IX.  c.  33.    fol.  164. 

36)  Avicenna  Canon,  lib.  III.  feu.  VII.  c.  2.  p.  457- 

37)  Ibid.  cap.  17.  p.  4fc>2- 

38)  Ibid.   fen.  VIII.  cap.  2.    p.  464. 

18  * 
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Joh.  Mefue  glaubt,  dafs  heftige  Zahnfchmer- 
zen  in  Kinem  Zahne,  leicht  auch  die  übrigen  ergrei- 
fen werden,  und  räth  daher,  wenn  iolche  Schmer- 
zen Geh  nicht  bald  legen,  mit  der  Ausziehung  zu  ei- 
len, üiefe  Operation  darf  man  jedoch  nicht  wäh- 
rend  des  heftigften  Schmerzes  vornehmen,  fondern 
erft /wenn  diefer  fich  etwas  gelegt  hat :  fonft  folgen 
Ohnmächten,  heftige  Rheumatismen,  Apofteme,  ja 
Tod.  Aufser  den  gewöhnlichen  Arten,  die  Auszie- 
hung zu  verrichten,  kann  man  auch,  durch  Berüh- 
ren mit  angebrannten  Nufskernen,  oder  einem  Korn 
70m  OÜbanum,  den  Zahn  zum  ftückweifen  Ausfal- 
len bringen.  Zahnfifteln  brennt  er  mit  einer  glühen, 
den  Nadel  bis  auf  den  Grund,  oder  ziehet  den  Zahn, 
der,  durch  Beinfrafs  an  feiner  Wurzel,  die  Fiftel 
verurfa<'hte ,  aus,  und  wenn  die  Rinnlade  felbft  an- 
gegriffen ift,  legt  er  die  cariöfe  Stelle  blos,  und  ra- 
diert das  Schadhafte  hinweg;  giebt  auch  aufserdem 
gar  viele  Mittel  des  Izhak  Ebn  Amram,  Sa- 
bor,  und  von  noch  Andrer,  oder  eigner  Erfindung 
an.  39) 

9; 

Das  Brennen  mit  dünnen  Eifen  empfahl  Abu'l 
Kafem  gegen  Zahnfifteln  ,"  lockre  Zähne  und  Zahn- 
fchmerzen  von  Erkältung.  40)  Die  Epulis  beizt  er, 
nach  dem  Abfchneiden,  mit  Grünfpan;  fie  kommt 
aber  leicht  wieder,  und  man  mufs  die  Operation  des- 
wegen öfters  wiederholen.  Er  erwähnt  zuerft  des 
Weinfteins,   der  fich  in  Schuppen,  von  dunkler  Far- 


39)  Meßie  De  limpi.  et  comp.   fect.  I.  P.  I.    furam.  8«  caP«  3« 

toi.  20a.  h. 
^o)  yilbucaßs  Chir.   üb.  I.  fect.  ig.  f.    p.  46.  f. 
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be,  an  die  Zähne  lege,  und  den  man  mit  verfchie- 
dentlich  geformten  kleinen  Meißeln  abnehmen  mufs: 
gut  ift  es,  fagt  er,  wenn  man  nicht  alles  auf  einmal 
"wegnimmt,  fondern  die  Operation  erft  nach  drey 
bis  vier  Paufen  beendigt.  Vom  Ausziehen  der  Zäh- 
ne ift  er  gar  kein  Freund,  da  diefs  edle  Glieder  feyen, 
die  nicht  wieder  wachfsn;  merkwürdig  ift  es  übri- 
gens, dafs  fchon  damals  diefe  Operation  von  -den 
Badern  (^jyclipvÄ)  ausfchliefslich  geübt  wor- 
den zu  feyn  fcheint,  da  Abu'l  Fiafem  ausdrücklich 
vor  dielen  warnt,  weil  fie  fo  oft  gefunde  Zahne  an- 
ftatt  der  kranken  ausziehen;  der  kleinfte  Fehler  die- 
fer  Unverschämten ,  fagt  er,  befteht  darin,  die  K.ro- 
ne  abzubrechen  ,  oder  ein  Stück  der  Kinnlade  mit 
herauszureifsen.  Mufs  man  aber  die  Operation  ver- 
richten,  fo  nehme  man  den  Ropf  des  Patienten  zwi- 
fchen  die  Rniee,  löfe  das  Zahnfleifch  wohl,  erfchutt- 
re  den  Zahn  aUmählig,  und  nehme  ihn  dann  allemal 
fenkrecht  aus;  wenn  diefs  nicht  fogJeich  geht,  fo 
mufs  man  ihn  erft  mit  kleinen  Hebeifen  lüften,  und 
dann  die  Ausziehung  von  neuem  verfuchen,  fich  aber 
wohl  hüten,  den  Zahn  zu  zerbrechen  ,  oder  etwas 
zurückzulaffen,  denn  danach  entftehen  fehr  übie 
Zufälle. 

Von  Zahninftrumenten,  lehrt  diefer  vortreffliche 
Chirurg  ferner,  gieht  es  jetzt  eine  fo  grofse  Menge, 
dafs  man  fie  nicht  alle  befchreiben  kann,  und  über- 
diefs  wird  ein  guier  Künfiler  fich  für  den  jedesmali- 
gen Gebrauch  das  hefte  Inftrument  immer  felblt  aus- 
denken. Indeffen  empßehlt  er  doch  zum  Lnsrütteln 
auszuziehender  Zähne  eine  kleine  Zange  mit  kurzen 
Griffen  und  langen  Blättern ,  die  aber  ftark  feyn 
mufs,  damit  fie  fich  nicht  verfchiebe  oder  über- 
glitfche;  zum  Ausziehen  felbft  bedient  er  fich  einer 
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ähnlichen,  aber  ftärkern  Zange,  die  vom  heften  in- 
di lohen,  oder  damapceniichen  Eilen  verfertigt,  und 
inwendig  mit  kleinen  Zähnen  verfehen ,  oder  fei- 
lenartig eingeritzt  feyn  mufs  :  zurückgebliebene 
Wurzeln  werden  mit  einem  Inftrumente  ausgenom- 
men, welches  mit  einem  Papageyen  -  oder  Fafanen- 
Schnabel  Aehnlichkeit  hat,  und  deffen  Enden  vorn 
ebenfslls  ausgefeilt,  oder  wie  ein  Schnepfenfchnabel 
befchaffen  fevn  können.  *)  Zu  eben  dem  Zwecke 
dienen  manche  krumme  Hebel,  und  zum  Ausneh- 
men von  abgebrochnen  Stücken  der  Rinnlade  das 
Inftrument  0!Jls>».  Das  Abfeilen  verrichtet  er  wie 
Galen:  ftehen  aher  zwey  Zähne  fo  dicht  zufammen, 
dafs  man  mit  der  Feile  nicht  dazwifchen  kommen 
kann,  fo  mufs  man  fie  von  einander  abfchneiden, 
wozu  dann  fehr  viele  Zeit  gehört. 

Wenn  die  Vorderzähne  durch  einen  Fall  oder 
Schlag  locker  geworden ,  und  durch  ftyptifche  Mit- 
tel nicht  wieder  zu  befeftigen  find,  fo  mufs  man  fie 
an  die  feften  Nachbarn  anbinden:  man  bringt  zu  dem 
Ende  einen  doppelten  Silber  -  oder  Golddraht  zwi- 
fchen  den  gefunden  und  kranken  Zahn,  umwickelt 
mit  den  Enden  beide  fo  lange,  bis  kein  Wanken 
mehr  möglich  ift,  drehet  die  Enden  an  der  Zahn- 
wurzel mit  der  Zange  Di'cheft  zufammen,  fchneidet 

*)  Eine  Zange  wie  &Qh,kÜkX5?  ,  deren  Extremitäten  wie  ein 
_UjX«Jo  find.  -ftÜÖ  oder  *»ü6'  fcheint  das 
grie  bifche  jxtvqom,,  Gallus,  Pbafianus,  zu  feyn;  &tX$ 
aber  ein  Papagey.  liXC*v^Jl5^  kann  allerdings  da« 
griecbifche  ExcJ}.07r*|  feyn,  aber  auch  von  ^\$~*  oder 
Ä'JO,       utenlile,    fuppeüex,    kommen. 


und  Highmorshöhlen.  279 

fie  ab,   und  verbirgt  fie,    damit  fie  die  Zunge  nicht 
verletzen,  zwifchen  den  Zähnen. 

Er  lehrt  auch  zuerft,  dafs  man,  ftatt  ausgefall- 
ner  Zähne,  neue,  entweder  natürliche,  oder,  künft- 
Jich  aus  Kindsknochen  verfertigte,  einfetzen,  und 
auf  eben  die  Art  befeftigen  könne,  fügt  aber  hin- 
zu, dafs  dazu  ein  fehr  gefchickter  Rünftler  erfordert 
werde.  4') 

Wenn  nun  die  meiften  der  angeführten  Araber, 
und  befonders  Abu'l  Rafem ,  wegen  lihrer  RenntniC- 
fe  in  der  Chirurgie  der  Zähne,  und  dem  mannichfa- 
chen  Neuen,  was  fie,  ganz  gegen  ihre  fonftige  Art, 
in  diefer  Rückficht,  den  griechifchen  Muftern  hinzu- 
fügten, billig  alle  Achtung  verdienen;  fo  fcheiot 
Avenzoar  faft  gar  keine  Wiffenfchaft  von  dem  zu 
haben ,  was  feine  Vorgänger  in  diefer  Rückficht  lei- 
teten. Er  begnügt  (ich,  beym  ßeinfrafs  und  Wanken 
der  Zähne  die  Bafiiiea  oder  Ranina  zu  öffnen  ,  und 
bekümmert  fich  übrigens  weder  um  Mittel,  noch 
Operationen  gegen  Zahnkrankheiten.  42) 

10. 
Die  erften  Aerzte  des  Mittelalters,  deren  Schrif- 
ten auf  uns  gekommen  find,  ervfähnen  keiner  der 
hieher  gehörigen  Operationen.  Erft  3runus  von 
Longobucco  hat  Einiges  davon,  und  zeigt  fich  be- 
fonders als  einen  grofsen  Freund  des  Glüheifens,  wo- 
mit er  Fifteln  und  Rrebs  des  Zahnfleifches,  Epuliden 
und  hohle  Zähne  zu  behandeln  räth.  Vom  Ausnehmen 
mit  Inftrumenten  fpricht  er  aber  gar  nicht ,  fondern 
empfiehlt   das    Bekleben  der  Wurzel  mit  Mehl  und 


40  Ibid.  lib    II.  fecr.  28  —  35-  P-  *8*-  ff- 

42)  Avemoar  Thti'lir.  üb.  I.  tract.  6.    cap.  6.  7.  fol.  5« 
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Wolfsmilch  (Lac  tithymalli),  wonach  der  Zahn  aus* 
fällt  4?)  Rb«n  fo  fpricbt  Lanfranchi  von  Mai- 
land, der  bdonders  das  Ausziehen  eines  Backzah- 
nes für  ,,  vatde  timorofum ,,  erklärt,  und  vorzüg- 
lirb  die  Anwendung  narkutifcher  Mittel  gegen  Zahn- 
fchmerzen  empfiehlt;  44)  und  Peter  von  Spa- 
nien läfst  es  auch  hier  nicht  an  wunderlichen  Arz- 
neiformeln  fehlen.  4S) 

Theodorich  von  Gervia  giebt  doch  den 
guten  Ra'h,  bey  FifteJn  der  Kinnbacken  vorzüglich 
auf  den  Zustand  der  Zahnwurzeln  Rückficht  zu  neh- 
men ;  diefe,  fagt  er,  find,  wenn  dünne  Jauche  aus- 
fliegt, gewifs  angegriffen,  und  man  mufs  dann  alle 
betroffnen  Zähne  baldigf't  ausnehmen.   46) 

Nach  Johann  von  Gaddesden  berechtigen 
unheilbare  Zahnfchmerzen  allerdings  zur  Auszje.hung 
eines  Zahnes  ;  aber  man  mufs  vor  der  Operation  den 
Kranken  «iurch  ein  ausleerendes  Regimen,  Klyftiere 
und  Laxiermittel  wohl  vorbereiten  ,  und  dann  den 
Zahn,  nachdem  er  vom  Zahnfl'dfehe  gelöft  ift,  ent- 
weder mit  der  Zangte  fenkrecht  ausziehen,  oder  mit 
einem  hebelartigen,  auf  einer  S*dte  breiten,  auf  der 
andern  fpitzen  und  fcharfen,  Werkzeuge,  aushe- 
ben; diefes  aber  ift,  besonders  wenn  der  Zahn  nicht 
vorher  losgejüttelt  war,  immer  gefährlich,  und 
deswegen  find  die  Mittel  gar  fehr  zu  empfehlen, 
durch  welche  man  Zähne  dazu  bringen  kann,  von 
felbft  auszufallen.  Diefst  gefchieht  auf  eine  gute 
Art    durch  das   Giüheifen,   oder  die  Milchfäfte  der 

43)  Britni  C'iir   magna,    lib..II.  cap.  5.  rubr.  2.  fo!.  121.  e. 

44)  Lanfranchi    Gbir,     paiv.    uact.  5.    doctr.   3.    cap.  4.    fol. 
240.  h. 

4f,)   J'cir    lli'.p.  Tijef.  paup.  Fol.  253. 

46)   Thcod.  Cerv,   lib.  III.  cap.  3.  fol.   159.  g. 
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Pflanzen ,  und  am  beften  durch  das  Fett  der  Laub- 
fröfche,  welches  ihm  von  den  Hadern  viel  Geld  ein- 
gebracht habe,  und  fo  wirkfam  fey  ,  dafs  den  Och* 
fen ,  die  von  ungefähr  auf  einen  folchen  Frofch  bei- 
fsen,  fogleich  alle  Zähne  ausfallen.  Bey  Zahnfifteln 
mufs  man,  lehrt  er,  brennen,  den  fchadhaften  Zahn 
ausziehen,  und  den  Knochen,  wenn  auch  er  ergrif- 
fen ift ,  entblöfsen  und  abfchaben.  47) 

Guy  von  Cbauliac  beklagt  fich  ernftlicb, 
dafs  man  das  Zahnausziehen  gewöhnlich  den  ßart- 
fcheereru,  Dentatoribus  und  Dentiftis  überlaffe,  da 
doch  die  Operation  wichtig  genug  fey,  einen  Arzt 
zu  befchäftigen ,  und  ein  folcher  wenigftens  immer 
dabey  dirigiren  folle.  Uebrigens  handelt  er  die  hie* 
her  gehörigen  Operationen  ziemlich  nach  Abu'l  Kä- 
fern ab,  erwähnt  aber  zuerft  des  Ausfüllens  hohler 
Zähne  mit  Harzen  und  aromatifchen  Mitteln,  damit 
keine  Speiien  in  der  Höhle  iitzen  bleiben;  auch  kann 
man  lolche  Zähne  mit  Meifsel  oder  Feile,  fo  weit 
nöthig,  abtragen,  oder  fie  ausziehen.  Die  Instru- 
mente hierzu  fcheinen  fämmtlich  aus  dem  Abu'l  Kä- 
fern entlehnt,  ein  levatorium  fimplex  und  bifurcatum 
ausgenommen,  welches  mit  unfern  Geilsfufs  über« 
ein^uftimmen  fcheint.  Dan  Mitteln,  wonach  die 
Zähne  von  felbft  ausfallen  folien,  fcheint  er  nicht 
viel  Glauben  beyzumeffen :  er  führt  fie  zwar  an,  aber 
mit  dem  ßeyfatze:  ,,multas  tarnen  dant  promiffio- 
nes,   Operationen  vero  paucas  ,,    48) 

Nach  Balefcon  von  Tharare  füllt  man 
hohle  Zähne  aus,  um  den  Schmerz  zu  ftillen,  zu  prä- 


47)  Gaddesdcn  Rofa  anglica,  !i!?.  III.  rracr.  4-  fol.  152—  155. 

48)  Guidon.  Chir.  magna,  tract.  6.  doctr.  2.    cap.  2.  p.  5.  fol. 
74-  *« 
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ferviren ,  den  übeln  Geruch  zu  verhindern,  oder 
Würmer,  die  lieh  in  ihnen  befinden,  zu  törlten,  und 
bedient  fich  dazu  mancher  aromatifcher  und  andrer 
Mittel,  wie  pulvis  NigelJae,  Pfeffer,  Myrrhe,  Salz 
u.  f.  w  Wo  alles  andre  nicht  helfen  will,  da  darf 
man  fchmerzende  Zähne  auch  mit  dem  cauteriutn 
actuate  und  narkotifchen  Mitteln  behandeln.  Den 
Wein!  lein  will  er  mit  fcharfen  Zahnpulvern  abreiben, 
und  zu  entfernende  Zähne  noch  immer  durch  die 
Milchfäfte  der  Pflanzen  oder  Arfeaik  zum  Ausfallen 
bringen.   49) 

Fifteln  und  Apofteme  des  Zahnfleifches  behan- 
delte Peter  della  Cerlata  mit  ftarkpn  Brennmit- 
teln und  Arfenik;  harte  und  kreblige  Epuiiden  rieth 
er  nur  palliativ  zu  behandeln  ,  weiche  aber,  aus 
Furcht  vor  Blutung,  zu  brennen  oder  abzubinden.  50) 
Die  Löcher  in  bohlen  Zähnen  reinigt  er  mit  Schei- 
dewaffer,  oder  erweitert  fie  fo,  dafs  keine  Speifen 
darin  zurückbleiben  können,  und  den  Weinftein 
nimmt  er  mit  fcharfen  Zahnpulvern  oder  Rafpatorien 
ab.  S1) 

11. 

Immer  mehr  verlor  fich  jetzt  fchon  der  Glaube 
an  die  Mittel,  welche  Zähne  zum  Ausfallen  bringen 
follten;  allein  man  ward  auch  in  Rückficht  des  Aus- 
ziehens leichtfinniger,  und  vergafs  öfter  die  vortreffli- 
chen Regeln,  die  die  Alten  hierüber  gegeben  hatten. 


49)  Valcfci  Pliüonium,   Hb.  II.    cap.  72.  fol.  93.  a,     cap.  73. 

74.   fol.  97.  9S. 
$<■>)  Petr    Arg.  Chir.  lib.  II.  tract.  8-    cap.  I.  fol.  46.  a. 
51»  Ibid,    üb    V.  tract.  10.   pars  I.  cap.  7.  ff.   fol.  104.  a.    cap. 

12.   fol.  105.  a. 
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So  empfahl  Barth.  Montagnana  das  Ausreifsen 
als  das  befte  Mittel  bey- angefrefsnen  Zähnen,  wie- 
wohl er  auch,  wenn  die  Verderbnifs  nicht  tief  gehe, 
das  Brennen  und  Beizen  für  nützlich  hielt.    52) 

Auf  der  andern  Seite  gewann  die  Meinung,  dafs 
Würmer  die  Urfache  des  Beinfrafses  in  den  Zähnen 
feyen ,  immer  mehr  Beyfall,  und  erhielt  fich ,  wie 
wir  fpäter  fehen  werden,  lange  Zeit  in  Anfehen. 
Balefcon  hatte  fchon  diefeibe  erwähnt,  und  J  o  h. 
Platearius  empfahl  jetzt  von  neuem  mehrere  Mit- 
tel zur  Tödtung  folcher  Würmer;  hohle  Zähne 
brannte  er  mit  Draht,  oder  einem  Stäbchen  von 
Efchenholz,  und  füllte  fie  dann  mit  Theriak,  oder 
zog  fie  aus,  feinen  aber  den  hierzu  empfohlenen 
Mitteln  keinen  Glauben  beyzumeffen.    SJ) 

Was  das  Plombiren  der  Zähne  betrifft,  fo  hatte 
man  die,  durch  Beinfrafs  entfhindenen,  Höhlen  bis- 
her nur  ausgefüllt,  damit  der  Zahn  beym  Auszie- 
hen nicht  zerbrechen  möge,  oder  fich  doch  nur  har- 
ziger und  aromatischer  Mittel  dazu  bedient.  *)  Der 
erfte,  der  das  eigentliche  Plombiren  mit  Goldblätt- 
chen erwähnt,  ift  aber  Joh.  Arculanus:  er  will 
diefes  jedoch  nur  da  thun,  wo  eine  gewiffe  mittlere 
Complexion  ftatt  findet;  denn  ift  diefe  hitzig,  fo 
mufs  man  den  hohlen  Zahn  mit  frigidis,  und  ift  fie 
kalt,  mit  calidis,  anfüllen.  Um  das  Cauterifiren. 
der  Zähne  eindringlicher  zu  machen ,  empfahl  er,  fie 


52)  MoKttignana  Confil.  §4-  caP-  4-  f°l«  II6-  d. 

55)    Plaiearii  Practica.   De  ae,»ritud.  oris  ,    cap.    3.  4-  (ed.  ursä 

cum  Pract.  Serapionis.   Lugd.  1.525.)  iol.  211.  a. 
*)  Haller  glaubt,   dafs  Paul  fchon  vöiti   eigentlichen  Ploml'i- 

ren   gefchrieben  hahe,    bezieht 'fich  aber  wobl  nur  auf 'las 

Anfüllen  der  Höhle. vor  der  Ausziehunj,  was  ja  auch  Geh'«« 

fchon  empfohlen  hatte. 
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vorher  mit  einem  dünnen  Trepan  anzubohren;  54) 
und  auszuziehen  rieth  er  Zähne,  deren  Schmerz  man 
nicht  b^fänfirigen  kann,  von  denen  man  Fortpflanzung 
ihrer  Verderbnifs  auf  die  Nachbarn  fürchtet,  und 
die  die  naturlichen  Verrichtungen  hin  fern;  ift  aber 
der  Zahn  gefund,  und  der  Schmerz  nur  im  Zahnflei- 
fche,  fo  Ichadet  die  Ausziehung,  und  wenn  er  im 
Nerven  feinen  Sitz  hat,  ift  fie  indifferent;  allemal 
mufs  man  übrigens  den  Kranken  durch  Biutauslee- 
rungen,  Purgier  -  Mittel  und  Stu pefacientia  zur 
Operation  vorbereiten,,  und  das  Zahnfleifch  vorher 
abradieren,  kann  doch  aber  auch  den  Zahn  durch 
Brennen  oder  mancherley  Mittel  zum  Ausfallen  brin- 
gen.  ss) 

Oft,  fagt  Alex.  Benedetti,  nimmt  man 
Schmerzen  im  Zahn  Hei  fch  und  in  den  Rinnladen  für 
Zahnfchmerzen  >  und  ungefchiekte  und  habfüchtige 
IVlagifter  ziehen  dann  gefunde  Zähne  aus,  wodurch 
die  Schmerzen  nicht  gehoben,  und  die  andern  Zäh- 
me auch  locker  gemacht  werden;  doch  können  auch 
•die  Zahne  felbit,  und  befonders,  wegen  darin  ent- 
standener Würmer,  fchmerzen,  wogegen  er  denn 
aufser  manchen,  zum  Tbeil  fuperftitiöfen,  Mitteln, 
befonders  den  Branntwein  zur  Tödiung  der  Würmer 
angiebt:  nur  hüte  man  fich  dabey  vor  dem  unmäfsi- 
,gen  Gebrauche  des  Opiums,  wonach  er  einen  Edel- 
mann zu  Padua  den  ewigen  Schlaf  fchlafen  Iah. 
i?ür  das  Ausziehen  felbft  giebt  er  doch  noch  alle  vor- 
fichtige  Maafsregeln  der  Aeltern,  rätb  auch,  es  im- 
mer nur  als  letztes  Mittel  zu  betrachten,  wenn  nichts 


54)  s4rculan.    Comment.    in   IX.    Rhaz.    ad  Alm.    c.  47.   h>l. 
jo    d. 

55)  ibid.  cap.  49.  foJ.  78.  e. 
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andres  helfen  wolle;  bisweilen  aber  han^t  ein  Zahn 
mit  Wurzeln  fo  feft,  dafs  man  ihn  nicht  ausziehen 
kann,  wo  dann  aber  mancherley  Arzneymittel  dien- 
lich find,  um  ihn  iocker  zu  machen.    5<s) 

Joh.  de  Vigo  maiurirt  Apofteme  des  Zahn- 
fleifches,  öffnet  fie  dann  mit  einer  Sagitella  und  rei- 
nigt fie  mit  Rofenhonig  oder  ä'gyp'ifeher  Salbe.  S7) 
Beinfrafs,  befonders  den  an  den  Backzähnen,  nimmt  er 
mit  Trppan  ,  Feile,  oder  Radiereifen  hinweg,  und 
füllt  die  Höhle  dann  zur  Confervatiou  mit  Goldblätt- 
chen aus.  Auch  er  erklärt  ficb  gegen  diejenigen, 
welche  .las  Zahn  -  Ausziehen  den  Rartfcheerern.  und 
„in  publico  banco  vagabundis  ciarlatänis,,  überläfc 
fen,  da  es  doch  von  einem  lehr  gefnhi.-kten  Wund- 
arzte zu  verrichten  fey ,  giebt  indeiTen  keine  ge- 
nauem Regeln  darüber.   S8) 

T2. 
Um  diefe  Zeit  erfrhien  das  erfte,  ausfcbliefsli- 
cher  fich  mit  der  Zahnarzneywiffenfchaft  befchäfti- 
gende  Werk  von  Waith.  Keor.  Ryff,  59)  von 
deffen  In!  alt,  weil  es  zu  feiten  ift,  kider  hier  nichts 
mitgetheiit  werden  kann  ;  dafs  indeffen  fo  gar  viel 
neues  nicht  darin  gefaxt  feyn  kann,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  es  von  Keinem,  der,  damals  über  diefen 
Gegenftand  fchreibenden  Wundärzte,  angeführt 
wird. 


56)  Bcnedicli  Opp.    lib.  VI.   cap.  4    p.  246. 

57j  De  Figo  Pract.  lib.  II.  tract.  3.  cap.  24.  fo!.  46.  b.  — 
Pars  II.  üb.  IV.  fol.  27.  a. 

58^  IhiH.  lib.  V.  cap.  5    fol.  135.  b. 

59;  /?J.#  Nützlicher  Bericht,  y'ie  man  dia  Aucen  und  <\a%  Ge- 
ficht fclwirfen  und  getund  erhalten,  die  Zähne  frifch  und 
feft  erhalten  foli.     Würaburg  1543.  4. 
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Dafs  man  mit  der  Operation  von  Epuliden  nicht 
lange  fäumen  folle,  weil  fie  fpäterhin  immer  fchwie- 
riger  wird,  lehrte  Ambr.  Pare,  der  felbft  meh- 
rere folche  Gewächfe  von  aufserordentlicher  Gtöfse 
mit  Glück  ausrifs  und  brannte.  6°)  Er  empfiehlt 
mehrere  neue  Zähninftrumente,- unter  denen  einige 
mit  den  jetzt  gebräuchlichen  ziemliche  Aehnlichkeit 
haben:  f o ,  zwey  fpacula  oris  mit  Schrauben,  um 
die  ,  beym  Rinnbackenkrampfe  gefchloffenen  Zähne 
zu  öffnen;61)  mehrere  dentifcalpia  in  Form  von 
Geifs*  und  Gänfefüfsen,  und  Zangen,  die  dem  Ueber- 
wurf  und  Pelekan  einigermaßen  gleichen,  die  er 
aber  fehr  vor'ichtig  anzuwenden  räth  ,  damit  man 
nicht  drey  Zahne  anftatt  des  Einen  ausreifse.  Ue- 
brigens  giebt  er  noch  folgende  Regeln:  wenn  der 
Kranke,  bey  heftigen  und  nicht  zu  füllenden  Zahn- 
fchmerzen,  doch  feinen  Zahn  behalfen  will,  fo  mufs 
man  cauteria  pntentiaüa  und  actualia  anwenden ; 
Zähne,  die  im  Alter  locker  werden,  können  auf  kei- 
ne Weife  wieder  befeffigt  werden;  folche  aber,  die 
losgefchlagen  oder  geftofsen  find,  reifse  man  nicht 
aus»  fondern  binde  fie  mit  gewichften  Fäden  an  ihre 
noch  feftftehsmden  Nachbarn  an;  auch  erzählt  er  zu- 
erft  ein  Beyfpiel ,  welches  beweift,  dafs  ausgerifsoe 
und  fogleich  wieder  eingefetzte  Zähne,  allerdings 
anwachfen  können:  eine  Edeldame  nämlich,  die  ei- 
nen Zahn  verloren,  liefs ,  fchändlicher  Weife,  ihrer 
Kammerjungfer  einen  ausreifsen,  und  Geh  einletzen, 
worauf  er  fo  feit  ward  ,  dafs  fie  ihn,  wie  ihren  eig- 
nen gebrauchen  konnte.  62)     Der  wackre  Pare  ver- 


'.'  60)  Paraeus  De  tum.  praci.  nar.  Opp.  üb.  VII.    cap.  4-  P>  2SS- 

61)  Ibid.   Jib.  VIII.    cap.  11.  p.  356.    üb.  XL  cap.  25.  p.  574« 

62)  Ibid.  lib.  XVI.  cap.  25.  26.  p.  477. 


und  Highmorshöhlen.  287 

abfcheut  aber  diefes  Runftftück  durchaus,  und  em- 
pfiehlt dafür  das  Einfetzen  knöcherner  oder  elfenbei- 
nerner Zähne,  die  man  mit  Gold  -  oder  Silber- Draht 
befeftigt.  63)  Auch  er  ift  davon  überzeugt ,  dafs 
Würmer  die  hauptfächliche  Urfache  des  Beinfrafses 
der  Zähne  find  ,  empfiehlt  aber  dabey  bei'onders  das 
Abfeilen,  pas  Ausreifsen  nimmt  er  vor,  bey  uner- 
träglichen Schmerzen ,  oder,  wenn  Anfteckung  der 
ISachbarn  zu  fürchten  ift,  räth  aber  dabey  viel  Vor- 
ficht, weil  man  fonft  leicht  Rinnbacken,  Augen, 
oder  Gehirn  dadurch  verletzt;  er  fetzt  dazu  den 
Kranken  auf  die  Erde,  trennt  das  Zahnfieifch  und 
macht  den  Zahn  vorher  wankend;  bisweilen  aber, 
fagt  er,  wenn  die  Wurzel  fehr  feft  fitzt,  mufs  man 
auch  abfichtlich  blos  die  Krone  abbrechen,  und  das 
Zurückbleibende  durch  Aetzmittel  fühllos  zu  machen 
fuchen.  Nach  dem  Ausziehen  läfst  er  das  Blut  frey 
fliefsen ,  und  drückt  das  Zahnfleisch  dann  mit  den 
Fingern  zufammen.  64)  Er  ift  es  auch,  der,  fo  viel 
ich  weifs,  zuerft,  bey  fchwieriger  Dentition  das 
Zahnfieifch  zu  fcarificiren  räth;  eine  Operation,  die 
er  mit  glücklichem  Erfolg  zuerft  an  feinen  eignen 
Rindern  verfuchte.  ftS) 

Obwohl  Don.  Anton,  ab  Altomari  die 
Zahnfchmerzen  ihrem  Sitze  nach  gut  unterfcbeidet, 
und  eine  Menge  andrer  Mittel  dagegen  angiebt,  räth 
er  doch,  jeden  Zahn,  der  hohl,  naifsfärbig  oder  wa- 
ckelnd wird,  alsbald  auszuziehen.  66) 


63)  Ibid.  üb.  XXII.  cap.  3,  p.  650. 

64)  Ibid.  lib.  XVI.   cap.  27.  p.  477. 

65)  Ibid.  lib.  XXIII.  cap.  47.  p.  716. 

66)  Don,  ab  Altom.  Ars   med.  cap.  J\i.  Opp.  p.  310. 
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Job.  Andreas  della  Groce  heilte  eine  Fi- 
ftel  des  Rinnbackens  durch  Ausziehungeines  Zahnes, 
der  kaum  etwas  fchrnerzhaft  War.  67)  Diefs  betrach- 
tet Fla  jan  i  68)  als  ein  frühes  Beyfpiel  von  Eröff- 
nung der  Highmorshöhle  durch  die  Zahnhöhle,  ift 
aber  wohl  ein  Irrthum. 

Achilles  Pirmin  Gaffer  zog  fich  felbft  ei- 
nen Zahn  fo  unglücklich  aus,  dafs  er  ein  Stück  Rinn- 
lade mit  abrifs,  worauf  ein*-  fo  heftige  Blutung  er- 
folgte, dafs  er  nachher  fein  Lebelang  blafs  blieb.  69) 

Die  Paruiis  räth  J.  G.  Aranzi,  wie  die  Ael- 
tern ,  zu  zeitigen  und  zu  öffnen;  Fpuliden  aber  will 
er  am  liebften  mit  Aetzmitteln  oder  dem  Giüheifen 
wegbringen.    70) 

Die  Bemerkung,  dafs  das  blofse' Rucken ,  oder 
Luxieren  fchmerzhafter  Zähne  oft  den  Schmerz  hebe, 
inachte  Peter  Foreft  zuerft  an  fich  feibft,  fand  aber, 
dafs  die  Linderung  nicht  von  Dauer  war,  daher  er  den 
Zahn  doch  endlich  ausnehmen  liefs.  7I)  Auch  fin- 
det fich  bey  ihm  zuerft  angemerkt ,  dafs  das  Einfe- 
tzen künftlicher ,  elfenbeinerner  Zähne,  die  mit 
Golddraht  befeftigt  wurden,  heftige  Entzündung  des 
Zahnfleisches  und  des  ganzen  Mundes  erregte;  wo- 
her er  es  denn  gänzlich  widerräth.  72)  So  verwirft 
er  auch  den  Pelekan ,  (deffen  Erwähnung  ich  eben- 


67)  a  Croce  Chiiurgia,   IIb.  VII.     Cf.  Haller  Bibl.  chir.  Vol. 

I.  p.  22g. 
'68)  T'lajani  Collez.  iToII.  e  rifleff.  Vol.  III.  orr.  84-  P-  374- 
69)    sfek.  Gnjjerii  obf.  22.    (cum  Wclfchii   epiiagm.)   p.  17.   — 

Udalr.  Ruinier   obf.  72.  ibid.  p.  41. 
ja)  si'rancius  De  tum.    pr.  nar.  oap.  35.   p.  206. 

71)  Forcfti  Obf.  et  curat,   med.    lib.  XIII.  obf.  .{.   p.  105. 

72)  Ibid.  obf.  5.  p.  106. 
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falls  hier  zuerft  finde,  obwohl  er  gewifc  fchon  lange 
v<  r  ihm  gebräuchlich  war,)  weil  man  damit  zu  leicht 
die  Zähne  zerbreche,  und  empfiehlt  daiür  den  Pes 
bovinus.  Mitliefern  zog  er  auch  mehrere  Zähne 
aus,  die,  durch  Beinfrafs  an  ihren  Wurzeln,  an 
Zahnfifieln  Schuld  waren:  ja  eine  folche  Fiftel,  von 
der  Zahnwurzel  aus  entftanden,  hatte  fich  äufserlich 
auf  der  Wange  geöffnet,  kann  alfo  wohl  eine  Krank- 
heit der  Rinnbackenhöhle  gewefen  feyn:  er  heilte 
fie  glücklich  durch  Ausziehung  des  fchadhaften 
Zahnes,  Vollkommen  überzeugt  aber  ift  Foreft 
noch,  dafs  man,  durch  Arzneymittel,  Zähne  zum 
fcbmerzlofen  Ausfallen  bringen  könne,  und  dafs 
Würmer  in  denfelben  fich  eben  fo  häufig  erzeu- 
gen,  als  in  den  Eingeweiden,  Ohren,  u.  f.  w.  Das 
Anbohren  fchmerzhafter  Zähne  bis  auf  ihre  Höhlung 
miftelft  eines  feinen  Trepanes,  empfiehlt  er  nach  fei- 
nem Lehrer  Bened.  Faveotinus,  und  dafs  man 
auszuziehende  Zähne  vorher  wohl  circumradieren 
muffe,  beweift  er  durch  ein  Beyfpiel,  wo,  im  Unter- 
laffungsfall,  der  Rinnbacken  zerbrochen  ward.  Zu 
lange  Zähne  feilt  er  ab,  „wie  auch  die  Rofsärzte  bey 
Pferden  zu*  thun  pflegen,  um  fie  jünger  zu  machen,,, 
und  benimmt  fich  da  bey,  wie  die  Aeitern:  einen  dop- 
pelten Zahn  aber  liels  er  ausziehen.   7?) 

14. 

Das  heftig  angefcbwoJIene  Zahnfleifch  brannte 
Fabricius  von  Aquapendente  öfters  mit  dün- 
nen Glüheifen:  grofse  Epuliden  in  der  Nähe  der 
Sackzähne  aher  fchnitt  er  mehrmals  glücklich  aus  und 
brannte  fie  dann.   Die  durch  Rieferkrampf  gefchloffe- 

73)  Ibid.  oBf.  7.  ra.  p.  iog.  iij. 
Zwftyter  Theil.  ,-       Ja 
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nen  Zähne  zu  eröffnen:  bedient  er  fich  mehrerer 
MundfpiegeJ,  vor  deren  unbefonnener  Anwendung  er 
jedoch  warnt,  weil  das  Gehirn  dadurch  leicht  zu  fehr 
erfchüttert  werde;  man  foll  dann  dem  Kranken  mit- 
teilt Röhren,  welche  man  durch  Zahnlücken,  oder 
die  Nafe  einbringt,  kräftige  Suppen  und  Brühen  ein-" 
flögen,  oder  ihn  durch  Rlyftiere  ernähren,  und 
übrigens  blos  mildernd  verfahren.  Den  VVeinftein 
nimmt  er  mit  verfchiedenartigen  ftählernen  oder  fil- 
bernen  Inftrumenten  ab,  und  hohle  Zähne  füllt  er, 
nachdem  fie  durch  einen  Trichter  mit  Vitriolöl  oder 
dem  Olüheifen  gebrannt  find,  mit  Goldblättchen  aus. 
Zähne,  die,  am  unrechten-Orte  gewachfen,  Verun- 
ftaltuog  verurfachen,  kneift  :er  mit  einer  Kneip/an- 
ge  ^mordens)  ab;  aber  wenn  ein  Zahn  lofe,  fchrn erz- 
haft, hohl  oder  übelriechend  ift,  zieht  er  ihn  ohne 
•weiteres  aus;  bey  den  Backzähnen  bedient  er  fich 
hierzu  des  Pelekans,  der,  je  nachdem  man  auf  der 
rechten  oder  linken  Seite  operirt,  rechts  oder  links 
gebogen  feyn  mufs;  Schneidezahne  werden  mit  fchna- 
belartigen  Zangen,  befonders  dem  Rabenfchnabel, 
und  Wurzeln  mit  den  cagnoli  (Hündchen)  ausgezo- 
gen, welche  ftärker  wirken  als  felbft  die  Pelekane. 
Wenn  die  Zähne  fehr  dicht  ftehen ,  trennt  er  fie  vor 
dem  Ausziehen  mittelft  eines  Bohrers  (terebra,  trivel- 
lino),  und  über  die  künftlichen  Zähne  wiederholt  er 
feine  Vorgänger.  74) 

Eine  Gelchwulft  an  den  hintern  Backzähnen  zer- 
ftörte  Fabriz  von  Hilden  durch  Aetzmittel, 
und  hielt  die  Rinnbacken  dabey  durch  kleine,  an 
den  Zähnen  mit  Draht  befeftigte,  Klötzchen  von  ein- 


74)  Fabr.  ab  jiq.  De  op.   clnr.  Pars  I.  cap.  30  —  34.  (Opp. 
chir.  p.  116. —  126.) 
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ander;  rs)  vier  Backzähne,  die,  durch  Beinfrafs  an 
ihren  Wurzeln,  an  einer  heftigen  Hemicranie  Schuld 
waren,  zog  er  aus,  und  heilte  dadurch  das  Lei- 
den, 76)  und  eben  dadurch  eine  Zahnfiftel  die  vier- 
zehn Jahre  lang  durch  eine  eariöfe  Zahnwurzel  un- 
terhalten worden  war.  77)  Von  der  Anwendung  des 
Scheidewaffers ,  die  damals  bey  Schmerzen  und 
Beinfrafs  der  Zahne  ziemlich  allgemein  gewefen  zu 
feyn  fcheint ,  fahen  er  und  Claudius  Deodatus, 
Wundarzt  des  ßifchofs  von  Bafel,  faft  alle  Z  hne 
auffallen,  und  den  Rinrbacken  cariös  wer'Jtn,  da- 
her er  gegen  diefes  Leiden,  aufs  er  allerley  Zahnpul- 
vern,  nur  allgemeine  Behandlung  empfiehlt.  7S  Ei- 
ne, fchon  krebfig  werdende,  Epulis,  an  der  äufsern 
Seite  der  Augenzähne,  durchflach  er,  nach  langen 
Vorbereitungen,  mit  Nadel  und  Faden,  hielt  fie  dar- 
an feO  ,  und  fchnitt  fie  mit  einem  kleinen,  bauchi- 
gen Scalpell  bis  auf  den  Knochen   aus.  79) 

Dafs  aber  das  Vorurtheil  von  dem  Austreiben 
der  Zähne  durch  Arzneymittel ,  wenn  gleich  fchon 
mehrfach  widerlegt,  bey  vielen  noch  in  grofcem  An- 
fehen  ftand  ,  beweift  der  Bath  des  Johann  Heur- 
nius,  auszuziehende  Zähne  nie  anders  als  dadurch 
zu  entfernen,  dafs  man  zwifchen  fie  und  das  Zahn- 
fleifch  Euphorbium  lege,  worauf  fie  ftets  ohne 
Schmerzen  ausfallen;  auch  er  warnt  übrigens  fehr 
vor  den  Denti'pieibus,  zu  denen  man  nicht  zu 
bald  feine  Zuflucht  nehmen  foll,  weil  meiftens 
Zahnleiden    von    innern    Urfachen    entliehen,     auf 


75)  Fabr.  Hildan.  cpnt.  1.  obf.  38-    P«  33«! 

76)  Ibid.   cent.  II.  obf.  10. 

77)  Ibid.  cexir,  HI.  obf.  53.    p.  215. 

78)  Ibid.   cent.  IV-.  obf.  2r. 

79)  Ibid.  cent.  V.  obf.  27.  25«    P-  4°& 

19  * 
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welche  jene  Leute  keine  Rücklicht  zu  nehmen  pfle- 
gen. 80) 

Joh.  St.  Strobelb erger  fcheint  indefs  von 
denfelben  eine  minder  ungünftige  Meinung  gehabt  zu 
haben,  denn  er  räth  ausdrücklich,  fich  ,  bey  auszu- 
ziehenden Zähnen  an  gefchickte  Dentifpices  zu  wen- 
den, weil  zu  diefer  Operation  eine  Fertigkeit  gehö- 
re, die  man  nur  durch  viele  Hebung  bekomme.  8t) 
Uebrigens  geht  er  das  Zahnweh,  feinen  Verhältnif- 
fen  nach,  gut  durch,  und  empfiehlt  eine  Anzahl  von 
Mitteln  in  verfchiedener  Rückficht  dagegen,  unter 
andern  auch  das,  erft  bekannter  werdende,  Tabaks- 
Rauchen.  Würmer  in  den  Zähnen  tödtet  er  mit  Vi- 
triolölj  oder  Frofchbrühe,  und  wenn  er  gleich  Anm- 
iete und  dergl.  für  lächerlich,  oder  nur  durch 
die  Einbildungskraft  wirkend  hält,  fo  zweifelt  er 
doch  nicht,  dafs  man  Zahnfchmerzen  durch  das  Be- 
ftreichen  des  dentifcalpii  mit  der  Paracelfifchen  Waf« 
fenlalbe  ftiilen,  und  Zähne  durch  odontagogifche 
Mittel  zum  fchmerzlofen  Ausfallen  bringen  könne. 
Für  die  AuS2iehung  felbft  giebt  er  mancherley 
Vorfichtsmaafsregeln  an,  und  will  fie,  nach  circum- 
radiertem  und  losgerütteltem  Zahne  immer  erft  mit 
den  Fingern  oder  einem  umgelegten  Faden  verfuchen, 
und  nur  wenn  diefs  nicht  geht,  mit  dem  dreizacki- 
gen Hebel  oder  Zangen  verrichten. 

15- 
M.  A-  Severinus   operirte  mehrere  Epuliden 
(Sclirofarcomata),   indem  er  fie  entweder  mit  einem 


go)  Hcurnii  Llu.    de  morltis  oculoium,    auri,    nafi,    dentium 

et  o.'is.  Lu;*d.  Bat.  1602. 
31)  Strobe/kcrgcr  De  dentium  podagra,  feu  potius  de  t^ovrtt- 

7£«.  (Lipf.  1ÜZ0.)  p.  174. 
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glühenden  Meffer  abfchnitt,  oder  die  Abfchneidung 
mit  dem  kalten  Meffer  verrichtete,  und  dann  brann- 
te; auch  mufste  er  einen  grofsen,  vom  Durchbre- 
chen des  Weisheitszahnes  entftandenen  Abscefs  öff- 
nen, und  bey  der  Ausrottung  einer  grofsen  Ge- 
fchwulft  der  Unter  -  Rinnlade  bediente  er  fich  einer 
hölzernen  Zange.  82) 

Als  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  hartnäckige 
Schmerzen  eines  Zahnes,  empfahl  Dupont  jetzt 
zuerft  das  Ausziehen  und  unmittelbare  Wieder -Em- 
fetzen  deffelben:  er  wachfe  dann  vollkommen  wie- 
der an,  fchmerze  aber  nie  wieder.  8S)  Diefe  Be- 
merkung beftätigte  bald  darauf  Dion.  Pomaret, 
indem  er  einen  gefunden,  vom  Chirurgen  fehlerhaf- 
ter Weife  ausgerifsnen,  aber  fogleich  wieder  einge- 
fetzten, und  mit  zusammenziehenden  Mitteln  behan- 
delten, Zahn,  vollkommen ;  wieder  feft  werden 
fah.  8*) 

Dafs  das,  von  Pare  empfohlene,  Einfehneiden 
des  Zahnfleifches,  wem'gftens  beym  Durchbruch  des 
Weisheitszahnes,  nicht  immer  fo  glücklich  als  in  Se- 
verinus  Falle  ablaufe,  bewies  Nie.  Tulpius  durch 
die  Gefchichte  des  Amfterdarnifchen  Arztes  Gos- 
win  Hall:  diefer  liefs  fich  nämlich,  um  die  uner- 
träglichen Schmerzen  beym  Durchbruch  eines  folchen 
Zahnes  zu  mildern,  dergleichen  Incifionen  machen, 
bekam  aber  weit  heftigere  Schmerzen  and  ein  Fie- 
ber danach,  was  bald,  unter  Irre  -  Reden,  mit  dem 
Tode  endigte.  85) 

8a)  Scverinus  de  absc.  recond.  im.  Yih.  IV.  cap.  iS.  p.  253.  f. 
S5)  Dupont  Remöiie  contre  le   mal   des  dems.  1655. 
84)  In    L.  Riviere  Obfervations    da   medecine.    (cd.   ae.  Lyon 
1694.)  p.  6«4- 
-    85)  Tulpii  Oblerr.  med.  lib.  I.  cap.  56,  p.  l>8* 
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Der  Glaube  an  die,  Schmerzen  und  Beinfrafs  in 
den  Zähnen  ^erjar fachenden,,  Würmer,  bekam  jetzt 
neue  Kraft  lurch  mehrere  Keobachtungen  von  Män- 
nern ,  an  deren  Glaubwürdigkeit  man  zu  zweifeln 
kaum  wa£en  durfte.  Sofah-Olig.  Jacnbäus,  da 
hey  heftigen  Zahufcbmerzen  die  cariöfe  Stelle  abra- 
d?ert  ward,  einen  Wurm  daraus  hervorkommen,  der 
fi  b  noch  geraume  Zeit  im  W7aifer  bewegte,  86)  und 
ähnliche  AJaden  fand  AI  artin  Six,  nachdem  er 
aufgenommene  hohle  Zähne  zerbrochen  harte.  87) 
Philipp  Salmuth  trieb  bey  heftigem  Zahnweh, 
durch  Anwendung  des  Fenfterfchweifses  und  alten 
Qtjles,  einen,  anderthalb  Zoll  langen,  wie  eine  Kä- 
femade  gel>ahet.en ,  Wurm  aus  einem  hohlen  Zah- 
ne, und  entfernte  dadurch  die  Schmerzen.  88)  Fünf 
folche,  milbenartige  Vermes  odonta'gicos  fah  Ni- 
co!. Pechlin  nach  angewandtem  Honig  abge- 
hen,89) und  Gott  fr.  Schul?,  lockte  durch  den 
Alagenfaft  von  Schweinen  dergleichen  au.c,  welche 
fopar  den  Regenwüi mern  gleich  kamen  90)  Dafs 
man  an  der  reinen  Beobachtung  diefer  Männer  da- 
mals keinen  Augenblick  zweireite,  fonfWn  nun  um 
fo  eifriger  die  Würmer-  tö  itenden  Zmnmittel  em- 
pfahl, ift  in  einer  Zeit  nicht  zu  verwundern,  wo  man 
der  Geschichte  vom  gol  Inen  Zahne  des  Knaben  zu 
Schweidnitz  noch   vor  kurzem   vollkommnen  Glau- 


86)  Act.  med.  Hafnienf.  ann.  1677.  78«  79.  Vol.  V.  obl".  108.  p. 
281. 

87)  Tk.  Bariholini    Hiit.    anatorn.    rarior.    cent.  111.    hift.  96. 
(Hafniae  i6^7  )  pag     191- 

88    Salmuth  öb\     med    cent.  III.    oM.  32    p.  125. 

89)  In  Epbem.   nat    cur     dec.  11.  ann.  9.  10.  obl.  24.  p.  75« 

90;  Ibid.  obl.  187.  p.  433. 
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ben  beygemeffen  hatte,  9I)  und  wo  Th.  Mina- 
dous  die  Möglichkeit  eines  eifernen  Zahnes  deswe- 
gen behauptete,  weil  Eifen  im  Mikrokosmus  (ich 
eben  fo  gut  muffe  erzeugen  können,  als  im  Makro- 
kosmus.  92) 

Von  einer  grofsen  Menge  von  Zahninftrumenten 
gab  Joh.  Scultetus  Abbildungen  und  Befchrei- 
bungen:  aufser  mehrern  Zahnzangen,  finden  Geh  hier 
Peleksne  mit  einfachen  und  doppelten  Branchen, 
geifsfufsartige  und  dreyzackjge  JHfrbel ,  um  Vorder- 
zähne  oder  Stifte  auszuheben,  Dentifcalpia  von  ver- 
fchiedener  Form,  fcharfe  Zangen  ?.vm  Ahkneifen 
der,  am  unreclifenOrt^,  ^ewachfnen  Zähne  (Hoftrum 
pfittacinum  £t  vult»«r*num) ,  Mundfehrauhen  und 
Trichter,  um  h*\r-  f.  mnh^kenkrampfe  Flüffigkei- 
ten  hinter  den  Backzähnen  e.nzufiöfsen.  9$) 

16. 

Die  erfte  Gelegenheit  z«r  Entdeckung  einer  bis- 
her unbekannten  'r\rankh*it,  Mtidfur,  freylich  erft 
fünfzig  Jahre  fp/Iter  gemachten,  Erfindung  einer  da- 
gegen gerichteten  Op»r4ti«n,  ^ab  Nathanael 
Highmore  im  Jahre  1^51  du«ch  «ine  grauere  Be- 
fchreibung  der,  frinen  Namen  führenden,  Höhle; 
er  machte  befonders  aufmerkfam  auf  das  Findringen 
der  Zahnhöhlen  in  diefelbe,  und  auf  die  Dünnheit 
der  Wand  zwifchen  beiden,  und  erzählt  die  Ge. 
fchichte  einer  Frau,  welcher,  beym  Ausziehen  des 


91)  S.  K.  Sprengers  Gefchicbte  der  Arzney!iunde,  Th.  III.    S. 
291.  f. 

92)  Bartholinus  1.  c.   cem.  II.  hifc.  24.  p.  110. 

93)  Sculieti  Armamear.   cbir.   Pars  I.  pag.  17.  ifl.  tab.  X.  fij. 
3  —  11,  tab.  XI,  Jfig.  1.  tab.  XII.  fi^.  5.  tab.  XXXII.  flg.  7. 
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Hundszahnes,  diefe  Scheidewand  mit  hinwegge- 
nommen ward:  es  entftand  darauf  ein  beftändiger 
Ausflufs  aus  der  Zahnhöhle,  und  die  Kranke  war 
nicht  wenig  erfchrocken  ,  da  fie  einen  filbernen  Grif- 
fel und  eine  Feder  beynahe  zwey  Zoll  weit,  ins  Ge- 
hirn, wie  fie  glaubte ,  hinauffchieben  konnte.  High- 
nu  re  beruhigte  fie  indeffen,  unterrichtete  fie  von 
dem  Bau  der  Theile,  und  fie  ertrug  nun  den  peren- 
nirenden  Au^flcifs  geduldig  94)  Indeffen  machte 
man  für  jetzt  noch  keine  Anwendung  hiervon,  und 
Highmore  felbft  fcheint  die  Anfüllung  der  Rinn- 
ba  kenhöhle  mit  Schleim  gewiffermafsen  als  natür- 
lichen Zuftand  zu  betrachten,  da  man  diefs  öfters 
finde,  denkt  auch  nicht  daran,  das  Ausziehen  der 
Hundszähne  und  Durchbohrung  ihrer  Höhlen,  in 
F  Ige  feiner  Bemerkung  als  Operation  zu  empfehlen. 
Daher  denn  auch  H  H  Lavater's  Ausfpruch: 
repijiovx  maxillae  fuperiorisad  dentes  molares,  oppro- 
brium  chirurgorum  deciaro.  9S)  Zwar  erzählte  An- 
ton  Moline  tti  bald  darauf,  dafs  er,  bey  einem, 


94)  N  Highmore  Corporis  humani  disqnifitio  anarom  (Ha* 
gao  Coaiitv  1651I  üb.  III    pirs  II.  eap    1.    p    226.  227. 

95)  Lavater  De  arthriti'ie  «t  paradoxis  rhirurgicis.  Balil.  1647. 
Jourdain ,  der  den  Lavater  Volaterus  nennt,  und  Rn-'^e, 
nehmen  die!«  für  .einen  Vorwurf  geeen  die  feitlirhe  *nSoh- 
rung  der  Kinnbarkenböhle  ;  allein  tbeils  war  ja  diefe  Ope- 
ration damals  rtoch  f'aft  unbekannt,  t'.ieils  heifst  t»p>j5ö«i/ 
eigentlich  ein  Holzwurm,  k-'nn  alfo  wohl  für  Beinfrals, 
aber  kaum  für  Anbohrung  genommen  werden:  meiner  Mei- 
nung nach  macbf  Lavater  alfo  es  den  Chirurgen  hier  zum 
Vorwurf,  dafs  üs  den  PJeinfrafs  der  Kinn'adenhöhle  nicht 
heilen  können.  Indef«  kann  ich  mich ,  da  es  mir  nicht 
möglich  war,    die  Schrift   feibft  zu   bekommen,    allerdings 

irren. 
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viele  Schmerzen  und  Befchwerden  erregenden  Abscefs 
der  Kinnbackenhöhle,  cliefe,  nach  durchfchnittenen 
Hautdecken  und  Muskeln  auf  der  Wange,  trepanirt 
habe;  9Ö)  aufser  diefem  finde  ich  indeffen  kaum  bey 
einem  der  damaligen  Wundärzte  eine  Andeutung, 
welche  auf  Recntnifs  einer  oder  der  andern  Metho- 
de fchliefsen  Jiefse,  und  noch  im  Jahre  1686  be- 
fchrieb  M>  B.  Valentini  eine,  von  ihm  mit  er- 
weichenden und, dergleichen  Mitteln  behandelte,  Ge- 
fchwulft  der  Wange,  wohey  fich,  ohne  Beinfrafs, 
wie  er  meint,  ein  grofses  Rnochenftück  abfonderte, 
und  die  gewifs  in  einem  Fehler  der  Highmorshöhle 
ihren  Grund  hatte;  fcheint  aber  hieran  gar  nicht  zu 
denken.  97)  Und  Theodor  Zwinger,  derei- 
nen Beinfrafs  der  obern  Rinnlade  dadurch  heilte, 
dafs  er  die  ganz  lockern  Zähne  auszog,  und  die  Zahn- 
höhlen durch  Prefsfchwamm  offen  hielt  und  erwei- 
terte, machte  wahrfcheinlich  eine  Eröffnung  des  Si- 
nus maxillarisj  ohne  felbftzu  wiffen,  was  er  that.  98) 
Weniger  möchte  ein  Fall  hierher  zu  rechnen 
feyn,  den  Peter  von  Marchettis  erzählt.  Bey 
einer  grofsen  F.pulis  nämlich,  worunter  Zahn,  Zahn- 
höhlen und  Rinnlade  cariös ,  und  eine  Eiterfamm- 
lung  am  Os  iugale  entftanden  war,  öffnete  er  letztre, 
und  fchaffte  den  Beinfrafs  durch  das  Brenn-  und  Ra- 
dier •  Eifen  hinweg;  man  foll ,  räth  er  übrigens,  nie 
erwarten,  dafs  dergleichen  Gefchwülfte  eitern,  weil 
dann  allemal  Beinfrafs  entftehe,  fon  fern  bey  Zeiten 
einen  tüchtigen  Einfchnitt  machen,  das  Blut  fliefsen 


96)  Molivetti  Disquifitiones  anat.  patholo^;.   Patav.  1675. 

97)  In  Eph.   rat.    cur.    dec.  II.    ann.  5.  obf.  g.  p.  185. 
93)  Ibid.   ana.  6.  ob{.  253.   p.  539. 
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laffen,    und  Hie  Heilung  der  Wunde  der  Natur  an- 

heim  ftelien.    ") 

Das    Einfchnei  den    des    Zahnfleifches    bey    be- 

fchwerlicher   Dentition,    rieth  in  diefer  Zeit  wieder 

Walther  Harris  an.  "*) 
k 

*7- 

Eine  ähnliche,  nach  ausgefchlagneifi  Zahne  ent- 
ftandene,  Gefchwulft  der  Unterkinnlade,  fcbnitt 
Hieb  van  Meekren  aus,  nachdem  er  fioh  erft 
durch  das  Einfto'sen  eines  Meffers  in  diefeibe  über- 
zeugt hatte,  dafs  k?ine  heftig?  Blutung  zu  fiirchtpn 
fey,  mufste  fie  aber,  ihrer  außerordentlichen  Grö- 
fse  wegen,  im  Wunde  felbft  zerftück^n,  und  theil- 
weife  herausnehmen.  I0e)  Auch  bey  der  Operation 
einer  andern,  die  nach  ungrfchickter  Zahnaufzie- 
hung  entftanden,  weich  und  leicht  blutend  war, 
ftillte  er  die  Blutung  blcs  durch  ftyp.'ifche  Pulver, 
und  bedurfte  der  fchon  vorbereiteten  Brenneifea 
nicht.   ■) 

Eine  febr  groffe  Epuli«?  band  Joh.  Dan.  Ma- 
jor ab;  da  di<>  LigUur  niefit  halten  unJhe,  machte 
er  erft  einen  Einfchnitt ,  und  legte  cJtfttt  Seide  und 
Silberdraht  um,  den  ?r  tagheb  feft* :r  ajfzog,  2)  und 
Joh.  Acolurh-'us  mtifste,  um  ein  fqlcftf«  Gewächs 
auszurotten,  erft  den  j\lundtvi:jkel  auffchneiden, 
daffelbe  zerftücken ,  und  den  Reft  durch  das  Glüh- 
eifen  zerftören.  3) 


gp>  Petr    de  Mar  eh..  Svllojre  obf.  med.  cVir.  rOr.  o1»f.  ZA-  P- 79- 

gcj\)  Harris  L.  'le  morbis  «eutia  iiiiwntura.   London   ID89. 

100)  Meekren  Obf.  med.  chir.   cnp.   15.  p.  84- 

1)  I'iid     cap.  28.  p     120. 

3)  Fph.  r.at.  cur    dec.L  ann.  2.  obf.  255.    p.  379. 

5)  ibid.  dec.  III.  ann.  4.  obf.  57.    p.  i/jo. 
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Ziemlich  verächtlich  fpricht  Kornelis  van 
SooJingen  von  den  Zahnoperationen,  die  man 
den  Quackfalbern  überlaffen  muffe,  welche  Zähne 
mit  dem  Degen  auszuziehen  pflegen,  empfiehlt  aber 
doch  zum  Ausfüllen  hohler  Zähne  einen  Ritt  aus 
Maftix  und  Terpenthin  ,  weil,  wenn  man  fich  dazu 
der  Metalle  bediene,  die  Feuchtigkeit  doch  noch 
immer  Wege  zum  Eindringen  finde;  zum  Abfeilen 
der  Zahnfpitzen  foli  man  fich,  feinem  Rathe  zufolge, 
der  Kugeln  bedienen,  mit  denen  die  Inftrumenten- 
macher  Höhlungen  auszudrehen  pflegen,  und  für  den 
heften  Pelekan  hält  er  den,  deffen  Baum  von  Pal- 
men holz  und  mit  Leder  überzogen  ift.  4) 

Auch  Theodor  Zwinger  meint,  dafs  man 
das  Zahnausziehen  billig  den  Marktfchrevern  und 
Bartfcheerern  überlaffen  folle,  da  Brüche  der  Kinn- 
laden, Zerreifsungen  des  Zahnfieifches,  und  heftige 
Blutungen  dabey  taft  unvermeidlich  feyen;  auch  ge- 
be es  Leute,  die  noch  jetzt,  durch  Beftreichen  mit 
Wolfsmilch  und  dergleichen,  Zähne  ohne  Schmerzen 
entfernen.  s) 

Der  leichtgläubige  Gabr.  Clauder  will  feine 
Meinung,  dafs  Würmer  am  öft^rften  Urfachen  des 
Zahnwehs  feyen,  dadurch  oeweifen,  dafs  er  erzählt, 
bey  heftigem  Si'hmerz  in  einem  äufserlich  ganz  gefun- 
den Zahne,  habe  der  Zahnarzt  vorher  gefagt,  es  fey 
ein  Wurm  dsrin:  man  h«jhe  den  Zahn  ausgezogen,  ihn 
zerbrochen,  inwendig  hohl,  und  wirklich  ein  fol- 
ches  Thier  darin  gefunden.   6) 


4)  Soolln2,en''s  Handgr.  d.   Wundarzn,    Th.  I.    Kap.  39.    ff. 
S.  118.  ff- 

5)  Epb.  Dat.  cur.  dec.  II.    ann.  6.  1.  c. 

6)  Ibid.  der.  II.  ann.  5.  obl.  192.  p.  5S3;  dec.  III.  ann.  5.  obf. 
»74'  P'  33*' 
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Dafs  Dr.  Bürlin  ein  grofses  Stück  des  ca- 
riöfen  Unterkinnbsckens  ausnahm,  welches  nach- 
her vollkommen  wieder  erfetzt  wurde,  erzählt 
Paul  Wurfbein,7)  und  einen  ähnlichen  Fall, 
wo  fogar  die  halbe  Unterkinnlade  ausgenommen, 
und  der  Kranke  dennoch  glücklich  hergeftellt  ward, 
führt  Fr.  Dekkers  an.  8)  Tod  nach  dem  Zahn- 
ausziehen aber  fahen  J.  L.  Hanne  mann  durch 
entftaudnen  Brand,  9)  und  Chr.  Röfsler  in  Folge 
eines  dadurch  bewirkten  Aneuryfma,  I0)   erfolgen. 

18- 
Das  Abfeilen  der  Zahnfpitzen  und  canöfen  Fle- 
cke, fo  wie  das  Einfetzen  künftlicher  Zahne,  ver- 
warf B.  Martin  gänzlich,  weil  beides  zu  fehr 
Übeln  Zufällen  Gelegenheit  gebe;  T1)  M.  G.  Pur- 
inann  aber  liefs  folche  künftljche  Vorderzähne  von 
Elfenbein  oder  dergleichen  bilden,  und  befeftigte 
fie  durch  Silberdraht  an  die  zu  dem  Ende  mit  kleinen 
Löchern  durchbohrten,  Nachbarn,12)  und  Anton 
Nuck  empfahl  zu  künftlichen  Zähnen  zuerft  die 
Hauer  des  Flufspferdes,  welche  mehrere  Jahre  voll- 
kommen weifs  bleiben,  und  von  welchen  man,  wenn 
alle  Zähne  der  Unterkinnlade  fehlen,  auch  ganze 
Reihen  bilden  und  feft  einlegen  könne.  X3)  Uebri- 
gens  glaubte  Nuck  gegen  heftige  Zahnfchmerzen 
kein  befferes  Mittel  empfehlen  zu  können,  als  das 


7)  iMd.   dec,  TU.  ann.  4-  r>kf.  287.    p.  53t. 

g)   Dekkers  Exerc.  med.  pract.    (Lugd.    Bat.   1694.)    p»  582« 

9)  Ibid.  dec    II.    ann.  2.   obf.  49.  p.  8». 

10)  Ibid.   dec.  I    ann.  3.    obl.  316     p.  460. 

11)  Martin  Disf.  für  les  dents.     Pari»   1679. 

1     12)  Purmann  s    Chir.    LorbePf kränz,    Th.  I.  Kap.  32.  S.  24.3. 
"  13)  Nuck  Obf.  et  exp.  chir.  exp.   20.  p.  68. 
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Brennen  des  Antitragus,  wozu  er  eigne,  in  einer 
Röhre  verborgne  Brenneifen  erfand,  I4)  die  Hal- 
Jer  15)  mit  Unrecht  für  die  Zähne  felbft  beftimmt 
glaubte.  Zu  der  Ausziehung  jeder  Art  von  Zähnen 
find,  nach  Nuck,  andre  Inftrumente  erforderlich: 
die  Schneidezähne  hebt  man  mit  dem  Geifsfufse  aus, 
Hundszähne  mit  der  gewöhnlichen  Zahnzange,  die 
vordem  Backzähne  mit  dem  graden ,  die  hintern 
mit  dem  krummarmigen  Pelekan,  und  Stifte  oder 
Trümmer  mit  dem  Rabenfchnabel ;  allemal  aber 
mufs  man  das  Zahnfleifch  vorher  mit  dem  Separato- 
rio  löfen.  Schwangern  darf  man  nie,  befonders  ei- 
nen Hundszahn  ausziehen,  da  diefs  einen  nachthei- 
ligen Einflufs  auf  die  Augen  der  Frucht  haben  wür- 
de, und,  was  das,  von  Martin  fo  ganz  verworfene 
Abfeilen  betrifft,  fo  ift  diefs,  bev  unrecht  flehen- 
den ZähneR  allerdings  bisweilen  nöthig,  auch,  wenn 
man  nur  nicht  die  Höhle  dadurch  öffnet,  ganz  im- 
fchädlich.  IS) 

Nach  G.  G.  Schelhammer  ift  das  Plombiren 
hohler  Zähne  das  befte  Mittel,  um  Schmerzen  zu 
verhüten;  ob  es  aber  auch  das  Fortfehreiten  des 
Beinfrafses  aufhalte,  darüber  ift  er  nicht  recht  mit 
fich  einig,  indem  er  es  bald  bejahend,  bald  vernei- 
nend beantwortet,  und,  wenn  die  Plombe,  weil  das 
Loch  zu  weit  ift,  nicht  hält,  fo  mufs  man  den  Zahn 
ausreifsen;  T7)  man  kann  ihn  aber  allerdings  wieder 
einfetzen,  wo  er  dann  anwschft  und  immer  fchmerz- 
los  bleibt.   ,8)     Paruliden  foll  man,  räth   auch  er, 


i4)  Ibid.  exp.  18.  p.  60.    Dekkers    1.  c.   p.  116. 

.15)  Hailer  Bibl.   chir.  Tom    I.   p.  414. 

iÖ)  Nuck  1    c.  exp.  19.  p.  61. 

17)  Eph.  nat.  cur.  dec.  III.   ann.  3.    obf.  89.  p.  170. 

iS)  Ibid.  aon.  6.  7.  obl.  220.   p,  506. 


302      XVII.  Operationen  an  den  Zähnen 

ja  bald  öffnen,  weil  fie  fonft  den  Knochen  angreifen, 
und  wenn  fie  bösartig  werden,  ganz  ausfchneiden. 
Die  Epuiis  glaubt  er  durch  Derivation,  Blutläite  aus 
der  Frofchader,  ausleerende  iMittel  und  dergl.  im 
Anfange  heilen  ?u  können:  mafs  man  a;>er,  weil  fie 
fchon  zu  grofs  ift,  die  Operation  vornchmei) ,  fo 
brenne  man,  nach  derfeJben.  allemal  die  Stelle,  weil 
fonft  gewifs  Kecidive  entftehen  ;  und  wo  der  Kno- 
chen fehr  angegriffen  ,  oder  überhaupt  eine  Anlage 
zum  Krebs  vorhanden  ift,  da  wird  )ede.  Operation 
umfonft  feyn ,  obwohl  man  kleine  ^anöfe  Stellen 
auch  mit  dem  Radiereifen  wegnehmen  kann.   I9) 

Ueberhaupt  fcheinen  die  Kpuiiden  in  diefen  Zei- 
ten fehr  häutig  gewefen  zu  feyn,  denn  aufser  den 
oben  (§.  17  )  angeführten  Bemerkungen  finden  fich 
noch  viele  ähnliche,  /u  derielben  Zeit  gemachte.  So 
band  Stalpoart  van  der  Wyl  eine  grofse  ganz 
knorplige  Gefcbwulfr  diefer  Art  rtfit  Effendfäht 
ab;  20)  G.  A.  MerckÜn  fah  den  Chirurgen  Mar- 
fchall  Ligatur  und  Schnitt  vereinigen,  indem  er 
das  Gewächs  erft  bis  auf  einen  ge willen  Punkt  mit 
Draht  zufarrtmenichni'irte,  und  dann  mit  einem  Ha- 
kenmeffer  abfchnitt;  2I)  eine  ähnliche  Bemerkung 
theilte  M.  Preufs  mit,  22)  und  fogar  eine  epide- 
mifche  Epuiis,  die  nur  dem  Schnitte  wich,  will  M. 
B.  Valentini  beobachtet  haben.  23) 


rg)  Schclhammer  et  Francus  Disf.  de   epulide  et "  parulide. 

Jenae  1692.     Io  Disl.  cbir.  Tom.  II.  p.  2J59.  f. 
20)  Stalp.  v.  d.  Wyl  öbl.  rar.  cent.  I     obl.  17.    p.  80. 
31)  Eph.  nat.  cur.  dec.  III.  ann.  5.  6.  obl.  244.   p.  578. 

22)  Ibid.  cent.  VIII.    ob!.  93. 

23)  Milcell.  Berol.    Vol.  I.       * 
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19. 
Dafs  man  indeffen  nicht,  wie  Mehrere  gewollt 
hatten»  die  /.ahnoperationen  den  Badern  und  Char- 
latans  anheim  ftellre,  zeigt  unter  andern  die  ausführ- 
liche Abhandlung  des  Peter  Dionis  über  diefen 
Gegenftand ,  obwohl  auch  er  das  Ausnehmen  der 
Zahne  felbft  den  Zahnbrechern  (arracheurs  de  dents) 
zu  überlaffen  räth,  da  es  eine  fchwere  Hand  mache, 
und  immer  etwas  Charlatanartiges  habe.  Auch  er 
febeint  die  Epulis  häufig  beobachtet  zuhaben,  und 
empfiehlt  zu  dieler  Operation  eine  eigne  Zange  und 
ein  gekrümmtes  Scalpell :  brennen  will  er  dabey 
nicht,  aber  das  Wieder  -  Hervorkeimen  durch  Vi- 
triol oder  Höllenftejn  verhindern;  ift  aber  der  Kno- 
chen, befonders  die  Unterkinnlade  angegriffen,  fo 
m^fs  man  allerdings  zum  Glüheiien  greifen,  weil 
fonft  feiten  eine  gute  Exfoliation  zu  erfolgen  pflegt. 
Beym  Trismus  bedient  er  (ich,  aufser  der  bekannten 
iVJunJfchraube",  auch  des  Hebers  zum  Oeffnen  der 
Kinnbacken,  und  bemerkt,  dafs  von  <<en  zu  Nim  wegen 
ßleflirten ,  nur  die  trismifchen  gefund  wurden,  de- 
nen man  den  Mund  aufbrach,  die  andern  aber  ftar- 
ben.  Das  Abnehmen  des  Weinfteines  und  das  Aus- 
brennen der  Zähne  verrichtet  er  wie  feine  Vorgän- 
ger; zum  Plombiren  aber  will  er  lieh  nicht  fo  wohl 
der  Gold-  und  Silber-  Blättchen,  als  vielmehr  fo- 
lider,  nach  dem  Loche  des  Zahnes  geformter  Stü- 
cke diefer  Metalle  bedienen,  übrigens  thut  aber 
Wachs  eben  die  Dienfte,  und  hat  den  Vorzug,  dafs 
es  gefehmeidiger  ift.  Feilen  mufs  man  Zähne,  um 
die  zu  dicht  flehenden  zu  fondern,  die  hervorragen- 
den den  übrigen  gleich  zu  machen,  und  Spitzen  ab- 
zunehmen. Das  Ausziehen  verrichtet  er  nur ,  wenn 
ein  Zahn  ganz  zerftört  ift  und  unerträgliche  Schmer- 
zen veruriacht,  oder  wenn  er  fo  locker  iit,  dafs  man 


3o4      XVII.    Operationen  an  den  Zähnen 

keine  Hoffnung  hat,  ihn  wieder  befeftigen  zu  kön- 
nen; auch  zurückgebliebene  Wurzeln  ,  fehr  hervor- 
ftehende,  und  überzählige  Zshne  muffen,  wenn  fie 
Ungeftaltheit,  oder  Unbequemlichkeit  verurfachen, 
ausgenommen  werden.  Seine  Jnft»-umeote  hiezu 
find,  aufser  dem  Dechauffoir  (dentifoalpium ,  tts- 
piXxpxuTyp),  die  Zahnzange  mit  einer  gefpahnen,  und 
gekrümmt  über  der  andern  liegenden  Branche  (Je  da- 
vier),  der  Pelekan,  mit  dopypeken  Haken,  und  ei- 
fernem,  am  Ende  radförmig  geltaltetem  Baume,  und 
eine  Art  Ueberwurf,  der  aus  einer  fefjftehenden, 
und  einer  andern,  gekrümmt  über  diefe  hinweggrei- 
fenden Branche  befteht.  Diefs  letztre  lnftrument 
erklärt  er  für  das  hefte  unter  allen,  da  man  nur  den 
Griff  ein  wenig  niederzudrücken  brauche,  um  einen 
gefafsten  Unterzahn  damit  auszuziehen ,  irrt  aber, 
wenn  er  glaubt  %  dafs  es  ganz  neu  fey,  da  fchon  die 
Latinobarbaren.  wenigftens  ganz  ähnliche  hatten; 
auch  an  Geilsfufsen  (pouffoirs),  Wurzelzängen ,  Ra- 
benfchnäbein  und  Kneipzangen  fehlt  es  feinem  Appa- 
rate nicht.  Dafs  das  frühe  Aasreif  seh  der  Milch- 
zähne aber  zur  beffern  Geftaitung  der  nachkommen- 
den beytragen  könne,  hält  er  für  einen  faifchen 
Glauben,  und  zwar  fehr  zweifelt  er  an  dem  Anwach- 
fen  ausgerifsner ,  und  wieder  ejngefetzter  Zähne.  a4) 
Dafs  diefs  allerdings  fo  unmöglich  nicht  fey, 
bewies  J.  B.  Verduc,  durch  eine,  der  Pomaret'- 
fchen  ähnliche  Gefchichte  vom  Chirurgen  Carme- 
line.  Das  Zahnausziehen  hält  Verduc  immer  für 
fehr  gefährlich,  und  mir  in  der  äufserften  l\oth  zu 
verrichten,  fagt  aber  über  diefe  Operation  felbft 
nichts,  da  fie  ja  zu  feiner  Zeit  von  den  meiften  Ope- 


24)  Dionis  Gours  d'op.  de  Cbir,  deraonhr.  7.  f.  40.  p.  507.  f. 
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rateurs  und  Wundärzten  mit  hinlänglicher  Gefchick- 
lichkeit  verrichtet  werde;' und  zum  Beweife,  wie 
wenig  das  Ausziehen  oft  gegen  Zahnweh  helfe,  er- 
zählt er  die  GefcHchte  eines  Hypochonders,  der 
fich  narji  und  nach  achtzehn  Zähne  ausziehen  liefe» 
ohne  dadurch  klüger  oder  gefundtr  zu  wer- 
den    25) 

Weniger  behutfam  mit  diefer  Operation  war 
Fried  r  Kuyich,  der cariöle Zähne,  welche  durch 
ihre  Ecken  Verfchwärungen  und  Verhärtungen  der 
Zunge  verurfachen ,  ohne  an  Abfeilen  zu  denken, 
fogleigch  auszureißen  rieth.  Kr  theilt  aber  zuerft 
eine  Beobachtung  aber  einen  Polypen  in  der  High- 
inörshöhle  mit,  wobey  ein  Paar  Wundärzte,  Meifter 
P  eter  und  van  Uelfen,  mehrere  Backzähne 
au  zogen,  und  durch  die  Zahnhöhlen  Glüheifen  ein- 
ftiefsen  ,  mit  welchen  ße  das  Gewächs  zerstörten; 
auch  fcheint  es,  dais  fie  die  gemachte  Oei.fnung  noch 
erweiterten,  da  fie  fich  zum  Sondiren  der  Höhle  des 
Fingers  bedienen  konnten.  26) 

2Ö. 

Mit  dem  Ende  des  fiebzehnten,  und  dem  Anfan- 
ge des  achtzehnten  Jahrhunderts  hegann  überhaupt 
für  die  Krankheiten  der  Kinnbacken  -  Höhlen,  und 
die  an  ihnen  zu  verrichtenden  Operationen  eine  neue 
Epoche.  William  Cowper,  der  auch  beyni  be 
fchwerlichen  Zahnen  dasZahnfleifch  bis  auf  die  Bein« 
haut  zu  durchfehnei Jen  rieth,  2T)  [teilte  nämlich 
jetzt  mehrere  jener  Krankheiten  zuerft  in  ein  helle- 

25)  Verduc's  C'nir.  Schriften  ,    Th.  I.  Kap.  26.  S.  gq    90. 

26)  Ruyfch  Obf.  acatum.  chir.  obi'.  g6-  87«  (ed.  Amiieiod.  1691.) 

P    #'•  f- 
2-    Cowver  Anatomy  of  human  body.    O.xFord    1697. 

Zweytcr  Tbeil.  20 
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res  Licht,  und  empfahl  das  Durchbohren  der  Zahn- 
höhlen beftimmt  als  Operation  dagegen:  gewöhnlich 
liefs  er  den  erften  Backzahn  ausziehen,  und  bohrte 
dann  mit  irgend  einem  fpitzigen  Inftrumente  die 
Zahnhöhle  durch,  worauf  er  die  gehörigen  Einfpri 
t?ungen  und  dergl.  veranftaltete.  Eben  fo  verfuhr 
Jakob  Drake,  in  deffen  Werke  diefe  Bemerkun- 
gen zuerfi  bekannt  gemacht  wurden.    28) 

Es  fcheint  indeffen  ,  dafs  diefelben  nicht  bald, 
wenigftens  nicht  in  Teutfchland,  verbreitet  wurden, 
denn  Job  Mor.  Hoffmann  erzählt  zwar,  dafs 
er,  bey  einem  Mädchen,  nach  ausgezognem  Hunds- 
zahne, weifslichen  Eiter  aus  der  Highmorshöhle  ab- 
fliefsen  fah,  und  dafs  unwiffende  Chirurgen,  wenn 
in  der  Luftfeuche  die  Zähne  ausfallen ,  mit  der  Son- 
de ins  Antrum  maxillare  gerathend,  diefe  Höhle  für 
"Wirkung  der  Caries  zu  halten  pflegen,  erwähnt  aber 
der  Cowper  -  Drake'fchen  Operation  mit  keinem 
Worte.    29) 

Auch  Henr.  Meibom  fcheint  von  derfelben 
keine  Wiffenfchaft  gehabt  zu  haben.  Die  Schleim- 
haut des  Sinus  maxillaris.  fieht  diefer  zuerft  als  die 
beftimmtere  Quelle  der,  in  demfelben  ftatt  findenden 
Krankheiten  an,  indem  fie  bisweilen  entzündet  und. 
abscedirt  wird,  'und  fo  za  vielen  Schmerzen  und 
Übeln  Zufällen  Gelegenheit  giebt.  .  Das  Trepaniren 
der  Höhle  von  aufsen,  wie  Molinetti  i hat ,  verwirft 
er,  da  die  Verletzung  d*r  Weichtheile  der  Wan- 
ge üble  Folgen  haben  könne;  Einige,  fagt  er,  fu« 
chen    Arzneymittel   in    Dampf  -  oder    Rauchform, 


38)  J.  Uralte  AntViropologia   nova.     London   1707. 
Zi))  J.  M.  JJojJI mann  Disiiuilit.  anätom.  patboiog,  Altorf.  1713- 
p.  5*1. 
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(wahrfcheinlich  durch  Hie  Nafe,)  in  das  Antrurn  zu 
bringen,  allein  das  befle  ift  immer,  Haffelbe  durch 
Au^ziehung  eines  Zahnes  zu  eröffnen,  da  c^e  Mate- 
rie fich  gewöhnlich  einen  Weg  zu  deren  Wurzeln 
bahnt.  Sein  Vater  habe  diefe  Methode  mil  Glück 
eingefchlagen,  allein  von  ahfichtlicher  Uurchbohriüng 
der  Zahnhöhle  fcheint  er  nicnts  zu  wiffen.    30) 

Carl  St.  Yves  kannte  die  Cowper'fche  Ope- 
ration eben  fo  wenig:  bpy  einem  AhsceK  in  der  Au- 
genhöhle, der  den  Hoden  derfelhen  HurchfreOen,  und 
fich  einen  Weg  in  die  Highmor.shöhJe  gebahnt  hafte, 
von  wo  der  Eiter  nun  durch  die  Nafe  au&flcfs,  liefs 
er  nämlich  einen  der  Backzahne  ausziehen,  deren 
Wur/eln  hisvveilen  im  Sinus  hervorragen.  Darauf 
fpritzte  er  durch  die  obre  Filtelöffnucg  taglich  rei- 
nigende Mittel  ein,  welche  ftets  durch  die  Zc.hnlioh- 
le  ausfloffen,  und  ftellte  fo  den  Kranken  glücklich 
her.  3t) 

Joh.  Juncker  aber  empfahl  allerdings,  in  den 
erforderlichen  Fällen  die  L)  ak^'fche  Methode,  glaubt 
indeffen,  dafs  dabey  der  zweyte  Backzahn  ausgezo- 
gen werden  muffe.    i2) 

21. 

Das,  bis  jetzt  als  unumgänglich  nöthig  empfoh- 
lene ,  I.  öfen  des  Zahnfleilches  vor  der  Aüszie!uui£ 
von  Zähnen  hatte  fchon   de  la    Vauguyon,    der 


30)  Meibom  De  absceffuum  internorum  natura  et  conft.  dis- 
curl.  Dresd.  et  Lipf.  1718«  P-  I!4#  (Wahvlclieinlixb  durch 
einen  Druckfehler  Iteht  daleibit  mehrmals  maxdia  inferior 
ftatt  fuperior.) ' 

31)  Sc  Yves  Nouveau  traLie  des  malad,  des  yeux.  (Paris  1722.) 
p.   79    .«o. 

51)  Juncker  Gönfpcctus  Chirurgiae.   (Halae  1720.)  p.  290* 
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übrigens  wenig  Neues  für  Zahn  -  Chirurgie  leiftete, 
nur  bey  den  minder  hervorftehenden,  oder  abge- 
brochnen,  Zähnen  für  anwendbar  erklärt,  um  da- 
durch zur  Anlegung  des  Pelekans  Platz  zu  ma- 
chen, 5*)  und  für  ganz  unnütz  in  jedem  Falle  hielt 
es  Ludwig  Gron,  der  aber ,  wider  alle  fonftige 
Vorfchriften,  die  Zähne  nicht  fenkrecht  auszuzie- 
hen ,  fondern  nach  der  Seite  hin  auszudrücken 
rieth.  34) 

Auch  L.  Heifter  fcheint  jenes  Löfen  nicht 
für  fo  fehr  nötbig  gehalten  zu  haben,  da  er  es  wenig- 
ftens  nicht  ausdrücklich  anräth,  giebt  aber  fonft  alle 
Vorfchriften  der  Aeltern  über  das  Zahnausnehmen, 
wozu  faft  jeder  Wundarzt  fich  eines  andern  Inftru- 
mentes  bediene.  Von  diefen  find  Pelekan ,  Ueber- 
wurf  und  Zahnzange  (davier)  allgemein  bekannt;  er 
gie'r>t  aber  noch  mehrere,  diefen  mehr  oder  weniger 
ähnliche,  an,  die  fich  nicht  wohl  befcbreiben  lalfen. 
Zum  Ausfüllen  hohler  Zähne  bedient  er  fich  ge- 
wöhnlich des  weifsen  Wachfes,  was  man  jedoch  oft 
erneuern  mufs,  oder  klein  gefchnittner  Goldblätt- 
chen. Das  Aufbrechen  der  Rinnbacken  beym  Tris- 
mus,  mittelft  Mundfchrauben  und  dergl. ,  verwirft 
er  gänzlich,  weil  alle  diefe  Inftrumente  zu  gevvalt- 
fam  wirken,  und  nur  Uebel  ärger  machen:  und 
eben  fo  unnöthig  ift  da  bey  das  Ausziehen  von  Zäh- 
nen, da  der  Kranke  immer  noch  durch  die  gefchlofs- 
nen  ZäMne  etwas  einfcblürfen  kann.  Sehr  günftig 
erklärt  er  fich  aber  für  das  Einfehneiden  des  Zahn- 
fleifches   in  der  befchwerlichen  Dentition;  denn  da 


55;)  De  In  J'auguyon  Traiie  complpt  erc.    chap.  55.  p.  6j4-  f- 
5_j;    Cron   Der  brym  Adeilallen  uod  Zahuausziehen  gelchkkte 
Baibier- Gefelie.  (Leipzig  iyij~) 
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alle  Nervenzufälle  dabey  nur  von  der  Spannung  des 
zu  harten  Zahnfleifches  ^herrühren,  fo  müflen  fie 
auch  gänzlich  gehoben  werden,  wenn  man  daffelbe 
bis  auf  den  im  Hervorkommen  begriffnen  Zahn 
felbft  einfchneide.  Epididen  mit  fchmaler  BaHs  bin- 
det er  ab,  und  die  auf  einer  breiten  Grundfläche  ge- 
wachfenen  werden  abgeätzt,  oder  gefchnitten.   35) 

Gegdn  das  zu  häufige  Zahnausziehen,  und  be- 
fondars  gegen  das  Einsetzen  küoftlicher  Zahne  er- 
klärte fich  jetzt  Joh.  Ad.  Göritz  in  Regensburg; 
er  fah  nämlich  die  Zähne,  an  welche  man  den 
künftlich  eingefetzten  befeftigt  hstte,  locker  wer- 
den, fo  dafs  man  nun  weitergehen,  und  alle  drey, 
nämlich  den  künftlichen  Zahn,  und  feine  Nachbarn, 
an  die,  diefen  zunächft  folgenden,  befeftigen  mufs- 
te;  aber  auch  letzt/e  wurden  locker ,  und  es  mufs- 
ten  endlich  fechs  Zahne  ausgezogen,  diefe  grofse 
Lücke  aber  mit  einer,  aus  Nüpferdzahn  verfertigten 
Zahnreihe  angefüllt  werden,  wovon  er  jedoch  auch 
nicht  viel  Gutes  erwartet.  Er  räth  dagegen,  folche 
Zahnlücken,  die  beym  Reden  und  dergl.  hindern, 
nur  wenn  es  grade  nöthig  ift,  mit  einer  Nachbildung 
aus  weichem  Holze  anzufüllen,  diefen  Mangel  übri- 
gens aber  lieber  r.nerfetzt  zu  laffen.    36) 

Von  einem  ungefchickten  Wundarzte  fah 
Ernft  Ferd.  Gebauer  beym  Zahnausziehen  die 
obre  Rinnlade  fo  verletzen,  dafs  daraus  ein  JSein- 
frafs  der  Gefichtsknochen  entftand,  der,  nach  mehr- 
jährigem Leiden,  mit  dem  Tode  des  Kranken  en- 
digte.  3  7) 

55)   Reifter's  Chirurg  ,  Th.  If.    K<>p.  69  —  76    S,  525.  IL 
3t>)  In  den  Breslauer  Sammlungen  ,    Verf.   51.   (1725.  Februar.) 

S.  iR}. 
37)  Eben  daf,  Verl.  55.    (»726.  Februar.)  S.  233. 
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Die  Möglichkeit  des  Wieder  •  Anwachfens  aus- 
gerifsner,  aber  fogleich  wieder  eingefetzter  Zähne, 
fuehte  Fi  ("eher  in  Riga  aufs  neue  durch  eine ,  der 
obigen  ähnliche ,  Bemerkung  zu  beftätigen,  38)  aber 
Henrich  ßaffius  bewies,  dafs  diefs  nicht  fo 
wohl  ein  wirkliches  Anwachsen,  als  vielmehr  ße- 
feftigung  durch  das  fich  umher  zufammenziehende 
Zahnfleüch  fey;  auch  er  erklärte  fich  übrigens  fehr 
gegen  das  unvorsichtige  Ausnehmen  von  Zähnen, 
bef.mders  am  Oberkiefer,  wo  man,  durch  Aus^ie- 
hen  des  Alicen  oder  fies  dritten  und  vierten  Back« 
zahnes  gar  leicht  die  Kighmorshöhle  öffne,  und  fo 
zu  übeln  Zufallen  Gelegenheit  gebe.  Gegen  das  Fio- 
fetzen  künftlicher  Zähne  hat  er  nichts,  und  will  fo- 
gar  im  Oberkiefer  ganze  Reihen  einfetzen,  wenn 
nur  noch  zwey  natürliche  Zähne  zur  ßefeftigung  da 
find.  39) 

22. 

Den  fchon  öf*er  gegebenen  Ra*h ,  Absceffe  der 
Kinnbacken  und  des  Gaumens  frühzeitig  nna  lieber 
noch  vor  der  vollkommenen  Eiterbildung,  zu  öffnen, 
wiederholte  eindringlich  W  Mauqueft  de  la 
Motte,  40)  der  auch  mehrmals  fehr  heftige  Ver- 
blutungen nach  ausgerifsnen  Zähnen,  durch  einge- 
legten Vitriol  und  graduirte  Gon.preffen  ftillte,  wel- 
che mit  den  gegenüberftehenden  Zähnen  angedrückt 
wurden.  ^*) 


3S)  Eben  daf.  Verf.  38    (1726.  Deremb.er.)   S.  6g2. 

3g)  Brtfßus  Erläuterter  Nuck.    (Halle   1728  )  S.  124.  i34« 

40)  Mauq.   de  la  Motte  Traite  compl.  de  Chir.  Vol.  I.  chap. 
5.  obf.  23    p.   163 

41)  Ibid.  Voli  I.  obf.  70.  71.    p.  267. 
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Gegen  das  zu  viele  Operiren,  befonders  gegen 
das,  dem  Schmelze  fo  nachtheilige,  Feilen  der  Zäh- 
ne, erklärte  fich  R.  G.  de  Garengeot,  42)  der 
überhaupt  von  der  Chirurgie  der  Zähne  nicht  viel 
gehalten  zu  haben  fcheint,  da  er  ihrer  in  feinem  grö- 
fsern  Werke  gar  nicht  gedachte. 

Er  ward  bald  widerlegt  von  Peter  Fauch  ard , 
der  ein  fehr  unafaffendes  Werk  über  Zahnarzney  her- 
ausgab, worin  er  zeigte,  dafs  der  Schmelz  der  Zäh- 
ne viel  zu  hart  fey,  um  von  Inftrumenten  angegrif- 
fen zu  werden,  da  vielmehr  die  befte  englifche  Feile 
fogleich  an  ihm  ftumpf  werde.  43)  Obgleich  auch 
er  vom  unvorsichtigen  Gebrauch  der  Feile  fehr  üble 
Wirkungen  gefehen  hatte,  empfahl  er  fie  doch  bey 
allen  aufser  der  Reihe  hervorgehenden  Zähnen,  bey 
folchen,  die  zu  dicht  ftehen ,  und  bey  anfangendem 
^einfrafs;  nur  folle  man,  rieth  er,  bey  jungen  Leu- 
ten höchft  vorfichtig  mit  dem  Feilen  feyn ,  obwohl 
er  auch  fogar  faugenden  Rindern  auf  diefe  Art  zu 
lange  Zähne  abgenommen  zu  haben,  versichert.  44Y 
Fauchard  widerlegte  auch  zuerft  den  Glauben  an  die 
Vermes  odontalgicos,  die  er,  ungeachtet  vieler, 
mit  Vergröfserungsgläfern  angeheilter  Verfuche,  nie 
zu  Gefjcht  bekommen  konnte,  und  die ,  wenn  ja 
dergleichen  Geichöpfe  exiftiren  follten ,  wenigftens 
nie  die  Urfache  der  Schmerzen  feyn  können    4S) 

Gegen  den  Beinfrafs  der  Zähne  empfiehlt  er  be- 


42)  Garengeot   Nouveau  traite   des    inftrumens   de   Chir.   etc. 
Paris  1725. 

43)  P.  FaucliarcCs   Franzöfifcher  Zahnarzt.     Ueberf.  von  Bud- 
deus.^  Uerün   1733.   Th.   II.    S.  293.  ff. 

44)  Eben   daf.  8.  27.  f. 

45)  Eben  daf.  Th.  I.  S.  .138. 
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fon  lers  die  Nägelein  •  Effenz,  das  Brenneifen,  und 
die  AnfüIJung  mit  Bley  oder  Zinnfolie,  die  er  dem 
Golde  bey  weitem  vorzieht,  und,  nachdem  das  Ca- 
riöfe  mir  allerJey  ptViemenartigen  Inftrumenten  abge- 
kratzt'ift,  mit  Stampfcifen  (fouloirs)  von  verfchiede- 
ner  Form,  eindruckt.  46)  Bisweilen  bildet,  nach 
feinen  Beobachtungen ,  dar  ßeinfrafs  einen  Abscefs 
in  de.r  kl  »hlung  des  Zahnes,  den  man  dann,  durch 
Wercräumunti  der  ihn  verfcbdiefsenden  Zahnftücke, 
öffnen,  und  nach  einigen  iVluna'ten  ebenfalls  plom- 
biren  mufs.  47) 

-  Viele  V.irfirhtsmaa^regeln  gi?bt  Fauchard  über 
das  Ausnehmen  der  Zähne,  hsfonders  der  Milch- 
zä  ine,  die  oft  mit  den,  noch  frrnva  nmichten  Kinn- 
laden auf  da'  reffte  /.jUmmenhängen,  fo  dafs  man 
letztr«  äuf^H't  leicht  dab^y  verletzen  kann;  den  Ge- 
brauch, dmi  Kranken  bey  diefer  Operation  auf  die 
Erde  zu  letzen,  findet  er  zweckwidrig  und  unan- 
ftändig.  Von  zwey  '.ahnen,  deren  einer,  weil  bei- 
de nicht  Pldtr.  haben,  fehief  fteht,  foli  man  nicht 
dielen,  fondern  den  gra de«  ausziehen",  da  diefer  das 
Unheil  anrichtet,  und,  wenn  man  den  andern  aus- 
nimmt, doch  bald  von  feibft  ausfällt.  Oft  ifr  es 
auch  nöthig,  Zähne,  die  weder  cariös  noch  übel  ge- 
richtet find,  blos  wegen  unerträglicher  Schmerzen 
auszunehmen,  wie  z.  B.  b-ey  fch wangern  Weibern, 
auf  die  die  Operation  nie  üble  Folgen  haben  wird, 
wenp  man  ihnen  nur  die  Furcht  davor  benehmen 
kann.  Schneide  und  Hundszähne  werden  übrigens 
mit  Rauf  oder  Kornzan^e,  Backzähne  mit  der 
Zahnzange,   dem   Davier,   Geifsi'ufs   oder  dem   Ha- 


46)  Th.  II    S.  Sl.  G9, 

47)  Th.  I.  S.  147. 
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ken,  nur  wenn  Tie  noch  ganz  feft  fitzen,  mit  dem 
Pelekan  ausgenommen.  48)  Unter  diefen  Inftru- 
menten  Icheint  ihm  befonders  ein  Peiekan  von  feiner 
Erfindung  empfenlens  würdig,  der  aus  einem  Mittel- 
ftünk  von  hartem  Holze,  an  den  Enden  mit  Tuch 
oder  Büffelsleder  bewickelt,  und  einem  oder  zwey 
gebogenen  Haken  befreht.  Den  Glauben  von;  der 
Schädlichkeit  des  Ausziehens  der  Augenzähne  wi- 
derlegt er  gänzlich,  rärb  aber,  wie  die  Aeltern, 
manche  Zahne  erft  mit  dem  Pelekan  loszurütteln, 
vod  dann  mit  der  Zange  auszunehmen,  weil  fonft 
die  Kinnlade  zu  leicht  verletzt  werde.  49)  Jeder- 
zeit löft  er  übrigens  vor  der  Ausziehung  das  Zahn- 
flpifch  mit  dem  Deehauffoir,  und  wenn  ein  mit  dem 
Geifsful?  auszuheben  der  Zahn  dem  Druck  der  Hand 
nicht  weichen  will ,  fchlagt  er  mit  einem  Klumpen 
Bley  auf  den  Griff  des  inftrumentes.  s0)  Auch, 
wenn  beym  Trismiis  Hebel,  Mundfchrauben  und 
Knebel  nicht  zum  OefJFnen  des  Mundes  hinreichen, 
will  er  mit  dem  Geifsfufs  und  Schlägel  einen  Zahn  in 
den  Mund  hineinfchlagen,  diefes  jedoch  nur  auf  den 
äufserften  Nothfall  veriparen.  5I)  Um  fchiefe  Zäh- 
ne wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  bedient  Faucnard 
fich  mancherley  Platten,  die,  mit  Fäden  oder  Stif- 
ten angelegt,  einen  beftimmten  Druck  von  innen 
oder  aufsen,  je  nach  den  Umftmden,  ausüben; 
oder  er  rückt  folche  Zähne  auch  auf  einmal  mit  der 
Zange  oder  dem  Pelekan  zurecht,  eine  Operation, 
auf   deren    Erfindung    er   ßch    nicht  wenig  zu  gute 


48)  Th.  I.  S.  170.  ff. 

49)  Th.  II.  S.  142.  Taf.  XXI  —  XXVL 

50)  Eben   daf.   S.  121. 

51)  Th.  I.  s.  m. 
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thut.  s2)  Nie  foll  man  einen  Zahn  deswegen  aus- 
ziehen, weil  er  locker  i(t,  denn  ftets  kann  man  ihn 
durch  allerley  Kunftgriffe  wieder  hefeftigen:  ift  er 
ganz  locker,  fo  nimmt  man  ihn  heraus  ,  feilt  allen- 
falls die  Wurzel  etwas  ab,  füllt  die  innere  Höhle, 
wenn  fie  dabey  entblüfsr  ward,  mit  Bley,  und  fetzt 
ihn  wieder  ein.  Ueberhaupt  wachfen  eigne,  oder 
von  Fremden  genommene ,  frifch  eingefetzte  Zähne 
vollkommen  wieder, an,  und  er  fah  fogar,  dafs,  da 
alle  übrige  in  Folge  einer  Queckfiibercur  locker 
wurden.,  fojcfee  allein  feft  blieben;  will  man  indefs 
diefs  Einfetzen  mit  Erfolg  unternehmen,  fo  mufs  die 
Perfon  vollkommen  gefund ,  die  Kinnlade  und  das 
Zahnfleiich  unverletzt  feyn ,  und  der  ein/ufetzende 
Zahn  die  gehörige  Proportion  haben,  auch  mufs 
man,  unmittelbar  nach  ausgezogenem  Zahne,,  den 
neuen  einfetzen,  damit  fich  nicht  geronnenes  Blut 
in  der  Alveole  anfammle.  Künftliche  Zähne  nimmt 
man  von  Maulei'ein  oder  Ochien ,  und  giebt  ihnen 
die  gehörige  Geftalt,  oder  man  bleicht  Fundskno- 
chen und  läfst  fie  daraus  verfertigen,  kann  fie  auch 
fogar  mit  einem  künftlichen  Schmelz  verleben;  fitzt 
die  Wurzel  eines  Zahnes  noch,  fo  kann  man  auf  ihr 
eine  neue  Krone  durch  einen  Stift  befeftigen;  ja  gan- 
ze Kinnlaien  oderKunftkiefer ,  die  fich  mitteilt  Fe- 
dern auf  einander  bewegen,  kann  man  einfetzen  und 
befeftigen.  5J) 

Wo  vom  Zahnen  üble  Zufälle  entftehen ,  da  ift 
auch  nach  Fauchard  das  Einfehneiden  des  Zahnflei- 
fches  mit  einem  fcharfen  Dechauffoir  das  belte  Mit- 
tel;   der  Schnitt  mufs  aber  der  Grölse  und  Geftalt 


52)  Th.  II.  S.  ga. 

$3)  Eben  dal.  S.  177.  ff. 
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des  unterliegenden  Zahnes  entfprechen,  und  daher 
für  die  Schneide- und  Hundszähne  in  die  Queere, 
für  die  Backzähne  aher  ins  Kreuz  geführt  werden.  54) 

Den  Grund  der  Epulis  beftreicht  Fauchard, 
nach  dem  Abfchneiden,  mit  Höllenftein,  und  die  Pa- 
rulis  öffnet  er  bey  Zeiten  mit  einer  bewickelten  Lan- 
zette; oft  ift  man  bey  diefen  Krankheiten  genöthigt, 
den  angegangenen  Knochen  blos  zu  legen,  und  gro- 
ise  Stücke  davon  mit  der  Säge  oder  Hammer  und 
JVJeifsel  hinwegzunehmen:  wie  denn  Lampert  in 
einem  folchen  Falle,  falt  die  halbe  Unterkinnlade 
herausfägte.  5S) 

Unter  vielen  Obfervationen ,  die  er  zur  ße- 
ftätigung  feiner  Lehren  anführt,  finden  fich  un- 
ter andern  mehrere  Gefchichten ,  von  dem  glück- 
lichen Erfolg  des  Zurechtrückens  oder  Einren- 
kens übel  geordneter  und  verrenkter  Zähne;  von 
dem  Ausziehen  uod  VViedereinfetzen  cariöfer  Zäh- 
ne, deren  Beinfrafs  danach  nicht  weiter  ging;  von 
einem  in  die  .Highmorshöhle  hinemgefchlagenen 
Backzahne;  und  endlich  zwey  Beobachtungen  von 
Absceffen  in  der  Kionhackenböhle,  die  er,  wohl 
ohne  eigentlich  die  Natur  der  Krankheit  einzufehen, 
durch  Ausziehen  der  Zähne  heilte,  deren  Alveolen 
fchon  an  fich  mit  dem  Sinus  zufammengehangen  zu 
haben  fcheinen.  Oefters,  verßchert  er  auch,  äu- 
fserlich  ganz  gefunde,  aber  fehr  fchmerzende,  Zähne 
mit  dem  Grabftichel  angebohrt,  dadurch  viel  Eiter 
und  Blut,  (vielleicht  auch  aus  der  Kinnbackenhöh- 
le, in  die  innere  Höhle  des  Zahnes  gedrungen,)  ent- 
leert, und  die  Schmerzen  gehoben  zu  haben.  5ft) 

54)  Th.  I.  S.  200.  f. 
55^1   Eben  daf.  S.  an.  F. 
50)  Eben  dal.  S,  259.  ff. 
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23- 
Mit  Fauchard  ftimmten,  inHinficht  des  Nutzens, 
den  das  Einfchn«fden  des  Zahnfleifc'oes  bey  dem  be- 
fchwerhcben  Zahnen  bat ,  vollkommen  überein 
Peter  Guifard,57)  und  etwas  fpäter  J.  Bur- 
lok, der,  in  einer,  blos  die  Empfehlung  diefer  Ope- 
ration bezweckenden,  Schrift,  s8)  diefelbe  als  ganz 
gefahrlos,  und  als  das  einzige  Rettungsmittel  für 
Kinder  darfteilt,  die  fonft  an  Convulfionen  fterben 
würden;  und  dafs  man ,  wie  auch  Fauchard  ge- 
rathen ,  fchwangern  Weibern  heftig  Ichmerzende 
Zähne  ebenfalls  ausreifsen  muffe,  fuchten  J.  ß. 
Mongin  und  ß  L.  Lucas  befonders  zu  bewei» 
fen.  s9)  Auch  der'  Zahnarzt  Bunon  widerlegte 
das  dagegen  waltende  Vorurtheil,  fo  wie  er  auch 
darthat,  dafs  die  Ausziehung  der  Augenzähne  nieei- 
nen fchädlichen  Einftufs  auf  das  Auge  haben  könne, 
weil  fie  ihre  Nerven  vom  Infraorbitalis  bekommen, 
der  mit  dem  Auge  feibft  nichts  gemein  habe.   ö0) 

-  Diefer  ßunon  that  /ich  befonders  viel  auf  die 
Entdeckung  einer  Krankheit  zu  gute,  welche  die 
Zähne,  fchon  vor  dem  Durchbrechen,  in  ihren  Zahn- 
höhlen angreifen,  den  Schmelz  derfelben  zerftören, 
und  machen  füll,  dafs  diefelben  fchon  verdorben  ner- 
vo) kommen:  eine  Krankheit,  die  vom  Beinfrafse 
ganz  verfchieden  feyn  foll,  und  die  er  Erofion 
nennt i     nur    eine    vor/ichtige    Lebensordnung    der 


57)  In  Ouach.  med.  acad.   mnnsnel.  1732. 

58)  Hurlok  Fractical  treatile  upcn  dentition.   London  i?42. 
£0)   Mongin   et  Lucas   E.   prapgnanti   mulieii,   acuuüimo  den- 
tis  dolore  laboranti ,    eiusdem  dentis  evullio    Paris  1740. 

60)  Bunon    Disiert.  für   ua    pre'juge    concemant  les  maux  de 
denls  de«  femuies  groffes,  Paris  1741. 
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fehwangern  oder  füllenden  Frau  kann,  feiner  Mei* 
mmg  nach,  riiefe,  mit  den  Pocken,  der  Khachitis 
und  dem  Scorbut  zufammenbärjgende  Krankheit  ver- 
hüten Auch  leiden  die  Zähne  oft  durch  Engheit 
der  AJveloarprozeffe,  fo  dafs  fie  deswegen  übel  ge- 
ordnet erfcheinen ;  ein  Zuf dl,  wogegen  das  zeitige 
Ausnehmen  der  Milchzähne  allerdings  das  befte  Mit- 
te) ift.  Auch  über  manche  andre  minder  wichtige 
Zufälle  machte  Hunon  feine  Anflehten  bekannt,  und 
liels  es  dabey  an  Ausfällen  auf  Fauchard  nicht  feh- 
len. 6t) 

Von  der  Aus'reifsung  ein^s  Zahnes  fah  H.  F. 
le  Dran  ein  Gewächs  entliehen,  welches,  allen 
AetzmiUeln  wHerftehend ,  bald  fich  über  die  ganze 
Wange  ausbreitete,  mehrmals  vergeblich  abge.fchnit- 
ten  ward,  und  den  Tod  des  Kranken  nach  fich 
zog.  6I)  Eine,  auf  ätinliche.^Weife  entstandene,  Epu- 
lis  fah  Hiob  Bafter  indeffen  mit  mehr  Glück  mit- 
telft  eines  felir  krummen  Meffers  ausfehneiden,  ih- 
rer Gröfse  wegen  mit  Ge.valt  aus  dem  Munde  zie- 
hen, und  die  entftandene  Blutung  mit  zufammenzie- 
henden  Mitteln  ftillen ;  6?)  und  wie  leicht  Blutun- 
gen, nach  dem  Ausnehmen  von  Zähnen  entftanden, 
tödtlich  werden  könnten,  zeigten  D.  Vaffe  und  J. 
von  Dieft.   ö4)' 

Die  Zahnoperationen  handelte  auch  J.  Lavini 
ziemlich  wie  Fauchard  ab,  empfahl  aber  eine  elafti- 


61)  Bunon  Etfay  für  les  maladics  des  dents  elc.  Paris  1743.  — 

Eiusd.  Expe'ric-nces   et  d^rtlonftrations pour  lervir  de 

fuitp  px  de  preuves  il'euäy  lux  les  m.  d.  d.    ib.  1746. 

62)  LeDrnn  Obferv.    d'3  Cbir    Vol.  I.   obf.  ß.  p.  24. 

63)  In  Act.  nat.  cur.  Vol.  Vül.   obf.   34.  p.  93. 

64)  Vaffe  et  de  Dirft   F,  fcaemorrhsg ia  ex  dentium  emiilou«:, 
cbirurgi  ineuria,  lethaiis,     Halao  1755. 
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fche  Zange  von  eigner  Erfindung,  6  s)  da  Fauchard 
grade  die  Federn  an  den  Zahnzangen  durchaus  ver- 
worfen hatte. 

24. 

Bey  Anfammlungen  in  den  Hi^hmorshöhlen 
rieth  VV,  Chefeiden,  jederzeit  die  Cowper'fche 
Operation  zu  verrichten  :  d.  h.  einen  oder  mehrere 
der  letzten  Zähne  auszuziehen,  und  ihre  Höhlen  zu 
durchbohren,  oder  die ,  darin  fchon  anwefenden, 
Oeffnungeu  zu  erweitern.   66) 

Garengeot  fchnitt  hey  einem  Gewächs  in  dem 
Sinus  maxillaris  mit  Ofteornalacie,  einen,  aus  den 
Zahnhöhlen  hervorquellenden,  Schwamm,  nehft 
mehrern  Muskel  •  und  Knochentheilen  heraus,  wie- 
derholte diefs  Ausfchnelden  auch  öfters,  entfernte 
fos;ar  einen  Theil  des  Gewächles  aus  der  Rinnha- 
ckenhöhle felbft,  und  machte  cariö^e  Rnochenftel- 
len  mit  Hebel  und  Zange  eben-  ftets  wuchs  die 
Fleifchmaffe,  ohne  von  Aetznpiitteln  gebändigt  wer- 
den zu  können,  wieder  von  neuem  an  ,  bis  er  fich 
endlich  zur  Anwendung  de?  Glüheifens  entfchlofs; . 
diefes  zerftörte  die  After  -  Producrion  gänzlich,  und 
der  Kranke  ward  nun  gründlich  gebedt.   67) 

Für  den  grofsen  Mutzen  des  Einlrhneidens  des 
Zahnfleifcbes  bey  befcbweriicher  Dentition,  er7ähl- 
te  A.  Weftphal  einen  Fall,  wo  beym  gehinder- 
ten Ausbruche  des  Hundszahnes,  heftige  Augenent- 
zündung  und  ExOphthalmie,  dieler  Seite  entftand ,  al- 
le üble  Zufälle  aber  fogieich  verfchwanden ,  fobald 


65)   /Lrtr/nf  Trattato  fopra  la  cjualitit  de'  demi  etc.  Firenze  1740. 

t>6)   Chrfelden  Auatomy  of  \>um.  bo<!y,    p.   19. 

67)  Mein,   de  l'Acad.   de  Cbir.    Tora.   V.    p.  259.   (Vorgelefen 

1741.) 
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ein  Einfclinitt  bis  auf  den  Zahn  gemacht  war.  68) 
Dai's  man  diele  Einfchnitte  ja  nie  unterJafferi,  aber 
auch  immer  hinreichend  breit  und  tief  machen  mö^e, 
darauf  drang  auch   J    E    Bert  in.   60) 

Gegen  das  Vorurtheil  von  der  gefährlichen  Aus- 
ziehung der  Hundszähne,  erklärte  fich  auch  Plan- 
que;  70)  und  zur  Stillung  der  heftigen  Blutungen 
nach  aufgenommenen  Zähnen  empfahl  C.  G.  Frege 
angelegentHch.it  das  Empl.  Pamphilii,  welches,  als 
ir.farciecs,  ftypticum,  adftringens  und  comprimens 
wirkend,  feine  Wirkung  nie  verlade.   7t) 

25- 
Die,  fich  mit  der  Chirurgie  der  Zähne  aus- 
fchliehdich  beschäftigenden  .Schriften  wurden  nach 
und  nach,  befonders  in  Frankreich,  wo  Fauchard's 
Buch  allgemeinen  Beyfall  gefunden  hatte,  immer 
häufiger.  Ein  befondres  Werk  über  die  Einfetzung 
ki'mfilicher  Zähne  gab  um  diefe  Zeit  ein  gewiffer 
Mouton  heraus,  und  zeigte  darin,  dafs  es  eine 
dreyfache  Art  gebe,  die  Einfetzung  zu  verrichten: 
entweder  befefiige  man  nämlich  eine  neue  Krone 
mitteilt  eines  Schraubenftiftes  auf  der  alten  Krone  - 
oder  man  vei fertige  ganze  Zahnreihen,  die,  mit  Fe- 
dern verfehen,  nach  Belieben  ausgenommen  und  ein- 
gefetzt  werden  können;  oder  man  fetze  einen  fnfch 
ausgerifsnen  Zahn,  in  eine,  ebenfalls  kürzlich  ent- 
leerte Zahnhöhle,  wo  er  denn  gar  oft  vollkommen 
anwachfe.     Aufserdem  werden  manche  andre  denti- 


68)  In  Art.  nat.  cur.   Vol.  V11I.  obl".  66.  p.  24g. 

69)  Im  Journ.  <ie  Med.  1756. 

70)  Planr/ue  Bibliotb.  de  Medecine  etc.   Toic.  III.  (Paris  1748.) 

71)  Act.  nat.  cur.  1.  c.    obi.  n§.  p.  456. 
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ftifche  Kunftftücke  gelehrt,   und  Regeln  zur  Erhal- 
tung der  eiogefetzten  Zähne  gegeben.   72) 

Die  fcbon  bekannten  RathfchJäge,  die  Oenti- 
tion  bey  Rindern  zu  erleichtern,  den  hervorkom- 
menden zweyten  Zähnen  zu  einer  gefer,zmä,fsigen 
Richtung  zu  verhelfen,  tin^  lie  in  der  Folge  geiuiid 
zu  erhalten,  fchärfte  L'Eclufe  noch  bofonders 
ein.  73)  Di efer  machte  dann  auch  mehrere  neue  In- 
ftrumente  bpkannt,  unter  dennn,  fo  viel  ich  wesfs 
zuerft  ein  Schlüffel  mit  zwey  Köpfen",  zum  Auszie- 
hen von  Vyurzeln  vorkommt;  auch  rühmt  er  einen 
fpitzen  Hebe!  zum  Au«ftofsen  von  Backzähnen,  und 
einen  dreyfachen  Pelekan ,  womit  er  einen  fe.hr 
dicht  an  feinen  Nachharn  flehenden  Backzahn  in  ei- 
nem fchwierigen  Falle  auszog.  74)  Hohje Zähne  zog 
L'Eclufe  aus,  füllte  fie  mit.  Bley  an,  fetzte  fie  wie- 
der ein,  und  glaubte,  dafs  fie  bis  zum  achten  Tage 
jederzeit  vollkommen  ficher  anwüchfeo,  denfelben 
Nutzen  wie  die  ganz  gefunden  gewährten,  und  au- 
fserdem  nie  fchmerzten.  Lücken  neben  auszuziehen- 
den Zähnen  füllte  er  mit  einpm  ausgehöhlten  hölzer- 
nen Klotzchen  an  ,  um  einen  Stutzpunkt  für  das  In- 
ftrument  zu  haben;  ein  Verfahren;  mitteilt  deffen 
er  Zähne  ohne  üble  Folgen  ausgenommen  zu  haben 
verfichert,  deren  Wurzeln  durch  einen  Querbalken 
verbunden  waren.  7  s)  Auf  Einfchnitfe  heym  be- 
schwerlichen  Zahnen    und    auf  gehörige"  Sorge   für 


7a)  Mouton  Effay  d'odontotechnique  ou  disL   für    les   dents 

ar'ificielles.     Paris  1746. 
73,  LEclujc  Traite  utile  au  public  etc.  Nancy   i?$o. 

74)  Hern  Nouvcaux  elemens  d'o<!on;ologie  etc.    I'.tris  1754. 

75)  Idem  Eclairciliemcas  elTeiuiels  pour  parvenir  ü  preferver  les 
dents  etc.  Paris  1755, 
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die  Zähne  in   der  frfiheften  Jugend   drangen  auch  J. 
G.  Janke  7<s)  und  G.  C.  SchmiedeJ.  77) 

26. 
Ueber  die  Krankheiten  der  Highmorshöhlen  lie- 
ferte L.  H.  Bunge    eine  (ehr  umfaffende  Disferta- 
tion:     er   zeigte,    dafs   die,  in  diefen  Höhlen  ange- 
fammelte,    fcbarfe   Materie  fich  nicht  nur  in  die  Al- 
veolen ,    fondern  auch  in  die  Augenhöhle  durcbfref- 
fen,  dafs  aber  auch  umgekehrt,    Jauche  von  den  Al- 
veolen fich  einen  Weg  in  die  Kinnbackenhöhle  bil- 
den könne;   er  machte  darauf  aufmerkiam  ,  dafs  oft 
Polypen,    Balggefchwülfre,    Krebs,    Sarkome   und 
Exoftofen    in    diefer  Höhle    vorhanden  feyen,  ohne 
dafs  man  ihrer,  \veil  fie  fich  erft  fpäter  äufserlich  of- 
fenbaren,  im  Anfange  gewahr  werden  könne.      Bey 
einer  beträchtlichen  Gefchwulft  der  V\  änrie  der  Höhle 
auf  der  Wange,  im  Gaumen,  und  in  der  Nafe,  durch- 
bohrte Runge's  Vater    die  äufsre    Wand   der  High- 
morshöhle,  bey  abgezogner  Wange,  über  den  Back- 
zähnen mit  einem   ftarken  Scalpell,    und  erweiterte 
die  Oeffnung  durch  Umdrehen  des  Inftrumentes  um 
feine  Axe:    es  flofs  eine  iMenge,  anfcheinend  indiffe- 
renter  Flüffigkeit  aus,    und,    nachdem   eine  heftige 
Entzündung  befeitigt  war,   wurden    aromatifche  und 
detergirende  Einfpritzungen    gemacht;  in  der  Folge 
wurde    auch  der  Hundszahn,    weil   er   fchief  ftand, 
ausgezogen:   es  fand  lieh  Zufamrnenhang  feines  Al- 
veolus  mit  der  Kinubackenhöuie,  deren  Krankheit 
nun,   bey  fortgefetzten  Einfpritzungen  fo  vollkom- 


76)  .Tanke  De  o Tubus  mandibulae  puerorum  reptenninm.   Lipf. 
1751.   — ■     Idem    de  dentibus  evel'cndis.  ibid. 

77)  Schmiedet  De  dentirione  etc.  Erlang.  175t. 
Zweyte:  Theil.  21 
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men  geheilt  ward,  dafs  auch  nicht  die  minderte  Mifs- 
geftalt  zurückblieb.  Aehnliche  Fälle  erlebte  Runge 
an  der  Unterkinnlade,  fah  auch  an  der  Wurzel  eines 
ausgerifcnen  Eckzahnes  eine  Balggefchwulft  hängen, 
und  ichliefst  daraus,  dafs  auch  das  Wefen  jenes  er- 
ften  Falles,  in  einer  fahr  grofsen  Balggefchwulft  die- 
fer  Art,  feinen  Grund  hatte.  Ozäna  fcheint  ihm  im- 
mer die  Folge  von  Gefchwüren  der  Highmorshöblen 
2u  feyn,  gegen  welche  man  dann  die-Drake'fche  Ope- 
ration anwenden  mufs  ;  und  um  dabey  bequemer  hand- 
thieren  zu  können  ,  ichlägt  er  eine  Art  Mundfpiegel 
zu  Abziehung  der  Backe  vor.   78) 

G.  Heu  er  mann  rieth  ebenfalls,  bey  Gefchwü- 
ren in  den  Kinnladenhöhlen ,  den  vierten  oder 
fünften  obern  Backzahn  auszuziehen,  und,  wenn 
nicht  fogleich  Materie  zum  Vorfchein  kommt,  Kaut 
und  Knochen,  welche  die  Zahnhöhle  umgeben,  mit 
einem  Stilet  durchzuftofsen  ;  in  diefe  Ocffnung  wird 
dann  eine  kleine 'Röhre  gelegt,  wodurch  i'owohl  die 
Materie  beifer  abfliei'sen ,  als  Medicamente  ange- 
bracht werden  können ;  übrigens  bemerkt  er  aber, 
dafs  die  Höhlen  bey  verfchiedenen  Menfchen  fehr  un- 
gleich, mithin  auch  danach  verfchiedene  Zähne  zu 
wählen  find,  und  pflichtet  Runge's  Rathfchlägen  im 
Ganzen  bey.   79) 

Rrebshafte  Gefchwüre  des  Zähnfleifches,  rieth 
Heuermann  ftets,  wenn  es  irgend  möglich  fey,  al- 
les Schadhafte  hinwegzunehmen,  mit  dem  Biftoiiri 
ganz  auszufchneiden  •    überhaupt  erregen  Geichwü- 


73)  Rurige  Disf.    de   morbis  prnec.  Enmim  etc.    Rintel.    1750. 

In  Ilaller' s  Disf.  chir.  Vol.  I.    p.   205.  f. 
79)  Heuermdnn  Abh.  v.   U.  vorufchmltea  chir.  Op.  Th.  III.  S- 

45-  u 
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re  an  diefen  Theilen,  wenn  fie  auch  nicht  krebshaft 
find,  feinen  Beobachtungen  zufolge,  leicht  grofse 
Zerftörungen  der  Knochen,  daher  man  alle  Abscef- 
ie  am  Zahnfleifche  fo  bald  als  möglich  zeitigen  und 
öffnen  foll.  Gefchwülfte  und  Auswüchfe  aber  mufs 
man  mit  Stumpf  und  Stiel  abfchneiden,  und  die  Blu- 
tung mit  Feuerfchwamm  ftillen,  oder  das  Gewächs, 
wenn  diefs  angeht,  lieber  abbinden.  Gegen  die 
Zahnfchmerzen  fchlägt  er  zwar  einen  recht  vernünf- 
tigen Heilplan  vor*  meint  aber  doch,  dafs  man  fie 
oft  durchaus  nicht  anders,  als  durch  Ausziehung 
des  fchmerzenden  Zahnes  heben  könne;  und  was 
das  Plombiren,  Anbinden  und  Einfetzen  von  Zäh- 
nen betrifft,  fo  folgt  er  hierin  gänzlich  dem  Fau- 
chard. In  Rückficht  des  Ausziehens  ift  er  der  erfte, 
der  jede  Vorbereitung  zu  dieser  Operation  für  durch- 
aus unnöthig  erklärt;  dafs  diefelbe  aber  oft  gefähr- 
lich genug  feyn  könne,  giebt  er  allerdings  zu,  und 
fah  danach  felbft  heftige  Blutungen ,  Z.-rreifsungen 
des  Zahnfleifches,  Brüche  der  Rinnlade,  ja  Krebs 
der  nahe  liegenden  Theile  erfolgen;  befonders  auch 
warnt  er  vor  dem  unvorfichtigen  Ausreifsen  der  Eck- 
zähne, wonach  oft  heftige  Entzündungen  der  Augen, 
an  den  Wangen  und  im  Hälfe  zu  entftehen  pflegen, 
und  räth,  das  Zshnfleifch  in  den  meiiten  Fällen  vor- 
her abzulöfen.  Die  Ausnehmurg  felbft  verrichtet 
er  mit  der  Zahnzange,  dem  Pelekan ,  dem  Ueber- 
wurf,  oder  dem,  eben  erft  bekannter  gewordenen 
englifchen  Schlüffel,  nach  Fauchard,  Bunon  und 
1'EcIafe.  80) 

Ein    befondres    Werk    gegen    den   Glauben    an 
Würmer  in  den  Zähnen,   gab  um  diefe  Zeit  J.  Ch. 


go)  Eben  daC.   S.  52.  ff. 

21 
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Scbäffer  heraus,  und  bewies  darin  die  Un- 
möglichkeit des  Exiftirens  folcher  Würmer ,  fo  wie 
das  Unnütze  der  dagegen  angewandten  Mittel ,  die, 
wenn  fie  Schmerzen  ftillen,  diefs  doch  nicht  durch 
Tödtung  der  Würmer  thun.  8°*) 

27- 

Ol.  Acrel  nahm,  bey  einem  Beinfrafs  der 
obern  Rinnlade,  drey  lofe  Zähne  heraus,  brachte 
durch  die  Alveolen  eine  Sonde  in  den  Sinus,  und  ei- 
ne andre  durch  die  in  cUr  Nalenwand  eingefallnen 
Löcher;  durch  beide  Oeffnungen  machte  er  dann, 
da  das  Glüheifen  zu  viel  Schmerzen  verurfacbte,  In- 
jectionen  von  verdünnter  Schwefelfäure ;  nahm  un- 
ter vielen  andern  Knochen  ,  auch  die  untre  Nafen- 
mufchel  und  die  halbe  Pihigfchaar  heraus,  heilte 
aber  dennoch  endlich  den  Kranken  glücklich.  8l) 

Bey  wahrer  Epulis  liege,  glaubt  Acrel,  allemal 
mehr  oder  weniger  Knochenverderbnifs  zum  Grun- 
de, und  immer  fand  er  in  dergleichen  Gefchwülften 
hervorftehende  Spitzen  von  Winddorn;  er  fuchte 
daher  deren  Wurzeln  ftets  im  Knochen  felbft  auf, 
nahm  fie,  und  die  Knochenfpitzen  hinweg,  und 
wandte  darauf  den  Salzgeift  an,  den  er  dem  Glühei- 
fen in  diefer  Rückficht  vorzog.  Oft  fah  er  folche 
Epuliden  auch  vom  vielen  Weinftein  entftehen,  und 
bisweilen,  meint  er,  feyen  fie  auch  Aeufserungen 
eines  verfteckten  Krebsgiftes,  wo  man  fie  dann 
nicht  abfchneiden,    fondern  unterbinden    und  bren- 


ne-*)   Schäffer:   Die     eingebildeten    Würmer    in    den   Zähnen 
nebft    den    vermeintlichen  Hülfsmittcln   u.  f.  vr.  Ilegensburg 

»757- 
80  Acrel  Chirurgiska  haeudeifer ,    p.  149. 
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nen    muffe,    weil   fonft   tödtliehe    Verblutung   ent- 

ftehe.  82) 

Aus  ähnlichen  Gründen  erklärte  Th.  de  Bor- 

deu  fich  gegen  das,    von  Mehrern  empfohlene  radi- 

cale  Aasfchneiden  der  Paruliden.  83) 

Das  Scarificiren  des  Zabnfleifches  bey  heftigen 
Zahnschmerzen ,  im  Scorbut  u.  f.  w. ,  empfahl  W. 
T.  Hau  eindringlich  in  einer  befondern  Disferta- 
tion,84)  und  J.  Z.  Platner,  der  übrigens  dem 
Fauchard  folgte,  war  von  deffen  Nutzen  ebenfalls 
fehr  überzeugt.  8  5) 

Dafs  man,  befonders  bey  Rindern,  cariöfe  Stel- 
len an  den  Zähnen  fo  bald  als  möglich  mit  einer  Ra- 
diernadel entfernen  folle,  lehrte  Bourdet  der  Ael- 
tere ,  Zahnarzt  des  Königs ,  der  Fauchard's  Bemer- 
kungen ebenfalls  grofsentheils  erweiterte  und  beftä- 
tigte.  Auch  er  bohrt  Zähne,  in  welchen  verborge- 
ne Absceffe  ftatt  finden,  an,  und  luxiert  folche,  die 
heftig  fchmerzen:  der  Schmerz,  fagt  er,  läfst  dann  Co« 
gleich  nach,  und  man  kann  den  Zahn  nun  wieder  ein- 
renken ;  fo  wie  er  denn  auch  unordentlich  ftehende 
Zähne  einrückt.  Diefes  Einrenken  und  Einrücken 
von  Zähnen  verrichtete  er  anfangs  mit  dem  gewöhn- 
lichen Pelekan;  in  der  Folge  aber  bediente  er  fich 
dazu  eines  folchen,  an  dem,  ftatt  des  halben  Rades, 
ein  dreyeckiger,  ausgehöhlter  Körper  angebracht 
war,  welcher,  gegen  die  benachharten  Zähne  ge- 
ftützt,  als  Gegenhalt  diente,  während  der  Haken 
den  einzurückenden  Zahn  fafste.  Hohle  Zähne  reifst 
er  aus,  füllt  fie  mit  Goldblättchen,  und  fetzt  fie  wie- 


82)  Eben  daf.  p.  144. 

S5)  Borden  Du  tiifu  nüxjueux.    Pari?  1766. 

84)  In  Nov.  Epli.  nat    cur.  Vol.  I.  Appencl. 

85)  Platner  Ialt.  cbir.  §.  1074.  p.  712.  ft. 
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derein,  worauf  fie  vollkommen  anwachfen  follen. 
Für  Leute,  die,  krampfhaft  im  Schlafe  mit  den  Zäh- 
nen knirfchend,  fich  diefelben  oft  dadurch  befchä- 
digen,  empfiehlt  er  einen  ,  zur  Nachtzeit  anzulegen- 
den, goldnen  Deckel.  Fleifchige  Gefchwülfte  am 
Zahnfleifche  fchneidet  er  ab,  und  wenn  fie  livide  und 
corrumpirt  ausfehen,  oder  krebfig  find,  fo  brennt 
er 'fie..86) 

Zur  Erfetzung  fehlender,  und  Einordnung  übel 
ftehender  Zähne  giebt  er  manche  Methoden  und 
Mafchinen  an,  fo  wie  er  auch  ganze  Zahnreihen  (ra- 
teliers)  einfetzt,  und  fogar  das  Zahnfleifch  künftlich 
ergänzt.  An  den  bisher  bekannten  Inftrumenten, 
befonders  am  Pelekan,  nimmt  er  manche  Verbeffe- 
rungen  vor,  und  bey  Fifteln  in  der  Rinnbackenhöhle 
legt  er,  nach  deren  Eröffnung  durch  eine  Zahnhöh- 
le, ein  Röhrchen  ein;  87)  fpäterhin  empfahl  er  in- 
deffen  bey  den  Krankheiten  diefer  Höhle,  befon- 
ders bey  Polypen  und  Sarkomen,  den  Gebrauch  des 
Glüheifens ,  wohl  etwas  zu  unumfchränkt ,  88)  fo 
wie  auch  feine  Rathfchläge  in  Rückficht  des  zeitigen 
Ausreifsens  der  Milchzähne,  namentlich  des  erften 
Backzahnes,  kaum  in  allen  Fällen  anwendbar  feyn 
dürften.  Sehr  zu  billigen  aber  find  gewifs  feine  Vor- 
fchriften  über  das  Reinigen  und  Putzen  der  Zähne, 
wobey  er  alle  fcharfe  Zahnpulver.,  Effenzen  und 
Tincturen  gänzlich  verwirft.   89) 

Manche  Veränderungen  an  den  Zahninftrumen- 


86)  Baurdet  Recherche«  et  obfervations  für  toutes  les  parties 
de  l'art  de  dentifte.    Paris  1757.  Vol.  I. 

87)  Ibid.  Vol.  II. 

88:   Id.  Sur  les  de'pots  (le$  finu»  maxillaires.    Paris    1764. 
89)  Id.  Soins  faciles  pour  la  proprete  de  la  bouche  etc.   Pari* 
»759- 
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ten,  und  ein  ganz  neues  zu  deren  Ausziehung,  gab 
auch  Ph.  Pfaff  an-  Er  zeigte  befonders,  dafs  Ge- 
fchwüre  des  Zahnfleifches  und  Fiftein  der  Kinnladen 
faft  immer  in  verdorbnen  Zähnen  ihren  Grund  ha- 
ben, folglich  nicht  anders,  als  durch  Ausnehmung 
der  letztern  geheilt  werden  können;  dafs  man  aber 
bey  diefer  Operation  äufserft  vorfichtig  zu  verfahren 
habe,  weil  fie,  zumal  an  den  hinterften  Backzähnen, 
kaum  ohne  Verletzung  der  Kinnlade  zu  verrichten 
fey.  Wo  übrigens  die  Krone  eines  Zahnes  abgebro- 
chen fey,  da  hielt  er  die  Ausziehung  der  Wurzel 
nicht  für  unumgänglich  nothwendig;  im  Gegentheil 
benutzte  auch  er  diefelbe,  um  darauf  eine  neue, 
künftliche  Krone  zu  befeftigen,  und  lehrte  übrigens 
das  Einfetzen  künftlicher  Zähne  und  Zahnreihen 
eben  fo  umftändlich  als  feine  franzöfifchen  Vorgän- 
ger.  *°) 

28. 
Die  öftern  Beobachtungen  gefährlicher,  nach 
dem  Ausnehmen  von  Zähnen  entftandener  Blutun- 
gen liefsen  auf  Mittel  und  Wege  zu  ihrer,  allerdings 
fchwierigen,  Stillung  denken.  Bellocq  empfahl 
hierzu  befonders  das  erweichte  Wachs ,  welches, 
trotz  hervorgehender  Knochen  -  Ecken  oder  Wein- 
ftein,  allezeit  bis  auf  das  blutende  Gefäfs  binabge- 
drückt  werden  könne,  und  diefes  gevvifs  verfchlie- 
fse.  9r)  Ein  befonderes  Comprefforium  für  folche 
Hämorrli3gieen  erfand  der  Dentift  Foucou;  mit 
diefem  Inftrumentc ,  weiches  man  nach  dem  Erfin- 
der,    Cric  .  Foucou  naanie,     das    fich   aber  nicht 


90)  Pfaff  Ahn."  von   den   Zähnen   des  menlchlicben  Körpers 
und  ihren  Krankheiten.     Berlin    1756. 

91)  Me'moires  de  Chirungie,  Vol.  III.  p.  6oo< 
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wohl  befchreiben  läfst,  foll  man,  am  untern  fowohl 
als  am  obern  Kinnbacken ,  feitliche  und  fenkrechte 
Zufammemlrückung  anbringen  können.  92)  F.  H. 
L.  Muzell  ftillte  eine  Blutung  aus  der  Zahnhöhle, 
welche  fchon  das  Leben  zu  bedrohen  fchien  ,  endlich 
mit  eingebrachtem  Prefsfchwamm ,  93)  und  mehrere 
andre  Vorfchläge  für  diefen  Zweck  that  auch  G. 
Peyroux.  94) 

ßey  einer  Eiterung  in  den  Higbmorshöhlen,  die 
fich-  nach  der  Nafe  zu  einen  Weg  gebahnt  hatte, 
durchbohrte  Benj.  Gooch,  weil  die  Zähne  fchon 
längft  ausgefallen  und  die  Zahnhöhlen  verftrichen 
waren,  die  innere  Fläche  des  Ober  -  Rinnbackens, 
hielt  diefe  Oeffnung  mit  einer  bleyernen  Röhre  offen, 
und  bewirkte  dadurch  völlige  Heilung.  9S)  In  ei- 
nem andern  ähnlichen  Falle  aber,  wo  die  Zähne  noch 
zugegen  waren,  bereitete  er  dem  Extravaiat  einen 
Ausgang,  indem  er  zwey  Zähne  auszog,  und  ihre 
Alveolen  durchbohrte.  i\ucb  er  fah  einen  grofsea 
Theil  der  untern  Kinnlade,  nebft  fünf  Zähnen,  vom 
Beinfrafse  zerftört  und  herausgenommen,  wieder  er- 
gänzt werden.  96)  Eine  ähnliche  Bemerkung,  wo 
der  ganze  vordre  Theil  der  Unterkinnlade  Wieder 
wuchs,  hatte  auch  J.  Fr.  Henkel  vor  kurzem 
mitgetheilt.   97) 


92)  Ibid.  HiCt.  de   l'Acad.    p.  ig. 

93)  Muzell  Med.  und  chir.  Wahrnehmungen.  Samml.  1.     Ber- 
lin 1 754- 

g4)   Peyroux  Obferv.  me'dicinales.     Paris   1759- 

95)  Gooch  Medical    and  furgical    oblerv.     S.  ,R.ichters    Chir. 
Bibl.  Bd.  II    St.  4.   S.  128. 

96)  Id.  A  practica]  treaii,re  on  wounds.  Vol.  II.   Norwich  1767. 

97)  Henkefs  Med.  chir.  Anrperk.    Samml.   7.    Berlin  1760. 
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29. 

Seit  dem  Jahre  1759  wirkte  Jourdain,  ein 
franzüfifcher  Zahnarzt,  für  .feine  Wiffenfchaft  mit 
rühmlichem  Eifer:  zuerft  machteer  mehrere  neue, 
von  ihm  erfundene,  Werkzeuge,  zum  Ausnehmen 
der  Zähne,  und  einige  Bemerkungen  üher  das  An- 
wachlen  eingefetzter  Zähne,  bekannt,  9S)  und  gab 
dann  ein,  befonders  die  Krankheiten  der  Highmors- 
höhlen berückncbtigendes  Werk  heraus.  Der  vor- 
zügiichfte  Zweck  fchon  diefes  Werkes,  ift  die  An- 
empfehlung der  Wiedereröffnung  des,  aus  diefen 
Höhlen  in  die  Nafe  führenden,  und  beyKrankheiten 
derfelben  meiffc  verfchlolfenen ,  Ganges,  um  auf  die- 
fem  Wege  Medicamente  einzuipritzen.  Wo  diefs 
aber  nicht  angeht,  da  zieht  er  dis  Durchbohrung 
der  Alveolen,  nach  ausgezogenen  Zähnen  zwar  in  den 
meiften  Fällen  vor;  räth  jedoch  auch  bisweilen,  den 
Gaumenknochen  blos  zu  legen  und  zu  durchbohren, 
wie  er  felbft  mit  glücklichem  Erfolg  gethan.  Um 
den  Beinfrafs  zu  heilen,  brachte  er  dann  Kerzen, 
aus  den  gehörigen  Mitteln  bereitet,  ein,  bediente 
fich  jedoch  auch  des  Glüheifens  mit  Nutzen  dage- 
gen. —  Brüche  der  Kinnladen ,  die  beym  Zahn- 
ausziehen nicht  feiten  vorfallen,  find,  feiner  Mei- 
nung nach,  ganz  gefahrlos,  und  man  hat  dabey 
nichts  zu  thun,  als  die  abgebrochnen  Stücke  wieder 
gehörig  anzuordnen,  worauf  fie  ftets  wieder  ver- 
wach fen.  Für  die  Anlegung  des  Pelekans  gab  er 
manche  gute  Kathfoh.'äge,  das  Abfeilen  der  Zähne 
aber  verwarf  er  gänzlich,  und  lobte  dagegen  deren 
Anbohrung  bey  innern  Absceffen  gar  fehr.   ") 

pS)  I'n  Journal  de  Me'decine  .    1759.   Vol,  X.  1 

99)  Jourdain  Traue  <\es  rle'pöts  daus  les  ünus  maxillaires,    des 
fractures  et  des  caiies  etc.   Paris  1760. 
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Mehrere  einzelne  Beobachtungen  zur  Beftati- 
gung  feiner  früher  dargelegten  Anficht,  machte  Jour- 
dain  in  den  folgenden  Jahren  bekannt.  In  einem 
fehr  fchwierigen  Falle,  von  fchwammicht  -  luxurie- 
render  Schleimhaut  der  Kinnbackenhöhle,  öffnete 
er  diefe  nach  ausgezogenen  Zähnen,  brannte,  fchnitt 
und  ätzte  grofse  Stücke  der  entarteten  Schleimhaut 
hinweg,  und  brachte  glückliche  Heilung  zuwe- 
ge; 10°)  befchrieb  auch  in  der  Folge  noch  manche 
einzelne  Beobachtungen  ähnlichen  Inhaltes,  und 
vertheidigte  feine  Meinungen  gegen  mehrere,  auf 
fie  gefehehene  Angriffe.  x)  Vorzüglich  viele  "Geg- 
ner fand  fein  Verfahren,  wodurch  er  die  na- 
türliche Oeffnung  der  Highmorshöhle  in  der 
Nafe  wieder  zu  eröffnen  fuchte;  ja  die  Akademie 
felbft  erklärte  daffelbe  für  fehr  fchwierig,  oft  un- 
nütz und  in  vielen  Fällen  gefährlich.  2)  Jourdain 
widerlegte  indeffen  feine  Gegner  in  der  Folge  mehr- 
fach auch  in  diefer  Rückficht,  und  wir  werden  auf 
diefen  Gegenftand  noch  zurückkommen,  wenn  von 
feinem  gröfsern  Werke  die  Rede  feyn  wird. 

Jetzt  fanden  überhaupt  die  Krankheiten  und 
Operationen  der  Rinnladenhöhlen  immer  mehr  In- 
tertfle,  und  von  mehrern  Seiten  fing  man  an,fich  aus- 
fchliefslichlmit  diefem  Gegenftande  zu  befchäftigen. 

Lamorier  hatte  fchon  früher  zur  Anbohrung 
diefer  Höhlen  einen  lieu  de  neceffit6  und  einen  lieu 
cl'e'ection  angenommen :  erftrer  wird  durch  Beinfrafs, 
den  man  abradieren  oder  ausbrechen,  oder  eine  Fi- 
ftel ,  die  man  erweitern  mufs,  beftimmt;  letztrer, 
den  man  in  jedem  andern  Falle  zu  wählen  hat,  be- 

100)  Journal  de  Medeclne,  Vol.  XXI. 

t)  Ibid.  Vol.  XXVII.    XXXI.   XXXVI. 

a)  Me'm.  de  i'Acad.  de  Ghir.  Vol.  IV.  p.  329.  f. 
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findet  fleh  unter  der  ApopbyGs  malaris,  wo  die 
Spitze  der  Pyramide  befindlich  ift,  welche  die 
Höhle  bildet;  um  an  diefem  Orte  die  Durch- 
bohrung zu  verrichten,  läfst  man  den  Kranken  die 
Zähne  fchliefsen  ,  zieht  den  Mundwinkel  der  betroff- 
nen Seite,  mit  einem  ftumpfen  Haken  ,  oder  befon- 
dern  Speculum,  nach  dem  Ohre  zu  ab,  und  macht 
dann  unter  der  Apophyfe,  über  dem  dritten  Back- 
zahn einen  Einfchnitt  durch  das  Zahnfleifch  und  die 
Beinhaut,  worauf  man  einen  kleinen  Perforativ  -  Tre- 
pan  anfetzt,  und  vorfiebtig  durchbohrt:  die  entftan- 
dene  Oeffnung  wird  dann  nach  den  Umftänden  er- 
weitert, ja  bisweilen  ift  es  nöthig,  ihr  einen  fehr 
grofsen  Durchmeffer  zu  geben.    3) 

Ruffel  machte,  in  einem  Falle,  wo  die  Krank- 
heit der  Highmorshöhle  eine  Fiftel  im  Gaumen  ge- 
bildet hatte,  eine  Gegenöffnung  nach  aufsen ,  (indem 
er  einen  Troikar  von  innen  herausftiefs,  zog  dann 
mittelft  einer  Oehrfende  ein  Haarfeil  ein,  und  heil- 
te, nachdem  diefs  fechs  Wochen  liegen  geblieben 
war,  den  Kranken  glücklich.  4) 

Beaupreau  fchnittin  einem  Falle  ein  fehr  gro- 
fses  Stück  von  der  Wand  des  Sinus  maxillaris  aus; 
in  einem  andern  aber  befeftigte  er  den  wankenden 
Knochen  wieder  mittelft  eines,  durch  die  durch- 
bohrte Zahnhöhle  angebrachten  Golddrahtes.   5) 

Dubertrand  zog  einen  grofsen  Polypen  durch 
eine  üeffnung  aus,  die  er,  mittelft  Vereinigung  der 
Alveolen  zweyer  ausgenommenen  Zähne  und  Weg- 
nahme der  cariöfen  Knocheuftücke  an  diefen,  gebil- 


3)  Memoires  de  l'Acad.  de  Chir.  Vol.  IV.   p.  52g.  ff. 

4)  Ibid.    ibid. 

5)  Beaupreau    Lettre    ä  Mr.   Cocbois  für  le  traue'   des  finus 
(  maxillaires.     Paris  1769. 
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det  halte;  eine  fehr  heftige,  bey  diefer  Operation 
entftandene  Blutung,  ftillte  er  durch  Tampons,  die 
er  fowohl  in  der  Rinnb?ckenhöhle,  als  der  Nafe  an- 
brachte   6) 

Einen  ähnlichen  Polypen,  der  lieh  unter  der 
Apophyfis  malaris  durch  den  Knochen  nach  aufsen 
gedrängt  harte,  zerftörte  Caumont  durch  Mer- 
kurialaufJöfung,  nachdem  er  die,  fehen  vorher  ge- 
öffneten Zahnhöhlen,  um  dem  Mittel  längern  Auf- 
enthalt zu  verfohaffen,   verftopft  hatte,   7) 

Dupont  beobachtete  Polypen  in  beiden  Rinn- 
.backenhöhlen  zu  gleicher  Zeit,  und  zerftörte  den  ei- 
nen durch  das  Brenneifen  ;  der  andere  ward  von  dem 
Kranken  endlich  felbft  ausgefchnaubt.  8) 

In  einem  gleichen  Falle  nahm  Chaftanet  faft 
den  ganzen  untern  Tbeil  der  obern  Rinnlade  und  den 
Gaumen,  die  beide  cariös  und  wankend  waren,  hin- 
weg, und  dennoch  fchlofs  diefe  grofse  Wunde  fich, 
wach  Entfernung  des  Polypen,  und  bey  Anwendung  ge- 
höriger Mittel,  vollkommen.  9)  Aber  vergeblich  ex- 
ftirpirte  Doublet  dreymal  fchwammichte  Gewäch- 
fe  in  der  Nafe,  und  am  innern  Augenwinkel,  deren 
Wurzel  man,  nach  dem  Tode  des  Kranken,  eben- 
falls in  der  Highmorshöhle  fand.   10) 

Bey  einer  grofsen  Auftreibung  der  Kinnbacken- 
höhle, legte  David  den  Knochen  blos,  fägte  das 
ganze  aufgetriebene  Stück  heraus,  und  präparirte 
dann  mühfam,  und  mit  Verletzung  der  untern  Au- 
genhöhlen -  Wand ,    die  ganz  entartete,  feft  anhän- 


6)  Mem.  de  TAcad.  de  Chir.-  Vol.  V.  p.  225.  ff. 

7)  Ibid. 
g)  Ibid. 

9)  Ibid. 

10)  Ibid. 
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gende  Schleimhaut  heran«,  deren  Reft  er  dann  mit 
dem  Brenneifen  zerftörte.   X1) 

Diefe  und  ähnliche  Fälle  fammelte  und  benutzte 
Th.  Bordenave  zu  einer  ausführlichen  Abhand- 
lung über  die  Krankheiten  der  Highmor.shöblen.  Er 
lehrte,  daJs  man  das  Auslaufen  feröfer  und  fchlei- 
miger  Flüffigkeit  aus  jenen  Höhlen,  wie  es  bisweilen 
nach  der  Ausziehung  des  Hundszahnes  (z.  B.  in  High- 
mors  Falle)  ftatt  findet,  ja  nicht  für  Eiterung  nehmen 
folle.  *j  Eben  fo  wenig  foll  man  eine  blofs  fcbleirnige, 
wenn  auch  krankhafte  Anfammlung  in  denfelben  mit 
wirklicher  Eiterung  verwechfeln,  in  welche  freylich 
auch  ein  foicher  Fall  fich  bald  verwandelt,  und  dann 
eine  Ozaena  maxillaris  zuwege  bringt.  Für  die  ge- 
wöhnliche Urfache  diefer  Eiterungen  hält  er  aber 
nicht  fo  wohl  die  Entzündung  der  Schleimhaut  diefer 
Höhlen  ,  als  hohle  Zähne  ,  Paruliden  ,  Gewächfe  an 
den  Zahnwurzeln,  und  dergl. ;  doch  kann  eine  fol- 
che  Entzündung  allerdings  auch  für  lieh  entftehen ; 
fie  kann  zeitig  erkannt  werden,  und  diefe  Erkennt- 
nifs  mufs  dann  dazu  dienen,  durch  zeitige  Entleerung 
der  Materie  dem  Beinfrafse  vorzubeugen.  Selten, 
und  nur  in  fehr  einfachen  Fällen,  fährt  er  fort,  wird 
aber  hierzu  das  blofse  Ausziehen  von  Ziihnen,  und 
die  Durchbohrung  ihrer  Alveolen,  hinreichend  feyn, 


n)   DavidTrahe  de  la  nutrition  et  de  l'acroifferaent  etc.  p.255. 

*)  Er  glaubt,  dafs  I-Jighmore  in  dein  von  ihm  angeführten 
Falle  dielen  Fehler  begangen  habe;  mich  dünkt,  er  int 
/Ich ,  denn  aus  Highmore'si*  freylich  fehr  kurzer  Erzählung 
mufs  man  eher  das  Gegentheil  fchiielseo,  wie  ich  fchon  üben 
S.  296.  angedeutet  habe. 
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fondern  man  mufs  meifr.  die  Oeffnung  bedeutend  er- 
weitern ;  es  ift  übrigens  nicht  in  jedem  Falle  dersel- 
be Zahn ,  den  man  ausziehen  mufs ,  fondern  Caries 
oder  beftändige  Schmerzeh  beftimmen  ihn;  und, 
lind  alle  Zähne  gefund,  fo  mufs  man  den  wählen, 
■welcher,  wenn  man  darauf  klopft,  sm  meiften 
fchmerzt;  übrigens  treten  alle  Backzähne,  aufser 
dem  erften ,  in  den  Sinus  ein:  hat  man  aber  die 
Wahl  ganz  frey,  fo  ift  es  immer  am  Ichicklich- 
ften,  den  dritten  auszunehmen,  und,  wenn  mehrere 
Zähne?  verdorben  find,  fo  ziehe  man  fie  alle  aus, 
weil  fie  doch  unnütz  find.  Um  die  Oeffnung  für  ge- 
raume Zeit  zu  erhalten,  was  durchaus  nötbig  ift, 
find  ßleyröhren  beffer  als  Wieken  und  Darmlaiten, 
die  dem  Enthaltenen  keinen  Ausfiufs  geftatten. 

Wo  aber  die  Zähne  fchon  lange  vorher  ausge-- 
zogen  oder  ausgefallen  waren,  da  find  alle  diefe  Ver- 
fahrungsarten  unanwendbar,  und  diefs  ift  dann  der 
wahre  Ort  für  die  Lamorier'fche  Methode,  der  aber 
in  jedem  andern  Falle,  oder  wenn  fie  nicht  durch 
befondre  Gefchwülfte ,  Beinfrafs,  fremde  Körper 
in  der  Höhle  und  dergl.  angezeigt  ift,  die  Cowper- 
Drake'fche  Operation  vorgezogen  werden  mufs.  Die 
Einfpritzungen  durch  die  natürliche  Oeffnung  der 
Highmorshöien,  wie  fie  Jourdain  vorgefchlagen, 
können,  fagt  Bordeuave,  in  den  meiften  Fällen  nicht 
ausreichen  ,  und  überhaupt  läfst  fich  durchaus  keine 
beftimmte  Norm  für  das  eine  oder  das  andre  Verfah- 
ren angeben,  wie  denn  auch  Bourdet  das  Glüheifen, 
das  allerdings  vor  dem  Aetzmittel  viele  Vorzüge  ge- 
währe, viel  zu  unumfehränkt  empfohlen  habe.  Ue- 
brigens  werde  in  vielen  Fällen  lediglich  die  Auszie- 
hung des  cariöfen  Zahnes,  der  an  dem  Leiden  Schuld 
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fey,  daffelbe  gänzlich  heben,  wie  er  durch  viele  Bey- 
fpiele  beweift.  '  2) 

Auch  fpäterhin,  wo  er  fich  mehr  auf  Polypea 
und  Exoftofen  der  Kinnbackenhöhlen  bezog,  erklär- 
te Bordenave  fich  gegen  die  Einfeitigkeit  in  Annah- 
me der  Operations-  Weifen:  fobald  man  einen  fol- 
chen  Polypen  erkannt  hat,  fagt  er,  mufs  man  die 
Höhle  eröffnen,  oder  eine  fchon  anwefende  Oeff- 
nung  erweitern  und  benutzen  ,  um  denfelben  auszu- 
ziehen, durch  Eiterung  zu  zerftören,  oder  mit  dem 
Glüheifen  zu  vernichten ;  die  befondre  Art  des  Ver- 
fahrens aber  mufs  dem  jedesmaligen  Falle  gemäfs 
gewählt  werden.  Exoftofen  räth  er,  wenn  fie  lange 
genug  mit  allgemeinen  und  örtlichen  auflöfenden 
Mitteln  fruchtlos  behandelt  find,  blos  zu  legen,  vor- 
fichtig  mit  dem  Trepan  oder  einer  fpitzen  Scheere 
anzubohren,  uud  die  Exfoliation  allenfalls  durch 
das  glühende  Eifen  zu  befchleunigen.  Auftreibungen 
der  Rnochenwände,  wie  die  in  David's  Falle,  muf- 
fen aber  mit  den  wirklichen  Verdickungen  der  Rno- 
chenmaffe  felbft  nicht  verwechfelt  werden,  und  er- 
fordern oft  eine  andre  Behandlung.    IJ) 

Exoftofen  der  untern  Kinnlade  find,  nach  Bor- 
denave, zwar  meiftens  Folgen  allgemeiner  K.a- 
chexieen ,  entftehen  aber  doch  bisweilen  von  Zahn- 
fehlern, und  befcnders  von  Epuliden;  er  fand  in 
dergleichen  Fällen,  wenn  er  die  verdächtigen  Zähne 
ausgezogen  hatte,  frets  Zufammenhang  der  Zahn- 
höhlen mit  dem  Innern  der  Gefchwulft;  diefe  Zahn- 
höhlen -  Qeffnungen  erweiterte  er  dann,  um  Ein- 
fpritzungen  und  Bourdoncets  anbringen  zu  können, 


12)  Mem.  rle  Chlr.  Vol.  IV.    p.  5-29.  ff. 
15)  Mein,  de  Chu.    Vol.  V.  p.  225.  ff. 
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und  bewirkte  dadurch  öfter,  zwar  lange  dauernde, 
aber  gründliche  Heilung.  Diefe  Behandlung  em- 
pfiehlt er  bey  hohlen  Exoftofen  der  Unterkinnlade 
im  Allgemeinen  für  immer;  folide  aber  räth  er, 
wenn  fie  nach  Befestigung  der  Kachexie  noch  fori- 
beftehen,  ßch  felbft  zu  überlaffen  ,  obwohl  die  Er- 
fahrung auch  lehrt,  dafs  allerdings  gro-fse  Stücke 
den  Unterkinnbackens  ohne  Nachtheil  entfernt  wer- 
den können,  und  fioh  wieder  erfetzen.  So  zog  Le 
üuernecy  im  Bicetre,  mit  einem  Zahne  fj*t  die 
halbe  Maxille  heraus,  und  Beimain  nahm  faft 
zwey  Drittheile  derfelben  hinweg,  und  in  beiden 
Fällen  erzeugte  fich  bald  ein  Ergänzungs  -  Cal- 
lus.  I4) 

Aebnliche  Fälle  hatten  fchon  früher  Tob. 
Schöne  ts)  und  J.  van  Lil10)  bekannt  gemacht; 
und  dafs  überhaupt  dergleichen  Beobachtungen  kei- 
nesweges  neu  waren,  beweifen  mehrere  oben  An- 
geführte. 

Ein  neues,  von  mehrern  Seiten  fehr  gelobtes  In- 
ftrument  zur  Ausziehung  von  feft  fitzenden  Vorder- 
zähnen machte  um  diefe  Zeit  ein  Ungenannter  be- 
kannt: es  ift  eine  Zange  mit  gekrümmten  Branchen, 
welche  am  Kreuzungspunkte  beweglich  find,  und 
fich  fo  um  ihre  Axe  drehen,  dafs  fie,  man  maer  die 
Griffe  drehen  wie  man  will,  immer  in  gleicher  Rieh- 


14)  Ibid.   p.  358.  f. 

15)  Samml.  cl.  medicinifchen  Societiit   zu  Budilfin.     Altenburg 

»757- 

16)  Verhaiiilelingen  der  hollandifchen  Maatfchappy.   Vol.  VIII. 
P.  1.  Haarlem  1765. 
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tung  bleiben ;  dazu  gehört  eine  Stütze,  die,  auf  dem 
nächften  Zahne  angefetzt,  als  Hypomochlion  dient, 
fo  dafs,  wenn  der  auszuziehende  Zahn  etwas  lofe 
jft,  derfelbe  ganz  fenkrecht  ausgehoben  werden 
kann.  17)  Schon  mehrere  ähnliche,  aber  weniger 
beachtete  Inftrumente  gleiches  Zweckes  waren  von 
mehrern  Seiten  in  Vorfchlag  gebracht  worden,  die 
wir,  als  unwichtiger  übergingen,  und  bald  werden 
wir  ihrer  noch  andre  entstehen  fehen. 

Befondres  Auffehen  unter  den  Zahnärzten  mach- 
te um  diefe  Zeit  die  Empfehlung  des  Magnets  gegen 
Zahnfchmerzen.  J.  G.  Teske  hielt  ihn  für  das 
wirkfamfte  Mittel  dagegen ,  und  lehrte ,  dafs  er  wie 
ein  elektrifches  Fluidum  wirke,  gewöhnlich  Wärme 
oder  Froft  erzeuge,  und  früher  oder  fpäter,  aber  in 
jedem  F*lle  ficher,  helfe.  *8)  F  E.  Glaubrecht 
indeffen  verminderte  fchon  im  folgenden  Jahre  das 
Anfehen  diefes  neuen  Heilmittels,  indem  er  zwar 
zugab,  dafs  der  Zahnfchmerz  nach  dem  Beftreichen 
mit  dem  Magneten  nachlaffe,  zugleich  aber  behaupte- 
te ,  dafs  er  danach  ftets  nur  um  fo  heftiger  wieder- 
kehre. t9)  Und  J.  G.  Pafch  lehrte  fogar,  dafs 
diefe  Cur  nicht  nur  nichts  helfe,  fondern  oft  un- 
läugbaren  Schaden  ftifte.  ao)  So  fehlief  denn  die 
Sache  bald  wieder  ein,  oder  ward  wie  andre,  in 
diefem  Falle  fo    häufige,  fympathetifche  Curen  be- 


17)  Im    Britifh    Magazine,    1762.     Vergl.    BelPs  Lebrbegriflf, 
Th.  III.  S.  5Sp.  Tat.  13    Fig.  164.  165. 

18)  Teske   Neue  Verfuche   zu   Curierung  der   Zahnfchmerzen 
vermittelft  eines  magnetifchen  Stahles.     Königsberg  1765. 

»9)   Gluubrecht  Disf.  de  odootalgia.    Argento-.  1766. 
ao)  Pafch  Abh.  aus  der  Wundarzöey,  von  den  Zahnen  u.  f.  VT« 
Wien    1767. 
Zvreyter  Theil.  33 
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trachtet,  und    Th.    Berdmore  verlachte  diefelbe 
bald  gänzlich.    2I) 

Wider  den,  bisher  von  den  meiften  Zahnärzten 
allgemein  angenommenen,  und  durch  viele  Beyfpiele 
betätigten  Glauben  an  das  Anwachfen  lehn  eil  ein- 
gefetzter Zähne,  erklärte  fich  deffen  ungeachtet  An- 
ton Portal.  22)  Aber  G.  A.  Gräbner  bewies 
bald,  dafs  diefs  fowohl  mit  den  eigenen,  als  folchen 
Zähnen,  die  man  Fremden  ausgerufen,  wenn  man 
fie  fchnell  einfetze,  allerdings  möglich  fey.  2?) 

Die  Einfchneidung  des  Zahnneifcbes  beym  be- 
fchwerlichen  Zahnen  fand  immer  mehr  Bey  fall.  Du- 
pont  du  Mesnil  fah  davon  den  vortreffHchftea 
Erfolg;  -*)  A.  A.  Brunn  er  empfahl  fie  als  das  ein- 
zige Mittel  gegen  die  Dentitionszufälle  ,  rieth  jedoch 
noch,  dergleichen  Einfchnitte  nicht  zu  zeitig  zu  ma-, 
oben,  und  befonders  nicht  das  Weifswerden  des 
Zahnßeifches  als  den  richtigen  Zeitpunkt  dazu  an- 
zunehmen, weil  diefs  oft  nicht  von  dem  durchschei- 
nenden Zahne,  fondern  von  der  callöfen  Befchaffen- 
heit  des  Zahnfleifches  felbft  herrühre,  verwarf  aber 
die  harten  Körper,  die  man  Kindern  unter  diefen 
Umftänden  jzum  ßeifsen  giebt,  gänzlich.  25)  Und 
Pafch  fchreibt  fogar  den  verfäumten  Scarificatio- 
nen  den  Tod  eines  zahnenden  Kindes  zu.   26) 


21)  Berdmore   A  treaufe  on    the   disorders  and  difformities  of 
teech  and  gums.     London  1770. 

32)  Portal  Precis  de  Chirurgie  pratique.    Paris  1767.  VoJ.  II. 

33)  Griibnei-x  Gedanken  über  das  Hervorkommen  undWech- 
te!n  der  Zahne.  Langenfalza  1768. 

a4)  Journal  de  Medecine,  Vol.  XXVIII. 

35)  Brunner    Abb.    v.   d.  Hervorbrechen   der  Zähne.     Wiea 

1771. 
26)  Pafch  a.  a.  O. 
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In  einer  andern  Schrift  erklärte  ßrunner  indef- 
fen ,    dafs  das  Einfehneiden    des  Zahnfieifches  doch 
eigentlich   feiten  nöthig  fey ,  fo  wie  er  hier  auch  be« 
fon-lers  daraufdrang,  Milchzähne  durchaus  nur  dann 
auszuziehen,    wenn   beftimmte  Zeichen    eines    nach" 
kommenden  zweyten  Zahnes  da  feyen;  denn  in  man- 
chen Fällen,   fagt  er,   kommt   ein   folcher  zweyter 
Zahn  gar  nicht,   fondern   der  Milchzahn   bleibt  für 
das    ganze    Leben.       Unordentlich    flehende    Zähne 
druckt  Brunner  mit  den  Fingern  wieder  in  die  Rei- 
he,   und   wenn  fie  immer   wieder    zurücktreten,   fo 
befeftigt  er  fie  mit,  vorher  locker  angelegten,  und, 
nach  dem  Rindrücken   anzuziehenden,    Seidenfäden, 
die  er  in  jedem  Fülle  dem  einfehneidenden  Golddraht 
vorzieht.       Wenn    die    Finger   aber  zum  Einordnen 
Dicht  hinreichen,    fo    bedient   er  Geh  eines  eignen, 
dem  Ueberwurf  ähnlichen,  Inftrumentes  ,  deffen Ha- 
ken den  ausgetretenen  Zahn  mittelft  einer  Schraube 
gegen    eine,   auf  die  [Sachbarn    geftützte  halbmond- 
förmige Platte,  anzieht.     Anfangenden  ßeinfrafs  der 
Zähne  nimmt  er  am  liebften  mit  der  Feile  hinweg, 
räth   jedoch   vor   dem  fünfzehnten  Jahre  überhaupt 
fich   diefes    Werkzeuges    nicht  zu   bedienen;     auch 
wenn  ein  folcher  Zahn  wankend  ift,  feilt  er  nur  eine 
Rinne  ein,    und   zwickt  das  nöthige  Stück  mit  einer 
Zange  ab.     Hierzu,   und  zum  Abkneifen  zu  grofser 
Zähne,  hat  er  eine  befondre  Spitzenzange  mit  einem 
fchneidenden  ,  und  einem  kolbichten  ,  ausgehöhlten, 
und  blos  als  Widerhalt  dienenden  Blatte.     Zum  Aus- 
füllen von  Zähnen  fcheinen  ihm,   nicht  zu  dünn  ge- 
fchlagene,    Goldblättchen   am  vorzüglichften,     und 
für  das   befte  Werkzeug  zum   Ausziehen  hält  er  im 
Allgemeinen    den    gewöhnlichen    Ueberwurf;    doch 
bedient  er  fich  auch  gern  des  Schlüffels,   mit  wel- 

22  * 
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chem  man,  durch  Veränderung  des  Hakens,  alle 
Zähne,  fowohl  nach  innen  als  nach  aufsen ,  ausneh- 
men kann;  und  für  die  hinterften  Zähne  empfiehlt 
er  befonders  den  Bourdet'fchen  verbeffertenPelekan. 
Auch  er  fcheint  noch  viel  vom  Magneten,  als  ant- 
odontafgifch  zu  halten,  und  räth ,  ihn  zu  dem  Ende 
beftändig  bey  lieh  zu  tragen.  Zur  Operation  der 
Epulis  bedient  er  fich  auf  die  Fläche  gebogener  Mef- 
fer  und  Scheeren ,  von  Leber's  Erfindung.  Wenn  er 
künftliche  Zähne  einfetzen  will,  fo  drückt  er  erft 
Wachs  in  die  Lücke,  um  fich  deffelben  als  Modells 
zu  bedienen,  und  ift  übrigens  von  dem  vollkomme- 
nen Anwachfen  eigener  und  fremder,  ja  fogar  von 
Todtenköpfen  genommener  Zähne,  gänzlich  über- 
zeugt. *7) 

32. 

Dafs  man  in  England  nicht  weniger,  als  in 
Teutfchland  und  Frankreich  um  diefe  Zeit  die  Zahn» 
arzney  betrieb,  zeigt  ein  jetzt  herausgekommenes 
Werk  von  Thomas  Berdmore.  Dafs  er  die 
magnetifche  Cur  des  Zahnwehs  gänzlich  verlachte, 
ift  fchon  erwähnt;  aber  eben  fo  fehr  erklärte  er  fich 
gegen  das  Ausziehen  fchmerzender  Zähne,  da  man 
durch  Befeitigungder,  oft  in  nahen  Absceffen  begrün- 
deten Urfachen,  faft  immer  den  Schmerz  heben  kön- 
ne. Lockre  Zähne  befeltigt  er  auf  die  gewöhnliche 
Weife:  wenn  aber  das  zu  kurze  Zahnfleifch  an  ihrer 
Lockerheit  Schuld  ift,  fo  find  Scarificationen  deffelben 
vor  allem  anzurathen.  Alle  Zahnlücken  ergänze  man 
übrigens  bey  Zeiten  durch  künftliche  Zähne,  denn 


Xf,  Brunner  Einleitung  zur  nöthigen  Wiflenfchaft  eines  Zahn- 
arztes.   Wien   176Ü. 
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fie  find  fehr  oft  die  Urfache  des  Lockerwerdens.  Ver- 
renkte und  unordentlich  ftehende  Zähne  renkt  er 
ebenfalls  wieder  ein,  nimmt  fie  auch,  wenn  fie  fchon 
längere  Zeit  verrenkt,  oder  cariös  find,  heraus, 
um  die  cariöfe  Stelle  oder  etwas  von  der  Wurzel  ab- 
zufeilen ,  und  fie  dann  wieder  einzufetzen ;  allein, 
gegen  die  Lehren  feiner  Gollegen  fagt  er  ausdrück- 
lich: ein  folcher  Zahn  bleibe  dann  immer  locker, 
und  könne  nie  zum  Kauen  gebraucht  werden;  und, 
werde  er  ja  feft,  fo  fey  diefs  nicht  Anwachfen  zu  nen- 
nen, weil  nur  das  Anfchliefsen  der  nahen  Theile  die- 
fe  Fertigkeit  bewirke.  Wenn ,  wie  es  oft  gefchieht, 
künftlichin  die  Zahnhöhle  eingefügte  Zähne  heftige 
Schmerlen  verurfachen,  fo  nimmt  er  fie  aus,  läfst 
die  Zahnhöhle  verheilen,  und  fetzt  dann  blos  eine 
künftliche  Krone  auf. 

Wenn  beym  Ausziehen  eines  Zahnes  die  Rinn- 
lade verletzt  wird,  fo  ift  diefs,  nach  Berdmore,  im- 
mer Folge  fchlechter  Inftrumente;  ein  folches  abge- 
brochnes  Stück  der  Kinnlade  kann  man  dann  mei- 
ftens  wieder  andrücken,  fo  dafs  es  verheilt;  oder, 
wenn  es  ganz  losgeriffen ,  und  eckig  ift ,  fo  nimmt 
man  es  aus.  Abgebrochne  Wurzeln  find  leichter 
auszuziehen,  als  man  glaubt;  wenn  diefs  aber  nicht 
geht,  fo  darf  man  fie  nur  brennen,  worauf  fie  ab- 
fterben  und  von  felbft  ausgeftofsec  werden,  Blu- 
tungen aus  den  Zahnhöhlen  werden  dureh  Compref- 
fion  mittelft  der  gegenüberftehenden  Zähne  geftült. 
Bey  Eiterung  in  den  Highmorshöhlen  verfahrt  Berd- 
more nach  Cowper  und  Drake;  trocknen  Beinfrafs 
der  Zähne  räth  er  unberührt  zu  lafien;  verwandelt 
er  ficb  aber  in  den  feuchten,  fo  foll  man  ihn  fogleich 
abfeilen,  und,  hat  er  fchon  Höhlen  gemacht,  diefe 
ausbrennen,  mit  Scheidevvaffer  oderHöllenftein  aus- 
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ätzen,  dann,  anfangs  mit  einem  Gummi  •  Harze, 
nachher  mit  Gold,  ausfüllen ;  ift  aber  die  ganze  Kro- 
ne verderbt,  fo  foll  man  fie  abfeilen,  und,  entweder 
mit  einer  genau  paffenden  Schraube,  oder,  wenn 
diefe  nicht  ertragen  wird,  mittelft  durchgebohrter 
Löcher  und  Fäden,  auf  der  gebliebenen  Wurzel  eine 
künstliche  Krone  befeftigen.  Wenn  das  Hervorkom- 
men, befonders  der  Weisheitszähne,  heftige  Schmer- 
zen erregt,  fo  räth  auch  er  fehr  zu  einem  tiefen 
Kreuzfchnitte.  28)  Ueberhaupt  dringt  er,  auch 
beym  erften  Zahnen,  fehr  auf  das  Einfehneiden  des 
Zahnfieifches,  welches  man  faft  immer  zu  lange  auf- 
fchiebe,  und  dem  man  nie  die,  zum  ßeifsen  gegebe- 
nen, harten  Körper  vorziehen  folle.  Milchzähne  darf 
man  nur,  wenn  man  von  der  Ankuuft  des  zweyten 
Zahnes  gewifs  überzeugt  ift,  ausziehen;  man  mufs 
dann  aber  oft  ihrer  drey  ausnehmen,  um  für  einen 
neuen  Ankömmling  gehörigen  Platz  zu  fchaffen: 
verfäumt  man  diefs ,  fo  werden  die  zweyten  Zähne 
Übel  geordnet,  und  alle  Verfuchea  dergleichen  un- 
ordentlich ftehende  Zähne  durch  Bleche,  Fäden, 
Einrücken  oder  Abfeilen  den  übrigen  gleich  zu  ma- 
chen ,  find ,  bey  Erwachfenen  wenigftens ,  erfolglos, 
oder  nachtheilig;  befonders  wird  man  bey  demy  von 
Jourdain  ,  Fauchard  ,  und  Andern  fo  fehr  gepriefe- 
nen  plötzlichen  Einrücken,  faft  immer  die  Zahnhöh- 
le verletzen,  und  dadurch  zu  fehr  übeln  Zufällen  Ge- 
legenheit geben,  ßey  jungen  Leuten  indeffen  ,  kann 
man  durch  eine,  feft  angelegte,  und  lange  zu  tra- 
gende Ligatur  allerdings  etwas  ausrichten;  aber  hier, 
und  auch  im  mittlem  Alter,  ift  der  Gebrauch  der 


28)  Berdmöre  A  treatife  etc.  Vol.  I. 
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Feile  gänzlich  verboten,  der  dagegen  im  höhern  Al- 
ter, wo  die  Nerven  und  Gefäfse  der  Zähne  abgewor- 
ben find,  allerdings  feine  Anwendung  finden  kann. 
Ausserdem  räth  Berdmore  fehr  zum  vorfichtigen  Ge- 
brauch von  Zahnpulvern  und  Tincturen ,  und,  wie 
er  überhaupt  ein  grofser  Freund  eingefetzter  künftli- 
cher  Zähne  zu  feyn  fcheint,  fo  beweift  er  endlich, 
dafs  diefelben,  wenn  fie  zweckmäfsig  verfertigt  und 
befefiigt  find,  weder  gelb  und  übelriechend  werden, 
hoch  die  Nachbarn  lockermachen,  oder,  durch  Ein- 
ichneiden der  Drähte  verletzen.  25>) 

Weniger  gute  Bemerkungen  enthält  ein,  dem 
Inhaltenach,  ähnliches  Werkchen  von  Richard 
Curtis,  der  indeffen  doch  mehr  Rückficht  auf  die 
Highmorshöhlen  nahm,  und  fie  felbft  mehrmals 
nach  Gowpar  öffnete.  30) 

Eine  Verbefferung*  des  englifchen  Schlüffels 
nahm  Johann  Aitkin  vor:  diefer,  der  gewöhn- 
liche englifche  Schlüffel  nämlich  ,  wirkt  in  horizon- 
taler Richtung,  quetfcht  daher  allemal  das  Zahn- 
ileifch,  und  zerbricht,  unter  fechs  Fällen  fünfmal  die 
Zahnlade,  oder  Wurzel.  Diefen  Uebelftänden  ab- 
zuhelfen, den  Zahn  grade  aufwärts  und  nur  ein  we- 
nig auswärts  zu  ziehen,  und  dasZahr.Seifch  zu  fcho- 
nen,  ift  der  Zweck  des  Aitkin'fchen  Inftrumentes, 
deffen  Befchreibung  indeffen  au  undeutlich  ift,  um 
fie  hier  wiederzugeben.   3  r) 

Vielleicht  kannte  John  Hunter  diefes  Inftru 
ment  nicht,  da  er  verliehen,  alle  bekannte  Werk- 

39)  Ibid.  Vol.  11. 

30)  Curtis  Abh.  v.  d.  Bau  und   der  Bildung  der  Zähne.     A.  d. 
Engl.  Altenburg  1770. 

31)  Aitkin  Eli'ays  ob.  löveral  important  iubjeets  in  lurgsry  etc. 
London  177X3 
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zeuge  zum  Ausnehmen  von  Zähnen  wirken  feitlich, 
und  brechen  daher  faft  immer  einen  Theil  der  Zahn- 
lade ab;  diels,  meint  er,  fchade  indeffen  gar  nichts» 
und  man  habe  nur  darauf  zu  fehen,    dafs  man  den 
Zahn  nach  der  Seite  hin  ausziehe,   wo  die  Zahnhöh- 
len    Wand  am  dünnlten  ift;  und  diefsift,  nach  fei- 
ner Bemerkung,  bey  den  beiden  letzten  Backzähnen 
die  innere,   bey  den  übrigen  die  äufsere  Seite,  wo- 
her man   denn  jene  nach  innen,   diefe  nach   aufsen 
zu,  ausreifsen  mufs.     Obgleich  es  beynahe  unmög- 
lich ift,  bey  einer  Perfon  einen  Zahn  zu  finden,  wel- 
cher genau  in  die  Zahnhöhle  einer   andern  pafst, 
kann  man  doch ,  mit  dem  beften  Erfolge,  Zähne  ein- 
pflanzen, wenn  man  nur  darauf  lieht,  dafs  die  Wur- 
zel derfelben  immer  kleiner  als  die  vorliegende  Zahn- 
höhle fey ,  daher  man  fie  auch  mit  der  Feile  verklei- 
nern kann;   folche  frifch  eingefetzte  Zähne,  behau- 
ptet er  gegen  Berdmore  und  Portal ,  wachfen  voll- 
kommen an,  und  werden  ein  Theil  des  Körpers ,   fo 
gut,  als  die  aufr\«panuen  -  Köpfe  verpflanzten  Spor- 
nen ihre.  Fufse;  nur  darf  man  ein  folches  An  wach- 
fen  nicht   von    einem,   lange  vorher  ausgezogenen, 
oder  von  einem  Skelette  genommenen  Zahne  erwar- 
ten, denn  ein  folcher,  da  er  fein  Leben  völlig  verlo- 
ren hat,  wird  nie  wieder  feft,     Daher  räth  er  auch 
cariöfe  Zähne,   mit  denen  es  fchon  weit  gekommen 
ift,    auszuziehen,    völlig  zu  reinigen,  und  dann  fo- 
gleich    wieder    einzufetzen ;    fonft  kann   man  auch 
durch    Abfeilen,     Plombiren    und  Ausbrennen    mit 
dem    Glüheifen    oder    Aetzmitteln,    cariöfe   Zähne 
fchmerzlos    und   brauchbar  erhalten;   unentfchieden 
aber  ift  es,  ob  ein  folcher  Beinfrafs   anfteckt. 

Oft  liegt  ,    nach  Hunter,    die  Urfache  des  wü- 
thendften  Zahnwehs   in   einer  wjnddornartigen  An- 
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ich  wellung  der  Wurzeln,  und  dann  ift  allerdings  kei- 
ne Hülfe,  als  die  Ausziehurig  des,  äufserlich  gana 
gefund  fcheinenden,  Zahnes,  die  auch,  wo  Zahnge- 
ichwüre  durch  ßeinfrafs  an  der  Wurzel  bedingt  wer- 
den, durchaus  angezeigt  ift;  das  Wieder  -  Einfetzem 
eines  folchen  Zahnes  nach  abgefeilter  Wurzel  aber,, 
ift,  unter  diefen  Umftänden,  nicht  anzurathen,  weill 
meiftens  auch  die  Zahnhöhle  felbft  mit  ergriffen  ift. 
Auswüchfe  am  Zahnfleifche  kann  man  zwar  meift 
mit  dem  Meffer  wegnehmen,  die  heftige  Blutung  er- 
fordert aber  dann  faft  immer  das  Glüheifen, 

Bey  der  Eiterung  der  Highmorshöhle  ift,  nach 
Hunter,  die  Verftopfung  des  natürlichen  Ausfüh. 
rüngsganges  in  der  Nafe,  in  den  meiften  Fällen  nicht 
fo  wohl  Urfache,  als  Folge  der  Krankheit;  die  Jour- 
dain'fchen  Einfpritzungen  durch  denfelben  können 
alfo  wenig  helfen. 

Allerdings  kann  man  übelgeordnete  Zähne,  und 
zwar  am  beften  durch  allmähligen  Druck  einer  Me- 
tall-Platte, wieder  einordnen  ;  es  ift]  aber  nöthig, 
die  am  meiften  herausftehenden  ,  um  Raum  zu  fchaf- 
fen,  vorher  auszuziehen;  eben  fo  kann  man  auch, 
•wie  fchon  Fauchard  gelehrt  hatte,  die  Unterzähne, 
wenn  (ie  vor  den  obern  zu  weit  hervorheben .  mit 
einer  Platte  zurückdrücken,  denn  die  Zähne  wei- 
chen, weit  mehr  als  man  glaubt,  einem  anhaltenden 
Drucke,  doch  leichter  von  vorn  nach  hinten,  als 
umgekehrt. 

Das  Abfondern  des  Zahnfleifches  vor,  und  das 
Zufammendrücken  deffelben  nach  der  Ausziehung 
erklärt  Hunter  für  völlig  unnütz;  fehr  viel  aber 
hält  er  auf  das  Einfchneiden  deffelben  beym  be- 
fchwerlichen  Zahnen:  man  macht  diefe  Einfehnitte, 
fobaid  fich  üble  Zufälle  zeigen ;  diefe  werden  ,  wenn 
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auch  der  Zahn  noch  tief  liegt,  fogleich  dadurch  ge- 
hoben ,  und  die  Narbe  kann  in  der  Fol?e  nicht  fcha- 
dsn,  wenn  man  den  Schnitt  nur,  bis  zum  wirklichen 
Hervorkommen  des  Zahnes,  wiederholt,  und  jedes 
mal  bis  auf  den  Zahn  felbft  mit  dem  Meffer  ein- 
dringt. 32) 

Hierin  folgte  ihm  Mayer  Lewis,  der  über- 
haupt, bey  den  erften  Zeichen  der  Dentition,  das 
Zahnfleifch  einfehneidet ,  und  ebenfalls  an  das  An- 
wachfen  eingefetzter  Zähne  vollkommen  glaubt, 
auch  fonft  viele  Regeln  giebt,  die  jedoch  nichts 
JMeues  enthalten.  3J) 

33- 

Diefe  Einfchnitte  wollte  Peter  Auzebi  durch 
ein ,  gegen  das  befchwerliche  Zahnen  angepriefenes 
Arcanurn ,  wie  es  fcheint,  entbehrlich  machen; 
auch  empfahl  er  fehr  das  Reiben  des  Zabnfleifches 
äTiit  harten  Körpern,  die  aber  nicht  glatt,  fondern 
rauh  und  eckig  feyn  muffen,  weil  fie  fonft  Gallofität 
bewirken.  Die  Milchzähne  haben,  feiner  Meinung 
nach,  nie  Wurzeln;  haben  fie  aber  doch  dergleichen, 
So  bleiben  fie  flehen  3  daher  man  fich  wohl  hüten 
mufs,  einen  feftftehenden  Milchzahn  auszuziehen, 
wie  man  denn  überhaupt  nicht  zu  viele  folcher  Zäh- 
ne zu  gleicher  Zeit  ausnehmen  darf,  weil  fonft  die 
»achwachienden  zu  viol  Frayheifc  bekommen,  und 
daher  in  übler  Fuchtung  ausbrechen.      Uebrigcns 


02)  HunterTXatunÄoifrory'ot'thetCBth.  and  tlieu  dissafcs.  Lon- 
don 1771. 

33)  Mayer  Lewis  Effay  oa  &e  forraation  of  übe  teeth.  London 
«77* 
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wiederholt  er  den  Rath  der  alten  Chirurgen,  einen 
aufzuziehenden  Zahn  vorher  loszurütteln,  fagt  aber 
fonft  wenig  Erhebliches.   34) 

Ueber  die  Sitergefchwülfte  am  Zahnfleifche  ver- 
breitete fich  ziemlich  wejtJäuftig  Botot,  und  em- 
pfahl befonders  das  Rampher  Oel  gegen  dergleichen 
Zufälle;  auch  fah  er,  bey  dem  Ausziehen  eines 
Zahnes,  wie  Highmore,  die  Kinnbackenhöble  ge- 
öffnet werden,  ohne  dafs  üble  Folgen  danach  ent- 
ftanden.  ?s) 

Ob  man  EitergeCchwüre  der  Unter  -  Kinnlade 
innerhalb  oder  aufserhalb  des  Mundes  eröffnen  folie, 
darüber  ftritt  man  um  diefe  Zeit  in  Frankreich 
von  mehrern  Seiten.  Jourdain  hatte  fich  für 
die  erfte  Methode,  nämlich  die  Oeffnung  im  Mun- 
de, erklärt;  Poulain  wendete  dagegen  ein,  dafs 
diefs  wenigftens  nicht  unumschränkt  und  in  jedem 
Falle  zu  befolgen  fey,  und  luchte  feine  Meinung 
durch  Beyfpiele  eines  üheln  Erfolges  zu  bekräftigen  ; 
Jourdain  aber  erwiederte,  dafs  man  die  innere  Oeff- 
nung nur  nicht  grofs  genug  gemacht  habe,  3<s)  blieb 
auch,  wie  wir  fogleich  fehen  werden,  trotz  mehre- 
rer anderer  Einwürfe,  bey  feiner  Meinung,  für  wel- 
che fich  auch  M  er  ci  er  erklärte,  der,  bey  Befol- 
gung der  Jourdain'fchen  Methode,  die  Heilung  alle- 
zeit fchneiier  erfolgen  fah.   3  7) 

Unter  den,   von   Perret   angeführten   Zahnin- 
ftrumenten,  ift,  aufser  dem  oben  erwähnten  Cric- 


34)  Auzehl  Traite  d'odontalgie  etc.    LyorT^yi* 

35)  Joura.  de  Medecine ,  Vol.  XXX1L  XXXVIII,- 

36)  Ibid.    Vol.  XXXVI. 
57)  Ibid.  Vol.  XLI.  (1774.) 
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Foucou,  der,  von  Frere  Cosrae  verbefferte,  eng- 
lifche  Schlüffel  bemerkenswerte.  58) 

Dafs,  blos  von  verdorbenen  Zähnen,  oft  Ent- 
zündungen, hartnäckige  Gefchwülfte,  Fieber  u.  f.  w. 
entftehen,  und,  allein  durch  Ausziehung  des  betref- 
fenden Zahnes  befeitigt  werden,  bewies  auch  J.  L. 
Petit,  der  übrigens  zwar  die  Abbildungen  vieler 
Zahninftrumente ,  aber  keine  weitern  Vorfchriften 
zu  deren  Gebrauche  hinterliefs.  39) 

Nach  H.  G.  Gourtois  braucht  man  beym  Ab- 
feilen der  Zähne,  wegen  des  Verlufts  von  Schmelz 
fo  beforgt  nicht  zu  feyn,  da  auch  diefer  gewöhnlich 
wieder  erfetzt  wird.  Verfuche,  wankende  Zähne 
bey  alten  Leuten  wieder  zu  befeftigen ,  räth  er  ganz 
zu  unterlaffen,  weil  die  Verengerung  der  Zahnhöh- 
len lie  beydiefen,  trotz  aller  angewandten  Mittel,  her- 
austreibt. Rein  Mittel,  fagt  Gourtois,  und  am  we- 
nigften  der  Magnet,  ift  im  Stande,  den  Schmerz 
von  einem  verdorbenen  Zahne  zu  heben,  daher  man 
in  jedem  Falle  am  heften  thut,  ihn  auszuziehen :  — 
«in,  nach  Richter,40)  fehr  übertriebener  Rath, 
da  man  faft  immer,  auch  mit  Erhaltung  des  Zahnes, 
den  Schmerz  mildern  kann.  Sehr  feiten ,  aber  doch 
bisweilen,  lehrt  Gourtois  ferner,  wird  "ein  ausge- 
zogner und  wiedereingefetzterZahn  wieder  ganz  feft, 
aber  oft  erregen  foiche  Zähne  heftige  Entzündungen, 
die  nicht  eher  nachlaffen,  als  bis  man  üe  auszieht. 
Auch  er  empfiehlt,  namentlich  beym  Ausbruch  der 


58)  Perret  L'art  du  coutelier,  Vol.  II.  feet.  l.  Paris  177a.  PI. 
cß. 

59)  Petit  Traite  des  maladies  cbirurgicales.    Paris  1774.    Vol. 
III.   p.  334.  PL  33.  ff. 

40)  Richters  Chir.  ßiblioth.  Bd.  III.  St.  3.  S.  416. 
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Weisheitszähne,  zwar  Einfchnitte  insZahnfleifch,  die 
indeffen,  weil  er  fie  nur  ganz  oberflächlich  zumachen 
räth,  kaum  von  einigem  Nutzen  feyn  dürften,  und 
gegen  Blutungen  aus  den  Zahnhöhlen,  die  fonft  oft" 
tödtlich  werden,  preift  er  vor  allem  das  glühende 
Eifen.  Endlich  macht  er  auch  einen  neuen  Pelekan 
bekannt,  der  befonders  in  manchen  Fällen,  wo  der 
gewöhnliche  unbrauchbar  ift,  feine  Anwendung  fin- 
den foll.  4I) 

34. 

Die  Bemerkung,  dafs  der  Verluft  von  Schmelz 
fo  fehr  nicht  zu  fürchten  fey,  hatte  auch  J.  G.  A. 
Theden  gemacht,  der  fich  felbft  lange  eines  fchar- 
fen,  das  Email  gewifs  angreifenden  Zahnpulvers, 
ohne  den  mindeften  Nachtheil  bediente:  im  Gegen- 
theil  räth  er  fehr  zu  dem  Gebrauch  von  derglei- 
chen fcharfen  Pulvern  ,  da  fie  Unreinigkeiten  und 
Weinftein,  die  gewöhnlichften  Urfachen  des  Zahn- 
wehs, am  beften  entfernen.  4S) 

Hartnäckige  Gefchwüre  der  Zunge  fah  M.  F. 
Alix  von  Spitzen  an  den  Zähnen  entftehen,  und 
erft,  nachdem  diefe  mit  der  Feile  abgenommen  wa- 
ren, heilen;  43)  und  eine  öfters  wiederkehrende  Blu- 
tung aus  einer  Zahnhöhle  ftillte  Wilbrecht  end- 
lich durch  einen,  mit  Schwamm  bedeckten  Wachs- 
pfropf>  der  mit  dem  Finger  angedrückt  ward.  44) 


41)  Courtois  Le  dentiff.e  oMervateur.     Paris  1775. 
4»)    The  den  s  Neue   Bemerkungen   und  Erfahrungen.     Berlin 
1782.   Th.  II.  S.  254.    f. 

43)  Alix  Obiervata  chirurgica,  Fafc.  IL   Altenb.  1776- 

44)  In  Verfuche  einer  Privatgelellichau  u.  f.  w.  Kopenhagen 
1774.  Bd.  IL  —  Richters  Chir.  Bibl.  Th.  III,  St.  1,  S. 
164. 
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35- 

Einen,  für  die  Eröffnung  der  Kinnbackenhöhle 
merkwürdigen,  Fall  theilre  Fr.  L.  Weyland  mit. 
Eine  Flintenkugel  war  in  die  Augenhöhle  gedrungen, 
hatte  den  Boden  derfelben  zerfchmettert ,  war  dort 
liegen  geblieben  und  endlich  ausgezogen  worden;  es 
drang  nun,  bey  zugehaltenem  Mund  und  Nafe,  Luft 
und  Eiter  aus  der  Oeffnung  hervor,  woraus  man  ein 
Depot  in  der  Highmorshöhle  erkannte;  ßufch  zog 
deshalb  den  dritten  obern  Backzahn  aus,  durch- 
bohrte die  Höhle  deffelben  mit  einem  Troikar,  und 
fpülte  durch  Einfpritzungen,  die,  in  die  Augenhöh- 
len -  Oeffnung  gemacht,  durch  den  Mund  wieder  ab- 
soffen ,  vielen  Eiter  aus ;  in  der  Folge  ward  eine, 
mit  Ganthariden  -  Pflafter  beftrichne  Wieke  einge- 
fteckt,  worauf  denn  alles  bald  heilte.  45) 

Diefem  ganz  ähnlich  ift  ein,  von  J  F.  Henkel 
befchriebener  Fall,  wo  fiftulöfe  Oeffnungen  am  Au- 
ge und  neben  dem  zweyten  Backzahne  ftatt  fanden, 
und  man,  nach  erweiterter  Oeffnung  am  Auge,  und 
ausgezogenem  Zahne ,  ein  Bourdonnet  fetonartig 
von  der  obern  durch  die  untre  Oeffnung  zog,  und 
dadurch  glückliche  Heilung  bewirkte    46) 

Nach  Wilhelm  Bromfield,  pflegen  Eiter- 
fammlnngen  in  den  Highmorshöhlen  fich  oft  des 
Nachts,  bey  horizontaler  Lage  des  Kranken,  durch 
ihre  natürliche  Oeffnung  zu  entleeren:  der  Eiter 
fliefst  dann  durch  Nafe  und  Schlund  in  den  Magen, 
und  erregt  Uebelkeiten;  und  weil  der  Schmerz  im 
Ceßchte  dabey  am  Tage  periodifch  wiederkehrt,  fo 


AS)    Weyland  De  ozaenä  maxlllari.     Arpen!or.    1771. 
46)  Henkels  Neue  incil.   und  chir.  Aameik.     Zwcjte  Samml. 
Berlin  177a. 
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ift  man  oft  in  Verfucbung,  den  Fall  für  ein  Symptom 
eines  Wechfelfiebers  zu  nehmen;  die  China  hilft 
dann  natürlich  nichts,  und  nur  die  Operation,  die 
auch  tbefonders  dann  angezeigt  ift,  wenn,  wie  öf- 
ters gefchieht,  die  natürliche  Oeffnung  verfchlofien 
ift,  kann  den  Fall  heilen:  man  zieht  zu  dem  Ende 
einen  oder  zwey  von  den  letzten  Backzähnen  aus, 
und  durchbohrt  die  Böden  der  Zahnhöhlen,  wenn  fie 
nicht  fchon  geöffnet  find,  mit  einem  eignen  Inftrti- 
mente.  Doch  unterliefs  er  diefs  auch  in  einem  Fal- 
le, wo  durch  Beinfrafs  fchon  eine  Oeffnung  auf  der 
Wange  gebildet  war,  und  nahm  dann  in  der  Folge 
alle  Backzähne  mit  dem  Alveolarfortfatze,  fo  wie 
die  Theile,  die  durch  den  Beinfrafs  gelöft  waren, 
heraus.  Wo  aber  die  Materie  fich  einen  Ausgang 
an  der  Augenhöhle  bildet,  da  mufs  man  lieh  durch 
den  hervorquellenden  Fleifchfchwamm  nicht  verfüh- 
ren laffen,  den  Fall  für  Augenkrebs  zu  halten,  fon- 
dern ebenfalls  die  letzten  Zahnfächer  öffnen,  und 
Einlpritzungen  von  China  oder  Branntwein  ma- 
chen. 4Ö*) 

Ein  neues  Werk,  welches  befonders  die  Behand- 
lung folcher  Krankheiten  zum  Zwecke  hatte,  gab 
Jourdain,  der  feit  mehrern  Jahrzehenden  in  die- 
fem  Fache  arbeitete,  jetzt  heraus.  Obwohl  er  von 
allem,  was  feine  Landsleute  und  Ausländer  darin  ge- 
tban  hatten,  wohl  unterrichtet  war,  beharrte  er 
doch  bey  feiner  Meinung,  dafs  Einfpritzungen  in  die 
Rinnbackenhöhlen,  auf  dem  natürlichen  Wege,  durch 
dieNafe  gemacht,  unter  übrigens  begünftigendenUm- 
ftänden,  immer  am  erften  zu  empfehlen  feyen;  er 


'46*)  Bromfigld  Chirurgical  oblerv.  et   cafes.      London    1775. 
Vol.  I.  p.j  110.  f. 
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pflichtet  demLamorier,  der  die  Gowper  -  Drake'fche 
Operation  verwarf,  wenigftens  wenn  die  Zähne  an 
fioh   gefundfind,    im  Allgemeinen   bey ,    befonders 
auch,    da,   bey  entzündlicher  Reizung,    die  Durch- 
bohrung der  Alveolen  gewifs  höchft  nachtheilig  feyn 
werde.     Aber  auch  Lamorier's  feitliche  Anbohrung 
hat  diefen  Nachtheil,  und  außerdem  laufen  bey  bei- 
den Metboden    die    eingefpritzten    Flüffigkeiten    fo 
fchnell  wieder  aus,   dafs  wenig  Wirkung  zu  hoffen 
jfi.      Diefe  Nachtheile,  lehrt  Jourdain,    habe  feine 
Methode  nicht;   faft  immer  aber  fey  eine  lymphati- 
fche    Anfammlung  in   der  Kinnbackenhöhle    durch 
Verfchliefsung    der   natürlichen    Oeffnung    bedingt, 
mithin  die  Wieder-  Eröffnung  derfelben  erfte  Anzei- 
ge.    Er  bedient  fich  dazu  gekrümmter  feiner  Sonden 
und  Röhren,   die,  je  nach  dem  Alter  des  Kranken, 
von  verfchiedener  Länge,     Dicke   und    Krümmung 
feyn  muffen,  und  woran  dann  Spritzen  angefchraubt 
werden.     Obwohl  aber  die  Zähne  in  fehr  vielen  Fäl- 
len ganz  unfchuldig  find,  findet  bisweilen  doch  auch 
das  Gegentheil  ftatt:    fie  find  dann  gewöhnlich  auch 
äulserlich  angefreffen,  und  man  mufs  fie  ausnehmen; 
aber  auch  dann  machte  er  Einfpritzungen  durch  die 
Nafe,    und,    wenn   die  Zahnhöhle    mit   dem    Sinus 
maxillaris  zufammenhing,  fo  verftopfte  er  fie,   um 
ein  längeres  Verweilen  der  Injection  in  letzterm  zu 
bewirken;  oft  auch  verfchliefsen  Nafenpolypen  den 
Ausführungsgang  der  Highmorshöhle,  und  ihre  Aus- 
rottung entfernt  dann   die  Krankheit   der  letztern; 
und  überhaupt  beweift  Jourdain  durch  viele  ßeyfpie« 
le,   wie  oft  man  fchmerzhafte  Operationen  erfparen 
könne,  wenn  man  den  Nafangang  eröffne. 

Es  giebt  aber,  lehrt  er  ferner,  zwey  Arten  von 
Anfammlungen  in  den  Rinnbackenhöhlen :  entzünd- 
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liehe,  welche  fchmerzhaft  find  und  den  Knochen  an- 
freffen  ;  und  lymphatifche,  unentzündJiche,  un- 
fchmerzhafte,  welche  ihn  erweichen  und  ausdehnen. 
Im  letztern  Falle  mufs  man  allerdings  meiftens  die 
fchadhaften  Zäime  ausziehen,  aber  fehr  unrecht  thut 
man  dann,  die  erweichte  Rnocbenwand  feibft,  wie 
Runge  that,  wegzufchneiden:  denn  faft  immer  Jaf- 
fen  fach  Ofteomalacie  und  Ausdehnung,  durch  Ein- 
fpritzungen  gehöriger  Mittel,  befeitigen  ;  oft  ift  der 
Knochen  fo  fehr  erweicht,  dafs  man  ihn  mit  dem 
auszuziehenden  Zahne  herausreifsen  würde,  und  un- 
ter folchen  Umftänden  mufste  Jourdain  den  letztern 
langfam  mit  dem  Meffer  herausarbeiten;  auch  ftach 
er  bisweilen  mit  Glück  den  Zahnhöhlen  •  Fortfatz  ne- 
ben dem  Zahne  mit  dem  Meffer  durch,  und  empfahl 
das  Einlegen  von  Röhrchen  in  die  gemachte  Oeff- 
nung,  und  ä'ufserliche  Compreffion  auf  der  Wange. 
Doch  giebt  auch  er,  wie  ßordenave,  zu,  dafs  allge- 
meine, auf  alle  Fälle  paffende  Regeln  fich  hier  nicht 
geben  laffen,  fcheint  aber  die  Lamorier'fche  Opera- 
tion in  jedem  Falle  zu  verwerfen;  nur,  wo  fremde 
Körper,  z.  B.  Zähne,  in  der  Höhle  befindlich  find, 
macht  er,  zu  ihrer  Herausnahme,  grofse  Oeffnun- 
gen  neben  den  Zahnhöhlen. 

Eiterungen  befinden  fich  aber  entweder  wirklich 
in  der  Höhle  feibft,  oder  blos  im  Knochengewebe 
des  Oberkiefers,  wo  dann  der  Eiter  zwifchen  dem 
Zahn  und  der  Zahnhöhle  auszufickern  pflegt,  und 
hier  ift  dann  das  Ausziehen  des  betroffenen  Zahnes 
am  beften ;  als  er  in  einem  folchen  Falle  den  Alveo- 
larfortfatz  neben  dem  Zahne  durchbohren  wollte, 
brach  der  Bohrer  ab,  und  blieb  fo  feft  ftecken ,  dafs 
er  mit  dem  Rronentrepan  entfernt  werden  mufste. 
Bilden  dergleichen  Eiterfammiungen  Fifteln  nach 
Zweyter  Theil.  23 
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aufsen  auf  der  Wange,  fo  muffen  Gegenöffnungen 
durch.  dieCowper'fcbe  Methode  gefcbaffen  werden. 

Polypen  in  der  Rinnbackenhöhle  find  ,  wenn  ih- 
re Wurzeln  ,  wie  man  aus  den  Zufällen  fcbJiefsen 
kann,  weit  gehen,  immer  fehr  gefährlich,  und  ihre 
Operation  dient  meift  nur  dazu,  den  Tod  zu  be« 
fchleunigen;  ift  man  aber  überzeugt,  dafs  derglei- 
chen Gewäcbfe  nicht  tief  wurzeln,  fo  mache  man, 
nach  verrichtetem  Rreuzfchnitt  auf  der  Wange,  eine 
grofse  Oeifnung,  und  fuche  die  poiypöfe  Maffe  durch 
Meffer,  Aetzmittel,  oder  Brenneifen  zu  zerfrören. 
Schwammauswüchfe  der  Schleimhaut  entftehen  ent- 
weder von  hohlen  Zähnen,  oder  von  innern  Urfa- 
chen,  erfordern  aber  allemal,  nach  ausgezogenen! 
hohlen,  oder  auch  gefunden,  Zahne,  das  Brenneifen» 

Rrebs  glaubt  Jourdain  überhaupt  immer  unheil- 
bar, und  in  den  Highmorshöhlen  befonders,  weil  es 
da  unmöglich  ift,  alles  Schadhafte  von  Grund  aus 
hinwegzunehmen;  eben  das  fagt  er  vom  Carcinom, 
welches  er,  auf  eine  mir  nicht  recht  deutliche  Art, 
vom  Rrebs  uriterfcheidet.  Auch  einen  Rrebs  der 
Zähne  felbft,  gegen  welchen  nur  ihre  Ausziebung 
hilft,  nimmt  er  an,  und  feine  Bemerkungen  über 
verborgene  Absceffe  in  äufserlich  gefund  icheinen- 
den  Zähnen,  dienen  zur  Beftätigung  mancher  ähn- 
lichen ,  oben  angeführten  Fälle. 

Bey  Fifteln  in  der  Subflanz  des  Oberkiefers 
macht  er,  wo  möglich  durch  die  fchon  vorhandene 
Oeffnung,  Einfpritzungen,  und  bedient  fich,  wenn 
der  Gang  ganz  grade  ift,  am  Iiebften  des  Glüheifens. 
Ift  Beinfrafs  mit  folchen  Fifteln  verbunden,  fo  wer- 
den, bey  Kindern,  geiftige  austrocknende  Mittel,  bey 
Erwachfenen  das  Cauterium  actuale  und  potentiale 
angewandt;  ftets  aber  foll  man  dabey  mit  dem  Son- 
diren fehr  vorfichtig  verfahren,  damit  man  nicht  den 
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Beinfrafs,   der  noch  nicht  vorhanden    jft,    dadurch 
erzeuge. 

Jourdain's  Inftrumente  zu  den  Operationen  an 
den  Rinnbackenböhlen  beftehen  in  graden  und  krum- 
men Perforativen  zur  Durchbohrung  der  Zahnhöh- 
len, kleinen  Trepankronen,  verfchiedenen  Röhr- 
chen, Sonden  und  Meffern,  auch  kurzen  Röhren 
zum  Einlegen,  die,  damit  die  Luft  nicht  eindringen 
foll,  mit  einer  Rlappe  verfehen  find.  47) 

Gegen  Poulain  behauptet  er  dann  abermals  die 
Notwendigkeit,  alle  Absceffe  am  Munde  von  innen 
her  zu  öffnen;  eine  Meinung,  die  er  durch  Petit's  Au- 
torität und  mehrere  Beyfpiele  zu  beweifen  fucht.  Der 
untre  Rinnbacken  ift,  fagt  er  ferner,  gleichen  Rrank- 
heiten  wie  der  obre,  befonders  aber  dem  ßeinfrafse 
ausgefetzt;  das  Brenneifen  thut  dabey  zwar  oft  vor- 
treffliche Dienfte,  fchadet  aber  eben  fo  oft  durch  fei- 
ine zu  heftige  Wirkung,  und  ift  daher  der  Anwendung 
eines   gehörig  verdünnten    Queekfilberwaffers   mei- 
ftens  nachzufetzen.     Auch  gegen  Exoftofen  und  Aus- 
dehnungen diefes  Rnochens  giebt  er  die  gehörigen 
Indicationen  für  den  Gebrauch  von  Trepan ,   Säge, 
Scheere,   Meifsel,   Feile,    Schabeifen,   Brenn-  und 
Aet^mitteln  an. 

Die  Parulis  ift  nach  Jourdain  ein  ganz  eigen- 
tümlicher Abscefs  des  Zahnfleifches,  mit  Entzün- 
dung des,  in  jeden  Zahn  tretenden,  Stranges  von 
Nerven  undGefäfsen,  und  der  Beinhaut  der  Zahnhöh- 
le; daher  fie  nur  durch  Ausnehmung  der  fchuldigen 
Zähne  oder  Zahnwurzeln  geheilt  werden  kann  ;  auch 
bey  der  Epulis  ift  diefs  oft  nöthig ,  fonft  aber  ent- 


47)  Jourdain  Traite  des  ma'adies  et  dei  Operations  de  la  bou- 
«he.    Pari«  »778.    Vo!.  I. 

23  * 
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fernt  man  fie  am  beften  mit  fchneidenden  oder  ftum- 
pfenBrenneifen,  oder  durch  Abbinden  mit  Golddraht. 
Blutungen  aus  Zahnhöhlen  werden  durch  Bourdon- 
nets  und  einen  Pfrcpf  von  Kork  weit  fichrer,  als 
durch  das  Brenneifen  gefüllt. 

Die  Einfchnitte  ins  Zahnfleifch  heym  befchwer- 
lichen  Zahnen  empfiehlt  er  zwar  ebenfalls  auf  das 
dringendfte,  fetzt  aber  hinzu,  dafs  fie  oft  deswegen 
keinen  Nutzen  bringen  können ,  weil  die,  nach  in- 
nen umgebogenen  Ränder  der  Alveolar  -  Wände 
felbft,  den  hervorbrechenden  Zahn  zurückhalten; 
wo  man  dann  diefe  Rnochentheile,  nach  erweiter- 
tem Zahnfleifch-  Schnitte,    abbrechen  mufs.  48) 

Späterhin  noch  machte  Jourdain,  ftatt  des  ge- 
wöhnlichen Rateliers,  ein  künftliches  Gebiis  be- 
kannt, welches  Maffez,  Zahnarzt  des  Königs,  er- 
funden hatte,  und  welches  fich  nicht  allein  öffnen 
und  fchliefsen,  fondern  auch  feitlich  bewegen  latfen 
foll,  fo  dafs  förmlich  Speifen  damit  zermalmt  wer- 
den können.  49) 

36. 

Die  Jourdain'fchen  Einfpritzungen  in  die  High- 
morshöhle auf  dem  natürlichen  Wege,  empfahlen 
auch  Chopart  und  Default,  bey  Anhäufun- 
gen in  diefer  Höhle,  fanden  jedoch  das  Verfahren 
dabey  ziemlich  fchwierig ;  daher  fie  auch  die  Eröff- 
nung durch  die  Zahnhöhle  des  erften  grofsen  Back- 
zahnes, und  die  Lamorier'fche  Operation,  doch  oh- 
ne befondre  Anzeigen,    anriethen.   so)     Das  Zahn- 


48)  Ibid.  Vol.  II. 

49)  Journal  de  Med.   Vol.  LXII.    (1784O 

ßo)  Chopart  und  Default  Anleir.  zur  Kenntnif«  aller  chirurgi- 
fchen  Krankh.  Th.  I.  S.  a6g. 
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fleifch  über  befchwerlich  ausbrechenden  Zähnen 
wollten  fie  nicht  allein  ein-,  fondern  wirklich  aus- 
fcbneiden;  aber  ihr  Rath,  die  Mißbildung  beym 
Wolfsrachen  dadurch  zu  beben,  dat's  man  die,  der 
Spalte  zunächft  flehenden  Zähne  zufammenbindet, 
kann,  nach  Richter,  SI)  keinen  Nutzen  haben., 
indem  auf  diefe  Art  die  Zähne  zwar  fchief  gezogen, 
die  Händer  der  Spalte  felbft  aber  nicht  genähert  wer- 
den.  Eben  fo  wenig  empfehlenswürdig  fcheint  ihre 
Methode,  hervorragende,  die,  gegenüberftehenden 
beleidigende,  Zähne,  bis  auf  ihre  Höhlung  anzuboh- 
ren und  zu  cauteriiiren,  oder  mit  Rappen  von  Bley 
oder  Gold  zu  bedecken,  wodurch  doch  nie  ihr  Her- 
vorragen gehoben  wird.   S2) 

Späterhin  rifs  Default,  bey  einer  Auftreibung 
der  Rinnbackenhöhle  alle  grofsen  Backzähne  aus, 
und  durchbohrte  die  Alveolen,  worauf  er  die  Höh- 
le voneinam  fchwammichten  Gewächs  angefüllt  fand, 
deffen  Ausfchneidung,  der  Blutung  wegen,  nicht 
möglich  war.  Da  aber  weder  Brennen,  noch  die 
Unterbindung  mit  einer  Schleife  von  Meffingdraht, 
etwas  halfen,  fo  entfernte  er  endlich  einen  grofsen 
Theil  der  Oberkinnlade,  mittelft  zwey  halbmond- 
förmiger, im  Gaumen  und  am  vordem  Theile  der 
Zahnlade  geführter,  Schnitte;  ein  grofses  Stück  des 
Gewächfes  ward  fogleich  mit  dem  Rnochen  heraus- 
genommen, und  der  Reft  durch  mehrmalige  Anwen- 
dung eines  weifsglühenden  Eifens  zerftört,  worauf 
dann  glückliche  Heilung  erfolgte.  5J)    In  einem  an- 

51)  Chir.  Bibl.  Bd.  VI.  St.  3.  S.  572. 

5a)   Ckopart  und  Default  a.  a.  O.    S.  306.  f. 

53)  Default  Auserlefene  chirurpfche  Wahrnehmungen.  A.  d. 
Franz.  Frankfurt  a.  M.  1791.  ßd.  I.  S  121.  Vergl.  Plai- 
gnaud  im  Journ.  de  Med.  Vol.  LXXXV1I.  1791.  Chir. 
Biblioth.  Bd.  Xll.  S.  41. 
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dem  Falle  erweiterte  er  eine,  in  der  Foffa  canina  be- 
findliche, Fifteiöffnung  mit  dem  fpit/igen  Perforativ, 
zog  dann  den,  darunter  befindlichen  zweyten  Back- 
zahn aus,  und  zerftörte  nun,  mit  einem,  in  die 
Zahnhöhle  gebrachten,  ftumpfen  Perforativ,  den, 
zvvifchen  ihr  und  der  Fifteiöffnung  befindlichen  Rno- 
chentheil.  Durch  diefe  grofse  Oeffnung  machte  «r 
dann  Einfpritzungen,  und  ftellte  den  Kranken  eben- 
falls glücklich  her.  Nie  ift  überhaupt,  feiner  Mei- 
nung zufolge,  die  natürliche  Oeffnung  einer  Zahn- 
höhle, nach  ausgezogenem  Zahne,  hinreichend; 
man  mufs  fie  ftets  fo  viel  erweitern,  dafs  wenigftens 
der  kleine  Finger  hineingebracht  werden  kann,  denn 
nicht  die  Gröfse,  fondern  grade  die  Enge  eines  fol- 
chen  Loches  erfchwert  die  Heilung  und  bewirkt  Fi- 
fteln,  welchen  vorzubeugen  man  auch  alles  Zahn- 
fleifch,  fo  weit  es  vom  Knochen  gelöft  ift,  weg- 
fchneiden  foll.  Wo  aber  alle  Zähne  gefund  find, 
auch  kein  Eiter  an  ihnen  hervorfickert,  da  foil  man 
am  untern  Theile  der  Foffa  canina  durchbohren,  weil 
man  hier  leichter  dazu  kann,  als  unter  der  Apophy- 
fis  malaris.  Uebrigens  bedient  er  fich  auch  des 
Meifsels  und  Hammers,  des  Brenneifens,  und  em- 
pfiehlt manche,  eigends  für  diefe  Operationen  be- 
fummle, Meffer  und  Perforative.  S4) 

37- 

Das  Einfehneiden  des  Zahnfleifches  beym  fchwe- 
ren  Zahnen,  welches  man  in  den  letzten  Zeiten  faft 
allgemein  und  unbedingt  empfohlen  hatte,  fand  J.  E. 
Ifen  flamm  eben  fo  nachtheilig,  als  das  Beifsen  auf 
harte  Körper:   denn,  wenn  letztres  das  Zahnfleifch 


54)   Default  s  Chir.  Nachlafs,  Th.  III.  S.  161. 
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hart  und  fchwielig  macht,  fo  ift  das  Einfehneiden, 
wenn  der  Zahn  lchon  durchfeheipt,  nicht  mehr  nö- 
thig:  liegt  er  aber  noch  tief,  fo  wird  fich  der  Schnitt 
wieder  fchliefsen  ,  und  die  Narbe  den  Durchbruch 
dann  noch  mehr  erfchweren.  Eben  fo  ift  es  unmög- 
lich, fchief  ftehende  Zähne  wieder  einzuordnen,  da 
das  Schiefftehen  von  einer  übeln  Lage  der  Zahn- 
keime bedingt  wird  ;  und  ßeinfrafs  der  Zähne  dürf- 
te örtlichen  Mitteln  kaum  weichen,  weil  er  nicht 
von  örtlichen  Urfachen,  fondern  von  allgemeiner 
Säfte  .  Verderbnifs  herrührt.  Beym  ftarken  Rauen 
und  Beifsen  wird  oft  eine  Zahnwurzel  durch  den  So- 
den der  Zahnhöhle  hindurch  gedrückt;  ein  Unfall, 
der,  wenn  er  einen  Eckzahn  betrifft,  zu  Eiterung  der 
Kinnbackenhöhle  Gelegenheit  giebt,  und  überhaupt 
nur  durch  das  Ausziehen  des  betroffnen  Zahnes  ver- 
beffert  werden  kann.   55) 

Der  Wunfeh,  Zähne  ganz  fenkrecht  ausziehen 
zu  können,  hatte  abermals  die  Erfindung  mehrerer 
neuen  Inftrumente  veranlafst,  von  denen  befonders 
zwey,  aus  England  hervorgegangene,  bekannter 
wurden.  Aber  auch  diefe haben, nach  Ki  c  hter,  den 
Nachtheil,  dafs  man  fich  ihrer  nicht  bedienen  kann, 
wenn  der  auszuziehende  Zahn  keinen  Nachbar  hat, 
auf  den  die  Seitentheile  des  Inftrumentes  fich  ftützen 
könnten,  und  wenn  er  vollends  klein  ift ,  fo  läuft 
man  Gefahr,   den  Nachbar  mitzufaffen.   s6) 

Ifenflamm  ward  bald  von  Benj.  Bell  wider- 
legt: allerdings,  gab  diefer  zu,  können  die  Ein- 
fchnitte  ins  Zahnfleifch  nichts  mehr  fruchten,  wenn 
der  Zahn  fchon  durchfeheint,  weil  dann  auch  dieZu- 


55)  Ifenflamm.  Verfuch  einiger  prakt.  Anm.  über  die  Knochen. 
Erlangen  1782. 

56)  Richters  Chir,  Bibl.  Bd.  VI.  St.  2.  S.343.  Taf.  II.  III.  IV. 
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falle  meiden*,-  vorüber  find;  macht  man  fie  aber  bey 
Zeiter.,  Co  kann  man  fie,  fo  oft  es  nöthig  fcheint, 
ohne  alle  Gefahr  wiederholen  ,  und  die  Narbe  hin- 
dert dann  nichts;  aufcer  der  gum-Jancet,  deren 
die  Engländer  Geh  zu  diefer  Operation  bedienen,  em- 
pfiehlt Bell  eine  kleine  Fliete,  mit  welcher  man,  be- 
fonders  bey  den  hintern  Zahnen,  beffer  dazukom- 
men kann.  Ein  grofser  Freund  ift  er  vom  zeitigen 
Ausziehen  der  Milchzähne,  wodurch  man  am  ficber- 
ften  dem  fehlerhaften  Wuchs  der  nachkommenden 
vorbeuge;  wenn  diefs  aber  Folge  von  ihrer  eignen 
Gröfse  ift,  fo  mufs  man  einen  oder  einige  von  ihnen 
ausziehen,  und  dazu  nicht  grade  die  aufser  der  Rei- 
he ftehenden,  fondern  überhaupt  diejenigen  wählen, 
welche  etwa  fchon  verdorben  find.  Allerdings  kann 
man  fie  indeffen  auch  durch  Bleche  und  Ligaturen 
wieder  einrichten,  fo  wie  auch  Zahnlücken,  durch 
das  Zufammenbinden  der  zunächft  ftehenden  Zähne, 
gefüllt  werden  können. 

Selten,  behauptet  Bell  gegen  Jourdain,  find  Ex- 
travafate  in  den  Highmorshöhlen  Folgen  der  Ver- 
ftopfung  ihres  Ausführungsganges,  denn  gemeinig- 
lich Riefst  die  angefammelte  Feuchtigkeit,  bey  gehö- 
riger Lage,  durch  diefen  ab.  Daher  ift  zeitige  An- 
bohrung der  Höhle  nach  Lamorier,  oder  beffer 
nach  Drake,  immer  höchft  nöthig:  man  wähle  aber, 
wenn  nicht  etwa  einer  der  vordem  Zähne  verdor- 
ben ift,  immer  die  hintern  zum  Ausziehen,  und  er- 
weitere dann  die  Oeffnung  im  Boden. der  Zahnhöhle, 
fo  viel  möglich;  diefe  verfchliefst  man,  wenn  alles 
abgefloffen  ift,  mit  einem  hölzernen  Pflock,  den 
man  bisweilen,  um  das  Wieder  Angefammelte  abzu- 
laffen,  oder  Einfpritzungen  von  Ralkwaffer  zu  ma- 
chen, ausnimmt.  Bisweilen  mufs  man  diefe  Opera- 
tion auch  wegen  Blutextravafats,  Würmer  oder  der- 
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gleichen  in  der  Rinnbackenhöhle,  vornehmen;  bey 
Rnochengefchwülften  aber  kann  keine  Operatiort, 
fondern  nur  der  lange  fortgefetzte  Gebrauch  des 
Queckßlbers  von  einigem  Nutzen  feyn. 

Absceffe  und  Auswüchfeam  Zahnfleifch  werden, 
wenn  fie  von  verdorbenen  Zähnen  entftanden,  durch 
deren  Ausziehung  gehoben  ;  fonft  mufs  man  erftre 
öffnen  und  offen  erhalten,  letztre  aber  abbinden, 
oder,  mittelft  zweyzinkiger  Haken  und  krummer 
Meffer  und  Scheeren,  ausfchneiden  ;  Glüheifen  und 
Aetzmittel  find  dabey  nie  nöthig.  Ueber  die  ßefe- 
ftigung  lockrer  Zähne  und  das  Abnehmen  des  VVein- 
fteins  giebt  Bell  die  bekannten  Regeln.  Das  Abfei- 
len cariöfer  Zahnftellen  aber  erklärt  er  für  immer 
fchädlich,  fo  wie  er  überhaupt  den  Gebrauch  der 
Feile  verwirft;  und  empfiehlt  dafür  das  Plombiren, 
als  das  befte  Mittel,  um  dem  Beinfrafs  Einhalt  zu 
thun.  Will  die  Plombe  nicht  recht  halten,  fo  kann 
man  fie  bisweilen  mittelft  eines  Stiftes  befeftigen,  der 
durch  ein  queer  durchgebohrtes  Loch  gefteckt  wird, 
vorausgefetzt,  dafs  die  Seitentheile  des  Zahnes  noch 
die  gehörige  Feftigkeit  haben. 

Die  Vorderzähne,  fährt  Bell  fort,  kann  man 
faft  mit  jeder  Zange  in  fenkrechter  Richtung  aus- 
ziehen ,  die  hintern  aber  mit  keinem  der  bekannten 
Inftrumente:  der  englifche  Schiüffel,  welchen  er 
durch  eine  breitere  Fletfche,  und  einen  knieartig  ge- 
bogenen, durch  einen  Drücker  beweglichen,  Ha- 
ken zu  verbeffern  fuchte,  ift ,  trotz  aller  neuern  Er- 
findungen, das  befte  Inftrument,  und  nur  das  Aitkin'- 
fche  würde  ihm  vielleicht  vorzuziehen  feyn,  wenn 
es  nicht  den  Nachtheil  hätte,  dafs  man  damit  die 
Zähne  zu  leicht  zerbricht.  Der  Rath,  den  Haken 
des  Schlüffels  immer  auf  der  gefunden  Seite  des  Zah- 
nes anzufetzen,  ift  nicht  in  jedem  Falle  anwendbar; 
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denn  Hie  hintern  Backzähne  mufs  man,  um  die 
Quetfchung  des  Zahnfleifohes  zu  vermeiden,  nach 
innen  ausziehen ;  ift  nun  an  diefen  die  äufsre  Seite 
verdorben,  fo  mufs  man  den  Haken  allerdings  auf 
diefer  anfetzen,  was  auch,  wenn  man  das  Zahn- 
fleifch  tief  genug  ablöft,  recht  gut  angeht ;  diefs  Lö- 
fen  des  Zahnfleifch.es  foll  man  überhaupt,  um  den 
Haken  tief  anfetzen  zu  können,  nie  verfäumen,  auch 
nicht  darauf  beftehen,  einen  Zahn  auf  einen  Ruck 
auszuziehen,  da  diefs  immer  nachtheilig  ift ;  fondern, 
wenn  er  nach  einer  Seite  gezogen  ift,  das  Werkzeug 
von  der  andern  her  abermals  anlegen,  und  ihn  dahin 
ziehen.  Steht  der  auszuziehende  Zahn  zu  nahe  an 
den  Nachbarn,  um  ihn  allein  faffen  zu  können,  fo 
mufs  man  ihn,  mit  einer,  nur  auf  der  ihm  zuge- 
kehrten Seite,  fcharfen,  Feile,  davon  trennen.  Al- 
lerdings ereignen  fich  bey  diefer  Operation  oft  genug 
Verletzungen  des  Zahnfleifches  und  der  Zahnhöhle, 
die  indeffen ,  wenn  man  die  Lappen  des  erftern  mit 
der  Scheere  abfchneidet,  und  alle  Rnochenfplitter 
aus  letztrer  gehörig  entfernt,  nie  von  bedeutenden 
Folgen  feyn  können.  Zahnhöhlen  -  Blutungen  find 
feiten,  und  durch  Wieken,  oder  das  Brenneifen  im 
Nothfalle  leicht  zu  ftillen.  —  Vorderzähne  zieht 
man  am  beften  mit  einer  Zahnzange  aus,  mufs  fie 
aber,  wie  die  Alten  riethen,  immer  erft  losrütteln: 
das  Inftrument  des  Ungenannten  im  Britifh  Magazi- 
ne würde  hierzu  recht  gut  feyn,  kann  aber  bey  Back- 
zähnen nicht  angewandt  werden,  weil  die  Stütze  zu 
leicht  den  Nachbar  befchädigt.  Zahnftifte  find  mit 
dem  Schlüffel,  der  Zange  oder  dem  Geifsfufse,  im- 
mer leichter  auszuziehen  ,  als  ganze  Zähne,  weil  fie 
dünner  und  lockrer  werden. 

Gefunde  Zähne,  die  man  aus  Verfehen  auszog, 
wachfen,  wenn  man  fie  fchnell  wieder  einfetzt,  voll- 
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kommen  wieder  an;  find  fie  aber  krank,  fo  gelingt 
diefs  nicht,  und  fremde  Zähne  können  nur  vorn  fein- 
gefetzt werden,  weil  bey  den  hintern  die  Zahl  der 
Wurzeln  das  genaue  Einpaffen  verhindert.  Ueber- 
haupt  mufs  man  bey  diefem  Gefchäfte  fehr  vorfichtig 
verfahren ;  denn  mehrere  Beyfpiele  beweifen,  dafs 
gar  leicht  mit  folchen  eingefetzten  Zähnen  Anfte- 
ckungsftoffe  übergetragen  werden,  welche  nachher 
die  gröfsten  Verwüftufgen  anrichten  können.    S7) 

Das  Einrücken  unordentlich  ftehender  Vorder- 
zähne mit  Zange  und  Pelekan ,  was  auch  Bell  nicht 
ermähnte,  hielt  Abel  für  unzureichend,  und  em- 
pfahl ftatt  deffen,  um  folche  Zähne  durch  allmähli- 
gen  Druck  in  Ordnung  zu  bringen,  eine,  aus  zwey 
mit  Schraubenftiften  zu  vereinigenden,  Goldplatten 
bestehende,   Vorrichtung.   58) 

38- 

Die  Anbohrung  der  Highmorshöhlen  gewann 
nun  auch  in  Teutfchland  immer  mehrBeyfali,  und 
F.  Mofque  trepanirte  fogar  eine  Gefchwulft  des 
obern  Kinnbackens  mit  Glück  durch  denRronentre- 
pan.  Bey  einer  ähnlichen  Krankheit  der  Unterkinn- 
lade zog  er,  nach  Bordenave'sRath  ,  mehrere  Back- 
zähne aus,  und  durchftiefs  die  Zahnlöcher,  worauf 
dann  viel  Eiter  abflofs,  und  die  Gefchwulft  fich  ver- 
lor.  S9) 

Auch  A.  G.  Richter  widmete  diefem  Theile 
der  Wundarzney  feine  Aufmerkfamkeit.  Selten  be- 
merk^ man,    nach  ihm,   Entzündung  und  Vereite- 


57)  Belfs  Lehrbegr.  d.  Wundarzney,  Bd.  III,  S.  528-  ff. 

58)  Journal  de  Med.  Vol.  LIV.   1780.  Aotit. 

59)  Mo/que  Chir.  Novellen. 
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rung  der  Schleimhaut  der  Rinnbackenhöhlen  gleich 
anfangs,     denn,     obwohl    jeder    anhaltende    Zabn- 
fcbmerz  Verdacht  erregen  follte,  fo  nimmt,  man  doch 
jene    Schmerzen   meiltens   für  einen  Zahnflufs,  und 
erkennt  den  Fall  erft,  wenn  Erweichungen  und  Auf- 
treihungen  des  Rnochens  oder  Fiftelöffnungen ,  zu- 
weilen an  ganz    entfernten  Orten,     entftanden  find. 
Alle  Methoden,    die  Höhle  zu   öffnen,    find  in  ver- 
fchiedenen Fällen  anwendbar:  die  Meibom ifche  (oder 
vielmehr  Cowper  -  Drake'fche)  befonders  bey  kran- 
ken Zähnen :  find  diefe  aber  gefund  ,   fo   wähle  man, 
wenn  man  dennoch  diefe  Methode  in  Ausübung  brin- 
gen will,  nicht  ien  Hundszahn,  durch  welchen  man 
feiten  in  die  Rinnbackenhöhle  gelangt,  fondern  den 
dritten  oder  vierten  Backzahn,  und  durchbohre  fo- 
gleich  nach  der  Ausziehung  den  Boden  des  Zahnfa- 
ches   mit  einem  Troikar,   oder  erweitre  die  fchon 
an wefende  Oeffnung       Wo  aber,  befondrer  Umftän- 
de  wegen,    eine   grofse  Oeffnung  nöthig  ift,   oder, 
wo  die  Zähne  fchon  lange  ausgefallen,  und  die  Al- 
veolen verftrichen  find,  da  bohre  man,    nach  Lamo- 
rier,  unter  der  Apophyfi>  malaris  durch;  und  über- 
haupt nehme  man  die  Eröffnung  immer  da  vor,  wo 
die  Rnocbenwand  am  ausgedehnteren,  dünnften  und 
fchadhafteften  ift,  fo  dafs  man  alfo  auch  oft  im  Gau- 
men oder  an  noch  andern  Stellen  einbohren  mufs. 
Faft  ganz  unthunlich  und  unnütz  aber  find  die  Jour- 
dain'fchenEinfpritzungen :  denn,  wenn  es  auch  nicht 
fo  fchwer  wäre,   die  Oeffnung  des  Nafenkanals  der 
Kinnbackenhöhle  zu  finden;     wenn  man,    bey  den 
Verfuchen  dazu,  auch  nicht  fo  leicht  die  fehr  dünne 
Wand   der  Höhle  verletzte;    fo  wird  doch  der  Ab« 
fiufs  durch  jene  natürliche  Oeffnung  nie  hinreichen; 
und  dann  find  ja  faft  immer  fchadhafte Zähne  da,  oh- 
ne deren  Ausziehung  an  keine  Heilung  zu  denken 
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ift.  Allerdings  aber  kann  es,  wenn  die  Höhle  vor- 
züglich nach  derNafe  hin  auffchwillt,  und  alle  Zähne 
gefund  find,  unter  gewiffen  Umftänden  rathfam  feyn, 
die  Höhlen  •  YVand  in  der  Nafe  mit  einem  krummen 
Troikar  zu  durchbohren. 

Man  mag  aber  die  Oeffnung  an  einem  oder  dem 
andern  Orte  vorgenommen  haben,  fo  hat  fie  oft  eine 
grofse  Neigung,  fich  wieder  zu  fchliefsen,  weswegen 
man  wohl  thut,   eine  kleine  Röhre  einzulegen,  und 
diefe,  um  das  Eindringen  von  Speifen  u.  f.  w.  zu  ver- 
hüten,  mit  einem  Schwämme  zu  verfchliefsen.     Ift 
der  Nafengang  wirklich  verwachfen ,  fo  mufs  diefs 
zeitlebens   gefchehen;    wenn    diefs   aber   nicht    der 
Fall    ift,    und  die  Oeffnung  fich,    nach    befeitigter 
Krankheit,  nicht  fchliefsen  will,  fo  kann  man  diefs 
durch  Einlegung  einer,    mit  Gantharidentinctur  be- 
feuchteten Wieke,  oder  durch  Berühren  mit  einer 
glühenden  Stricknadel  befördern.  —     Uebrigens  fey 
man  doch  mit  der  ganzen  Operation  nicht  zu  vorei- 
lig; denn  es  giebt  Fälle,  die,  Krankheiten  der  Rinn- 
backenhöhle  fehr  ähnlich,    doch  bey    völlig  gefun- 
den! Zuftande  derfelben  beftehen ;    und  wollte  man 
dann  dergleichen  Operationen  verrichten,  fo  würde 
man  die  vermuthete,  aber  nicht  anwefende,  Krank- 
heit hervorbringen.      So  kann  man  auch  bey  wäffe- 
rigem   oder    fchleimigem  Extravafat   in  der  Höhle, 
fehr  oft  die  Operation  fparen  ,  und  den  Inhalt  durch 
Niefemittel,   Schnauben,    Dampfbäder  in  die  Nafe, 
vielleicht  auch  durch  die    Jourdain'fche    Operation 
ausleeren.  60) 

Dafs  Paruliden,  Zahnfifteln  und  Epuliden   fehr 
oft  von  verdorbnen  Zähnen  entftehen,  beftätigt  auch 


60)  Richters  Anfangsgrunde,  Tb.  II.  S.  33c  f. 
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Richter,  und  räth  daher  zu  baldiger  Ausziehung 
folrher  Zähne;  auch  bey  Eiterung  im  Zabnhöhlen- 
fortfatze  ift  diefe  nöthig,  wenn  gleich  der  Zahn  oft, 
bis  auf  einige  unbedeutende  Stellen  an  der  Wurzel, 
ganz  Befund  ausfiebt:  denn  immer  ift  er  abgeftcrhen, 
und  wirkt  nur  als  fremder  Rörper.  Die  Fpulis 
fchneidet  man  übrigens,  wenn  fie  auf  einem  dünnen 
Stiele  fteht,  auf  einmal,  hat  fie  eine  breite  Grund- 
fläche, ftück weife  ab,  und  wendet  dann  fegleieh  das 
Glüheifen  an,  durch  welches  man  auch  kleinere 
Gefchwülfte  diefer  Art,  ohne  Schnitt  zerftören 
kann.  6I) 

Die  Durchfchneidung  des  Zahnfleifches  bey  be- 
fchwerlicher  Dentition  will  Richter  nur  dann  vor- 
nehmen, wenn  andre  Mittel,  wie  das  Reiben  mit 
dem  Finger,  und  das  Beifsen  auf  harte  Körper,  nicht 
anfchlagen  ,  und  wenn  man  wirklich  fieht,  dafs,  und 
wo  der  Zahn  durchbrechen  will ;  auch  beym  Austre- 
ten des  Weisheitszahnes  find  unter  diefen  Umftänden 
die  Scarificationen  zu  empfehlen ;  oft  aber  fteht  er 
fo  fchief,  und  hat  fo  wenig  Platz,  dafs  man  wohl 
thut,  ihn  bald  auszuziehen.  Die  Milchzähne  muffen, 
fobald  fie  dem  Hervortreten  ihrer  Nachfolger  hinder- 
lich find,  bald,  aber  behutfam  ausgenommen  wer- 
den; und  wenn  dann  von  zwey  Zähnen  der  eine 
fchief  fteht,  fo  mufs  man  nicht  immer  grade  diefen, 
fondern  den  ausziehen,  welcher  der  erfte  war.  Die 
üble  Ordnung  der  Zähne  verbeffert  man  übrigens 
durch  Einrücken  mit  dem  Pelekane,  oder,  was  bef- 
fer  ift,  mit  Ligaturen  und  Blechen,  und  kleine  Un- 
ordnungen kann  man,  bey  Erwachsenen,   oft  durch 


61)  Eben  daf.  Th.  IV.  S.  70.  f. 
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die   Feile    heben.      Ganz  umgedrehete    Zähne  aber 
zieht  man  aus,  und  pflanzt  fie  wieder  ein. 

Ein  Zahn  ,  der  an  der  Wurzel  cariös  ift,  mufs 
jederzeit  ausgezogen  werden ,  und  feiten  wird  der 
Verfuch  gelingen,  ihn,  nach  abgefeiltem  Beinfrafs, 
wieder  einzufetzen ;  fo  wie  denn  auch  Fauchard's 
Vorfchlag,  bey  Beinfrafs  im  Zahnkanale,  den  Zahn 
auszuziehen,  und  nach  gereinigtem  und  plombirtem 
Ranale,  wieder  einzufetzen,  kaum  ausführbar  feyn 
möchte.  Sehr  Unrecht  aber  thut  man,  einen  äufser- 
lich  hohlen  Zahn,  wenn  er  nur  noch  einigermafsen 
brauchbar  ift ,  blos,  weil  er  Schmerzen  verurfacht, 
fogleich  auszuziehen,  da  er,  wenn  man  ihn  reinigt, 
ausbrennt  und  plombirt,  noch  lange  erhalten  wer- 
den kann.  Zum  Plombiren  ift  Stanniol  oder  feines 
Goldblech  am  beften ;  indeffen  kann  man  vorher  die 
Höhle  einige  Zeit  lang  mit  Wachs  oder  einem  Zahn- 
kitt ,  (etwa  aus  Terebinth.  coct.  und  lebendigem 
Kalk  zu  gleichen  Tbeilen,)  ausfüllen,  und  nur, 
wenn  alles  diefs,  weil  die  Höhle  zu  weit  ift,  nicht 
angeht,  darf  man  an  das  Ausziehen  gehen.  Der  Ge- 
brauch der  Feile  aber  ift,  beym  Beinfrafs  wenigftens, 
fehr  unficher,  bey  Spitzen  und  fcharfen  Rändern 
aber  ,  und  bey  alten  Perfonen  allerdings  ohne  Nach- 
theil anwendbar. 

Eigne  oder  fremde  Zähne  kann  man  fo  einfetzen, 
dafs  ße  vollkommen  anwachfen;  mit  letztern  aber 
werden  leicht  Rrankheitsftoffe  eingepflanzt,  und 
künltliche  Zähne  von  Elfenbein  oder  Nilpferdzähnen, 
ftehen  nie  recht  feft. 

Die  Ausziehung  eines  Zahnes,  lehrt  Richter 
ferner,  ift  eine  höchft  wichtige  Operation,  und  vie- 
le gefährliche  Umftände  können  fich  dabey  ereignen, 
die  man  nie  vorherfehen  kann  ;  feiten  bediene  man 
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fich  des  Pelekans  oder  des  englifchen  Schlüffels,  oh- 
ne dabey  einen  Theil  des  Alveolarfortfatzes  zu  zer- 
brechen ,  was  indeffen,  wenn  man  dabey  Bell's  und 
Hunter's  Regeln  befolgt,  keine  weitern  Nachtheile 
haben  wird.  DerGeifsfufs  hat  diefe  Nachtheile  zwar 
nicht,  glitfcht  aber  leicht  ab,  und  in  diefer  Rück- 
ficht ift  derGeifsfufs  von  Görz  62)  fehr  zu  empfeh- 
len ,  welcher  mit  einem  Haken  verfehen  ift,  und  alfo 
den  Zahn  von  beiden  Seiten  fafst;  für  die  Vorder- 
zähne fteht  diefer  Haken  fenkrecht,  wie  bey  dem 
Ueberwurf,  für  die  hintern  feitlich,  wie  bey  dem 
Schlüffel.  Das,  in  der  chirurgifchen  Bibliothek 
Bd.  VI.  befchriebene  Werkzeug  zieht  zwar  auch  die 
Zähne  fenkrecht  aus ;  aber  wenn  die  Nachbarn  feh- 
len,  fo  mufs  man  Klötzchen  unterlegen,  und,  weil 
ein  hohler  Zahn  leicht  von  dem  Schnabel  deffelben 
zerbrochen  wird,  mufs  derfelbe  etwas  ausgehöhlt 
feyn ,  fo  dafs  er  den  Zahn  nur  am  Hälfe  fafst. 

Allemal  fondre  man  vor  dem  Ausziehen  das 
Zahnfleifch:  bricht  die  Krone  ab,  fo  fuche  man  die 
Wurzel  fogleich  auszunehmen,  oder  berühre  fie  mit 
ftarken  Spirituofen  oder  dem  Glüheifen,  wonach 
fie  abftirbt.  Blutungen  aus  den  Zahnhöhlen  werden 
mit  Tampons  oder  dem  Cauterium  actuale  gefüllt.  6J) 

39- 
Die  Bemerkung,  dafs,  nach  eingepflanzten,  von 
andern  Perfonen  genommenen,  Zähnen,  leicht  fehr 
üble  Zufälle  entftehen ,  hatten  Richter  und  Bell,  wie 
wir  gefehen,  der  Uebertragung  von  Anfteckungs- 
ftoffen  zugefchrieben.      Watfon    fah   indefs    nach 


€2)  Eben  «laf.  Taf.  III.  Fig.  1. 
t>3)  Eben  daf.  S.  95  bis  it>8« 
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der  Einfetzung  eines,  von  einer  vollkommen  gefun- 
den Perfon  genommenen»  Zahnes  Zufälle  entliehen^ 
die  gänzlich  das  Anfehen  der  fyphilitifchen  hat- 
ten. ö4)  Hunter  läugnete  zwar,  dafs  fie  wirklich 
venerifch  gewefen  feyen;  6S)  allein  Richter  be- 
hauptete das  Gegentheil ,  und  meinte,  dafs,  wenn 
auch  die  Perfon,  welche  den  Zahn  hergab,  gefund 
war,  doch  die,  der  er  eingefetzt  ward,  heimlich  vene- 
rifch  gewefen  feyn  könne,  und  das  Gift  üch  dann, 
bey  der,  durch  das  Einfetzen  gefchehenen,  Verletzung 
erftgeäufsert  habe.  66)  Aehnliche  Fälle  beobachte- 
te Lettfom,  und  behauptete  ebenfalls  gegen  Hun- 
ter die  fyphilitifche  Natur  des  Uebels,  obwohl  bey 
einer  von  Kuhn  in  Philadelphia  angeführten  Ge- 
fchichte  nicht  an  Luftfeuche  zu  denken  war,  weil 
das  Leiden  nach  Wieder  *  Ausziehung  des  eingefetz- 
ten Zahnes  von  felbft  verfchwand.  Vielleicht,  meint 
Lettfom  indeffen ,  rühre  die  Krankheit  auch  blos 
von  der  Mifchung  der  von  zwey  Menfchen  zu- 
fammenkommenden ,  verfchiedenartigen  Stoffe  her; 
denn  vom  blofsen  örtlichen  Reize  könne  fie  nicht 
entstehen,  da  man  fie  nie  nach  (er  Einfetzung  todter 
oder  künftlicher  Zähne  habe  erfolgen  fehen.   67) 

Auch  Hamilton,  der  mehrere  ähnliche  Fälle* 
wo  die  Krankheit  foga-r  mit  dem  Tode  endigte,  er- 
zählt ,  ift  der  Meinung,  dafs  diefelbe  nicht  venerifch 


64)  InMedicalTransaction«,  Vol.  III.  London  1785.  —  Lon- 
don meriicai  Journal  1786.  S.  216.  —  Samml.  für  prakt. 
Aente,  Th.  IV.    Bd.  XII.   St.  1.    S.  561. 

65)  Hunter  On  venereal  diseafea 

$6)  Chirurg.  Biblioth.    Bd.  IX,  S  416. 

67)  Memoire»  of  the  London  xnedical  fociety.  London  178V* 
Vol.  I. 

Zvreyter  Thtil«  94 


370       XVII.  Operationen  an  den  Zähnen 

fey;  eine  Meinung,  der  auch  Meckel,    wenigftens 
für  die  meiften  Falle,  beypfliciitele.  63) 

40. 

Thomas  Kirkland  machte  auf  die  Jympha- 
tifchen  Anhäufungen  in  den  Highmorshöhlen  auf- 
me^kfam,  die  weniger  als  die  Eiterungen  bekannt 
feyen.  Die  Rnochenwände  werden  dabey  ganz  dünn 
und  pergamentartig,  und  müflen  mit  dem  Scalpell, 
oder,  wenn  fie  noch  hart  und  knöchern  find,  mit 
dem  Trepan,  geöffnet  werden,  worauf  man  dann 
Ramiilenthee  mit  Myrrheneffenz  einfpritzen,  und 
überhaupt  auf  möglichstes  Reinhalten  der  Höhle  fe- 
hen  mufs.  *9) 

Nach  Henrich  Callifen  reicht,  bey  An- 
fammlungen  in  den  Kinnbackenhöhlen,  die  Durch- 
bohrung eines  Zahnfaches  feiten  hin:  denn  gewöhn- 
lich wird  die  Höhle  durch  Scheidewände  in  mehrere 
Zellen  getheilt,  und  man  ift  alfo  genöthigt,  mehre- 
re Zähne  auszuziehen,  und  ihre  Alveolen  zu  durch- 
bohren, um  dem  Eiter  aus  jeder  Zelle  befonders  Ab- 
flufs  zu  verfchaffen.  Daher  foll  man  diefe  Methode, 
nur  wählen,  wo  die  Zähne  verdorben  find:  befinden 
fich  diefe  alle  in  gefundern  Zuftande,  oder  ift  auch 
eine  grofseOeffnung  nöthig,  fo  wird  man  wohl  thun, 
Lamorier's  Rath  zu  befolgen:  das  Zahn fleifch  ,  bey 
gefchloffenen  Kinnladen  und  abgezogenem  Mund- 
winkel unter  der  Apophyfis  malaris ,  kreuzweife  zu 
zerfchneiden ,  und  den  Knochen,  nach  abgefchabter 


6g)  Meckel  DisC    An  morbi,  qtn   dentium  translocationejn  le- 

quunrnr,   venefrei  fint.nec  ne?  Halae  179'. 
69)  Kirkland  An  imjuiry  intö  tbe  prefent  itate  of  iurgery.  Vol. 

II.  London   1786. 
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Beinbaut  zu  durchbohren;  und,  wenn  im  Gaumen 
die  rvnochenfubftan^  erweicht  und  gefchwollen,  und 
Schwappuig  zu  fühlen  ifti  fo  bohre  man  dort  durch. 
Die  gemachte  O^ffnung  erhält  man  dann,  fo  lange 
es  nöthig  ift,  durch  Wieken,  Darmfaiten ,  Prefs- 
fchvvamm  oder  ein  Röhrchen,  und  veranftaltet  die 
nöthigen  Einfpritzungen.  Auch  thut  in  manchen  Fäl- 
len ein  Haarfeil,  welches  man  mit  einem  geöhrten 
Troikar  durch  die  Höhle  zieht,  gute  Dienfte:  die 
Jourdain'fchen  fiinfpritzungen  durch  die  Nafe  find 
aber  theils  nicht  ausführbar,  theils  auch  unnütz.  70) 

Beym  Ausradieren  hohler  Zähne,  lehrt  Callifen, 
hat  man  vorzüglich  darauf  zu  fehen  ,  dafs  der  innere 
Umfang  der  Höhle  ftets  weiter  gemacht  werde,  als 
ihre  Mündung,  in  deren  innern  Rand  man  auch  eine 
Furche  einarbeiten  follte,  damit  die  Plombe  beffer 
halte;  das  blofse  Abfeilen  des  Beinfrafses,  ohne 
nachfolgendes  Plombieren  ,  aber  ift  immer  nachtei- 
lig, indem  dadurch  den  äufsern  Schädlichkeiten  nur 
noch  mehr  Zugang  geftattet  wird. 

Die  lndicationen  für  das  Ausziehen  von  Zähnen 
giebt  er  wie  feine  Vorgänger  an  ,  räth  auch  zu  jedes- 
maliger vorheriger  Löfung  des  Zahnfieifches ,  und 
bedient  fich  dann  bey  Backzähnen  des  Pelekans  oder 
englilchen  Seh  lü  ff  eis,  bey  Schneide  -  und  Eck  -  Zäh- 
nen der  Zahnzange,  und,  bey  Stiften  und  Wurzeln 
des  Geifsfufses  ;  alle  Inftrumente  aber,  die  man  zur 
fenkrechten  Ausziehung  van  Zähnen  angepriefen 
hat,  entfprechen,  feiner  Meinung  nach,  ihrem  Zwe- 
cke, wenigftens  bey  den  Backzähnen,  nicht.   7I) 

Idiopathifche ,    noch  im  Anfang  begriffene  Epu* 


70)  Callifen  Princip.  fyft.  chir.  hod.    Pars  I.  p.  3°4-  £ 

71)  Ibid.  p.  437. 

24  * 
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liden  beizt  Callifen,  während  die  Zähne  mit  Wachs 
bedeckt  werden ,  weg;  gröfsere  und  härtere  nimmt 
er  mit  dem  Meffer  ab,  und  fymptomatifche  müffea 
durch  Behandlung  ihrer  Urfachea  entfernt  wer« 
den.  72) 

Zum  Einfetzen  zieht  er  immer  natürliche ,  eigne 
oder  fremde,  Zähne  den  künftlichen  vor,  denn  er- 
ftre  pflegen ,  wenn  fie  frifch  ausgeriffen  waren ,  eben, 
fo  gut  anzuwachfen ,  als  folche,  die,  von  einer  äu« 
fsern  Gewalt  ausgefchlagen,  wieder  gehörig  befeftigt 
werden.  *)  Das  eigentliche  Einfetzen  indeffen  kann 
nur  bey  den,  mit  einfachen  Wurzeln  begabten,  Zäh- 
nen ftatt  haben,  wenn  man  nicht  etwa  blofse  Kro- 
nen mit  Schrauben  oder  Fäden  anwenden  will.  7S) 

4t. 

Lentin  7*)  und  D.  G.  C.  Conradi  75)  ver- 
breiteten fich  jetzt  befonders  über  das  Lockerwerden 
und  Ausfallen  der  Zähne,  und  letzterer  empfahl,  au- 
fser  einer  allgemeinen,  fchärfewidrigen  Behandlung 
und  Obft  •  Diät,  befonders  das  Reinhahen  der  Zäh- 
ne mit  einer  Bürfte,  das  Befeuchten  des  Zahnflei- 
fches  mit  einer  Tinctur  von  jKatechu  und  Myrrhe, 


72)  Ibid.  Pars  IL   p«  175. 

*)  Ein  Beyfpiel  von  einer  glücklichen  Cur  Callifen's  in  einem 
lolchen  Falle  fab  Verf.  an  dem  Lieutenant  S  —  f ,  dem  in 
der  Belagerung  von  Kopenhagen  alle  Vorderzähne  durch 
einen,  von  einer  Pafskugel  losgerifsnen ,  Balkenfplitter,  in 
den  Mund  gefchlagen,  von  Callifen  aber  fo  glücklich  wie« 
der  eingerichtet  waren ,  daf»  man  nichts  Naturwidriges  an 
ihnen  bemerkte. 

73)  Ibid.  p.'677. 

74)  Lcntins  Beyträge  zur  ausübenden  Arzneywillenfchaft.  Leip- 
zig 1789.  S.  280. 

75)  Amcmaris  Magazin,  Bd.  I.  St.  a,  S..  157. 
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und  das  öftre  Ausfpülen  des  Mundes  mit  China -oder 
Weidenrinden  -  Decoct.  Gegen  das  Zahnweh  von 
Beinfrafs  der  Zähne  lobte  er  befonders  das  Einbrin- 
gen von,  mit  Gewürznelken  •  Effenz  oder  Bifchof- 
Extract  getränkter,  Baumwolle  in  diefelben. 

Weniger  eingenommen  für  das  Einfehneiden  des 
Zabnfleifches ,  um  befcbwerliche  Dentition  zu  er- 
leichtern, als  feine  Vorgänger,  war  Fr.  Hirfch, 
der  die  Übeln  Zufälle  bey  der  Zahnarbeit  durch  leich- 
te abführende  oder  Brechmittel  heben,  und  nur  bey 
einem  hohen  Grade  von  Nerven fpannung  die  Scarifi- 
cation  verrichten  will.  Dem  Beinfrafse  der  Zähne, 
wenn  er  fich  kaum  erft  in  feinen  Riffen  oder  Pun- 
cten  dem  Auge  zeigte,  beugte  er  oft  dui*ch  zeitiges 
Cauterifiren  vor;  ift  aber  fchon  eine  wirkliche  Höhle 
gefreffen,  fo  mufs  man  fie  ausfüllen,  und  hierzu 
fchickt  fich  ein  Kitt  von  Terpen^hin  und  ungelöfeh- 
tem  Kalk,  denmaji  mit  Leinölfirnifs  anmacht,  bef- 
fer  als  Metalle  oder  Harze,  obwohl,  bey  Unterzäh- 
nen, auch  der  Stanniol  fehr  brauchbar  ift;  auch  er 
bemerkte  innern  Beinfrafs  bey  äufserlich  gefund 
fcheinendem  Zahne,  und  bohrte  denfelben  da,  wo 
fich  eine  kleine  Gefchwulft  gebildet  hatte,  mit  dem 
Radiereifen  an;  als  er  ihn  darauf  mehrmals  gebrannt 
und  plombiert  hatte,  liefsen  die,  vorher  unleidlichen, 
Schmerzen  nach,  und  der  Zahn  war  vollkommen 
brauchbar.  Die  Abel'fche  Methode  zur  Befeftigung 
lockrer  Zähne  fand  Hirfch  auch  da  fehr  brauchbar, 
wo  nur  noch  einige  Zähne  anwefend,  diefe  ganz  Jo- 
fe  und  keine  Nachbarn  zur  Befeftigung  vorhanden 
waren.  Bey  geringen  Unordnungen  der  Zähne,  fagt 
er  ferner,  ift  oft  ein  kleiner  Druck ,  zu  ihrer  Ein- 
richtung hinlänglich,  fpäter  aber  mufs  man,  wenn 
Bleche  und  Ligaturen  nicht  hinreichen,    die  unor- 
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dentlich  ftehenden  ohne  Bedenken  ausreifsen.  Zwey 
zufammengewarhfene  Schneidezähne,  die,  durch  ihr 
fchaufelartiges  Anfehen  das  Antlitz  enftc-llten,  trenn- 
te er  mit  der  Säge,  brannte  dann  die  fclimelzlofen 
Schnittreifen  »  fcarificirte  das  Zahnfleifch,  und  fetz- 
te, um  Baum  Zugewinnen,  ein  Pflöckchen  ein,  bis 
das  Zahnfleifch  angewachfen  war.  Gefchwülfte  am 
Zahnfleifch  find  nicht  immer  folche,  fondern  oft 
wirkliche  Auftreibungen  der  Zahnfubftanz  felbft, 
die  dann  wohl  krebfiger  Natur  feyn  können,  und 
durchaus  die  baldige  Ausziehung  des  Zahnes  erfor- 
dern. 

Zum  Ausziehen  von  Zähnen  bedient  Hirfch  fich 
lediglich  de«  Geifsfufses,  den  er,  in  diefer  Rückficht, 
und  für  alle  Arten  von  Zähnen,  jedem  andern  lnftru- 
mente  vorzieht:  er  löft,  um  Zerreifsungen  zu  verhü- 
ten, vorher  allemal  das  Zahnfleifch  mit  einem  Scal- 
pell,  und  legt  dann  dem,  mehr  als  gewöhnlich  lan- 
gen, Geifsfufse  die  linke  Hand  als  Hebelpunkt  un- 
ter Zur  Stillung  heftiger  Blutungen  aus  den  Zahn- 
höhlen bedient  er  fich  des  gefchabten  Pergaments, 
welches  er  mit  einer  Sonde  genau  in  die  Zahnhöhle 
bringt,  und  durch  übergelegte  Compreffen,  und 
eine,  den  Mund  gefchloffen  haltende,  Binde  ange- 
drückt erhält.  —  Wenn  Zahnfleifch  und  Zahnhöh- 
len völlig  gefund  und  rein  ,  keine  fcorbiitifche  oder 
fyphilitifche  Säfteverderbnifs  zugegen,  und  die  Per- 
lon noch  nicht  über  fünfzig  Jahr  alt  war,  pflegten 
Von  drey  eingefetzten  Vorderzähnen,  nach  Hirfch's 
Bemerkungen,  zwey  lofe  zu  bleiben,  und  Einer  ganz 
vollkommen  anzuwachsen,  und  zum  Dienft  brauch- 
bar zu  werden,  obwohl  er  nie  die  einzufetzenden 
Zahne  von  lebenden,  fondern  von  jungen,  gefunden, 
gewahfamer  Weife  umgekommenen,  Perfoüen  nahm  j 
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dafs  auch  durch  folche  Zähne,  die  nicht  frifch  her- 
ausgenommen, und  noch  überdiefs  vollkommen  ge- 
reinigt find,  Krankheiten  übergetragen  werden  könn- 
ten ,  fcheint  ihm  nicht  wahrfcheinlich.   76) 

42. 

Vor  Kurzem  hatte  Gerbi  in  Florenz  den,  zwi- 
fchen  den  Fingern  zerdrückten,  Curculio!  odontal- 
gicus  als  ein  untrügliches  Mittel  gegen  alle  Arten 
vonZahnweh  empfohlen.  77)  Hirfch  erwähnt  die- 
fes  Mittels  blos  oberflächlich;  78)  aber  in  einer, 
wahrfcheinlich  in  diefen  Jahren  herausgekommenen, 
kleinen  Schrift,  deren  Verfaffer  unbekannt  ift,  wird 
es,  nebft  mancher,  fchon  hinlänglich  bekannten, 
oder  unnützen  Regel,  (z.  B  dafs  der  einfache  Schmerz 
hohler  Zähne  am  heften  durch  ihre  Herausnahme 
entfernt  werde,)  auf  das  eindringlichfte  angepriefen, 
auch  werden  mehrere  andre  Infekten  bekannt  ge- 
macht, die  diefelbe  fchmerzftillende  Eigenfchaft  in 
demfeiben  Grade  befitzen  follen.  79) 

Ein'jgewiffer  Dubois  de  Ghemant  erfand 
künftliche  Zähne  und  Zahnladen,  die,  aus  einer  am 
Feuer  gehärteten  Compofition,  (einer  mineralifchen 
Pafte,)  beftehend,  von  der  gröfseften  Feftigkeit  find, 
fo  dafs  fie  dem  Hammer  lange  widerftehen,  am  Stah- 
le Feuer  geben,  und  jfich  in  keiner  Säure  auflöfen. 
Die  Zahnladen  find  ganz  aus  einem  Stück,  und  die 


76)  Hirfch  Praluifche  Bemerk,   über   die  Zähne  u.  f.  w.    Jena 
1796. 

77)  Gerbi  Storia  naturale  d'un  nucvo  infetto.     Firenza  1794. 

78)  Hirfch  a.  a.  O..  S.  120. 

79)  Der   aufrichtige  Zahnarzt,    oder  Anweifung  u.  f.  w.     Bay- 
reuth (ohne  Jahrszabl). 
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einzelnen  Zähne  daran  nicht  durch  wirkliche  Zwi- 
fchenräurr.e,  fondern  nur  durch  Schattenftriche  ge- 
trennt* fo  dafs  fich  alfo  nie  übelriechende  Säfte,  oder 
Speife-  Refte  hiueinfetzen  können;  obere  und  untere 
Za  mladen  find  durch  ein  Feder^elenk  fo  verbunden, 
dafs  man  fie  beide  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  auf 
einander  toll  bewegen  können.   8#) 

Die  Einschnitte  ins  Zahnfleifch  bey  befchwerli- 
cher  Dentition,  deren  allgemeine  Anwendung  man 
iehon  von  mehrern  Seiten  zu  hefchränken  gefucht 
hatte,  verwarf  J.  E.  Wichmann  gänzlich,  von 
dem  Grundfatze  ausgehend,  dafs  die  Zahnarbeit, 
als  natürliche  Verrichtung,  und  wegen  der  ge- 
ringen Wichtigkeit  der  dabey  betroffenen  Tbeile, 
an  lieh  nie  zu  bedeutenden  Zufällen  Gelegenheit  ge- 
ben könne;  üherdiels  auch,  fagt  er,  fey  es  fehr 
fchwer  zu  beftimmen,  welcher,  und  wo  ein  Zahn 
durchbrechen  wolle:  man  muffe  denn  alfo  aufs  Ge- 
rathmvoh!  einfehneiden,  und  werde  die  Zufälle  da- 
durch oft  vermehren.  8l)  Ihn  zu  widerlegen  liefs  K. 
A  Blumenthal  'ich,  ohne  grofsen  Erfolg,  fehr  an- 
gelegen feyn;  8*)  vielmehr  fand  Wichmann's Lehre, 
von  J.  H.  Sterrnberg  erweitert  und  umftändlicher 
vorgetragen,  8S)  einen  faft  allgemeinen  ßeyfall,  und 


S«)  S  Hufeland's  Neue  Aanalen  für  die  frana.  Arzneyk.  u. 
f.  w.  Bd.  I  Leijjiis;  1791.  S.  433,  —  A  Diifertation  on  ar- 
tificia!  teeth  in  general  etc.  by  M-  D.  de  Chemant.  London 
*797«    —T      Salzburg.   Zeitung,    igoi.  a.    S.  64. 

gl)  Wiohmann*  Ideen  zur  Diagnoftik»  Tb.  II.  Hannover 
1797.   &  Sg    f. 

ga)  Bluimnthal  Nähore  Prüfung  der  Aetiologie  der  Zahnarbeit 
der  Kinder.     Standal   1799. 

85)  Sternbtrg  EnnaeTvnpen  und  Zweifel  gegen  die  Lehre:  der 
Aeme  von  der»  fchweren  Zahnen  u.  f.  w.    Hannover  180a. 


und  Highmorshohlea,  677 

die  Einfchnitte  insZahnfleifch  wurden  von  jener  Zeit 
an,  immer  feltener  anempfohlen  und  ausgeübt. 

Unter  den,  zum  Zahnausziehen  empfohlenen 
neuen  Inftrumeoten ,  an  deren  Erfindung  es  in  keiner 
Zeit  gemangelt  hatte,  lobte  man,  aufser  dem  ver- 
beffertenGeifsfufse  von  Savigny,  Dryer's  Zahn- 
zange, und  Simpfon's  Mafchine,  befonders  zwey 
von  Whitford  und  Rieh.  Reecs  ausgedachte 
Werkzeuge.  Das  Odontagra  des  letztern  befteht  aus 
einer  gekrümmten  Klaue  (claw),  einem  Fulcrum,  um 
den  Zahn  aufzunehmen,  und  einer  Feder,  um  die 
Klaue  zu  befeftigen,  und  ift  im  ganzen  ein  Schlaffe], 
woran  der  Haken  nicht  feitlich,  fondern  nach  vorn 
übergreift:  dabey  foll  es  die  Eigenfchaften  haben, 
den  Zahn  moglicb.lt  fenkrecht  auszuheben ,  das  Ab- 
brechen der  Krone  und  das  Ausgleiten  des  Hakens 
zu  verhüten ,  nie  auf  das  Zahnfleifch  zu  drücken, 
und  daher  weniger  Schmerz  zu  verurfachen.  84) 

43- 
Für  die  Lehre  von  den  Krankheiten  der  High- 
morshöhlen war  in  den  letzten  Zeiten  weniger  gefche- 
hen,  als  früherhin,  und  ob  Harrifon's  Erzählung 
von  einem  abgefchnittnen  Auswuchs  des  Backenkno- 
chens ,  deffen  knöchernen  Kern  er  raühfam  mit  der 
Säge  abnehmen  mufste,85)  bieher  zu  rechnen  fey, 
ift  noch  zu  bezweifeln.  Einige  neuere  Bemerkungen 
jndiefer  Rückficht  theilte  jetzt  Jof.  Flajani  mit. 


84)  Aus  Bradley'sfJted.  and  phyfic.  Journal»  April  1802,  in 
Hartes 's  und  Ritter»  Journ.  für  ausl.  Literatur,  Bd.  II.  S. 
88.  Taf.  I. 

85)  In  The  new  London  med.  Jonrnal.  London  179a.  Vol.  I. 
Part,  1. 
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Bey  einem,  in  die  Kieferhöhle  dringenden,  Gefchwü- 
re  unter  der  Orbita,  liefs  er  den,  obgleich  ganz  gefun- 
den, dritten  Backzahn  ausziehen,  und  durchftiefs 
den  Boden  des  Zahnfaches  mit  einem  Troikar;  eine 
darauf  entftancfene  Entzündung  des  Zahnfleifches  ver- 
lor (ich  bald,  die  obre  Gefchwüröffnung  fchlofs  (ich 
nach  dem  Betupfen  mit  Höllenftein,  und  in  kurzer 
Zeit  erfolgte  gänzliche  Heilung.  Auf  ähnliche 
Weife  verfuhr  er  bey  einer,  aus  venerifchen  Urfa- 
chen  entftandenen  Sehleimanfammlung  und  Auf- 
treibung des  Sinus  m  axillaris;  nur,  dafs  er  hier  eine 
gehörige  allgemeine  Behandlung  einfcblug,  und  auf- 
löfende  Einfpritzungen  machte.  Ueberhaupt  fcheint 
er  die  Durchbohrung  der  Zahnhöhle  allezeit  der  La- 
morier'fchen  Operation  vorzuziehen,  wobey,  feiner 
Meinung  nach ,  die  Apophyfis  malaris  felbft  ange- 
bohrt wird  ;  und  nur,  wo  die  Ausziehung  von  Zäh- 
nen, wegen  bekannter  Umftände,  nicht  möglich  ift, 
will  er  diefelbe  vornehmen.  Einfpritzungen  find, 
zumal  bey  Beinfrafs,  fowohl  durch  die  Fifteiöffnung, 
als  durch  die  Zahnhöhlen  durchaus  nöthig,  und  ge- 
gen Polypen  preift  Flajani  ein  durchgezogenes  Haar- 
feil, als  vielleicht  das  einzige  Hülfsmittel.  86) 

Ger  lach  in  Königsberg  hielt  eine  Gefchwulft 
der  Backe  für  ein  Steatom,  und  wollte  es,  nach  ei- 
nem grofsen  Kreuzfchnitte  durch  die  Hautdecken, 
ausfchälen;  da  diefs  nicht  anging,  fo  ftach  er  die 
vermeintliche  Speck  gefchwulft  auf,  und  fand  nun, 
dafs  es  die  ausgedehnte,  und  pergamentartig  ver- 
dünnte, vordre  Wand  der  Highmorshöhle  war ;  jetzt 
machte  er,  nach  ausgezogenem  dritten  Backzahne, 
eine  Oeffnung  in  der  Zahnhöhle,  legte  ein  filbernes 

86)  Flajani  Colle«.  d'off.  e  riflefl.  Vol.  III.  oll.  84-  p.  374-  f. 
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ftöhrchen  ein,  und  bewirkte  eine,  zwar  langfame, 
aber  dorm  fichre  Heilung,  fo  dafs  nur  ein  klei- 
nes Ektrop,  in  Folge  des  Hautfchnittes,  zurück- 
blieb. 87) 

Trotz  Wichmann's  und  andrer  Warnungen,  em- 
pfahl J.  Arne  man  noch  immer,  beym  befchwer- 
liehen  Zahnen,  tiefe,  bis  auf  den  Zahn  felbft  drin- 
gende Einlchnitte,  die,  wie  ein  topifcher  Aderlafs 
wirkend,  dem  Uebel  gewifs  abhelfen.  Das  Einrich- 
ten unordentlich  ftehender  Zähne  und  die  Verfall« 
rungsarten  dazu  befchrieb  er  nach  Fauchard  und 
Andern,  rieth  aber,  wenn  die  vordem  Oberzähne 
zu  weit  hervorftehen  ,  und  einen  fogenannten  Ranin- 
chenmund  bilden,  den  erften  Backzahn  jeder  Seite  aus- 
zuziehen, worauf  fich  dann  die  vordem  gewifs  zurück- 
begeben werden.  Ueber  das  Feilen  der  Zähne  fcheint 
er  nicht  recht  mit  fich  einig  zu  feyn,  da  er  erlt  einen 
jeden  mifsfarbigen  Fleck  im  Email  fo  bald  als  mög- 
lich wegzufeilen,  und  dann  zu  cauterifiren  räth, 
diefen  Rath  jedoch  bald  widerruft,  oder  doch  nur 
für  wirklich  fchwarze  und  cariöfe  Stellen  empfiehlt. 
Sehr  nützlich  findet  er  es  oft,  einen  cariöfen  Zahn 
auszuziehen,  und  wenn  er  durch  Auskochen  gehörig 
gereinigt  ift,  wieder  einzufetzen.  Uebrigens  wieder- 
hohlt  er  das  Bekannte,  und  preift  auch  das  Wieder- 
Einfetzen  frifcb  ausgezogner  Zähne,  die,  bis  zur 
Circulation,  anwachfen  können.  88) 

44- 
Eine  befondere  Bohrmafchine  für  die  Zahne,  die 
auch  beym  Ausziehen  von   Wurzeln  fehr  brauchbar 


87)  In  Loder's  Journal,  Th.  IV.    St    2.    S    289. 

88)  Arnemans Sylt.  d.  Chirurgie,  Th.  II.  S.  339.  ff. 
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feyn  foll,  erfand  der  Zahnarzt  La uteofch läger 
in  Berlin.  89)  Ganz  unnütz  fand  fie  aber,  wenigftens 
in  der  letztern  Rücklicht ,  Ca  1  man  Jakob,  der 
folche,  oft  verborgene ,  und  üble  Zufälle  erregende, 
Wurzeln  mit  der  Sonde  auffucht,  durch  Scarifica- 
tion  des  Zahnfleifches  entblöfst,  und  dann  mit  einem 
gebogenen  Geifsfufse  heraushebt:  nicht  diefes  Aus- 
heben, fagt  er,  .ift  fchwierig,  und  man  braucht  nie 
deswegen  den  Nachbar  auszuziehen ,  fondern  nur 
das  Auffuchen  der  Wurzeln  macht  oft  viele  Mühe; 
er  empfahl  dann  auch  eine  andre  Bohrmafchine,  um 
in  gut  erhaltene  vordere  Wurzeln,  Löcher  für  die 
Einfetzung  künftlicher  Zähne  zu  bohren.   90) 

Eine  heftige  Zahnhöhlenblutung  hatte  Thiel 
in  Homburg  durch  das  Ausreifsen  des  Nachbars  ge- 
füllt, indem  der  blutenden  Arterie  diHurch  die  Frei- 
heit, fich  zurückzuziehen,  verfchafft  wurde.  9t) 
Jakob  empfahl  mit  vielen  Worten  gegen  folche  Blu- 
tungen den  Wachsfchwamm ,  als  untrügliches  Mit- 
tel. 9J) 

Wenig  Neues  leiftete  J.  L.  Deschamps  in  ei- 
nem Werke  über  die  Kieferhöhlen;  auch  er  em- 
pfiehlt, bey  Eirerfamrnlung  und  Wafferfucht  diefer 
Hbhlen,  die  Drake'fche  Operation,  und  nach  derfel- 
hen  die  Einlegung  einer  bleyernen  Röhre,  die  mit  ei- 
nem Faden  an  den  benachbarten  Zahn  befeftigt  wird. 
Ift  ein  Polyp  im  Sinus,  fo  erweitre  man  dann  die  Zahn- 
höhlen -Oeffnung  mit  der  Spitze  des  Troikars,  oder 
operire,    wenn  man  Zähne  und  Zahnhöhlen   noch 


89)  HufelantTs  Journal ,  Bd.  XVII.  St.  a. 
go)  Laders  Journal,  Tb,  IV.  St.  3.  S.  437, 

91)  Eben  dar.  Th.  III.  St.  2.   S.  384s. 

92)  Efaendaf.  Th.  IV.  8t.  4,   S.  62.9. 
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ganz  gefund  findet,  lieber  nach  Lamorier;  allemal 
rnufs  man  dann  den  Polypen  ausreifsen  und  das  Glüh« 
eifen  anwenden.  Oft  indeffen  ift  man  auch  gezwun- 
gen, grofse  Oeffnungen  im  Gaumen  zu  machen,  oder 
wenn  die  Knochen  wand  des  Sinus  auf  der  Wange  ge- 
fchwollen  und  mürbe  ift,  fie  hierzu  durchbohren, 
wobey  man  indeffen  befonders  für  Schonung  der  un- 
tern Wand  der  Augenhöhle  beforgt  feyn  mufs.  In 
vielen  Fällen  find  indeffen  dergleichen  Gewächfe 
nicht  wirkliche  Polypen,  fondern  blofse  Verdickun- 
gen der  Schleimhaut,  und  man  braucht  fie  dann 
nicht  immer  auszurotten  ,  fondern  reicht  oft  mit  to- 
nifch  -  ftyptifchen  Mitteln  aus.  Scirrhus  und  Krebs 
aber  fordern  im  Anfange  grofse  Oeffnungen,  Meffer, 
Scheere  und  Brenneifen,  und  fpäterhin  find  fie  unheil- 
bar. Unwahrfcheinlich  findet  es  Deschamps ,  dafs 
eine  hohle  Zahnwurzel  dergleichen  Krankheiten, 
und  befonders  Beinfrafs  der  Kieferhöhle  follte  erzeu- 
gen können,  weil  diefe  fonft  häufiger  feyn  müfsten ; 
dieUrfachen  diefes  Beinfrafses  fcheinen  ihm  vielmehr 
diefelben,  wie  bey  dem  der  übrigen  Knochen  zu 
feyn,  daher  er  auch  eben  fo,  durch  möglichfte  Ent- 
blöfsung  des  Cariöfen,  Reinigung,  und  Behandlung 
der  allgemeinen  Urfachen,  entfernt  werden  mufs. 
Exoftofen  und  Ofteofarkome  nimmt  er  mit  dem  Tre- 
pan,    oder  Hammer  und  Meifsel,    hinweg.  91) 

A.  Richerand,  der  das  Ueberpflanzen  <?er 
Zähne  aus  einem  Körper  in  den  andern  für  gradezu 
unmöglich  erklärte,  9*)   folgt  in  den  Anflehten  der 


93)  Deschamps  Traite  de«  maladies  de»  föfle»  oafales  et  da 
Uur9  fious.  Paris  an  XII.  (igo4).  S.  Langenbeck' s  Chir* 
Bibüoth.  Bd.  I.  St.  5.  S.  761.  f. 

94)  Richerand  Nofographie  chirurgianle,   Vol,  II.  p.  3f7' 
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Krankheiten  der  Rieferhöhlen  und  ihrer  Behandlung, 
ganz  Hern  Default.   9S) 

Als  einen  grofsen  Freund  der  Co w  per  -  Dra- 
ke'fchen  Operaiionsweife  zeigte  fich  J.  J.  Serre, 
der  die  fogenannten  Flüffe  der  Rieferhöhlen  in  den 
rneiften  Fällen  durch  Nervenverbindung,  von  hohlen 
und  verdorbenen  Zähnen  entftehen  lieis  Oft,  ver- 
fichert  er,  habe  er  Zähne  ausgezogen,  wo  derRran- 
ke  gleich  nachher  durch  die  entleerte  Zahnhöhle 
Luft  eingezogen,  und  aus  der  Nafe  Blut  aust.e- 
fchnaubt  habe,  fo  dafs  alfo  in  fehr  vielen  Fällen  ge- 
wifs  das  blofse  Ausziehen  von  Zähnen  hinreiche,  und 
man  die  Durchbohrung  der  Zahnhöhlen  gar  nicht 
nöthig  habe.  In  der  That  heilte  er  auch  eine  Auf- 
treibung beider  Rieferhöhlen,  lediglich  durch  das 
Ausziehen  zvveyer  Backzähne,  wonach  die  Höhlen- 
wände fich,  durch  eigene  Elafticität,  von  felbfr  zu- 
rückzogen. Man  kann,  fagt  er,  alle  Backzähne  da- 
zu wählen,  mufs  dann,  nach  allenfalfiger  Durchboh- 
rung  der  Alveolen,  Gerften waffer  mit  Rolenhonig 
einfpritzen ,  kann  aber  in  vielen  Fällen  das  Offen- 
bleiben und  Fiftulöswerden  der  gemachten  Oeffnun- 
gen,  nicht  verhüten.  96)  Im  Uebrigen  hat  er  jedoch 
wenig  Neues,  und  folgt  den  frühern  Muftern. 

Eine  ungeheure,  nach  äufserlicher  Verletzung 
entftandene  polypöfe  Auftreibung  der  Rinnbacken« 
höhle,  erzählt  Wilh.  Eichhorn,  waH  faft  ganz 
abgefägt,  fprofste  aber  bald  wieder  hervor,  und 
ward  in  kurzer  Zeit  tödtlich.  97) 

95)  Ibid.  Vol.  I.  p.  4°o.  f« 

96)  Serre  Prakt.  Darfteilung  aller  Operationen  der  Zahnarzney- 
kunlr.     Berlin  1803     S.  £09.  f. 

97)  Eichhorn  Disf.  de  polypis,   fpeciatim  de  polypi«  in  antro 
Higbmori.    Götting.  1804. 


und  Hmhmorshöhlen.  583 


o 


Einen  ähnlichen  Fall  bey  einer  Wahnfinnigea 
fah  Bart  hei  von  Siebold  tödtlich  werden;  98) 
ein  Ofteofteatom  in  den  Lamellen  und  Gebilden  der 
Rieferhöhle,  welches  er  für  einen  höchft  feltenen, 
und  von  ihm  zuerft  beobachteten  Fall  hält.,  fägte  er, 
ohne  grofsen  Schmerz,  ab,  berührte  die  gefagte  Flä- 
che darauf  mit  dem  Glüheifen,  und  ftellte  den  Kran- 
ken dadurch  glücklich  her.  ") 

Eine,  in  vielen  einzelnen  Gefchwülften  herror- 
fproffende,  Exoftofe  der  Highmorshöhle  ätzte  Ghri- 
ftian  Klein  vergeblich  mit  Spiefsglanzbutter ;  er 
zog  dann  den  Hundszahn  und  drey  Backzähne  aus, 
füllte  die  entstandene  furchtbare  Blutung  mit  Char- 
piekugeln,  und  unterband  darauf,  wiewohl  vergeb- 
lich, die  Gefchwulft  mit  Silberdraht;  fie  ward  nun, 
der  heftigen  Schmerzen  wegen,  in  grofsen  Paufen, 
ftückweife  abgemeifseit ,  losgerüttelt,  abgefchabt, 
un  1  der  Kranke  endlich  nach  vier  Monaten  dennoch 
geheilt  entlaffen.   ,0°) 

Glücklicher  noch  und  leichter  rottete  Ph.  Val. 
Lein  ick  er  einen  Polypen  aus  der  cariöfen  Kiefer- 
höhle aus,  nachdem  er  mehrere  Zähne  ausgezogen, 
und  die  dadurch  entftandene  Oeffnung,  durch  Ab- 
brechen der  cariöfen  Rnochsnftücke,  erweitert 
hatte.  x) 

45- 
C.   A.   Wein  hold   bat  das  Verdienft,    durch 
Empfehlung    einer   neuen  Handlungsweife    in    die- 

g8)  Siebo/d's  Samml.  feltner  und  auserlefner    chir.  Beobacfat. 

B<l    I.  Würzburg  i8°5-  S.  225. 
99)  Eben  dal.   Bd.  IL  Würzb.   1807. 
ioo)   Eben  daf. 
1)   Ltinicker   Disf.  de  Gnu  maxillari,    eiusdem  morbis,  iisqu* 

medeadi  ratione.     Virceburgi  igog. 
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fen  Krankheiten,  die,  hier  fo  gewöhnlichen,  oft 
fehr  graufamen  und  fchrecklichen  Operationen,  in 
vielen  Fällen  wenigftens,  entbehrlich  gemacht,  und 
ein  milderes  Verfahren  an  ihre  Stelle  gefetzt  zu  ha- 
ben. Er  theilt  die  Krankheiten  der  Highmorshöh- 
len in  Leiden  der  Reproduction,  der  Irritabilität  und 
der  Seniilität ,  und  läfst  danach  in  gefteigerten  Rei- 
hen die  einzelnen  Krankheitsformen  fo  hervorgehen: 
Blennorrhoe,  Entzündung,  Schmerz;  —  Gefchwür, 
Angiektafie,  Nerven  -  Anfchwellung;  —  Bildung 
von  Adipocire,  Sarkom,  Steatom ; —  Caries,  Ex- 
oftofe,  Ofteofteatom ;  und  endlich  Tod  durch  Krebs 
und  Sphacelus.  Nebenphänomene  find  Verengerung 
des  Ausführungsganges,  Anfammlungen  von  Waffer 
oder  Lymphe,  Abscefs  und  Fiftel,  obwohl  das,  was 
man  gewöhnlich  Abscefs  nennt,  nichts  ift  als  eine 
purulente  Blennorrhoe. 

Selten  gelingt  es,  fagt  Weinhold,  die  Entzün- 
dung in  der  Höhle  zu  zertheilen:  dennoch  wende 
man,  aufser  einer  gehörigen  allgemeinen  Behandlung, 
erweichende  Dämpfe  und  Umfchläge,  und  zerthei- 
lende  Pflafter  an,  hüte  fich  aber  wohl,  fogleich  ei- 
nen, wenn  gleich  fchadhaften ,  Zahn  ausziehen  zu 
laffen,  oder  die  Lamorier'fche  Operation  zu  verrich- 
ten ,  wonach  Weinhold  einen  fchlimmen  Blut- 
fchwamm  hervorfpriefsen  fah;  und  eben  fo  wenig 
Nutzen  würden  die,  überhaupt  ganz  unanwendbaren 
Jourdain'fchen  Einfpritzungen,  oder  deffen  Wieder- 
Eröffnung  des  natürlichen  Ausführungsganges  der 
Höhle,  haben  können  :  weit  öfter  gelinge,  verfichert 
W. ,  diefe  Wieder  •  Eröffnung  durch  ein  Schnupf- 
pulver, aus  mineralifchem  Turbith  mit  Zucker. 
Ift  aber  der  natürliche  Gang  ganz  verwarhfen,  fo  ift 
keine  Hülfe  zu  erwarten,  wenn  man  die  Secretion 
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der  Schneider'fchen  Haut  nicht  gänzlich  aufzuheben 
vermag:  um  diefs  zu  bewirken,  ftöfst'W.  ein  eignes 
Inftrument ,  die  Nadel  Trepbine,  fchief  abwärts 
vom  Jochbogen  bis  auf  den  Knochen ,  durch  die 
Weichtheile  über  der  Foffa  maxilJaris,  wobey  man 
den  Infraorbital  •  Nerven  und  das  Wangen  -  Ge- 
flecht mit  einiger  Sorgfalt  leicht  vermeiden  kann, 
macht  dann  drehende  Bewegungen,  und  bohrt  fo  die 
vordre  Wand  der  Highmorshöhle  an:  es  wird  in  die 
Wunde  dann  ein  Bourdonnet  gebracht,  nach  einiger 
Zeit  Tr  Capfici  oder  eine  Auflöfung  des  Aetzlteines 
eingefpritzt,  und  wenn  man,  nach  etwa  drey  Wochen, 
hierdurch  die  Schleimhaut  der  Höhle  verödet  hat, 
fo  kann  man  die  Wunde  vorßchtig  heilen  laffen.  Die- 
fes  Verfahren  empfiehlt  W.  für  alle  Leiden  der  Rie- 
ferhöhle, welche,  bey  verfchlöffenem  Ausführungs- 
gange, noch  ein  Lumen  in  derfelben  übrig  laffen. 
Ift  aber  die  Höhle  durch  irgend  ein  Rrankheitspro- 
duct  völlig  ausgefüllt,  fo  mufs  man  fie  von  der 
Wange  bis  in  den  Gaumen  gänzlich  durchbohren, 
und  ein,  mit  den  gehörigen  Mitteln  getränktes,  flie- 
gendes Bourdonnet  einziehen.  Hierzu  bedient  man 
fich5  wenn  die  Gaumenöffnung  hinter  den  Weisheits- 
oderdritten Backzahn  fallen  foll,  ebenfalls  der  Nadel - 
Trephine  ;  foll  Ge  aber  in  den  Alveolar  -  Rand  ,  oder 
nach  aufsen  fallen,  fo  ift  es  he  ff  er,  mit  einer  ge- 
krümmten Nadel  im  Heft  zu  operiren ;  beide  Inftru- 
mente  haben  nahe  an  der  fcharfen  Spitze  ein  Oehr, 
worein  ein  Faden  mit  einem,  aus  io  bis  12  Zwirns- 
fäden bereiteten,  Bourdonnet  gezogen  wird;  die- 
fen  zieht  man,  wenn  die  Spitze  im  Gaumen  durch- 
gedrungen ift,  mit  einem  Häkchen  aus,  und  fo  weit 
nach,  dafs  das  Bourdonnet  in  der  Höhle  liegt,  und 
diefes  wird  dann,  je  nach  den  Umftänden,  mit  ver- 
Zweyter  Theil.j  25 
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fchiedenen  Mitteln  beftrichen,  und  täglich  ein  neues 
eingezogen,  ßey  gebildetem  Adipocire  kann  man  fich 
indeffen,  ftatt  des  Bourdonnets,  mit  Vortheil,  ei- 
ner, allmählig  zu  verftärkenden  Schnur  bedienen, 
die  auch,  nebft  der  Einbohrung  vieler  kleiner  Lö- 
cher, und  einer  gehörigen  allgemeinen  Behandlung 
bey  Exoftofen  immer  mehr  Nutzen  fchaffen  wird, 
als  das  gewaltfame  Operiren  mit  Trepan ,  Hammer 
und  IVJeifsel,  oder  Säge.  —  Nur ,  wo  etwa  fremde 
Körper  fich  in  der  Highmorshöhle  befinden,  darf 
man  ihre  Wand,  nach  Lamorier,  anbohren,  und  die 
Oeffnung  mit  einem  ftumpfen  Perforativ  erweitern; 
in  keinem  andern  Falle  aber  kann  die<e,  oder  eine  je- 
ner andern  graufamen  Operationen  angezeigt  feyn, 
und  zwar  um  fo  weniger,  je  feltener  die  Krankhei- 
ten der  Kieferhöhlen  ihre  erften  Stufen  überfteigen, 
wenn  nicht  contagiöfe,  miasmatiiche  oder  kakochy- 
mifche  Einflüffe  im  Spiele  find,  bey  welchen  dann 
die  allgemeine  Behandlung  immer  mehr  thun  wird, 
als  alle  örtlichen  Operationen.  2) 

Trotz  dem  Vortheile,  den  diefes,  in  Verglei- 
chung  mit  den  frühern,  befonders  Default'fchen 
Operationsmethoden,  fehr  milde  und  leichte  Verfah- 
ren, wenigftens  in  manchen  Fällen  zu  verfprechen 
fcbien,  wurde  doch  im  Auslande  wenig  Rück  ficht 
daraufgenommen:  Franzofen  und  Italiäner  fchwie- 
gen  in  neuern  Zeiten  ganz  über  die  Operationen  an 
den  Highmorshöhlen,  und  die  Engländer  befolgten 
nur  die  frühern  Methoden. 

So  lehrt  Samuel  Cooper,  dafs  man,  um 
die  Höhle  bey  darin  anwefenden  Absceffen  zu  eröff- 


3)    tVeinhold's  Ideen  über   die  abnormen  Metamorph  of«n  der 
Highrnurshöhlen.    Leipzig   ißio. 
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tien,  denjenigen  Backzahn  aus7i'ehen  folle,  der  am 
meiften  angefreffen  fey,  oder,  wenn  man  fanft  dar* 
auf  fchJage,  fchmerze;  denn  alle  Backzähne,  aufser 
dem  erften,  correfpondiren  mit  der  Kieferhöhle,  und 
erfrrecken  ihre  Wurzeln  fogar  oft  in  diefelbe  hinein; 
am  heften  ley  es  indeffen,  unter  gleichen  Umftänden, 
den  dritten  oder  vierten  auszunehmen,  weil  bey  die- 
fen  der  Boden  der  Zahnhöhlen  am  dünnften  fey: 
die  durchbohrte  Zahnhöhle  foll  man  dann  durch  ei- 
nen hölzernen  Pflock,  oder  eine  filberne  Höhre,  offen 
erhalten;  oft  aber  ift  es  nöthig,  die  gemachte  Oeff- 
nung  fehr  zu  erweitern,  Hie  Zahnladen  felbft  abzu- 
fchneiden,  oder  die  Apophyfis  malaris  zu  trepani- 
ren  ;  und,  fobald  man  mit  Gewifsheit  auf  ein  Ge- 
wächs in  der  Höhle  fchliefsen  kann,  foll  man  allemal 
die  vordre  Wand  öffnen,  und  das  Gewächs  an  der 
Wrurzel  ausfchneiden     3) 

Karl  Bell  will,  bey  Absceffen  des  Maxillar- 
Sinus,  entweder  den  zweyten  Backzahn  ausziehen, 
und  die  Zahnhöhle  mit  einem  Schreibfehler  -  dicken 
Troikar  durchftofsen,  oder  über  dem  Zahnhöhlen - 
Fortfatze,  mit  der  Trephine  einbohren,  in  die  Oeff- 
nungen  goldene  Röhrchen  legen,  und  Ralkwaifer 
mit  Branntwein  einfpritzen.  4) 

46. 

Nach  Ch.  ß.  Zang  ift  die  Anbohrung  der 
Highmorshöhlen  angezeigt:  bey  Absceffen  in  denfel- 
ben,  die  weder  aufgefogen,  noch  auf  dem  natürli- 
chen  Wege   ausgeleert  werden  können ,  bey  Blen- 


5)  S   Cottper  A  dictionnary  of  pract«  furgery.   S.  Art.  Antrum 

maxillare,   p.    131. 
4)  C.  Bell  Üyitem  of  operative  furgery,  Vol.  II.  p.  ao8-  f. 

2$  * 
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norrhöe  ihrer  Schleimhaut,  Gefchwüren,  Afterpro« 
ductsn  ,  Beinfrafs,  fremden  Körpern  und  Fifteln; 
nie  aber  bey  Exoftofen ,  bey  denen  nur  von  gehöri- 
gen Arzneyen  einige  Hülfe  zu  erwarten  fteht,  und 
eben  fo  wenig  bey  O.fleofarkomen,  Ofteoftearomen 
und  Krebs,  wo  die  Operation  meiff  fruchtlos  ift. 
Auch  Zang  verwirft  die  Jourdain'fchen  Verfuche, 
den  natürlichen  Ausführungsgar.g  zu  eröffnen-*  gänz- 
lich. Die  Cowper  -  Drake'fche  Methode  empfiehlt 
er  bey  Kxtravalaten,  Gefchwüren,  "  Fifteln  und  Bein- 
frals;  die  Durchbohrung  in  derFoffa  canina  überall, 
wo  eine  grofseOeffnung  zur  Entfernung  fremder  Kör- 
per oder  eines  After  -  Productes  nöihig  ift,  oder 
wo  man  die  Secretion  der  Schleimhaut  aufheben 
will;  wo  aber,  bey  zu  entleerenden  Extra vafaten 
und  zu  behandelnden  Gefchwüren  oder  Fifteln,  die 
Anbohrung  durch  die  Zahnhöhlen  durch  irgend  ei- 
nen Umftand,  wie  hohes  Alter  oder  ganz  gefunde 
Zähne,  verboten  ift,  da,  lehrt  er,  foll  man  zunächft 
unter  dem  Jochfortfatz ,  zwifchen  dem  dritten  und 
vierten  Backzahne,  oder  einen  Queerfinger  breit 
über  der  untern  Kronenfläche  des  dritten  Backzah- 
nes durchbohren;  ift  aber  der  knöcherne  Gaumen 
hervorgetrieben  und  krank,  fo  kann  man  auch  hier, 
fo  wie  an  jeder  andern  Stelle  anbohren,  wo  fich  die 
Krankheit  am  deutlichsten  gezeigt  hat,  und  ihr  am 
heften  beyzukommen  ift.  Man  macht  alsdann  ent- 
weder die  nöthigen  Einfpritzungen ,  um  dadurch 
Gefchwüre,  Blennorrhoe  ü.  f.  w.  zu  heilen,  und  er- 
hält, während  diefer  Zeit  die  Oeffnung  durch  einge- 
legte Darmfaiten,  Bougies  oder  Schwämme;  —  oder 
fchreitet,  nachdem  die  gebohrte  Oeffnung  mit  einem 
ftumpfen  ferro rativ  erweitert  ift,  zur  Entfernung 
des  anwefenden  Polypen;  ift  diefer  nicht  grofs,  und 
hat  er  nur  Eine  Wurzel,  fo  fchneidet  oder  reifst  man 
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ihn  aus;  und  wenn  hierbey  der  Blutverluft  zu  fehr 
zu  fürchten  wäre,  fo  bindet  man  ihn  ab;  aber  nur 
wo  man  auf  keine  andre  Weife  etwas  ausrichten 
kann,  darf  man  Aetzmittel,  und  erft  als  letzte  Zu- 
flucht, in  durchaus  dringenden  Fällen,  das  Glüheifen 
anwenden.  Die  VVeinhold'fche  Operations  -  Art 
icheint  Zang  nur  anwenden  zu  wollen,  wo  es  dar- 
auf ankommt,  Polypen  durch  A'etzmittel  zu  zer- 
ftören,  und  er  fürchtet  dann  fehr  üble, Zufalle  von 
den  Nerven  -  Verletzungen  beym  Stich  durch  die 
Weichtheile  der  Wange.   s) 

Dafs  diefe  indeffen,  wenn  man  nur  mit  gehöri- 
ger Vorficht  operire,  und  genau  auf  dem  angegebe- 
nen Orte  einfteche,  fich  nie  ereignen  werden,  lehrte 
Weinhold  neuerlich,  fo  wie  er  denn  überhaupt 
feine,  früher  vorgetragenen ,  Lehren  beftätigte  und 
wiederholte.  Indeffen  lehrte  ihn  die  Erfahrung,  dafs 
man  doch  nicht  in  jedem  Falle  mit  den  kleinen, 
durch  Nadel-  Trephine  und  Nadel  im  Heft  gemachten, 
Oeffnungen  ausreichen  könne,  und  er  drang  nun 
befonders  auf  grofse  Oeffnungen ,  fo  dafs  man  ein 
breites  Bourdonnet  bequem  einbringen  könne.  In 
einem  Falle  von  polypöfer  Auftreibung  der  Höhle,  wo 
das  mit  der  Nadel  -  Trephine  durchgezogene,  Bour- 
donnet volant  nur  kurze  Befferung  gemacht  hatte, 
fah  er  fich  endlich  gezwungen,  nach  Def2u!t  zuope- 
riren:  wie  diefer  führte  er,  bey  abgezogener  Wange, 
ein  ftarkes  krummes  Mefier  vom  Hundszahne  über 
^die  Eminentia  maiaris  bis  zum  hinterften  Backzäh- 
ne, und  ein  gleiches,  für  die  linke  Handgearbeite- 
tes, durch  den  Gaumen,  drehete  dann  ein  krum- 
mes Meffer  einigemal  im  Polypen  um  feine  Axe,  und 


5)  ZanS  Darlc.  blut.  heilk.  Operat.  Th.  IL  S.  316.  ff.  ' 
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brach  darauf  das,  zwifchen  den  beiden  Schnitten  be- 
griffene Stück  des  Oberkiefers  nohft  dem  Polypen 
vollen?«  aus.  Weniger  um  die  R oft e  des  Polypen 
zu  zerftören,  als  um  die  fehr  gefährliche  Blutung 
zu  ftillen,  wandte  er  dann  mehrmals  ein,  nach  Art 
des  Flurant'fchen  Troikars  geftah^tes,  Brenneifen 
an,  und  brachte  dann,  da  nach  einiger  Zeit  neue  po- 
lypös Maffen  hervorzuquellen  anfingen,  mehrere 
Stücke  Höllenftein  ein.  Allein  dem  ,  fchon  vorher 
anvvpfenden,  Rnochenfrafse  und  der  Hervorfprie- 
fsung  des  Afterproductes  wurden  nicht  eher  Grän- 
zen  gefetzt  als  bis  er  eine  förmliche  Queckfilbercur 
vorgenommen  hatte:  nach  diefer  fch  vanden  Polyp 
und  Beinfrafs,  und  die  ausgedehnten  Rnochenwände 
fanken  von  felhft  zufammen.  -  Mit  Hecht  aber  em- 
pfiehlt Weinhold  den,  durch  das  Durchbohren  und 
dac  eingezogene  fliegende  Bourdonnet  zu  erregenden 
Eiterungs  -  Procefs  noch  immer,  wenigftens  als  dem 
Qlüheifen  und  dem  Meffer  voranzufchicken.  6) 


47« 
Für  die  Zahrioperationen  felbft  fcheint  in  den 
neueften  Zeiten  wenig  gefchehen  zu  feyn.  Die  An- 
zeigen zum  Ausziehen  von  Zähnen  giebt  Zang 
ziemlich  eben  fo  an,  als  feine  Vorgänger,  ftellt  aber 
eine  Menge  von  Gegenanzeigen  diefer  Operation  auf. 
Unter  den  Inftrumenten  billigt  er  die  Zange,  den 
Schlüffel,  den  Pelekan,  denGeifsfufs  und  pyramida- 
lifchen  Hebel,  verwirft  aber  den  Ueberwurf  gänz- 
lich; am  zweckmäfsigften  fcheint  ihm  die  Zange,  weil 
fie  fenkrecht  wirkt,  die  bey  fehr  feft  ftehenden Zäh- 


6)   Weinhold  Von   den  Krankheiten   der  Gefichtsknochen  und 
ihrer  Schleimbaute  u.  i.  w.      Halle  i8'8- 
0 
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nen  aber  nicht  hinreicht;  der  Schlüffel,  fagt  er, 
würde  für  Backzahn?  am  meiften  zu  empfehlen  feyn, 
wenn  er  das  Zahnfleifch  nicht  fo  fehr  quetfchte  und 
die  Krone  nicht  fo  leicht  abbräche;  der  Pelekan 
wirkt  fehr  kräftig  und  ficher,  nur  nicht  bey  man- 
gelnden Nachbarn  und  hohlen  Zähnen,  und  Geifs- 
fufs  und  Hebel  find  nur  zur  Ausziehung  von  Wurzeln 
brauchbar.  Das  Zahnfleifch  Jöft  er  übrigens  nur  da, 
wo  es  abfolut  noth wendig  ift,  mit  dem  Dechauf- 
foir.  r)  Einen  gefunden,  aus  Verfehen  ausgezoge- 
nen ,  Zahn  kann  man,  lehrt  er  weiter,  allerdings 
wieder  einfetzen  und  hefeftigen;  allein  das  Einfetzen 
von  Zähnen,  die  man  lebenden  Menfchen  blos  zu 
dem  Ende  ausgezogen,  verwirft  er  mit  Recht  als 
barbarifch  ,  und  gänzlich  unter  der  Würde  des  Arz- 
tes, nimmt  jedoch  auf  das  Einfetzen  künftlicher,  oder 
von  Skeletten  genommener,  Zähne,  fo  wie  auf  die 
übrigen  Zahnoperationen,  keine  Rückficht;  8)  bey 
Zahrifleifchgefchwülften  giebt  er  jedoch  dem  Meffer 
vor  allen  andern  Ausrottungsmethoden  den  Vor- 
zug. 9) 

Zu  dem  fenkrechten  Ausziehen  von  Zähnen  hat 
kürzlich  der  Dr.  Romershaufen,  Prediger  in 
Acken  an  der  Elbe,  ein  Inftrument  erdacht,  welches 
er  Dentarpaga  nennt,  und  deffen  ßefchreibung,  da 
es  noch  nirgends  bekannt  gemacht  ift,  hier  vielleicht 
nicht  am  unrechten  Orte  fteht.  Ein  ftählerner  Hebel 
ift  an  feinem  kurzen  Ende  fo  gefpalten ,  dafs  die  her- 
abgeneigten Theile  eine  ftarke  Zange  bilden,  deren 
Lippen  durch  eine,  an  der  Seite  angebrachte,  Schrau- 
be genähert  und  entfernt  werden  können.     Der  län- 


7)  Zang  a.  a.  O.  S.  434. 

8)  Eben  daf.  S.  456.         * 

9)  S-  4'9* 
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gere  Arm  diefes  Hebels  ragt  in  den  breiten  Theil  ei- 
nes Gehäufes  hinüber,   wo  zwey  Schrauben   fo   auf 
ihn  wirken  können,   dafs  die  eine  ihn  aufwärts  ,  die 
andre  niederwärts  bewegt:  die  untere  diefer  Schrau- 
ben   nämlich   ift   dazu   beftämmt,    feiner  Bewegung, 
mithin  auch  der,  mit  dem  kurzen  Hebelarm  verbun- 
denen Zange,   eine  beliebige  Gränze  zu    fetzen;  die 
obere  drückt  den  längern  Arm  nieder,    erhebt  mit- 
hin  die  Zange.     Diefe  obere  Schraube  hat  ein  dop- 
peltes,  rafch  fteigeodes,  Gewinde,    fo  dafs  eine  ein- 
zige Drehung  des,    aufserhaib  angebrachten  ,  beque- 
men Handgriffes  hinreicht,    um  die  Zange  des  kür- 
zern Hebelarmes  ihren  ganzen  Zugraum  durchlaufen 
zu  laffen:  —  diefes  ift  die  Vorrichtung  zurlangfamern 
Bewegung  der  Zange;  diefelbe  kann  aber  auch  durch 
einen  rafchen  Schlag  gehoben  werden,  denn  das  län- 
gere,  zwifchen  den  genannten  Schrauben  hervortre- 
tende ,  Ende  des  Hebels  ift  zugleich  mit  einer  Nufs 
in  Verbindung  gebracht,  welche,  der  in  einem  Flin- 
tenfchloffe   ähnlich,    zur  Spannung  einer    fehr  ftar- 
ken  ,  für  die  erforderliche  Kraft  berechneten,  Feder 
dient.     Diefe  INufs  kann  aufserhaib,  an  der  vierecki- 
gen Verlängerung  ihrer  Axe,  vermittelt  eines  Schlüf- 
fels  aufgezogen,  und  die  Feder  dadurch  gefpannt  wer- 
den :    ein,   nahe  am  Handgriffe  angebrachter,   Drü- 
cker fchnellt  alsdann  die  Feder  los,  die  Nufs  ergreift 
den  Hebelarm  und  hebt  die  Zange,  deren  Bewegung, 
wie  vorhin,  durch  die  angebrachte  Stellfchraube  ge- 
regelt wird.      Zum  Stützpunkt  für  die  Zange  dient, 
bey  beiden  Operationen,  eine  fchmale  Verlängerung 
des  Gehäufes,    welche   beledert  ift,   und  auf  die  be- 
nachbarten Zähne  aufgelegt  wird. 

Um  daslnftrurnent  anzuwenden,  zieht  man,  ver- 
mittelt des  Schlüffels,  die  Feder  auf,  legt  die  Zan- 
ge,  vermöge   der  Seitenfchraube,  feft  an  den  auszu- 
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ziehenden  Zahn  an,  fo  dafs  fioh  der  belederte  Stütz- 
punkt feft  auf  die  benachbarten  Zähne  aufftämmt,  ftatt 
deren  man,  wenn  fie  fehlen,  ein  ,  gleichfalls  mit  Le- 
der überzogenes  Holzftückchen  ünterföhiebt,  und 
fo  kann  man  den  Zahn  entweder  langfam,  durch  Dre- 
hung der  obern  Druckfehraube,  oder,  durch  Los- 
drückung der  Nufs,  mit  überrafchender  Schnellig- 
keit ausziehen.  Auch  um  Zähne  blos  zu  luxiered 
ift  diefs  Inftrument  beffer  zu  gebrauchen,  als  der 
englifcheScblüffel  und  dergleichen  Werkzeuge;  denn, 
da  diefe  die  nebeniiegenden  Theile  verletzen,  fo  wird 
dadurch  das  nachherige  Anwachfen  des  wieder  ein- 
gedrückten Zahnes  öfter  vereitelt.  Leicht  kann  ein 
jeder  fich  übrigens  auch  felbft  Zähne  mit  dem  Den- 
tarpaga  ausnehmen  ,  weil  die  losgedrückte  Feder  oh- 
ne weitere  ßeyhülfe  dieOperation  vollendet.  An  ei- 
ne Zerbrechung  der  Zahnlade  oder  Ouetfchung  des 
Zahnfleifches  ift  beym  Operiren  mit  diefem  Werk- 
zeuge nicht  zu  denken,  und  eben  fo  wenig  hat  man. 
dabey  eine  Zerfprengung  des  Zahnes  felhft  zu  fürch- 
ten,  weil  die,  denfelben  umfaffende,  Zange,  tief 
und  Geher  genug  angefchraubt  werden  kann,  ohne 
durch  eine,  keilförmig  fteigendeZufammenpreffung, 
wie  fie  bey  dem,  gleichfalls  zum  fenkrechten  Aus- 
ziehen empfohlenen,  englifchen  Inftrumente  ftatt  fin- 
det, den  Zahn  am  Angriffspunkte  abzukneifen.  I0) 

10)  Aus    einem  gefälligen    Privatfehreiben    des  Herrn    Doctors 
Romer  sb  a  u  fen,     d.  d.  Acken    den  isten  October  1818» 
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Operation  en 

in   und    an    der  Mundhöhle. 


r. 

Die  Wunrlmachung  od«r  Abfchneidung  des 
krankhaften  Zapfens  fcheint  fchon  vor  Hippokra- 
tes  eine  ziemlich  gebräuchliche  Operation  gewefen 
zu  feyn ,  da  der  kci'fche  Arzt  ihrer  auf  eine  folche 
Art  erwähnt,  Und  vor  ihrer  ungefchickten  und  un- 
zeitigen Anwendung  warnt.  Wenn  die  Zapfenge- 
fchwulft  (yxpyocpswv')y  fagt  er,  fehr  dick  und  roth  ift, 
kann  man  fie,  ohne  Gefahr,  weder  abfchneiden  noch 
fcarificiren  ;  denn  es  kommen  dann  heftige  Blutun- 
gen und  Entzündungen  dazu,  und  man  mufs  ihre 
Heilung  daher  mit  andern  Mitteln  verfuchen:  ift  aber 
der  ganze  Zapfen  (cToifpvh})  *)  fchon  gewilfermafsen 
abgefondert,  fo  dafs  feine  untere  Spitze  dick  und 
rund,  der  obere  Theil  aber  dünn  ift,  dann  lege  man 
Hand  an,  bereite  jedoch ,  wenn  die  Erftickungsge- 
fahr  nicht  zu  grofs  ift,  den  Kranken  durch  abführen- 


*)  Stä^uAjj  ift  eigentlich,  nach  Hippokrates  ,  der  Name  des 
'/heiles,  ohne  Rücklicht  auf  den  kranken  oder  gefunden 
Zultand  deffelben  ;  yot(>ytx.(3tuv  aber  Name  der  Krankheit. 
Vergl.Hipp.  de  affectionib.  p.  517:      'Hv  (ie  jje  oTOKpu/j;  xa* 

Imieüen  werden  diefe  Bedeutungen  öfters  verwechselt.  So 
fagt  Aretäus  (De  cauff.  et  iign.  morb  acut.  üb.  I.  c.  g.  p.6.): 
To  ätTTO  T'/ji  itnsijcavji;  sxx£*«fvoi/  irupx  dTt^cv,  (uktk^jJ  tcmv 
T7af<0"5ju<wy,  xitbv  xai  ytxq-yxfittov  xxASfTXt'  ara^v/.tt  7a  £ 
7ra3f0<;  ianv  ouvofxx..  Auch  Galen  will  cTocQvXy)  nur  von 
der  Krankheit,  x/wv  und  yÄf/agföiv  vom  Theile  gebraucht 
wiffen.     (Galen.  Comp.  £ec.  loc.  üb.  VI.  p.  247.) 
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de  Mittel  dazu  vor.  *)  Jene  Vorfichtsmaafsregel 
fcheint  indeffen  an  einem  andern  Orte  widerrufen  zu 
werden:  die  Staphyle,  heifst  es  nämlich  hier,  entfte- 
het,  wenn  der  Schleim  vom  Kopfe  in  den  Zapfen 
herabfällt;  er  wird  dann  roth,  entzündet,  zieht  im- 
mer mehr  Blut  an,  und  wird  endlich  fchwarz ; 
fchneideft  du  ihn  dann  nicht,  fo  bekommt  der  Kran- 
ke in  kurzer  Zeit  Zuckungen,  und  ftirbt  an  Erfti- 
ckung.  2)  So  wird  auch  nochmals  in  einem  dritten 
Hippokratifchen  Buche,  ohne  Einfchränkung  die  Re- 
gel gegeben  ,  Zapfengefcbwülfte  ,  gegen  welche 
Schröpfköpfe  am  Hinterhaupte  nichts  halfen,  da  mit 
einem  fcharfen  Meffer  aufzuftechen,  wo  fie  am  röthe- 
ften find.  3)  Von  der  eigentlichen  Staphyle  fcheint 
Hippokrates  die  Staphylis,  eine  Waffergefchvvulft 
des  Zapfens,  wobey  deffen  Spitze  rund  und  durch- 
fichtig wird,  zu  unterfcheiden:  diefe  räth  er  dann 
mit  den  Fingern  an  den  Gaumen  hinaufzudrücken, 
und  an  der  Spitze  zu  durchfchneiden,  worauf  man 
Blätterwaffer  zum  Gurgeln  giebt.  4) 

Gegen  gefchwollene  Mandeln  empfiehlt  Hippo- 
krates, aufser  manchen  ableitenden  Mitteln,  wie 
Schröpfköpfe  hinter  den  Ohren  und  am  Hälfe,  Bren- 
nen der  Ohrgegend  und  des  Nackens  u.  f.  w. ,  be- 
fonders  Dampfbäder  von  aromatifchen ,  in  Effig  ge- 
kochten Kräutern,  die,  mitteift  eines  Rohres,  in  die 
Tiefe  der  Mundhöhle  geleitet  werden.  Entfteht 
aber  Eiterung,  fo  foll  man  mit  dem  Finger  zufühlen, 
wo  die  Gefchwulft  am  weichften  fey,  und  an  diefer 
Stelle  dann  mit  einem  fcharfen ,   au  den  Finger  ge- 


l)   Hippocrates  Praenotiones.  (Opp.   p.  45-) 
T.)  De  morbis.  lib.  II.  p.  464. 
5)   De  afiecrionibus,  p.  517. 
4)  De  morbis,  lib.  II,  p.  470. 
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bundenen  Eifen ,  einftecben.  Die  Fröfchleinsge- 
fchwulft  foll  man,  wenn  fie  fich  nicht  glücklicher 
Weife  von  felbft  öffnet,  ebenfalls  aufftecht-n,  wenn 
fie  aber  nach  aufsen  Eitergänge  macht,  brennen.  5) 
Uebrigens  gehört  hieher  noch  vielleicht  der  Hippo- 
kratifche  Rath,  in  der  Gelbfucht  die  dicken,  fchwar- 
zen  Venen  unter  der  Zunge  zu  öffnen,  6)  und  die  Er- 
zählung eines,  durch  Brennen  glücklich  geheilten, 
Rrebfes  im  Schlünde.    7) 

3. 

Afklepiades  von  Bithyn'ien  empfahl  in 
der  Halsbräune  ebenfalls,  die  Venen  unter  der  Zun- 
ge zu  öffnen :  wenn  aber  das  Leiden  heftiger  fey, 
folle  man  den  Gaumen  und  die  Mandeln  fcanficiren; 
eine  Operation,  welche  er  Homciotomie  nannte,  8) 
fo  dafs  man  älfo  fchliefsen  kann  ,  er  habe  dabey  den 
hervorgehenden  Theil  der  Mandeln  abgefchnitten. 

Den  gefchwollenen,  und,  durch  feine  Länge  hin- 
derlichen, Z?pfen  wollte  Demofthenes  von 
Maffilien  nicht  abfchneiden,  fondern  mit  einer 
IVIifchung  aus  lebendigem  Ralk,  Weinhefen,  ge< 
branntem  Alaun  und  Mennig  lieber  abätzen,  und  da- 
nach Oel  und  Honigwaffer  zum  Gurgeln  geben  ,  bis 
die  Krufte  abfiele.  9) 

Auch  Ceifus  ift  fehr  für  tiefe  Einfchnitte  im 
Gaumen  und  um  das  Zäpfchen  her,  oder  für  die 
Oeffnung  der  Blutadern  unter  der  Zunge,  bey  Hals- 
entzündungen, welche  allgemeinen  Mitteln  nicht 
weichen,  ,0)    fo  wie  er  denn   auch  die  Mandeln, 

6)  Ibid. 

6)  Ibid.  p.  472« 

7)  Epidem.  lib.  VII.   No.  119.   p.   1233. 

8)  Cael.  Aur.  Morb.  acut.  lib.  III,  c.  4.  p.  193. 
p)   Aetius  Tetrab.  IV.  ferm.  a.  c.  52.    p.  344. 
10)  Cel/us  üb.  IV.  .cap,  4. 
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wenn  fie  entzündet  find,  und  fich  nicht  bald  von  felbft 
öffnen,  einzufchneiden  rätb.  TI)  Sind  aber  diefel- 
ben,  nach  vorübergegangener  Entzündung  ,  verhär- 
tet, fo  kann  man  fie,  wenn  fie  nur  feicht  unter  der 
dünnen  Haut  liegen ,  oft  mit  den  blofsen  Fingern  lö- 
fen  ,  und  ausnehmen;  im  Gegsntbeil  aber  mnfs  man 
fie  mit  einem  Haken  faffen  und  mit  dem  Scalpell  aus- 
fchälen.  Den  rothen  und  entzündlich  gefchwnljenen. 
Zapfen,  fagt  auch  er,  kann  man  nicht  ohne  Gefahr 
einer  heftigen  Blutung  -wegfchneiden ;  wenn  er  aber 
von  an^ehätfffem  Schleim  ausgedehnt,  lang,  dünn, 
fpitz  und  weifs  ift,  oder  wenn  er,  unten  dick  und  li- 
vide,  nur  durch  einen  dünnen  Stiel  gehalten  zu  wer- 
den fcheint,  fo  faffe  man  ihn  mit  einem  Zangelchen, 
und  fchneide  darunter ,  was  nöthig  ift,  ab.   I2)  ' 

Dafs  dieLöfung  des  zu  kurzen  Zungenbändchens 
fchon  vor  Celfus  bekannt  war,  geht  zwar  aus  einer 
Stelle  des  Cicero  hervor;1')  indeffen  ift  jener 
doch  der  Eri'te,  der  ihrer,  als  einer  chirurgifchen 
Operation,  genauer  erwähnt:  er  fafst  zu  dem  Ende 
die  Zungenfpitze  mit  einer  Zange,  hebt  fie  in  die 
Höhe,  und  fchneidet  die  widernatürJiche  Haut  durch, 
wobey  man  fich  fehr  hüten  muffe,  die  Gefäfse  unter 
der  Zuns;e  nicht  zu  verletzen;  die  meiften,  fagt  er, 
lernen,  wenn  der  Schnitt  geheilt  ift,  fprechen ;  al- 
lein er  fah.doch  auch  einen  Fall,  wo  die  Sprache, 
obwohl  der  Kranke  die  Zunge  weit  über  die  Zähne 
hervorftrecken  konnte,  (vielleicht  weil  das  Bänd- 
chen zu  weit  durchgefchnitten  war,)  nicht  wieder- 
kehrte. Die  Ranula  fchildert  Celfus  als  eine  Balg- 
gefchwulft,  die  bisweilen  viele  Schmerzen  verurfa- 


11)  Lib.  VI.    cap.io. 

12)  Lib.  VII.  c.  12.  §•  a.  3. 

15)   Cicero  De  divinatioae,  üb.  H.  cap.  46. 
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che,  und  die  man,  wenn  fie  klein  fey,  blofs  aufzu- 
fchneiden  brauche:  fonft  mufs  man  ein  Stück  der 
Hautdecken  ausfchneiden,  und,  während  die  Wund- 
ränder mit  Haken  von  einander  gehalfen  werden, 
die  ganze  Gefchwulft,  mit  Sorgfältiger  Vermeidung 
der  Gefäfsverletzung,  aüsfchälen.   I4) 

3- 

Scribonius  Largtts  fcheint  das  Schneidert 
und  Scarificiren  im  Rachen  entweder  nicht  gekannt, 
oder  nicht  dienlich  gefunden  zu  haben,  da  er  keiner 
cliefer  Operationen  erwähnt,  und  nur  zufammenzie- 
bende  Mittel,  wie  Galläpfel  und  Salmiak,  gegen  Za- 
pfengefchwülfte  empfiehlt;  IS)  und  Aretäus  von 
Cappadocien  wiederholt  nur  die Vorfchriften  des 
Kippokrates  und  Ceifus  über  das  üeffnen  der  Vrenen 
unter  der  Zunge  und  die  Abfchneidung  tjes  Zapfens, 
unterfeheidet  jedoch  zwifchen  der  Staphyie,  einer 
rundlichen,  becrensrtigen ,  und  der  Kionis ,  einer 
langen,  gleichmäfsig  dicken  Zapfeocefchwulft.   16) 

Galen  empfiehlt  gegen  die  heftigen  Entzündun- 
gen des  Zapfens  und  der  Mandeln  vielerley  ftyptifehe 
Mittel,  in  manchen  eigenen  und  fremden Mifchungen, 
und  preift  befonders  den  ausgeprefsten  Saft  von  grü- 
nen Nulsfchaalen  zu'diefem  Ende:  ,:)  wird  aber  der 
Zapfen  fcirrhös,  fo  mufs  man,  fagt  er,  Salze  anwen- 
den. I8)     Indeffen  glückt  es  auch  bisweilen,  den  Za- 


14)  Celßts  I.  c.  §.  4.  5- 

j£)    Scrib.  Larg.  Ccmp.  med.    cap.    \\.   fqq.    (Coli.    Steph.  p. 
204) 

16)  Aretaeus  De   cum.   moib.  acut.  üb.  I.  cap.  7.  (ed.  Eoer- 
haave.  Lugd.  Bat.  17?«';)   p-  87-  f- 

17)  Galen,  Comp.  fec.  loe.    üb.  IV.     (Pars  II.  p..^3S-) 

18)  Ibid.  p.  24y> 

Zweier  Tbeil.  2<> 
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pfen,  und  mit  ihm  die  ganze  Krankheit,  abzufchnei« 
den  ;  nur  darf  man  mit  diefer  Operation  nicht  zu  fehr 
eilen,  fondern  fie  nur  vornehmen,  wo  der  Zapfen 
hart  und  lederartig  geworden  ift;  auch  bedarf  man 
oft  des  Meffers  nicht,  fondern  kann  ihn  durch  Aetz- 
mittel  zur  Vereiterung  und  Abfaul ung  bringen.  I9) 
Die  Operation  felbft  verrichtet  er  übrigens  wie  Cel- 
fus.  30) 

Leonidas  von  Alexandrien  gab  manche 
Vorfchriften  über  das  Oeffnen  der  Absceffe  in  den 
Mandeln:  man  laffe,  fagt  er,  den  Kranken  fitzen  und 
den  Mund  auffperren ,  drücke  die  Zunge  mit  einem 
Spatel  nieder,  und  fteche  den  Abscefs  mit  einem  lan- 
gen Scalpell  oder  einer  Nadel  auf.  2I) 

Auch  Gäli  us  Aureli  an  us  bedient  fich  eines 
befondeyn ,  langen  Phlebotoms,  um,  bey  heftigem 
Halsentzündungen,  durch  Scarification  der  Zunge, 
des  Gaumens  und  Rachens,  einen  örtlichen  Aderlafs 
zu  bewirken.  ti) 

Vor  dem  leichtfinnigen  Abfchneiden  der  Zapfen- 
gefchwülfte  warnt  Oribafius:  man  muffe,  lehrt 
er,  diefelben  nie  ganz  wegnehmen,  fondern  ftets  et- 
was zurücklaffen,  weil  fonft  die  Sprache  leide,  und 
dieeingeathmeteLuftzu  kalt  in  die  Lunge  komme.  2J) 

Beym  Marcellus  von  Bordeaux  mangelt 
es  auch  hier  wieder  nicht  an  einer  Unzahl  abergläu- 
biger  Mittel  und  Zauhergefänge,  die  wir  indeffen 
nicht  anzuführen  wagen.  24) 

19)  Metliod.  med.  lib.  XIV.    (P.  IV.  p.  191.) 

20)  lntrodurtio.     (P.  IV.  p.  3SX.) 

2J)  Aerius  Tetrab.  II.  ferni.  4.  cap.  45.  p.  710. 

22)  Cael.  Aur.  Acut.  lib.  lil.    c.  5.  p.  1 88- 

23)  Oribnßus    Collect,  med.   lib.  XXIV.   cap.  10.    (ed.  Vcnet. 
i554-  P-  671-) 

24)  Marc.  Eurd.  Med.   cap.  14.    (Coli.  Sieph.  p.  298.) 
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Aetius,  der  das  Abfchneiden  der  Zapfenge- 
fchwuJft  nach  Galen  abhandelt,  25)  rnifsbilJigt  den 
Bath  des  Gelfus,  gefch  wollene  oder  verhärtete  Man- 
deln ganz  auszufchneiden ,  denn  man  würde,  fagt  er, 
dabey  Gefahr  laufen,  eine  fehr  heftige  Blutung  zu 
erregen.  Wo  daher  entzündete  Tonfillar  Gefch  wiil- 
fte  den  Mitteln  nicht  weichen,  auch  dem  Druck  des 
Fingers  nicht  nachgeben ,  da  faffe  man  jede  der  ge- 
fchwollenen  Drüfen  einzeln  mit  einem  Haken,  und 
fchneide  davon  ab,  fo  viel  hervorragt.  2<s)  Die  An- 
kvlogloffi,  bey  denen,  entweder  von  Natur,  oder 
durch  Narben  ,  die  Häute  unter  der  Zunge  verhärtet 
und  verkürzt  find,  und  die  befonders  gewiffe  ßuch- 
ftaben,  wie  R,  L,  und  R,  nicht  ausfprechen  können, 
mufs  man  ftets  durch  eine  Operation  heilen:  man 
fafst  zu  dem  Ende,  bey  aufgehobener  Zunge,  die 
Narbe,  oder  die  verhärtete  und  verkürzte  Haut  mit 
einem  Häkchen  ,  und  fchneidet  fie,  indem  man  die, 
zur  Vermeidung  der  Gefälsverletzung  nöthige,  Vor- 
ficht anwendet,  heraus.  Bey  der  Fröfchieins  -  Ge- 
fchwulft  aber,  die  eine  variköfö  Ausdehnung  der 
Sublingual  -  Venen  felbft  feyn  foll,  mufs  man  diefe, 
wenn  adftringirende  und  corrodirsnde  Mittel  nicht 
anfchlagen,  allerdings  abfichtlich  öffnen.   27) 

Eben  fo  fpricht  Paul  von  Aegina  über  An- 
kylogloffie:  doch  will  er  das,  von  Natur  zu  kurze, 
Zungenbändchen  in  die  Oueere,  Narben  aber,  indem 
er  fie  mit  einem  Häkchen  in  die  Höhe  ziehet,  fchief 
durchfchneiden.      Die  gefchwollenen  Mandeln   will 


2.5;  Aihlus  Tetrab.  IT.  ferth.  /j.  cap.  .\i.  p.  69?. 
26)   Ibid.  cap.  Cü.  p.  751. 
37)  Ibid.  cap.  gßi  p.  {,}■]!■ 

2<S 
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er,  fobaid  die  Entzündung  fich  .etwas  gefetzt  hat, 
jederzeit  operiren.  Indem  ein  Gehülfe  die  Zunge  mit 
dem  Gloffokatochon  niederdrückt,  fafst  er  die  Ge- 
fchwulft  mit  einem  Haken,  ziehet  fie  fo  weit  wie 
möglich  hervor,  und  fchneidet  fie  mit  dem  Ankylo- 
tom,  gegen  Aetius  Rath,  ganz  von  der  Bafis 
weg.  2b)  Die  Abfchneidung  des  Zapfens,  den  er 
als  ein  Plectrum  der  Stimme  fchildert,  verrichtet  er 
zwar  gewöhnlich  nachCelfus,  und  bedient  fich  da- 
bey  einer  befondern  ffrxtyuXxypx  zum  Halten  und  eines 
Staphylotoms  zum  Schnitte:  wenn  man  aber,  wegen 
der  Furcht  des  Kranken,  das  Meffer  nicht  anwen- 
den darf,  fo  füllt  man  ein  eignes  Inftrument,  das 
Staphylokaufton,  mit  irgend  einem  Aetzmittel,  und 
umfafst  damit,  während  die  Zunge  gehalten  wird, 
den  abzunehmenden  Tbeil  des  Zapfens:  man  follfich 
indeffen  hierzu  eines  Aetzmittels  bedienen,  das  we- 
der zu  feucht  noch  zu  trecken  iftj  denn  im  erften 
Falle  greift  es  auch  andre  Theile  an ,  und  im  zwey- 
ten  wirkt  es  nicht  fchnell  genug.  Man  wendet  es 
ein-  oder  mehreremal  an,  und  lafst  den  Kranken 
dabey  vorgebeugt  liegen,  damit  die  Jauche  ausfliefse, 
und  fo  pflegt  denn  gegen  den  dritten  oder  vierten 
Tar,  das  geätzte  Stück  abzufallen.  29)  Wenn  frem- 
de Körper,  befonders  Gräten  oder  derg!.,  in  der.Spei- 
feröhre  ftecken  geblieben  find,  fo  kann  man  fie,  im 
Fall  fie  fichtbar  find,'  mit  dem,  dazu  eigens  eingerich- 
teten Akanthobolon  ausziehen;  fitzen  fie  aber  tie- 
fer, fo  werden  fie  bisweilen  durch  das  Niederfchlu- 
cken  grofser  Biffen,  oder  erregtes  Brechen  hinunter- 
oder  heraufgetrieben";   fonft  befeftige  man  ein  Stück- 


ag)  Pauli.  Aeg.  üb.  VI.  cap.  ag.  So.  p.  i&; 
39)  Ibid.  cap.  31.  p.  185« 
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chen  Schwamm  aq  einem  Faden ,   laffe  ihn  hinunter- 

fchlucken,  und  ziehe  ihn  wieder  herauf,  und  wie- 
derhole diefs  fo  oft,  bis  die  Gräte  mit  ausgezogen 
ift.   30) 

5- 

Die  Araber  wiederholen ,  in  Rückficht  diefer 
Operationen  faft  blos  die  Griechen;  doch  redet  der 
jüngere  Serapion  aufserdem  noch  von  einem  be- 
fontlern  Inftrumente  zur  Abkürzung  des  Zapfens, 
das  er  indeffen  nicht  genauer  befchreibt.  3I) 

Rhazes  hat  offenbar  den  Galen  und  Paul 
fchlecht  ahgefchriebeu  und  oft  mifsverftanden.  An 
Einem  Orte  fagt  er  nämlich:  wenn  der  Zapfen  am 
Ende  rundlich  gefchwollen,  an  der  Wurzel  aber 
dünn  fey,  fülle  man  ihn  vom  Grunde  aus  abfchnei- 
den;  32)  und  an  dem  andern  räth  er  wieder  nur  dann 
zur  Abfcbneidung  der  Uvula,  wenn  fie  durchaus 
dünn  ift,  zieht  aber  überhaupt  das  Meffer  immer  dem 
Aetzirnttei  vor,  will  indeffen,  nach  der  Abfchneidung, 
die  Wundfläche  brennen;  3?)  mufs  man  aber  durch- 
aus einelrotheund  dicke  Zapfengefchwulft  abfch nei- 
den, fo  foll  man  fie  vorher  erft  durch  Mittel  verdün- 
nen,  und  den  Kranken  purgieren;  34)  endlich  wie- 
derholt er  noch  den  Oribafius,  dafs,  wenn  man  den 
Zapfen  ganz  abfchneide,  der  Kranke,  weil  zu  kalte 
Luft  in  die  Lungen  komme,  fterben  muffe;  und  er- 
wartet in  manchen  Fällen  günftigen  Erfolg,  wenn 
mit*  einem  Löffel  voll  Alaun  der  herabhängende  Za- 


30)   Ibir!.    c*p.    5r. 

51)   Serapion  Practi  Tract.  IT.  cpp.  17.  ig.   fo!.  17.  f. 

32)  Rhazes  ail  Ahn.  IIb.  IX.  fol.  555. 

33)  Continens,  üb.  III.   cap.  6.  fol.  67.  b.  col.  2. 

34)  Ibid.  fol.  68-  b.  col.  2. 
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pfen  auf  •  und  hinterwärts  gedrückt  werde.  ,s)  Die 
gefchwollenen  Mandeln,  fagt  er  ferner,  mufs  inan 
bisweilen  mit  einem  Haken  faffen  ,  und  zum  vierten 
Theile  abfchneiden:  allein  diefs  ift  eine  fchwierige 
Operation,  der  die  ßronchotomie  des  Ancilifius  vor- 
zuziehen ift,  36)  Oft  werden  mit  dem  Tri*:  V;v:<ffer 
ßlutigel  eingefchluckt ,  die  man  dann,  wenn  iie  im 
Rachen  hangen,  mit  einer  Zange  am  Kopfe  faffen,  und 
ausnehmen  mufs;  fitzen  fie  tiefer,  fo  kann  man  fie 
durch  Gurgelwaffer  von  Senf  und  dergl.  zum  Abfal- 
len bringen.  Auch  erwähnt  Rhazas  .eines  befdndern 
Inftrumentes  zur  Ausziehung  fremder  Körper  aus 
der  Speiferöhre,  welches  aus  ßley  verfertigt,  and 
wie  ein  Netz  geftaltet  feya  füll,57)  und  gedenkt 
eines  gewiffea  Gharafamus,  der  Blutigel  und 
andre  fremde  Körper  mit  einer  Schlinge  auszog.  38) 
Die  Löfung  des  Zungenbändchens  verrichtet  er  wie 
die  Griechen  ,  die  Ranula  aber  räth  er  nie  zu  fcl. nei- 
den, weil  danach  eine  entfetzliche  Blutung  entftehe, 
fondern  blos  mit  austrocknenden  Mitteln  zu  behan- 
deln.  39) 

Aehnliche  Rathfchläge  über  die  Abfrhneidung 
des  Zäpfieins  giebt  H  a  !  y  Abbas,40)  der  auch  in 
Rückficht  der  übrigen  hieher  gehörigen  Operationen 
fai't  blos  den  Paul  abfcbrieb.  41) 

Avicenna  räth,  wenn  man  bey  der  Durch- 
fchneidung   des    zu   kurzen  Zungenbändchens,    die 


35)  Ibid.  Fol.  71.  a,  col.  2.    Fol.  73.  a.    col.  1. 

36)  Fol.  6g.  h.  col,  1, 
57)   Ad    Alm.   1.  c. 

38)   Continens  ,    J.  c.  Fol.  66.   b.  ccl.   I, 

3g)  I bi rl     ca;i.  7.    f.  66.  b.   col.  2. 

40)  Haiy  Abhas  Pract.  üb.  VI    cap.  1.    Fol.  135. 

4r)  Ibid.  hb.  IX.  c.  35.  f.  Fol.  164. 
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Blutung  zu  fehr  fürchtet,  eine  Nadel  mit  einem 
Faden  hindurchzuftechen,  und  es  fo  zu  unterbin- 
den, 42)  folgt  aber  übrigens  ebenfalls  blos  den  Grie- 
chen. 4S) 

Joh.  Mefue  erwartet  beym  gefchwollenen 
Zapfen  fehr  viel  vom  Aufziehen  eines  ßüfchels  Haare 
auf  dem  Scheitel,  welches  man  fo  lange  fortfetzen 
foll,  bis  die  Haut  fich  vom  Schädel,  (oder  der  Seh- 
nenhaube, Zuhendeg,)  *)  trennt;  auch  kann  man  die 
Zapfengefchwulft  heilen ,  wenn  man  fie  mittelft  ei- 
nes, mit  den  gehörigen  Arzneymitteln  beftreuten, 
lnftruments  aufhebt.  Stirbt  aber  der  apoftematifir- 
te  Zapfen  ab,  und  hängt  lang  und  dünn  herab,  fo  foll 
man  ihn  mit  einem  glühenden  goldenen  Meffer  ab- 
fchneiden  ;  damit  diefes  keinen  andern  Theil  verle- 
tze,  fteckt  es  in  einer  durchlöcherten  Scheide,  in 
deren  Höhlung  man  den  abzunehmenden  Theil  auf- 
nimmt, (alfo  obngefähr  wie  das  Default'fche  Coupe - 
bride).  Nie  aber  darf  man  den  Zapfen  ganz  abfehnei- 
den,  und  mufs  überhaupt  mit  der  Operation  warten, 
bis  er  fchon  zum  Theil  abgeftorben  ift.  Weifs  wer- 
dende apoftematifche  Tonfillen  fafst  Mefue  mit  einem 
doppelten  Haken,  und  fchneidet  fie  mit  einem  krum- 
men Meffer  vom  Grunde  aus  weg,  wonach  er  die 
Blutung  mit  ftyptifchen  Gurgel  waffern,  oder  einem 
goldenen  Brenninftrumente,  füllt.  44) 


42)  Avi-cenna  Cancn,  lib.  III.  fen.  VI.  cap.  12.  13.  pag.  453. 

43)  Ibid.   Feil.  IX.  c.  5.  4.  10.  15.  p.  46S. 

*)  Zuhendeg  ift  wahrfcbeiulich  eine  Corruptioc'  von  Zan- 
chedfeb,  welches  galea  aponeuroiica  bedeutet.  <-<c-tscXA.w3l , 
exeoriavit,    fcalpCt  galeam. 

44)  Mefue  Pract.  fect.  1.  part.  II.    fumni,  1.    cap.  1.  fol.  205. 
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Nach  Abu'l  Rafem,  der  über  die Löfung  der 
Zunge,  wie  Paul  redet,  darf  man  die  Fröfchleins- 
Gefchwulft  nur  dann  auffchneiden,  wenn  fie  weifs- 
licb  und  mit  Flüffigkeit  angefüllt  ift ;  bildet  fie  aber 
einen  braunen,  harten  und  gefübllofen  Knoten,  fo 
ift  fie  krebsartig,  und  darf  nicht  berührt  werden. 
Auch  die  gefchwollenen  Mandeln,  die  er  mit  einem 
Haken  zu  fallen,  und  mit  einer  krummen.  Scheere, 
oder  einem  hakenförmigen  Meffer  auszufchneiien 
pflegt,  räth  er,  wenn  fie  dunkelfarbig  und  krebfig 
find  oder  auf  einer  (ehr  breiten  Grundfläche  fitzen, 
ganz  unberührt  zu  laffen.  Er  felbft  verfichert ,  eine 
folche  Mandelgelchwulft  operirt  zuhaben,  die  fich 
bis  in  die  Nafe  erftreckte,  und,  fo  oft  man  fie  ab- 
fchnitt,  immer  wieder  wuchs.  (Alfo  ein  Rachenpo- 
lvp.)     Auch  er    räth  nur  die  dünne  und  lange  Ge- 

fchwulft  des  Zapfens  ^ölßi),  nicht  aber  die 
runde  und  dunkelfarbige  (&;ylc),  abzunehmen,  zu 
welcher  Operation  er  das  Aetzmittel  dem  Schnit- 
te vorzieht.  Zur  Ausziehung  von  Gräten,  Blufigeln 
und  andern  fremden  Körpern  aus  der  Spei feröhre  be- 
dient er  fich  arn  liebften  des  Werkzeugs  des  Kha- 
zes.*5) 

Den  Ebn  Zohar  verläfst  auch  hier  feine  gro- 
fse  Operationsfnrcht  nicht,  und,  wenn  er  auch  zu- 
giebt,  <iafJS  die  Abfchneidung  des  Zapfens  bisweilen 
durchaus  nöthig  l'ey,  fo  warnt  er  doch,  aus  bekann- 
ten Gründen,  fehr  vor  defien  gänzlicher  Abueh- 
mung.  4Ö) 


45)  Alhuryßs  Cb:r.   üb.  IL  leer.  54  —  39.    p.  196.  ff. 

46)  Avsnzottr  Tbei|ir.  üb.  I.  uact.  10.    cap.  13.  loL  15. 
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6. 

Die  Latino  -  Barbaren  wiederholen  mit  wenigen 
Veränderungen  und  Zufätzen  das,  was  Griechen  und 
Araber  vortrugen. 

Absceffe,  die  nach  Halsbräunen  im  Rachen  zu- 
rückzubleiben pflegen,  öffnet  Roger  von  Par. 
ma  mit  dem  Finger,  oder  einer  Lanzette;  die  ver- 
längerte und  geTchwoIlene  Uvula  fchneidet  er  mit  ei- 
ner Scheere,  doch  nicht  bis  zur  Wurzel  ab,  und  bey 
Ausfehälung  der  verhärteten  Mandeln  verfährt  er  vvia 
feine  Vorgänger ,  brennt  aber  den  Ort,  wenn  Faul- 
nifs,  (Brand  oder  Krebs,)  da  war,  mit  goldenen  oder 
eifernen  Inftrumenten.  47) 

Wenig  anders  fprechen  über  diefe  Operationen 
Brunus  von  Longobucco  48)  und  Wilhelm 
von  Saliceto;  zur  Abnahme  des  Zapfens  bedient 
letztrer  fich  indeffea  einer  Röhre  von  Hollunder,  in 
deren  Ende  der  abzunehmende  Theii  der  Uvula  auf- 
genommen, und  darauf  durch  ein  eingefchobenes 
Glüheifen  oder  Meffer  abgeftofsen  wird.  49) 

Wörtlich  wiederholt  Lanfranchi  von  Mai- 
land den  Paul  über  das  Abfchneiden  der  Uvula: 
das  zu  kurze  Zungenbändchen  trennt  er  mit  einem 
glühenden  goldenen  Meffer,  und,  wenn  die  Ranula 
nach  Salz  ■  Einreibungen  nicht  verfchwindet,  fo 
fchneidet  er  fie  ganz  aus,  und  reibt  nochmals  Salz 
ein.   50)     Aufserdem  erzählt  er  die  merkwürdige  Ge- 


47)  Roger.  Chir.  Hb.  II.  cap.  i^.  14.  15.   fol.  Syoi  h.  371.  c.  d. 

48)  Bruni  Chir.   magna ,    IIb.  II.    cap.  3.    ruor.  4-  5-    ^ol»  12t. 
122. 

4g)    Gulielnii  Chir.    üb.  I.   cap.  20.    fol.  510.  ri. 
50)   Lanfranchi  Chir.    pafya,    iract.  UI.    docir.  5.    cap,  4-  fol. 
240.  b. 
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fchicbte  einer  Halsentzündung,  wobey  er  das  gebil- 
dete Apoftem  durch  einen  tiefen  Schnitt  mit  dem  Ra- 
fiermeffer  öffnete,  die  Kranke  durch  eine  in  den 
Mund  gelegte  Röhre  ernährte,  und  endlich  ein  darm- 
artiges Eiterconcrement  auszog.   ST) 

Guy  von  Ghauliac,  der  anginöfe  Apofteme 
dadurch  öffnen  will,  dafs  er  ein,  an  einem  ftarken 
Faden  befeftigtes,  Stück  Rindfleifch  halb  hinunter- 
fchlucken  läfst,  und  dann  ftark  zurückzieht ,  52)  be- 
handelt die  Fröfchleinsgefchwulft  und  das  zu  kurze 
Zungenbändchen  ganz  wie  Avicenna  und  Abu'l  Kä- 
fern ;  die  Zapfengefchwulft,  fagt  er,  kann  man  auf 
dreyerley  Art  abnehmen  :  entweder  indem  man  fie 
mit  Zange  oder  Haken  fafst,  und  mit  der  Scheere 
oder  dem  fichelförmigen  Meffer  abfchneidet ;  oder 
mit  dem  Inftrumente  des  Mefue;  oder  endlich  mit 
dem  Aetzmittel.  Die  Exftirpation  derTonfillen  und 
die  Ausziehung  fremder  Körper  aus  der  Speife- 
röhre  verrichtet  er  wie  Abu'l  Käfern ,  Halyabbas 
u.  f.  w.    53) 

Die  Fröfchleinsgefchwulft  fchnitt  Peter  della 
Cerlata,  indem  er  fie  mit  dem  Haken  fafste,  mit 
dem  Scheermeffer  aus,  54)  und  dasZungenba'ndchen, 
wenn  es  von  der  Wehmutter  noch  nicht  gehörig  mit 
dem  Finger  zerriffen  war,   trennte  er,  indem  er  die 


51)  Id.  Chir.  magna,  tract.  III.  doctr.  2.  cap.  5.  Fol.  232.  c.  — 
Hevin  (Mein,  de  l'ac.  de  Chir.  Vol.  I.  p.  414-  &)  betrach- 
tet dief»  als  Beyfpiel  einer  geheilten  Wunde  der  Speileröhre, 
wovon  L.  doch  nichts  fagt.  Könnte  man  «her  den  Fall  nicbc 
vielleicht  für  Angina  polypofa  halten,  die  durch  euU'lüge  Eron- 
chotomis  und  Entfernung  des  Afterproduktes  geheilt  ward? 

52)  Quid.  Caul.  Chir.  magn.  tr.  II.  doctr.  2.  cap.  3.  Fol.  20.  c. 

53)  l!)id.    tract.  VI.    doctr.  2.    cap.  2.    part.  5.  Fol.  75.   e. 

54)  Petr.  Arg.  Chir.  lib.  II.    tract.  9.  cap.  4.  fcl.  46.  b. 
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Zunge  mit  den  Fingern  aufhob,  mit  dem  Inftrumente 
Gamaut:  Wiedervereinigung  des  Getrennten,  fagt 
er,  darf  man,  wegen  der  Beweglichkeit  und  Feucht- 
heit des  Ortes,  nicht  fürchten,  „etquiares,  quae 
inciditur,  eft  fpermatica,, .   ") 

Nach  dem  Ausfehneiden  der  Ranula  räth  ßa- 
lefco  n  von  Tharare,  ftets  das  Glüheifen  anzu- 
wenden, denn  das  Aetzmittel  errege  hier  Jeicht  übie 
Zufälle.  36)  DasZäpfJein  fchneidet  er,  wenn  es  apo- 
ftematifirt  ift,  blos  ein;  abfehneiden  will  er  es  nur, 
wenn  es  durchaus  zu  lang  ift:  er  bedient  fich  dann  der 
Zange  und  Scheere  zu  diefer  Operation,  warnt  aber 
fehr,  nie  mehr  als  das  wegzuschneiden,  was  über 
die  natürliche  Länge  ift;  denn  er  felbft  fah  einen  Prie- 
fter ,  dem  man  den  ganzen  Zapfen  abgefchnitten  hat- 
te, nach  clrey  Tagen  ,  an  Erltickung  fterben.  i7) 

7- 
Bartholom.  Montagnana  febeint  vom  Ah« 
fchneiden  des  Zäpfchens  nichts  zu  wiffen,  empfiehlt 
aber  fehr  das  Aufziehen  der  Scheitelhaut  bey  den 
Haaren,  indem  der  Arzt  fich  mit  den  Füfsen  oder 
Rnieen  auf  die  Schultern  des  Kranken  ftützt;  S8) 
und  Johann  Platearius  räth,  wenn  auch  diefs 
nicht  helfen  will ,  den  erfchlaffteü  Zapfen  mit  einer 
glühenden  Goldmünze  zu  brennen,  die  rn an  mittelft  ir- 
gend eines  febicklieben  Instrumentes  einführt;  nur  in 
fehrfelteneu  Fällen,  und  ntitgrofser  Verficht,  darf  man 


55)  Ibid.    üb.   V.    tract.   10.    pnrs   4.   eap.    1.    fol.  106.  h.    loh 
107.    a. 

56)  Valefci  Philon.  üb.  II.  e«p.  6g.  fol.  #3.  a. 

57)  Ibid.  lib.  111.   c.  3.    toi.   103.  b. 

58)  Montagnanae  conft  fjju  c*p,  2.  fol-  r  i ^.  e 
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bisweilen  feinen  untern  Theil  abfcbneiden.  Die  bey 
Bräunen  gebildeten  Absceffe  räth  er  mit  einem  glat- 
ten Holze  aufzuftofsen,  wie  lein  Vater  diefs  bey  ei- 
nem Salernitaner  mit  glücklichem  Erfolg  gethan  ha- 
be, der  beyin  Bretfpiel  in  plötzliche  Erftickungsge- 
fahr  gerietli.  59) 

Job.  Arculanus  bedient  fich  zum  Oeffnea 
der  Absceffe  im  Rachen  einer  Sagitella  cdardergl., 
die  mit  einem  Widerhalt  verfehen  ift,  damit  fie 
nicht  tiefer  als  nöthig  eindringen  könne;  zum  Ab- 
nehmen der  Uvula  hat  er  ein,  dem  Mel'ue'fchen  ähn- 
liches Inftrument:  wenn  fie  aber,  ohne  verlängert 
zu  feyn  ,  brandig  wird,  räth  er,  Ge  mit  verfchiede- 
nen  Inftrumenten  auf  mehrern  Seiten  anzubrennen. 
Zur  Ausziehung  fremder  Körper  empfiehlt  er  das  In- 
ftrument des  Rhazes,  (deffen  Erfindung  Hevin  fälfch- 
lich  ihm  felbl't  zufchreibt);  auch  fah  er,  mit  glück- 
lichem Erfolg  einen  ,  in  der  Speiferöhre  fitzen  ge- 
bliebenen, fpitzigen  Knochen,  nach  zwey  Monaten 
am  Hälfe  auseitern  ;  um  anginöfe  Absceffe  zu  öffnen, 
bedient  er  fich  der  Fingernägel,  oder  eines  kleinen, 
an  ein  Stück  Holz  gebundenen,   Mefferchens.  60) 

Alex.  Benedetti  fürchtet  die  Blutungen  bey 
der  Operation  der  Ranula,  und  der  Abfchneidung 
des  Zäpfchens  fo  fehr ,  dafs  er  diefe  nur  im  höchften 
Nothfalle  vornehmen ,  und  lieber  Aetzmittel  an« 
wenden  will.  Bey  den  Vergröfserungen  oder  Vor- 
fällen der  Zunge,  deren  er  Einen  in  Folge  der  fran- 
zöufchen  Krankheit,  (vielleicht  beym  Speichelflufs  ) 
entftehen  fah,    räth   er  fehr  zum  Aderlafs  aus  der 


*9>  Platcarii  Pract.  De  ae^ritiid.  fpim.   cap.  1.  2.   fei.  2n.b.  f. 
ba)   Arculanus  Comm.  in  Khaz.  Ron.  ad  Alm.  cap.  $J.  f.  i'ol. 
S«.  i.  i. 


in  und  an  der  Mundhöhle.  4i3 

Frofchvene,  und  um  Absceffe  im  Rachen  zu  öffnen, 
hat  er  manche  hölzerne,  eiferne  oder  hörnerne  In- 
ftrumente  und  Wachskerzen,  [deren  er  fich  auch  zur 
Hinahftofsung  fremder,  in  der  Speiferöhre  fitzen  ge-  - 
bliebener,  Körper  bedient;  fonft  pflegt  er  diele  auch 
mit  dem  Rranichfcbnabel  auszuziehen.  61) 

Gegen  alle  Vorschriften  der  Aeltern ,  räth  Joh. 
von  Vigo,  die  corrumpirte  Uvula  ,,  radicitus,,  zu 
exftirpiren,  und  dann  mit  dem  Giüheifen  oder  Aetz- 
mitteln  zu  berühren/  Aufser  den  bekannten  Inftru- 
menten  zur  Oeffnung  der  Absceffe  an  den  Mandela 
und  im  Schlünde,  empfiehlt  er  dazu  auch  ein  eignes, 
wie  ein  Raubvogelfchnabel  gekrümmtes  Meffer. .  62) 

Paracelfus  belchreibt  die  Fröfchleinsge- 
fchwulft  als  ein  Apoftem,  das  (ich  erzeugt  aus  allen 
Adern,  fo  unter  die  Zunge  gehen,  und  das  man 
durch  üeffnen  diefer  Adern ,  und  ßeftreichen  mit 
reinigenden  Mitteln  heben  mufs.  63) 

8- 
Am  bro  fius  Pare  hält  von  der  Heilung  der  Ra- 
nula  durch  den  Schnitt  nicht  viel,  fondern  brennt  Re 
lieber  mit  einem  glühenden  troikarartigen,  gebogenen 
Werkzeuge, indem  er  eine  durchlöcherte  eifernePlat 
te  darauf  legt,  und  die  Gefchwulft  mit  dem ,  unter 
dem  Rinne  angefetzten,  Daumen  binaufdn'ickt.  Zum 
Abnehmen  eines  Theiles  des  verlängerten  Zapfens 
bedient  er  fich  aufser  dem,  in  einer  gefenfterten  Röh- 
re verborgenen  Glüheifen ,  auch  der  Ligatur,  die 
er    mittelft    eines     ringförmigen    Schiingenträgers, 


61)  Benedict.  Opp.   üb.  V.   c»p.  9  —  2".    p.  255.  ff. 

62)  De  Vi°o  Pract.  üb.  II.  tract.  5.  cap.    tQ.  iö.  Fol.  /fi.  b.  f. 

63)  Paracet/,  ßeitheoney,  üb.  III.  cap.  3.   p.  572.    (Opp.  cliir.) 
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von  der  Erfindung  des  Caftellanus,  anbringt, 
und  mit  einem,  vorn  gebogenen  und  geöhrten, 
Stäbchen  zuzieht;  auch  wendet  er  dabey  gern 
Mundfpiegel  an  ,  von  denen  er  zwey  verfcbiede- 
ne  angiebt.  64)  Die  Ausziehung  der  fremden  Kör- 
per aus  der  Speiferöbre,  die  Scarification  und  Aus- 
fchneidung  der  verhärteten  Mandeln,  und  die  Lö* 
fung  oder  Unterbindung  des  Zungenbändchens  be- 
fchreibt  er  ganz  nach  feinen  Vorgängern:  6S)  aber  er 
ift  es,  der  zuerft  künftlicher  Gaumen  von  Gold-  oder 
Silberplatten  erwähnt,  die  mittelft  Schwämmeben 
eingefetzt  werden,  fo  wie  er  denn  auch  den  Verluft 
des  vordem  Tbeiles  der  Zunge  durch  eine  teilerarti- 
ge, in  den  Mund  zu  legende  Platte  fo  erfetzte,  dafs 
der   Kranke   wieder  fprechen    konnte.    66) 

Auch  heilte  Pare,  wiewohl  ohne  die  Krankheit 
zu  erkennen,  eine  Fiftel  des  Stenonifchen  Ganges. 
Einem  Soldaten  ,  erzählt  er  nämlich  ,  war  die  ganze 
Wange  bis  auf  den  Knochen  durchgehauen  ,  und, 
da  er  erft  drey  Tage  nach  empfangener  Wunde  ver- 
bunden werden  konnte,  fo  war  diefelbe  ganz  voll 
Würmer  und  im  übelften  Zuftande.  P^re  reinigte 
fie ,  und  brachte  fie,  durch  gehörige  Mittel  in  kur- 
zer Zeit  zur  gänzlichen  Heilung,  bis  auf  eine 
kleine,  ftecknadelgrofse  Oeffnung,  in  der  Mitte 
der  Wange,  die  nicht  heilen  wollte,  und  aus  wel- 
cher, befonders,  wenn  der  Kranke  als  oder  fprach, 
viel  zähe,  feröfe  Flüffigkeit  ausflofs:  ein  Fall,  den 
er  auch  an  Andern  öfters  beobachtet  zu  haben  ver- 


64)  Varaeus  De  tum.  contr.  nat.  part.  Opp.  üb.  Vit.  cap.  5. 
p.  229.  f. 

65)  Ibid.  üb.  XVI.  c.  24.  29.  p.  476.  f. 
66;  Ibid.  üb.  XXII.  c.  4.  p.  650. 
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fichert;  in  die  Tiefe  diefer  kleinen  Oeffnung  brachte 
er  nun  einigemal  Scheidewaffer  und  etwas  gebrann- 
ten Vitriol,  worauf  auch  fie  fich  endlich  fchlofs.  67) 

Unerwarteter  Weife  heilte  Amatus  von  Por. 
tugall  eine  heftige  Halsbräune,  indem  er,  um  zu 
fondiren,  eine  Wachskerze  einbrachte,  und  dadurch 
zufällig  den  gebildeten  Abscefs  aufftiefs.  68)  Einen 
fehr  langen,  riemenartigen  Zapfen  behandelte  er 
glücklich  mit  Guajak  und  ausleerenden  Mitteln,  ei- 
nen andern  aber  fchnitt  er  mit  der  Scheere  ab,  und 
betupfte  die  Stelle  mit  Vitriol  -  Oel:  er  zeigt  aber, 
wie  leicht  man  bey  diefer  Operation  fich  täufchen, 
und  mehr,  als  gut  ift,  abfchneiden  könne.   69) 

Diefe  und  andre  Vorfichtsmaafsregeln  fcheint 
Don.  Ant.  ab  Altomari  indeffen  nicht  fehr  zu 
beachten,  da  er  die  Uvula,  fowohl  wenn  fie;  fehr  lang 
und  dünn  ,  als  wenn  fie  dick  und  beerenartig  vergrö- 
fsertift,  ausfchneiden  will.  70) 

Für  die  Abbindung  des  Zäpfchens  mit  dem 
Schiingenträger  des  Caftellani,  erklärte  fich  auch 
fehr  günftig  Jakob  Dalechamp.    ri) 

9- 

DieFröfchleifiSgefchwulfi  rieth  Hier.  Mercu- 
rialis,  wenn  fie  den  gewöhnlichen  Mitteln  nicht 
weicht,  während  man  fie  mit  einem  Häkchen  aufzieht, 
vom  Grunde  aus  wegzufchneiden,  weil  fich  der,  fiebil- 


67)  lh\i\.  De  fir?g.  part.  vulnorib.  Opp.  üb.  IX    cap.  25.  p.  504. 
63)  Amat.   Lußt.  Curat,  med.  cent.  III.    cur.  29.  p.  243. 

69)  Ibid.  cur.  65.    p.  278'   f. 

70)  Ant.  ab  Ahorn.  Ars  med.    cap.  44,   (Opp.  p.  322.) 

71)  Dalechamp  Chirurgie  franr.oife.     Lioh   15G9.     Vergl.  Hal- 
ler Bibl.  cliir.  Vol.  I.  p.  224. 
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dende,  Schlauch,  wenn  er  nicht  ganz  weggenommen 
wird,  wieder  zu  erfetzen ,  anzufüllen ,  und  Rückfii- 
le  zu  verur fachen  pflegt;  72)  und  Joh.  Fragofi 
bemerkte,  dafs  der  Balg  nicht  fowohl  Blut, 
als   eine  eyweifsartige  Flüfßgkeit  zu,  enthalten  plle- 

Aber  Julius  Ca  f.  Aranzi  hielt  diefe  Ge- 
fchwulft  noch  immer  für  ein  eigentliches  Apcftsm, 
das  entweder  entzündlicher  Natur  fey,  oder  nicht, 
und  das  man,  v/ean  (ich  Eiter  zeige,  mit  dem  Phle- 
botoin  öffnen  muffe.  74)  Das  gefchwollene  Zapf- 
lein  behandelt  er  blos  mit  Blutausieerungen  und 
dergl. ,  erwähnt  aber  keiner  Operation  dabey.  75) 
Ja,  Marc.  Donatus  will  einen,  bis  an  dieVonler- 
zäbne  verlängerten,  und  fchon  ganz  fühllos  gewor- 
denen, Zapfen  mit  bioisen  Gnrgelwaffern  geheilt  ha- 
ben.  76) 

Auch  Peter  Foreeft,  der  vom  Wundarzte 
Peter  Fried  eric li  eine  fteinige  M  Hfe  unter  der 
Zunge  ausichneiden  fall,  77)  ift  mehr  für  das  blofse 
Oeffnen  ,  als  das  wirkliche  Ausfehneiden  der  Kanu 
la:  nur  räth  er  dabey  immer  den  Inhalt  recht  rein 
auszudrücken ,  weil  fie  fünft  wüeder  zu  entstehen 
pflege.  73)  Die  Lüfung  des  Zung'enhändchens  be 
lchrdbt  er  ganz  wie  die  Alten,    erwähnt  aber,  dafs 


7?)  Mercurlalis  De  morb.  pueror.  IIb.  II.   cap.  14.    (Opp.  ed. 

Chrosczicyoiosky.  Yenet.  1601.)  fol.  8'«  b. 
75)    Fragofi  Chirurgia  uoiverfale,    (Palermo    1639O  üb.  II. 

74)  Aramius  De  tum.  praet.  nar.   cap.  32.,  p.  136.  197. 

75)  Ibid.    c.  36.    p.  1198.  f. 

76)  M.  Donat.  De  med.  hifc.  mir.  lib.  III.    cap.  3.    fol.  84- 

77)  Furefii  OM.  et  cur.  med.  lib.  XIV.    ebf.  26.   p.  127. 

78)  Ibid.   obf.  23.  p.  129. 
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P  Friederich  fie  am  liebften  mit  einer  fpitzen  Schee* 
re  zu  verrichten  pflegte;  79)  und  mehrere  gefchwol« 
lene  oder  verlängerte  Zapfen  versichert  er,  ohne 
Schnitt,  blos  durch  die  gehörigen  Mittel  geheilt  zu 
haben:  einen  fehr  dicken ,  weifsen ,  liefs  er,  nach 
den  gehörigen  Ausleerungen,  blos  einfchoeiden, 
worauf  denn  der  verdorbene  Theil  von  ielbft  ab- 
fiel. 88) 

Für  die  feltenere  Anwendung  des  Schnittes  bey 
dem  fogenannten  gefallenen  Zäpflein  fcheint  auch 
Hier.  Reufsner  zu  ftimmen,  der  eine  Menge, 
zum  Theil  noch  ziemlich  fuperftitiöfer,  Mittel  dage- 
gen  angiebt.   öl) 

10. 

Gegen  die  fchädliche  Sitte  der  Hebammen ,  neu« 
gebohrnen  Rindern  mit  dem  langen  und  fpitzen 
Fingernagel  fogleich  das  Zungenbändchen  zu  zerrei- 
fsen ,  erklärte  fich  zuerft  Fabriz  von  Aquapen- 
dente,  indem  dadurch  nur  zu  oft  heftige,  ja  tödtli« 
che  Entzündungen  entftehen:  nur  fehr  feiten,  fagt  er, 
ift  diefs  Bändchen  wirklich  fo  ftark,  dafs  es  eineOpe« 
ration  erfordert;  dann  hebt  man  die  Zunge  auf,  fafst 
es  mit  zwey  Fingern,  und  trennt  es,  mitteilt  eines 
krummen  Biftouri's  ,  durch  mehrere  Schnitte.  Die 
Rjnula  würde  er  am  liebften  ganz  herausfchälen:  da 
diefs  aber,  der  Unbequemlichkeit  des  Ortes  wegen^ 
nicht  gut  angeht,  fo  foll  man  lieber  einen  grofsea 
Schnitt  hindurch  machen,  den  Inhalt  ausleeren,  und 
das  Herausfaulen  des  Balges  abwarten.    Das  verlän* 


79)  Ibid.  obf.  30.    p.    tgl. 

go)  Ibid.  Hb.  XV.  obf.  i.  3.  4.  5.  p.  157  —  140. 
8»)  Reufiner  cbf.  $5.  p.  31. 
ZvYejter  Theil.  2' 
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gerte  Zäpflein,  wenn  es  fchwarz  oder  weifs,  und  ge- 
fühllos wird,  fchneidet  er  am  liebften  mit  derSchee- 
re  ab,  (denn  es  ift  nicht  gut  möglich,  in  der  Tiefe 
der  Mundhöhle  mit  Haken  und  Meffer  zugleich  zu 
operiren,)  und  bringt  dann  ein  mäfsig  heifs  gemach- 
tes, löffeiförmiges,  Werkzeug  auf  die  Schnittfläche 
an ,  um  die  natürliche  Wärme  wieder  hervorzuru- 
fen. Die  Ausfchälung  der  Mandeln  hält  er  für  eine 
höchft  gefährliche  Operation,  die  man  nur,  wenn 
diefe  Drüfen  fchon  gänzlich  faul  und  abgefondert 
find,  verrichten  dürfe;  man  foll  fich  dann  dazu  des 
Ankylotoms  des  Aegineten  bedienen,  von  welchem 
Worte  er  eine  wunderliche  Etymologie  angiebt. 
Zur  Ausziehung  fremder  Körper  aus  dem  Schlünde 
empfiehlt  er  allerley,  theils  fchon  bekannte,  theils 
neue  Inftrumente  und  Handlungsweifen ,  fo  wie  er 
auch  künftlicher  Gaumen  von  Schwamm,  Baumwol- 
le oder  Silber,  und  mehrerer  Mundfpiegel  und  Spa- 
tel erwähnt.  81) 

Vorzüglich  viel  erwartete  Fabricius  Hilda- 
nus  vom  Brechen  bey  dergleichen  fremden  Körpern 
in  der  Speiferöhre,  und,  nur  wenn  diefs  fruchtlos 
gewefen  ift,  räth  er,  fich  der  Inftrumente  zu  bedie- 
nen: unter  andern  fcheint  ihm  das  des  Walther 
Ryff,  welches  das  des  Arculanus  und  Rhazes  ift, 
von  ihm  felbft  verbeffert,  hierzu  am  beften;  es  be- 
fteht  aus  einer,  anderthalb  Fufs  langen,  filbernen 
oder  eifernen,  etwas  gekrümmten  Röhre,  welche 
überall  durchlöchert,  und  vorn  mit  einem  Schwamm 
von  der  Gröfse  einer  Hafelnufs    verfehen  ift:    man 


82)  Fabr.   ab  Aquap.  De  op.  chir.    COpP«  chir.   P.  1.  cap.  35 
—  39.    p.  127  —  135.) 
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foll  damit  die  fremden  Körper,  wo  möglich,  heraus- 
ziehen ,  fonft  aber  hinabftofsen.  s3)      Die  Zapfenge« 
fchwulft,  die  er  einmal  von  foJcher  Gröfse  fah,  dafs 
fie  faft  die  ganze  Mundhöhle  anfüllte,  fchneidet  er 
entweder  mit  der  Scheere  ab,  indem  fie  mit  der  Zan- 
ge gehalten  wird;  oder  er  unterbindet  fie  mitteilt  ei- 
nes ringförmigen,  auf  einem  hohlen  Stiele  flehenden, 
Schiingenträgers.     Auch  hält  er  es  bisweilen  für  nö« 
thig ,  das  Glüheifen  in  der  gefenfterten  Röhre  anzu- 
wenden, und  in  gewöhnlichen  Fällen  bläft  er  ftypti- 
fche  Pulver  mittelft  einer  kupfernen,  vorn  mit  ei- 
nem Löffel  zur  Aufnahme  des  Pulvers,  und  hinten 
mit   einem     blasbaigartigen    Schlauche    verfehenen, 
Röhre  an.  84)      Sehr  unrecht  aber   fey  es,    die  er«» 
fcblaffte  Uvula  mit  zu  heftigen  Mitteln,  wie  Scheide- 
waffer,    Pfeffer  und  dergl. ,   zu  behandeln,    und  er 
feibft  fah  nach  der  Anwendung  diefer  Mittel  mehr- 
mals heftige  Entzündung,    Halsgefchwüre  und  Tod 
erfolgen.  8  s)     In  Folge  der  Löfung  des  Zungenbänd- 
chens,    die   ein   Quackfalber  auf  eine  ungefchickte 
Weife  verrichtet  hatte,  iah  er  Starrkrampf  eintreten; 
an  fich,  fagt  er,  fey  indeffen  die  Operation  gar  nicht 
gefährlich,  wenn  man  nur  nicht  zu  tief  fchneide,  und 
fie  werde  immer  helfen,  wenn  man  mehrere  Queer- 
fchnitte  mache,  damit  keine  Wiederverwachfung  ent- 
ftehe.  86) 

Beide  Fabrize  hatten  übrigens  einige,  wiewohl 
fehr  oberflächliche  Renntnifs  der  Speichelfiftel ,  und 


83)  Fabr.  Hild.  QU.  m«d.  cent.  I.  obf.  36*.  p.  30.  f.   cent,  VI. 
obf.  54.    p.  540. 

84)  Ib«d.  cent.  II.  obf.  19.  p.  93, 

85)  Ibid.  cent.  VI.  obf.  15.  p.  510, 

86)  Ibid.  cent.  III.  obf.  a§.  p.  2121, 

27  * 
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der  von  Hilden  heilte  eine  folche  Fiftel  der  Parotis 
durch  cauftifche  Mittel.  8  7) 

ir. 

Immer  mehr  fing  man,  nachdem  Hier.  Fabricius 
den  Antrieb  dazu  gegeben  hatte,  einzufehen  an,  wie 
nachtheiliges  fey,  die  Löfung  der  Zunge  den  Heb- 
ammen zu  überlaffen.  Vorzüglich  zeigte  jetzt  V.  F. 
Plempius,  dafs  diefe Operation  nicht  nurmeiftens 
unnöthig,  fondern  oft  höchft  gefährlich  fey,  daher 
fie  nur  von  gefchickten  Wundärzten,  nach  reiflicher 
Ueberlegung  des  Falles,  verrichtet  werden  dürfe.  88) 

Auch  die  Fröfchleinsgefchwulft  ward  jetzt  ge. 
nauern  Unterfuchungen  unterworfen.  Einebefondere 
Disfertation  darüber  gab  Ernft  Hettenhach;  89) 
N.  Tulpius,  der  fonft  fie  blos,  durch  Ausfchnei- 
dung  eines  kleinen  Stückes,  zu  öffnen  und  den  In- 
halt auszudrücken  rieth ,  fand  letztern  in  einem  Fal- 
le fo  hart,  dafs  er  nicht  ausflofs,  fondern  mit  dem 
Brenneifen  zerftört  werden  mufste,  90)  und  Ys- 
brand  Diemerbroek  wollte,  wenn  ein  grofser 
Längsfchnitt  das  Wiederwach  fen  diefer  Gefchwulft 
nicht  verhindern  könnte,  fie,  nach  einem  grcfsen 
Rreuzfchnitte,  ganz  ausfchälen.  9I)  Martin  Six 
aber  öffnete  eine  Ranula,  fo  lange  fie  roth  und  ent- 
zündet war,  nicht,  fondern  wartete  ihre  Zeirigung 
ab,   durchftach  fie  dann  auf  beiden  Seiten,  liefs  den 


87)  Ibid.    Cent.  III.    obf.  25.  24.  p-  215.  f. 

88)  Plempius  Van  de  Spieren.  S.  Haller  Bibl.  chir.   Vol.  I.   p. 

323- 
8g)  Hettenhach  De  rumore  lub  lingua,  quem  rsnulam  vocam. 
Viteberg.  1616. 

90)  Tu/pH  Obl.  med.  lib.  I.  cap.  52.    p.  96. 

91)  Diemerbroek  Med.  morb.  capit.  hifior,  34.  (Opp.   p.  4°  ) 
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albuminöfen  Inhalt  ausfliefsen,  und  [teilte  den  Kran- 
ken dadurch  dauernd  her.   92) 

Den  gefallenen  Zapfen,  den  Joh.  Vi  gier  noch 
immer  mit  Scheidewaffer  abbeizen  wollte,  93)  pfle. 
gen,  nach;  Thom.  Bartholinus  Bericht,  die, 
von  diefem  Uebel  oft  geplagten,  norwegifchen 
Bauern,  ohne  üble  Folgen,  fobald  er  ihnen  läftig 
wird,  abzufchneidcn,  und  die  entftandene  Blutung 
mit  Mehlbrey  zu  i'tillen:  einer  diefer  Bauern,  Ranut 
Thorbern,  dachte  dazu  ein  Inftrument  aus ,  das 
aus  einer  durchlöcherten  eifernen  Platte,  mit  einem 
hölzernen,  durch  eine  Feder  hervorzufchnellenden, 
Schieber  befteht;  der  vordre  Rand  des  Loches  in  der 
Platte  ift  fchneidend,  und  gegen  ihn  wird  die,  in 
das  Loch  aufgenommene,  Uvula  durch  den  hervorge- 
fchneilten  Schieber  angedrückt,  und  fo  abgefchnit- 
ten.  94)  Auch  J.  L.  Hannemann  preift  diefes 
Werkzeug,  bey  Gelegenheit  der  Gefchichte  eines 
Kindes,  mit  Wolfsrachen  und  doppeltem  Zäpflein: 
das  eine  diefer  Zäpfchen  räth  er  mit  dem  norwegi- 
fchen Inftrumente,  oder  durch  die  Ligatur  abzuneh- 
men, und  den  Gaumen,  wenn  er  nicht  etwa  zufam« 
menheilt,  mit  einer  eingelegten  Platte  zu  ergän- 
zen.  9S) 

Eben  fo  lobt  diefes  Inftrument  Joh.  Sculte- 
tus,  96)  der  jedoch  auch  mit  dem  Hilden'fchen 
Schiingenträger  glücklich  operirte,  und  fich  zum 
Blutftillen,  nach  der  Abfchneidung  des  Zapfens,    ei- 


92)  Bartholin.  Hiß.  anar,  ra?.    eent.  I.  Lift.  gg.  p.  14». 

93)  tigern  Cbir.  magna,   lib.  I.    e.  37.  (Opp.  p.  50.) 

94)  Bartholin.  1.  c.   cent.  II.  Y.'ih.  8S-   P    3a7- 

95)  Act.  Hafnienf.  ann.  1674.  75.  Vol.  III.  obf.  15.  p.  23.  f. 
§S)  Ssuheti  Armam.  chir.  P.  I.  p.  14.  tab.  IX.  fig.  1.  a. 
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nes  gegliederten  ,  kettenartigen,  und  in  einer  Röhre 
verborgenen,  Brenneifens  bedient.  97)  Zur  Aus- 
ziehung fremder  Körper  aus  der  Speiferöhre  pfleg- 
te er  fich  einer  halbzirkeiförmig  gebogenen  Zange, 
oder  der  Hilden'fchen  durchlöcherten  Röhre  zu  be- 
dienen,  und  um,  bey  den  Operationen  im  Rachen, 
zugleich  den  Unterkiefer  und  die  Zunge  niederzudrü- 
cken, empfahl  er  einen  zangenartigen  Mundfpie- 
gel.  98)  Auch  er  warnt  vor  dem  ungefchickten  Zer- 
reifsen  des  Zungenbändchens,  wonach  er  ein  Rind, 
weil  es  nun  nicht  mehr  faugen  konnte,  verhungern 
lab,  und  lobt,  zur  beffern  Verrichtung  diefer  Ope- 
ration ,  ein,  vorn  hufeifenartig  gefpaltenes Stäbchen, 
womit  man  die  Zunge  aufheben,  und  das  Frenulum 
zum  Schnitte  halten  kann.  ") 

12. 

Petrus  von  Marchettis  befchreibt  die  Ge- 
schichte einer  Frofchgefchwulft  von  folchem  Umfan- 
ge, dafs  fie  die  Carotiden  und  Luftröhre  zufammen- 
drückte,  und  den  Kranken  am  Schlucken  und  Ath- 
men  hinderte:  obwohl  er  fie  mehrmals  auffchnitt 
und  entleerte,  füllte  fie  fich  doch  immer  wieder  an, 
und  er  fah  fich  endlich  gezwungen,  fogar  aufsen  am 
Hälfe  einen  Einfchnitt  zu  machen,  lange  Wieken  von 
hier  bis  in  den  Mund  durchzuziehen,  und  ihreErnäh- 
rungsgefäfse  zu  zerfchneiden  ;  aber  dennoch  zögerte 
die  Heilung,  bis  er  den  ganzen  Balg  durch  das  Glüh- 
eifen  zerftört  hatte.    Eine  andre  Ranula,  die  wegen 


JJ7)  Tbid.  p.  16.  tab.  IX    fig.  3   4.  5.   tab.  XXIII.  fig.  5. 

98)  Ibid.  p.  17.  tab.  X.  fig.  1.  2.    tab.  XXXIII.  fig.  7.    pag.  19. 
tab.  XI.  fig.  6. 

99)  Ibid.  tab.  XXXII.  fig.  9.  tab.  XI.  fig.  7.    F«i»  II.  p.  5°- 
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ihrer  Härte  nicht  abgefchnitten  werden  konnte,  zer- 
ftörteer  allmählig  durch  Brennen  und  Schneiden,  und 
eine,  nach  einer  vernarbten  Schufswuode  zurückge- 
bliebene, Ankylogloffie  iöfte  er  durch  viele  kleine, 
fünfzehn  Tage  lang  fortgefetzte,  Schnitte.  ,0°) 

Henr.  van  Roonhuyfen  hatte  felbft  das  Un- 
glück, bey  Löfung  des  Zungenbändchens  eine  Arte- 
rie zu  zerfchneiden ,  deren  Blutung  er  kaum  durch 
Anwendung  des  cyprifchen  Vitriols  zu  ftillen  ver- 
mochte: daher  auch  er  mit  diefer  Operation  fehrvor- 
fichtig  zu  feyn ,  und  fie  befonders  nie  des  Abends 
zu  verrichten  räth.  *}  Auch  erzählt  er,  dafs  fein 
Meifter  einft  zwey  Steine  aus  einer  Gefchwulft  unter 
der  Zunge  ausfchnitt,  die  man,  weil  man  fie  für 
krebshaft  hielt,  nicht  hatte  berühren  wollen.  *) 

Hiob  van  Meekren,  der,  an  einem  fchlecht 
befeftigten  und  heruntergefallenen  künftlichen  Gau- 
men von  Kork,  einen  Menfchen  erfticken  fah,  s) 
verwirft  zwar  auch  die  heftigen  und  beizenden  Mit- 
tel beym  gefallenen  Zapfen  ,  fcheint  jedoch  von  mil- 
dern Stypticis  viel  zu  erwarten  :  doch  mufste  er  einen, 
faft  bis  an  die  Lippen  verlängerten,  gelblichen  Za- 
pfen abfchneiden ;  eine  Operation,  wozu  er  eine, 
mit  etwas  langen  Blättern  verfehene  Scheere,  jedem 
andern,  auch  dem  Thorbern'fchen  Inftrumente  vor- 
zieht: die  Blutung,  verfichert  er,  kann  man  mit  ei- 
nem heifsen,  doch  nicht  glühenden  Löffel  leicht  ftil- 
len ,   und  die  Operation  ift  ganz  gefahrlos.  4)    Um 

100)  Petr.  et«  Maren.  Obf.  med.  cbir.  rar,  fylloge .  obf.  31.  3a. 

33-  P   73-  f. 
1)  Roonhuyfen  Hift.  Heilkureq  Aura.  Th.  \.  Anm.  11.  S.  43. 
a)  Eben  daf.  Anm.  29.  S.  125. 

3)  Meekren  Obf.  med.   cbir.  cap.  22.  p.  105. 

4)  Ibid.  obf.  ag.  p.  125. 
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fremde  Rörpsr  aus  der  Speiferöhre  zu  entfernen, 
bedient  er  fich  eines  biegfamen  ftählernen  Stabes 
mit  einem  Handgriffe,  und  einem,  in  Baumöhl  ge- 
tauchten, Schwämmchen  am  vordem  Ende.  s)  La* 
zarus  Riviere  empfahl  hierzu  einen  hakenförmig 
gebogenen  Draht,  womit  er  einen  Chirurgen  in  ei- 
nem fehr  fchwierigen  Falle,  glücklich  operiren 
fah.  ,5*) 

Dafs  man  fich ,  wenn  Nadeln  und  dergl.  im 
Schlünde  ftecken,  des  Magneten  mit  Nutzen  zu  ihrer 
Ausziehung  bedienen  könne,  versicherte  Theodor 
Rerkring;  6)  fchien  aber  nicht  viel  Glauben  zu 
finden,  da  Pvornelis  van  Soolingen  noch  be« 
fonders  fifchbeinerne  Stäbe  mit  Schwämmen  kurz 
nachher  empfahl.  Ein  zu  ftarkes  Zungenbändchen, 
gegen  deffen  Zerreifsung  mit  dem  Nagel  auch  G. 
Frank  von  Frankenau  eiferte,  7)  löfte  Soolin- 
gen, indem  er  die  Zunge  mit  einer  ftumpfen  hölzer- 
nen Gabel  aufhob,  und  zur  Abfehneidung  des  ver- 
längerten Zapfens  bedienteer  fich,  wenn  itypt$fc>he, 
mit  kleinen,  langgeftielten  Bürftchen  angebrachte 
Mittel,  nicht  helfen  wollten,  einer  langen  Scheere 
und  einer  Polypenzange.  8) 

Ueber  diefe  Operation  waren,  inTeutfchland  be- 
fonders,  zu  diefer  Zeit  die  Stimmen  fehr  getheilt. 
Ehrenfried  Hagedorn  verrichtete  fie  mit 
Glück;  9)     Seb.     Scheffer    fchnitt    eine   grofse 

g)  Und    Obf.  poftbumae,    cap.  13.  p.  3gg. 
5*)  Riviere  Obf.  de  medecine.    Lyon  1694.  (ze  edit.)  cent.lll. 
obl    71.   p.  37a. 

6)  Kerkring  Spirilepiurn  anatom.     Amftelod.    1670. 

7)  Frank  Oe  ineifione  frenuli  linguae.      Heidelberg.    ißga. 

8)  Soolingen  Raadgr.  der  Wundarzney,  Tb.  I.  Kap.  45  —  ^3, 
&,  13«.  F. 

9)  Hagedorn  Obf,  et  bifr,  med.  pract.    Freof.    1698- 
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FJeifchgefchwulft     neben     der    Uvula    mit    einem 
krummen  Rnopfbiftouri  glücklich   aus;  I0)   ja,  N. 
W.     Beckers    verficherte,    nach    ganz  verlornem 
Zapfen   und   einer    Tonfille,     Stimme  und   Sprache 
ganz  unverletzt  gefunden  zu  haben.    l *)       Dagegen 
erklärte   Sal.   Braun,     dafs  nach  dem  Verluft  des 
Zäpfleins    die  Sprache   immer  ganz  verloren  gehen 
muffe;11)     G.    W.    Wedel    bewies,    dafs  die  Nah- 
rungsmittel  in   die  Nafe   fteigen,    und    die  Stimme 
rauh    und   nafal    werden    würde;    TJ)     und    Peter 
Rommel    fchreibt  eine   tödtliche  Hectik  lediglich 
dem  vorausgegangenen  Verlufte   der  Uvula    zu.   T4) 
Eine  Art  magnetifcherGur  gegen  den  erfchlafften  Za- 
pfen  berichtete   Hannemann:    feine  Frau   pflegte 
nämlich  dabey  die  Arme  des  Kranken  mit  den  Fin- 
gern   zu   reiben,    wonach  dann  Pufteln  entftünden, 
und  die  Krankheit  bald  verfchwinde.  * s) 

Es  fanden  fich  auch  um  diefeZeit  mehrere  Beob- 
achtungen von  Steinen,  die  man  in  Frofchgefchwül- 
ften  vorgefunden  hatte:  dergleichen  erzählten  Si- 
mon Schulze,16)  Eman.  König17)  und  Veit 
Biedlin:18)  Joh.  Doläus  fah  aus  einer  fehr 
grofsen  Balggefchwulft  unter  der  Zunge  über  ein 
Pfund  Feuchtigkeit  ausfliefsen;  fie  füllte  fich  aber  im- 


10)  InEphem.  nat.  cur.  dec.  IT.   ann.  i.  (1682.)  obf.  15.  p.35. 
ji)  Ibid.  dee.  I.  ann.  3.  4-  obf-  66.  p.  52. 

12)  Ibid.  obf.  16.    p.  18* 

13)  Ibid.  dec.  II.  ann.  §.  (1656.)    obf.  5.  p.  12. 

14)  Ibid.  ann.  7.   obf.  114.  p.  400. 

15)  Ibid.  ann.  3..  (1683.)    obf.  56".  p.  93.     Ana.  3.  obf.  $0.  p. 
139.     Ann.  5.    obf.  127.  p.  256. 

16)  Ibid.  dec.  I.  ann.  3.  (1672.)  obf.  1.   p.  1. 

17)  Ibid.  dec.  II.   ann.  10.    obf.  116    p.  210. 

18)  Ibid.  dec.  III.    ann.  5.  6.    obf.  242.  p.  573. 
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mer  wieder  an,  und  verfchwand  erft  nach  der  Ex- 
ftirpation  des  Balges.  t9) 

Gegen  die  zu  häufige  Anwendung. der  Aderläf- 
fe  aus  der  Frofchvene  erklärte  fleh  Joh.  Chr. 
Winkler,20)  und  M.  Gerbez  fah  danach  fogar 
eine  Blutung  erfolgen,  die  endlich  den  Tod  herbey- 
führte.  21) 

13. 

Das  Brennen  der  Frofchgefchwulft  widerrieth 
M.  G.  Purmann  durchaus:  er  wollte  fie  blos  auf- 
fchneiden,  und  den  Balg,  nach  entleertem  Inhalte, 
durch  ftyptifche  Mittel  veröden,  oder  zur  Ver- 
wachfung  bringen;  gegen  Hildanus  ausdrückliche 
Warnung  will  er  aber  das  gefchoffene  Zäpfchen  noch 
immer  mit  fcharfen  Mitteln,  wie  Ingber  und  dergl., 
anblafen,  wenn  es  aber  fchon  verdorben  ift,  ab- 
fchneiden  oder  binden.  22) 

Auch  Anton  Nuck  bläft,  mittelft  des  Hil- 
denTchen  Inftrumentes,  Pfeffer,  gebrannten  Alaun 
und  dergl.  an  den  gefallenen  Zapfen,  wendet  auch 
Scheidewaffer,  und  das  alte  Aufziehen  der  Scheitel- 
haut dagegen  an  ,  und  bedient  fich  zur  Abnahme  def- 
felben  der  bekannten  Inftrumente  von  Hildanus  und 
Thorbern.  2J)  Das  Löfen  der  Zunge  hält  er  nur 
dann  für  nothig,  wenn  diefelbe  fo  kurz  angewachfen 
ift,  dafs  fie  nicht  über  die  Zähne  hervorgeftreckt 
werden  kann,  und  auch  er  verbietet  das  Zerreifsen 


19)  Ibid.  ann.  3.  obl.  77.  p.  91. 

20)  Ibid.  dec.  I.  ann.  6.  7.  cbf.  qt.   p.  128. 
31)  Ibid.  dec.  III.  ann.  3.  obf.  12.  p.  14. 

aa)  Purmann  Chir.  Lorbeerkranz,    Th.  I.    Kap,  41.   S.  284« 

Kap.  47.  S.  318. 
33)  Nuck  Obf.  et  exp.  cb»r.  exp.  31.  p.  69. 
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1 
des  Zungenbändchens  mit  dem  Nagel,  als  höchft 
nachtheilig.  94)  Joh.  Hellwig  aber  ftellte  durch 
die,  gehörig  verrichtete,  Lö fang  der  Zunge,  die,  vor- 
her durchaus  verlorne,  Sprache  glücklich  wieder 
her.  3S) 

Die  fchon  öfter  gemachte  Erfahrung,  dafs  das 
blofse  Aufftechen  und  Entleeren  der  Ranula  nichts 
helfe,  beftä'tigte  auch  Stalp.  v.  d.  Wyl,  der  ei- 
ne folche  Gefchwulft  dreymal  vergeblich  auffchnitt, 
bis  er  endlich  die  Wiederanfammlung  durch  austrock- 
nende und  ftyptifche  Mittel  verhinderte.  a6) 

14. 

Peter  Dionis  löfte  das  Zungenbändchen  mit 
der  Scheere,  indem  er  die  Zunge  mit  der  ftumpfen 
Gabel  desScultet  und  Soolingen  aufhob,  fuhr  nachher 
einigemal  mit  dem  Finger  durch  die  Wunde,  um  noch 
etwa  ftatt  findende  Verbindungen  zu  trennen  ,  und 
rieth,befondersAcht  auf  die  Blutung  nach  diefer  Ope- 
ration zu  haben,  die  nur  zu  leicht  gefährlich  werde« 
Die  Ranula,  die  man,  der  Lage  des  Ortes  wegen, 
nicht  wohl  ganz  ausfchneiden  kann,  öffnet  er,  und 
zerftört  den  Balg  dann  mit  Rofenhonig  und  Vitriol- 
geift.  —  Zur  Abfchneidung  des  erfchlafften  Za- 
pfens will  er  fich  durchaus  nur  einer  langarmigen 
Scheere  bedienen:  diefe,  fagt  er,  reiche  immer  hin, 
mithin  feyen  das  Thorbern'fche  und  dergl.  Inftru- 
mente  ganz  überfiüffig  j  auch  könne  man  mit  denfel* 


34)  Ibid.  exp.  2«?.  p.  7<). 

25)  Hellwig   Qbf.  medico  -  pbyficae,     (ed.   ScLrocck.    Aug. 
Vind.  it>8°0 

26)  St.  v.  d.  Wyl  Obf.  rarior.  cent.  1.  obf.  20.  p.  87- 
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ben  leicht  zu  viel  abnehmen,  worauf  dann  Hüften 
und  Engbrüftjgkeit  zu  folgen  pflege;  die  Unterbin- 
dung aber  fey  unthunlich,  weil  die  Fäden  Gaumen 
und  Kehle  beftä'ndig  reizen  würden,  und  das  Glüh- 
eifen  könne  man  fo  tief  im  Munde  unmöglich  an- 
wenden. Eiternde  Mandeln,  in  denen  Absceffe  find, 
öffnet  er  mit  einem  bewickelten  Scalpell;  allein  die 
gänzliche  Exftirpation  derfelben  hält  er  für  eine 
höchft  gefährliche,  und  daher  nie  zu  verrichtende 
Operation.  Und  zur  Entfernung  der  fremden  Kör- 
per aus  der  Speiferöhre  bedient  er  fich  der  Finger, 
grofserßiffen,  die  er  niederfchlucken  läfst,  des  Mund- 
fpiegels ,  langer,  grader  oder  krummer,  Zangen, 
eines  Schwammes  am  Faden,  oder  eines  geöhlten 
Lauchftengels.   27) 

Der  Schwamm  am  Faden,  meint  Joh.  B.  Ver- 
duc,  könne  befonders  in.  fo  fern  bisweilen  nützlich 
werden,  als  durch  deffen  Hinabfchlucken  und  Wie- 
der  -  Heraufziehen  Brechen  erregt  werde  :  einen 
Ouackfalber  fah  er  auf  einer,  feit  neun  Jahren  hin- 
ter den  Mandeln  fteckenden,  Nadel  einen  kleinen  Ein- 
fchnitt  machen,  und  ein  Stück  Magnetftein  hinein- 
bringen, worauf  derfelbe  dann  nach  neun  Tagen 
Stein  ur.d  Nadel  zufarrmen  auszog.  28)  Doch  er- 
wähnt er  auch  zuerft  der  Oefophagotomie,  als  einer, 
zwar  fehr  gefährlichen,  aber  im  fchlimmften  Falls 
doch  noch  anzuwendenden  ,  Operation  ,  über  die  er 
jedoch  keine  genauem  Auffahlüffe  giebt;  29)  und  im 
Uebrigen  folgt  er>  ohne  Abänderungen,  feinen  Vor- 
gängern, 


»7)  Dionis  Cours  d'operations  de  Ch.  demonftr.  7.  ßg.  41.  p. 

5»4    ff- 
38)  Verducs  Chir.  Schriften,    Th.  I.  Kap.  25.  S.  g6.  I. 
99)  Eben  daf.  Patholog.  chir.  Pars  II.   csp.  27. 
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Um  eine  fehr  grofse  Gefchwulft  im  Rachen  zu 
operiren,  deren  Natur  jedoch  nicht  weiter  angege- 
ben wird,  riffen  Fr.  Ruyfch,  Alard  Gypriaan 
und  P.  Adriani  erft  mehrere,  im  Wege  ftehende, 
Backzähne  aus,  klemmten  dann  einen  Knebel  zwi- 
fchen  die  Rinnbacken,  und  fchnitten  mit  einem 
krummen  fpitzigen  Meffer  die  Gefchwulft  aus,  wor- 
auf dann,  bey  abgezogenen,  und  mit  feuchter  Char- 
pie  bedeckten  Wangen,  abwechfelnd  zwey  Glühei- 
fen  angebracht  wurden-  ein,  nach  einiger  Zeit  wie- 
der hervorfpriefsender,  neuer  Auswuchs  ward 
durch  eben  diefs  Mittel  befeitigt,  und  der  Kranke 
glücklich  hergeftellt;  ein  andrer  aber,  bey  dem 
man  nicht  gebrannt  hatte,  ftarb  am  Recidive.   30) 

Ueber  die  Abfcbneidung  des  Zäpfchens  und  die 
Löfung  des  Zungenbändchens  erklärte  de  la  Vau« 
guyon  fich  vollkommen  wieDionis;  3l)  dafs  aber 
allerdings  bisweilen  die  Uvula  ohne  weitern  Nach- 
theil ganz  verloren  gehen  könne,  bewies  Andr. 
Myrrhen  durch  einen  Fall,  wo  diefer  Verluft 
durch  das  gröfsre  Gaumenfegel  erfetzt  wurde,  das 
Athemholen  unverletzt,  und  die  Stimme  vollkom- 
men klar  blieb.  3  2) 

-5- 

Was  von  mehrern  neuern  Chirurgen  in  den  bis- 
her angeführten  Schriften  für  Fälle  von  Speichel« 
fifteln  gehalten  worden  ift,  das  waren  grofsentheils, 
den  Pare'fchen  Fall  ausgenommen,    Wunden  oder 


So)  Ruyfch  Obf.  anatom.  chir.  obf.  4R.  4g.  p.  6a.  f. 

30  De  la  Vauguyon  Traite  complet  etc.    chap.  36.    p.  577.  f. 

chap.  41.    p.  605. 
5a)  Eph.  nat.  cur,  dcc.III.  ana,  9.  »0,  (1700—1706.)  obf,  zi%, 

p.  384- 
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Gefchwüre  der  Parotis,  die  wie  andre  fchwer  zucon- 
foliclirende  Fiftelo  betrachtet  und  bebandelt  wor- 
den waren.  Tb.  Wharton's,  5J)  W  Need- 
ham's  ?4)  und  Nie.  Stenonis  Js)  Entdeckungen 
der  wirklichen  Ausführungsgänge  der  Speicheldrü-. 
fen  mufsten  indeffen  bald  beffere  Erkenntnifs  der  Fi- 
fteln  diefer  Theile  zur  Folge  haben. 

Bartholomäus  Saviard  ift,  fo  viel  ich 
weifs,  der  Erfte,  der  eine  Speichelfiftel,  als  folche» 
und  die  dagegen  einzufchlagende  Operationsmethode 
befchreibt:  er  fah  nämlich  den  Chirurgen  de  Roy 
dabey  die  Wange,  am  Orte  der  Fiftel,  mit  einem 
fpitzigen  glühenden  Drahte,  von  aufsen  nach  innen, 
ganz  durchbohren,  und ,  während  die  innere  Wunde 
callös  gemacht  ward ,  die  äufsre  verheilen.  3  6) 

Wie  wenig  allgemein  diefe  Kenntniffe  doch  noch 
waren,  zeigt  die,  von  AI.  Camerarius  erzählte 
Gefchichte  einer,  nach  einem  Säbelhiebe  zurückge- 
bliebenen Parotidennftel,  deren  beftändigen  Ausflufs 
alle  Andre  vor  ihm,  für  Synovia  gehalten  hatten; 
er  fomentirte  die  Wange  äufserlich  mit  ftarkem 
Weingeift,  legte  aufsen  das  Emplaftr.  de  minio  auf, 
und  befchleunigte  den  Ausflufs  nach  innen  durch  Ro« 
ienhonig;  allein,  obgleich  dabey  allerdings  Heilung 
erfolgte,  fo  brach  die  Wunde  doch  gar  bald  wieder 
auf.  Ein  Wundarzt,  welcher  behauptete,  dafs  die, 
die  Wunde  reizenden,  Barthaare  Schuld  an  dem 
hartnäckigen  Offenbleiben  derfelben  feyen,    wollte 


33)  Wharton  Adenographia ,   (London  1656.)    cap.  21.  p.  ng. 

34)  Ncedham  De  formato  foetu,    (Lond.  1667.)  cap.  4.    p.  97. 

35)  Stenonis  De  glandulis  oris.     In  Hanget.  Bibliotheca  anat. 
Vol.  IL  p.  748- 

36)  Saviard  Nouveau  recuell  d'obicryations  chirurgicale«.    Pa- 
ri« 170a.  obi.  121.  p.  531. 
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deren  viele  aus  der  Wunde  felbft  gezogen  haben: 
er  fchnitt  die  Callofitäten  aus,  oder  zerftörte  fie 
durch  rothen  Präcipitat,  wonach  denn  allerdings  al- 
les beffer  ging,  doch  immer  noch  eine  kleine  Fiftel 
blieb;  dieferwegen  machte  man  einen  neuen  Schnitt 
bis  auf  ihren  Grund,  nahm,  fo  fagt  Camerarius, 
wieder  Haare  heraus,  und  bewirkte  nun  dauerhafte 
Heilung  durch  eine  fefte  Narbe.   57) 

In  den  meiften,  um  diefe  Zeit  herausgekomme- 
.nen,  chirurgifchen  Schriften  findet  man  indeffen  kei- 
ne Erwähnung  der  Speichelfifteln,  und  auch  Lor. 
Heifter,  der  fonft  die  Krankheiten  der  Parotiden 
und  übrigen  Speicheldrüfen  vortrefflich  abhandelt, 
fcheint  fie  gar  nicht  zu  kennen.  Auch  Heifter  lehrt» 
dafs  nur  dann,  wenn  ein  Rind  die  Zunge  durchaus 
nicht  über  die  Zähne  hervorftrecken  könne,  die  Lö- 
fung  desZungenbändchens  nöthig  fey:  diefe  verrich- 
tet er  dann  mit  Scheere  oder  Meffer,  indem  er 
die  Zunge  mit  einem  Tuche  oder  der  ftumpfen  Ga- 
bel aufhebt.  —  Die  Ranula  foll  man  ,  feinem  Käthe 
zufolge,  wie  andre  Balggefchwülfte,  am  liebften  ganz 
ausfchneiden:  wo  diefs  aber,  wie  bey  Rindern,  nicht 
möglich  ift,  da  öffnet  man  lieblos,  und  fucht  den 
Balg  durch  ftyptifche  Mittel  zu  zerftören ;  befindet 
fich  die  Gefchwulft  aber  mitten  unter  der  Zunge,  wo 
die  Wbartonifchen  Gänge  fich  öffnen,  fo  findet  er 
auch  diefs  nicht  rathfam,  fondern  will  dann  war- 
ten, bis  fie  von  felbft  berftet.  ,8)  Den  verlänger- 
ten Zapfen,  wenn  er  ftarken  Discutientibus  nicht 
weichen  will,  nimmt  er  mit  dem  Hilden  fchen  Un- 
terbinder, einer  langen  Scheere,  oder  dem  norwegi- 


57)  In  Eph.  nat.  cur.  cent.  IX.  oW.  88«  P«  »97»  (17*2.) 
38)  Heißers  Chirurgia,    Th.  II.  Kap.  79.  $o.   S.  538.  ff. 
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fchen  Werkzeuge  ab,  welches  Hau  kürzlich  fo  ver- 
beffert  hatte,  dafs,  mit  weggelafsner  Feder,  eia 
vorn  fchneidender  Spatel  auf  der  durchlöcherten 
Platte  vorgefchoben  ward.  * 9)  Bey  Entzündungen 
der  Mandeln  hält  er  das,  zu  feiner  Zeit  befonders  in 
England  gebräuchliche,  Schröpfen  derfelben  mit  lan- 
gen Flieten  für  befonders  nützlich,  will  fich  aber  nie 
dazu  verftehen,  die  verhärteten  Tonfillen,  wenn  fie 
nicht  auf  einem  ganz  dünnen  Stiele  ftehen,  auszu- 
fchneiden,  fondern  fie  entweder  durch  flüffige,  mit 
Pinfeln  angebrachte,  Aetzmittel  zerftören,  oder  ab- 
binden. 40)  Zur  Ausziehung  fremder  Körper  aus 
der  Speiferöhre  bedient  er  fich  der  bekannten  In- 
ftrumente,  erwähnt  jedoch  bey  diefer  Gelegenheit 
auch  der  Magenbürfte  des  Wedel  und  Teich« 
meyer,  wiewohl  ohne  befondre  Empfehlung.  4I) 
Ein  verborgenes  Pharyngotom,  zum  Schröpfen  und 
Oeffnen  der  Absceffe  in  der  Tiefe  des  Rachens,  von 
franzöfifcher  Erfindung,  hatte  er  fchon  früher  be- 
kannt gemacht.  42) 

VV.  Mauqueft  de  la  Motte  öffneie,  bey  ei- 
ner fehr  heftigen  Halsentzündung,  Zäpfchen  und 
Mandeln  erft,  als  fich  Eiter  in  ihnen  gebildet  hatte, 
fah  aber  darauf  Brand  entftehen,  den  er  indeffen  mit 
"Vitriolöhl  und  Rofenhonig  entfernte.  4J)  Zur  Aus- 
ziehung oder  Hinabftofsung  der  fremden,  in  der 
Speiferöhre  fterken  gebliebenen,  Körper  bediente 
er  fich  blos  des  Fingers,  oder  des,  von  Dionis  em- 


59)  Eben  da  f.  Kap.  34    S.  545-  tab.  XIV.  fig.  8< 

40)  Eben  dal    Kap.  85   87-    s-  547-  *• 

41)  Eben  daf.  Kap.  89-  $.  55i-  ?• 

4a)  In  Eph.  nat.  cur.  cent.  IV.   obf.  191. 
43)  M.  de  la   Motte  Traite  epmpl.  de  Ghir.   Vol.  I.  chap.  £• 
•bf.  37.  p.  175. 
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pfqhlenen,  Lauchftengels;  fand  auch  bey  feinem,  an 
diefern  Unfälle  leidenden,  Lehrlinge  einen  tüchti» 
gen  Fauftfchiag  in  den  Rücken  dabey  fehr  dieo> 
lieh.  44) 

Einen  fehr  zufammengefetzten  Obturator  palati, 
der,  anftatt  des  bisherigen  Schwämmchens,  durch 
Federn  in  feiner  Lage  erhalten  werden  füllte,  fchlug 
P.  Fauchard   vor.  4S) 

Den,  nicht  zu  iäugnenden  Nutzen  des  Aufzie- 
hens der  Wirbelhaare  beym  gefallenen  Zapfen,  fuch- 
te  Henr.  Baffius  aus  dem,  dabey  erfolgenden, 
zufammenziehend  wirkenden,  Schreck  zu  erklären, 
empfahl  aber  übrigens  zur  Abfchneidung  einen  gefen- 
fterten  Spatel  mit  febneidendem  Schieber,  nach  Art 
des  Tborberu'fchen,  von  Kau  verbelferten,  Inftru« 
mentes.  46) 

16. 

In  England  fcheint  die  Speicheln  ftel  um  diefe 
Zeit  febon  beffer  bekannt  gewefen  zu  feyn.  Aus- 
drücklich fagt  Wilhelm  Chefeiden:  wenn  der 
StenonifcheOang  zerhauen  ift,  entftehtSpeichelfiltel: 
man  mufs  dann  die  Wange  an  der  betroffenen  Stelle 
nach  innen  durchbohren,  und  die  äufsre  Wunde  auf 
alle  Art  zu  heilen  fuchen.  47)  Thom.  Becket 
beobachtete  die  Krankheit  nach  einer  Zerfreffung 
des  Speichelganges  durch  Gefchwüre,  und  heilte  fie 
blos  durch  ftyptifche  Mittel.  48) 


44)  Ibid.  Vol.  III.  obf.  41.  p.  ai6. 

45)  Fauchard s  Franz.  Zahnarzt,  Th.  II.  Kap.  20.  I.  S,  %&<$. 
Taf.  XXXVIII.  Fig.  1  —  16. 

46)  Bajj'ii  Erläuterter  Nurk.    S.  141. 

47)  Chefelden  Anatomy  of  the  hum.  body ,   p.  143. 
4g)   Becket  Chirurgical  obfervaüont.     London  1740. 

Zweyter  Tbeil.  2% 
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Zur  Exftirpation  der  verhärteten  Mandeln  hielt 
Chefeiden  die  Ligatur  für  das  hefte  Mittel ;  diefe, 
fagt  er,  kann  man,  wenn  die  Grundfläche  des  Scir- 
rhus  fchmal  ift,  leicht  mit  Hülfe  einer  Sonde,  oder 
zweyer  Stäbchen  umlegen ,  deren  das  Eine  mit  ei- 
nem Ringe,  das  andre  mit  einer  kleinen  Gabel  verfe- 
hen  ift;  ift  fie  aber  breit,  fo  mufs  man  eine  krumme, 
an  der  Spitze  g.eöhrte,  und  mit  einem  Handgriff  ver- 
fehene,  Nadel,  mit  doppelten  Fäden ,  durchftofsen, 
und  letztre  zu  beiden  Seiten  zufammenknüpfen;  49) 
eine  Methode,  für  die  auch  C.  N«  le  Gat  fich  faft 
ausfchliefslich  erklärte.   so) 

Das  verlängerte  Zäpfchen  fchnitt  Ijl.  F.  1  e 
Dran  mit  einer  langen  Scheereab,  indem  er  es  mit 
einer  Pincette  hielt,  mit  welcher  er  auch  zugleich 
die  Zunge  niederdrückte;  und  zur  Löfung  des  Zun- 
genbändchens  bediente  er  fich  einer  einfachen,  vorn 
abgerundeten,   Scheere.  5I) 

Eine  lehr  umftändliche  Abhandlung  über  die  Ent- 
fernung fremder  Körper  aus  der  Speiferöhre  liefer- 
te um  diefe  Zeit  He  vi  n.  Er  fucht  dergleichen  Kör- 
per in  eine  gewiffeClaffification  zu  bringen.  Dieerfte 
Claffe  bilden  iolche,  die  man,  weil  lie  in  den  erften 
Wegen  keinen  Schaden  thun  können,  hinabftofsen 
kann  und  foll ,  und  hierzu  dient  ein,  von  J.  L.  Pe- 
tit erfundenes  lnftrument  am  beften ,  welches  aus 
einer,  von  gewundenem  Draht  verfertigten  Röhre 
befteht,  in  der  ein,  vorn  mit  einem  Schwämme  ver- 
fehener,  Fifchbeinftab  fteckt;  der  Schvyamm  am 
Faden,  .und  das  Hinunterfchlucken   grofser  Riffen 


/,9)  Chefslden  \.  c. 

50)  Journal  tle  Medecine,  Vol:  X.  —     Levret  Obf.  für  la  eure 
radicale  de  plufieurs  polypös,    Paris  1771.     p.  337.  f. 

51)  Le  Dran  Traue   des  op.  de  (Jh.  p.  34a.  f. 
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kann   aber  wenig  helfen,     und,   wenn  der  fremde 
Körper  feit  fitzt ,   leicht  noch  mehr  verftopfen  ,  und 
der   Lauchftengel  ift  zu  biegfam  und  nachgiebig.  — » 
Scharfe,  eckige  und  fchneiclende  Dinge,  wiei\adeln, 
Glas  und  dergl.,  darf  man  aber  nie  hinabftofsen,  fon- 
dern  man  mufs  fie  ausziehen:  Me  s  n  i  er  in  Angou- 
leme  bediente  fich  dazu  einer,  an  ftarkem  Draht  be« 
feftigten,  Bleyktigel;  Perrotin  eines  Drahthakens, 
derindeffen,     einzelne    Fälle    ausgenommen,    vom 
rund    feyn    mufs.      Ringe  von   Draht ,     das   Petit'« 
fche  Inftrument  mit  mehrern  keitenartigen  Ringen, 
ein  Katheter,  an  welchem  man  vorn  mehrere  Draht- 
fchlingen  anbringt,   (nach  de  la  Haye),    ja  fogar 
eine  fifchbeinerne  Rei'peitfche,  aus  deien  Schnur  ei- 
ne Schlinge  gebildet  ward ,   dienten  mit  Nutzen  da- 
zu.     Will  man  den  Schwamm  am  Faden  anwenden, 
fo  mufs  man  ihn  trocken  und  ungeöhlt  hinabfchlu- 
cken  laffen,  und,  erft  wenn  er  fich  jenfeits  des  frenv? 
den  Körpers  durch  Einfaugen  vergröfsert  hat,  wie- 
der   heraufziehen:     Brouillard    bediente  fich    ei- 
nes,  mit  zwey  Fäden  verfehenen,  Schwämme*,   de- 
ren einer  durch  eine  Röhre  gefleckt ,   der  andre  frey 
war.     Um  einen  möglichft  grofsen  Schwamm  bis  jen- 
feits des  fremden  Körpers  bringen  zu  können,  fchlägt 
Hevin   vor,   ihn   mit  einem  feinen  Zeuge  zu  überzie- 
hen, das  man,  an  Ort  und  Stelle  angelangt,   mittelft 
einiger  daran  befeftigter  Fäden  heraufziehen  könne; 
oder  man  folle    einen   fifchbeinernen   Stab  vierfach 
theilen ,   an    die  vier  Fnden  Schwämme    befeltigen, 
und  jene  Enden    beym   Hinabfehieben  zufammendrü- 
cken,  beym  H 'raufziehen  aber  aus  einan  ler  fahren 
laffen.       Bey    Anwendung   aller  diefer    Werkzeuge, 
lehrt  er  ferner,  habe  man   grofce  Vorficht  anzuwen- 
den,  um  nicht  in  die  Luftröhre  zu  gerathen,  und, 
Wenn  auiser  ihnen,  Brechmittel,  Schläge  in  denKu- 

28  * 
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cken  und  dergl.  fruchtlos  feyen  ,  fo  muffe  man  auch 
folche  fcharfe  und  fpitzige  Körper  lieber  hinabfto- 
fsen,  als  fitzen  laffen:  eine  Art  Ramme  von  einem, 
an  Draht  befeftigten  ßleyklumpen,  oder  die  Magen- 
bürfte  könne  hierzu  dienlich  feyn.  Aufserdem  aber, 
fährt  er  fort,  läfst  die  erfolgte  Heilung  mancher 
Wunden  derSpeiferöhre,  und  Verduc's  Verficherung, 
einen  glücklichen  Erfolg  von  der  Oefophagotomie 
gefehen  zu  haben,  allerdings  zu,  dafs  man  fich  der- 
felbeo,  in  verzweifelten  Fällen,  als  letzten  Mittels, 
be.iiene:  aber  auch  er  giebt  keine  genauere  Vor- 
fchrift  hierüber.   S2) 

Wirklich  ausgeführt  feyn  foll  diefe  Operation 
zuerft  und  zwar  mit  Glück  von  den  Wundärzten 
Gourfaud  und  Roland  im  Jahre  1730.  SJ)  Aber 
auch  fie  begnügten  fich  mit  der  Anzeige,  fie  gemacht 
zu  haben,  und  erft  Carl  Guattani  gab  das  Ver- 
fahren dabey  an:  fehr  richtig,  verfichert  diefer,  ha- 
be Hevin  Verduc's  Rath  zur  Oefophagotomie  wieder- 
holt, und  in  einem,  von  ihm  beobachteten  Falle, 
wo  eine,  in  die  Speiferöhre  gefallene,  Kafranie  wie 
in  eineTafche  derfelben  eingeklemmt  gefunden  ward,, 
fey  diefe  Operation  durchaus  angezeigt  gewefen.  Um 
fie  zu  verrichten ,  läfst  man  den  Kopf  des  fitzenden 
Kranken  möglichft  hintergebogen  halten,  bildet  d3nn 
mit  Hülfe  eines  Affiftenten  eine  Oueerfalte  in  der 
Halshaut,  und  durchfchneidet  diefe,  zur  linken  Seite 
der  Luftröhre,  vom  obern  Theile  der  letztern  bis 
auf  das  Bruftbein;  hierauf  fondert  man  das  Fett  und 
Zellgewebe  zwifchen  den  M.  fternohyoideus  und  fter- 
notbyrioh  eus   der   linken  Seite,   und  der  Luftröh- 

52)  Me'm.  de  l'Acad.  de  Chir.  Vol.  L    p.  444-1^- 

53)  Ibid.  Hiftoire.de  l'Acad.  Vol.  III.  p.  ii\.     .. 
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re,  läfst  mit  ftumpfen  Haken  die  Wundränder 
aus  einander  halten  ,  und  trennt  das  Zellgewebe  mit 
den  Fingern  und  einigen  Schnitten;  die,  auf  diefe 
Art  blos  gelegte,  Speiferöhre  wird  mit  einem  graden 
Biftouri  durch  einen  Längsfchnitt  nach  unten  geöff- 
net, und  diefer  mit  einer  ftumpfen  Scheere,  oder 
auf  der  Hohlfonde  nach  oben  und  unten  erweitert, 
•worauf  man  dann  mit  einer  gekrümmten  Polypen  - 
^Zange  den  fremden  Körper  auszieht.  Zur  Heilung 
brauche  man  nichts  zu  thun ,  als  die  betroffenen 
Theile  in  gehöriger  Berfjhrung  und  möglichfter  Ru- 
he zu  erhalten,  da  Verfuche  an  Thieren  lehren,  dafs 
Wunden  der  Speife  -  Röhre  leicht  und  ohne  Adhä- 
fion  zu  vernarben  pflegen:  aber  auf  die  Vermeidung 
der  Verletzung  bedeutender  Gefäfse  und  Nerven,  be- 
fonders  des  zurücklaufenden ,  habe  man  allerdings 
grofse  Vorficht  zu  verwenden.   S4) 

17. 

Für  die  Chefelden'fche  Methode,  die  fcirrhöfen 
Mandeln  zu  unterbinden,  erklärte  fich  auch  Sam. 
Sharp,  der  die  Exftirpation  derfelben  mit  dem 
Meffer,  wegen  der  unvermeidlichen,  fehr  gefährli- 
chen, Blutung,  gänzlich  verdammte.  Die  geftielte 
Oehriiadel  des  Chefeiden  empfiehlt  zwar  auch  er  bey 
breiter  Balis  der  Gefchwulft:  verfichcrt  aber,  diefel- 
be  nie  nöthig  gehabt,  fondern  mit  einem  einfachen, 
möglichft  feinen  und  einfchneidendeii  Faden  ,  den 
er,  im  Fall  des  Abgleitens,  wiederholt  anlege,  im- 
mer ausgereicht  zu  haben.  5S)  Auch  fpä'terhin  fuch- 
te  er  abermals  dea  grofsen  Nutzen  der  Ligatur,    die 

54)  Ibid.  Vol.  III.    p.  3£j. 

55)  Sharp  Treatife  on   the  op.  ol  furg.  cbapt.  32.  p.  igo< 
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in  England  allein  gebräuchlich  zu  feyn  fcheine ,  den 
Ausländern  darzuthun,  da  fie  immer  gefahrlos  und 
radical  wirke,  und  die  entzündliche  Neigung  der 
Theile  fogar  dadurch  gehoben  werde.   S6) 

Indeffen  fcheint  Sharp,  wenn  er  die  Unterbin- 
dung der  Tonfillen  für  blos  in  England  gebräuchlich 
hielt,  geirrt  zu  haben:  denn  mit  ihm  zu  gleicher 
Zeit  empfahl  Andr.  Levret  lie,  freylich  eigent- 
lich mehr  in  Bezug  auf  das  Zäpfchen ,  auf  das  drin» 
gendftei  das  Gaftellanffche  Inftrument  zur  Unterbin- 
dung der,  tief  im  Munde  gelegenen  Theile  fchien 
ihm  wenig  zweckmäfsig ,  weil  damit  nur  ein  einfa- 
cher laufender  Knoten  gemacht  werden  könnender 
ircht  halte:  fehr  lobsnswerth  fcheint  ihm  zwar  das 
Chefelderrfehe  Inftrument;  allein  fein  eigner  Poly- 
pen -  Unterbinder  kommt  ihm  auch  in  diefer  Rück- 
ficht am  brauchharften  vor:  den  entzündlich  ge- 
Ichwollenen  2apfen  ,  fagt  er,  darf  man  ,  wegen  ßlu- 
tungs  •  Oefahr ,  nicht  abfchneiden,  fondern  man 
tnufs  ihn  mit  der  Porte  •  anfe  ä  double  noeud  57)  un- 
terbinden; ift  er  aber  blafs  und  ödematös,  und 
weicht  er  ftark  adftringireno'e^  Mitteln  nicht,  fo 
mufs  man  allerdings  zu  fchneidenden  Werkzeugen 
greifen:  Meffer  und  gewöhnliche  Speeren  fcheinen 
ihm  hierzu  nicht  gut,  Weil  der  Zapfen  ihnen  leicht 
entgleitet,  und  er  bedient  fich  daher  einer  Scheere, 
deren  Schneiden  convex ,  und  an  den  Spitzen  gegen 
«inander  geneigt  find,  hält  beym  Schnitte  aber  das 
Ende  des  Zäpfchens  mit  einer  krummen  Polypenzan- 
ge feit.   5S) 


56)  IJ    A  crirical  inquiry  etc.  chapt.  6.    lect.  7.  p.  244« 

57)  Levret  I.  c.  Taf  III.  Fig.  7. 
38)  Ibid.  lect.  5.    axt.  3.    p.  305.  ff. 
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Auch  in  einem,  dem  du  Verget  zugefchrie- 
benen  chirurgifchen  Handbuche,  wird  die  Ligatur 
der  fcirrhöfen  Mandeln  vorzüglich  empfohlen,   59) 

Georg  Heuermann  ift  ebenfalls  ein  grofser 
Freund  der  Ligatur  beym  Scirrhus  der  Mandeln, 
die  er  lieber  mit  dem  Levret'fchen,  als  den  weniger 
zvyeckmäfsigenChefelden'fchen  Inftrumenten  verrich- 
ten will ,  fo  wie  er  denn  auch  über  Abfchneidung 
und  Unterbindung  des  Zäpfchens  lediglich  den  Le- 
vret  wiederholt.  60)  Um  fremde  Körper  aus  dem 
Schlünde  wegzuräumen,  verfährt  er  ganz  nach  He- 
vin ,  bediente  Seh  jedoch  auch,  bey  einer,  in  der 
Speiferöhre  fteckenden,  Gräte,  einer,  in  Oehl  ge- 
tauchten, Schwanenfeder  mit  Nutzen,  mit  welcher 
er  mehrmals  im  Hälfe  auf- und  niederfuhr.  6I), 

AI.  Monro  der  Aeltere  hatte  die  SpeicheJfiftel 
glücklich  geheilt,  indem  er  die  Wange  mit  einem 
Schufterpfriem  fchief  nach  vorn  zu  durchbohrte,  und 
einen,  mehrfach  ZLifammengedreheten,  feidnen  Fa- 
den einzog;  5a)  ein  Verfahren ,  welches  J.  Z.  Plat- 
ner  aufnahm,  und  dringend  anempfahl:  ift  durch 
den  eingelegten  Faden ,  und  durch  öfteres  Ausfpü- 
len  des  Mundes  mit  Branntwein,  die  innere  Oeff- 
nung  callos  geworden,  fo  foll  man  dann  den  Faden 
ausziehen,  und  die  äufsre  Wunde  durch  Höllenftein 
und  anhaltenden  Druck  zu  vernarben  fachen ;  doch 
führt  Platner  auch  ein  ßeyfpiel  an3  wo  zur  Vereini- ' 


59}  Anfangsgründe    der  Wundarzneylsunfc.   —      Malier  Bibl. 
cbir.  Vol.  II.  p.  407. 

60)  Heiisrmamis   Abb.  u.  f.  w.  Th.  III.  Kap.  45.    S,  74.  ff. 

61)  Eben  daf.    Th.  \l.    Kap.  n£.  S.  330. 

62)  In  Medical  effays   and  obfervations,  Vol.  iL   (Edinburgh 
17^6.)  obf.  15.  p.  249. 
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gung  einer  frifchen  Wunde  des  Stenonifchen  Ganges 
die  blofse  Gompreffion  hinreichte.  ®3)  Heuer- 
mann widerrieth  indeffen  jeden  Verfuch  einer  fol- 
chen  Gompreffion  ,  weil  man  dadurch  zu  einer  An- 
fch wellung  und  Verhärtung,  ja  Krebs,  der  Parotis 
Gelegenheit  geben  würde,  und  lehrte  blos  im  Allge- 
meinen, dafs  man  bey  Wunden  und  Kifteln  des  Ste- 
nonifchen Ganges  die  innere  Oeffnung  callös  und 
bleibend  machen,  die  äufsre  aber  durch  Aetzmittel 
zu  fchliefsen  fuchen  muffe.  64) 

Von  mebrern  Seiten  ward  diefe  Krankheit  jetzt 
genauem  Beobachtungen  unterworfen ,  aus  denen 
fich  dann  mehrfache  Operaticnsweifen  dagegen  er- 
gaben : 

Duphenix  operirte  eine  Speächelfiftel,  indem 
er  die  äufsre  Narbe  ganz  ausfchnitt,  die  Wange  dann 
mit  einem  fchmslen  Biftouri  durchftiefs,  und  daffel- 
be  einigemal  um  feine  Axe  drehete;  in  die,  fo  ge- 
bildete Oeffnung  brachte  er,  au?  einem  Stilet,  ein 
Röhrchen,  welches  er,  mittelf.":  eines  daran  ange- 
brachten Fadens,  bis  auf  die  gehörige  Tiefe  einzog, 
und  heftete  dann  die  äufsre  Wunde  mit  einigen  Na- 
del ftichen  :  diefe  heilte  bald;  den  fecbzehnten  Tag 
ward  das  Röhrchen  von  innen  herausgenommen,  und 
der  künftliche  Kanal  blieb.  6S) 

J.  L.  Petit  durchbohrte  dre  Wange  fo,  dafs 
die  innere  Oeffnung  bedeutend  gröfser  ward,  als  die 
äufsre,  und  hielt  erftre  dann  mit  einem  Stöckchen 
feinen  Schwammes  fo  längs  offen,  bis  letztre  geheilt 
war:    allein  Mo r and  zeigte,   dafs  bey  dem  Durch- 


eil  Planier  Tnfrir.  eMr.  rat.  5.  549-    p.  38<<-  #• 

64)    Heuenvann    a.  a.   O     Tn.   II.    K.Jp.  37.    §•  552     S.  4°»« 

©3)  Metti.  de  l'Acad.  de  Chiiurgie,    Vol.   III.   p.  431.  f. 
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bohren  der  Wange  die  künftliche  Oeffnung  nie  auf 
den  Ort  der  natürlichen  komme,  mithin  dabey  ein 
Stück  des  Stenonifchen  Ganges  obliterirt  werden 
muffe.  Er  zog  daher,  mittelft  einer  Sonde,  ein 
Haarfeil  aus  fehr  feinen  Fäden  in  die  Fiftel  ein,  und 
führte  es  durch  den  vordem  Theil  des  Speichelgan- 
ges, und  die  natürliche  Oeffnung  deffelben  wieder 
aus:  als  die  Fiftelöffnung  durch  ein  Efcharoticum  ge- 
heilt, und  das  Haarfeil  nach  einiger  Zeit  ausgezogen 
war,  that  der  verwundete  Gang  feine  Dienfte  fo  gut 
als  vorher.  66)  Indeffen  zeigte  Morand  auch,  dafs 
nicht  alle  Wunden  des  Stenonifchen  Ganges  faftulös 
zu  werden  pflegen.   67) 

Maifon  n  eu  ve  compnmirte  mit  Glück  diefen 
Gang  vor  der  Fiftelöffnung;  allein  mit  Recht  wie- 
derholte Louis,  was  fchon  Heuermann  gefagt  hat- 
te, dafs  dann  die  Parotis  anfchwellen  werde:  doch 
gab  er  zu,  dafs  blofse  Parotidenfifteln  allerdings 
durch  Compreffion  geheilt  werden  können :  am  he- 
ften findet  Louis  Morand's  Methode,  mittelft  ei- 
nes, fetonartig  durchgezogenen,  Fadens  den  natür- 
lichen Gang  wegfam  zu  erhalten,  und  nur,  im  Fall 
diefer  fchon  gänzlich  gefchloffen  ift,  darf  man,  fei- 
ner Meinung  nach,  die  Backe  durchbohren;  ein  Ver- 
fahren, welches  immer  unküoftlerifch,  und,  wie  ein 
von  Goutavoz  erzählter  Fall  be weifte  q£%  gefähr- 
lich fey.  «) 

Auch  fpäterhin  blieb  Louis  diefen  Anflehten  ge- 
treu, und  drang  darauf,  den  natürlichen  Weg  einem, 


66)  Ibid.  p.  440. 

67)  Morand's  Verm.  ch'ir.  Srbriften,   (L"ipz.   T776.)  S.  369. 
6g)  Mein,  de  l'Acad.  de  Chirurgie,    Vol.  III.   p.  442. 
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mittelft  Durchbohrung,  künftlich  zu  bildenden  vor- 
zuziehen :  indeffen  lehrten  ihn  Erfahrungen ,  clafs 
das  Einziehen  eines  Haarfeiles  in  vielen  Fällen  hier- 
bey  ganz  überflüffig  fey,  und  er  heilte  fogar  eine, 
neunzehn  Jahr  alte,  und  fchon  oft  vergeblich  operir- 
te,  Speichelfiftel  blös  durch  Erregung  eines  Schorfes 
mittelft  Aetzmittel,  und  Compreffion ,  ohne,  bey 
eingebrachter  Sonde,  eine  natürliche  Oeffnung  ge- 
funden zu  haben;  auch  Ferrand  heilte  nach  die- 
fer  Methode  eine  achtzehnmonatliche  Fiftel:  man 
foll  dabey ,  räth  Louis ,  zur  Erregung  des  Schorfes 
nicht  fowohl  eigentliche  Gonfumptiva,  als  vielmehr 
trocknende  Gauftica  anwenden ,  weil  jene  eine  zu 
grofse  Efchara  machen  ;  und  den  entftandenen  Schorf 
fo  lange  als  möglich  erhalten  und  auszutrocknen 
fuchen :  indeffen  giebt  er  freylich  zu ,  dafs  nicht  je- 
de Methode  auf  alle  Fälle  paffe.  *9) 

18. 
J.  L.  Petit  hatte,  nach  mehrmaligem  Oeffnen 
von  Fröfchleins  -  Gefchwülften,  immer  bemerkt, 
dafs  der  Balg  fich  von  neuem  anfüllte,  und  fich  da- 
bey nach  jeder  Punction  bedeutend  verdickte  und 
fchmerzfiafter  wurde :  um  diefen  felbft  auszuziehen, 
erfand  er  daher  ein  Inftrument,  welches  einer  ver- 
gröfserten  Reifinger'fchen  Hakenpincette  mit  einem 
Schieber  zu  vergleichen  ift.  Auch  mehrere  Stei- 
ne zog  er  aus  folchen  Gefchwülften;  7°)    ähnliche 


69)  Ibid.  Vol.  V.   p.  2G3. 

70)  Tttit  Traite  des  maladies   chirurgicale« ,  Vol.  L  chap.  4. 
§.  5.  p,  tafr  i.  Taf.  XVII.  Fig.  3. 
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Bemerkungen  machten    J.    Dom.    Baciocchi,  7r) 
Wilh.  Freeman  71)  und  G.  C.  Handtwig.  7J) 

A.  Louis  lehrte  indefs  zuerft,  dafs  die  Ranu- 
]a  durchaus  keine  Balg  -  oder  lymphatifche,  fonciern 
eine  wahre  Speichel  •  Gefchwulft  fey,  eine  Anfamm. 
lung  des  Speichels  in  den  Sublingualdrüfen  wegen 
Verfchliefsung  ihrer  Ausführungsgänge,  mithin  eine, 
der  Thränenfack  -  Wafferfucht  und  der  Ausdehnung 
der  verftopften  Ureteren  ganz  analoge  Krankheit. 
Ausfchneidung  des  Balges,  oder  Zerftörung  und 
Verödung  deffeiben  mit  Aetzrnitteln  ift  alfo  durch- 
aus unnütz  und  gefährlich,  da  ja  der  angebliche 
Balg  die  Drüfe  felbft  ift:  nur  ihre  Auffchneidung, 
und  nachherige  Erhaltung  einer  fiftulöfen  Oeffnung 
zur  Ausführung  des  Speichels  können  die  Heilung 
bewirken;  und  zur  Bildung  einer  folchen  fiftuiöfen 
Oeffnung,  meint  Louis,  würde  das  Pare'fche  ßrenn- 
eifen  wahrscheinlich  beffer  und  fchmer^lofer  wirken, 
als  das  Meffer;  doch  muffe  man  die  Oeffnung  nicht 
am  vordem  Theile  machen,  damit  der  Speichel  nicht 
unwillkührlich  aus  dem  Munde  fpritze.  74)  Diefe 
Lebren  fchien  ?ndeffen  Giere  nicht  ganz  recht  ver- 
ftanden  zu  haben,  da  er  zwar  bey  der  Frofcbgefchwulft 
die  natürlichen  Oeffnungen  der  Sublingual  -  Drüfen 
durch  eingelegte  31eyfonJen  zu  eröffnen  räth;  zu- 
gleich aber  erzählt,  dafs  er  eine  dergleichen  Ge- 
fchwulft geöffnet,   und  Jen  „Balgjj  nach  herausge- 


yi)  Baciocchi Letrers  inrorno  all' eftrazlone  d'un  calcolo efilten« 

te    fotto    la  Lingua,     ßrefeia  i?4g. 
7a)  Philotoph.  Transact.  1749.    No.  491. 
75)   Handtwig  Disf.  de  calculo  in  glandulis  lublingualibus  re« 

pe.-!o.     Roltorh.  1754« 
74),  Me'01,  de  1' Acad.  du  Chir,  Vol.  HI.   p.  460.  L 
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nommenem  Schleim  und  Sand,  durch  Bepinfeln  mit 
einer  Mercurialauflöfung  zerfrört  habe.  7S) 

Auch  die  Löfung  des  Zungenbändchens  ward 
immer  mehr  als  eine  wichtige,  und  nur  mit  Vorficht 
zu  unternehmende  Operation  betrachtet.  J.  L.  Pe. 
tit  fah  ein  Rind,  welches,  nach  gelöfter  Zunge,  durch 
das  quellende  Blut  zum  beftändigen  Saugen  bewogen, 
die  Zunge  felbft  hinunterfchluckte,  und  daran  er- 
ftickte;  und  in  einem  andern  ähnlichen  Falle  konn- 
te er  einen  gleich  übeln  Erfolg  nur  durch  eine  ange- 
legte Bandage  verhindern;  daher  er  den  Kindern  nach 
der  Operation  immer  viel  zu  trinken  zu  geben,  anräth. 
Wo  es  möglich  ift,  da  hebt  er  die  Zunge  blos  mit 
zwey  Fingern  in  die  Höhe ,  und  fchneidet  das  Bänd- 
chen mit  einer  vorn  abgeftumpften  Scheere  durch. 
Man  hat,  fagt  er,  eine  Art  Schnepper  zu  diefer  Ope- 
ration erfunden,  der  in  einer,  auf  fich  felbft  zurück- 
gebogenen und  gefpaltenen  Platte  befteht:  in  den 
Spalt  diefer  Platte  wird  das  Frenulum  aufgenommen, 
und  dann  durch  ein,  mitteift  einer  Feder  losgefchnell- 
tes  Biftouri,  zerfchnitten.  Allein  da  das  Biftouri 
hier  mehr  druck-  als  fchnittweife  wirkt,  fo  brach- 
te Petit  diefelbo  Platte  an  einer  Scheere  an,  deren 
eines  Blatt  beweglich,  das  andre  aber  feftftehend  ift. 
Um  die  dabey  entgehenden  Blutungen  zu  ftillen ,  be- 
diente er  fich  eines,  aus  dem  erften  beften  Befenreis 
gefchnittenen  Gäbelchens ,  welches  er,  mit  Linnen 
bewickelt,  fo  unter  die  Zunge  fchob,  dafs  die  bei- 
den Aefte  nach  hinten,  ihr  Mittelpunkt  grade  auf 
den  verletzten  Gefäfsen,  und  der  Stiel  an  der  innern 
Fläche  der  Unterkinnlade ,  anlagen.  7Ö) 

75)  Ibid.  Vol   V.  p.  4«>7-  f- 

76)  Mem.  de  l'Acad.  des  Sciences  174».  u.  Petit  Traite  etc. 
Vol.  III.  chap.  14.  §.  2.  3-  P-  *63-  ß.  PL  XLIV:  F'S-  *•  »• 
3  4* 
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Eben  fo  fehr  erklärte  Andr.  Levret  fich  ge- 
gen den,  mit  diefer  Operation  noch  immer  getriebe- 
nen Mifsbrauch:  aber  fo  vielen  Schaden  fie,  zur  Un- 
zeit oder  ungefchickt  verrichtet,  zu  bringen  pflege, 
fo  nachtheilig  fey  es  auch,  fie  in  manchen  Fällen  zu 
unterlaffen  ;  denn  ein  Kind,  welches  wegen  eines  zu 
weit  nach  vorn  gehenden  Frenulums  nicht  faugen 
könne,  muffe  offenbar,  wenn  daffelbe  nicht  zer- 
fchnitten  werde,  umkommen;  und  aufserdem  befin- 
den fich  oft  widernatürliche  Verwachfungen  zur  Sei- 
te der  Zunge,  oder  fch  wammige  Fleifchgewächfe  un- 
ter derfelben,  die  durchaus  entfernt  werden  muf- 
fen. 77) 

Aehnliche  Vorfchriften  gab  A.  ?L.  Saure,  78) 
und  die  von  Petit  zur  Löfung  der  Zunge  angegebenen 
Inftrumente  empfahl  befonders    J.  Z.   Platner.  79) 

L  a  p  i  e ,  Wundarzt  in  St.  Severin  für  l'isle,  mach- 
te indefs  darauf  aufmerkfam,  dafs  bey  neugebornen 
Kindern,  ohne  zu  kurzes  Bändchen,  die  Zunge 
bisweilen  wie  feftgeklebt  am  Gaumen  liege,  daher 
man  fie,  um  das  Leben  zu  retten,  bald  niederdrü- 
cken muffe.  80) 

Ein  Kind,  welches,  wegen  einer  Gefchwulft  un- 
ter der  Zunge,  die  gleichfam  eine  zweyte  Zunge 
darftellte,  nicht  faugen  konnte,  heilte  Faure  durch 
einen  kühnen  Queerfchnitt,  und  bey  einem  andern 
fchnitt  er  die  Afterzunge  ftückweife  heraus:  eine 
Knopffcheere  mit  platten  Klingen  hält  er  zu  allen 


77)  Levret   Effay    für  l'abus   des   regles  generales  etc.     Paris 
176Ü.  —     Journ.  de  Med.   Vol.  XXXVII. 

78)  Saure  et  Dubois  De  fectione  frenuli  linguae.     Paris  1755. 

79)  Platner  Inltitut.    §.  607.    p.  58g. 

80)  HUtoire  de  l'Acad.  de  Chir.  in  Mem.  Vol.  III.  p.  14. 
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diefen  Operationen  für  das  hefte  Inftrument,  findet 
aber  oft  auch  den  Schnitt  nicht  nöthig,  weil  man 
bisweilen  mit  blofsen  Scaniicationen  auskommen 
könne.  8I) 

Maurain  fah  beymZungenlöfen  eine  fo  heftig« 
Blutung  entftehen,  dafs  er  fie  nur  mit  einem  feinea 
Giübeifen  ftillen  konnte:  dennoch  war  dzs  Frenulum 
nicht  hinlänglich  gelöft,  und  er  mufste  die  Operation 
nachher  wiederholen  ;  ein  andres  ,  gleichfam  zwey- 
tes  Bandchen ,  fchnitt  er  auf  der  Hohlfonde  durch, 
und  Sern  in  löfte  eine,  faft  ganz  an  den  Unterkie- 
fer angewachfene  Zunge  ab.  82) 

19. 
Hevin's  Auffatz  über  die  Ausziehung  fremder 
Körper  aus  der  Speiferöhre  hatte  manche  ähnliche 
zur  Folge:  Th.  Bordenave  ftimmte  ihm  grofsen- 
theils  bey ,  83)  und  Peter  Paul  Tanaron  hatte 
ähnliche  Rathfchläge  gegeben.  84)  G.  Gieghorne 
bediente  fich,  um  eine  hinabgcfchluckte  Feder  her* 
auszuziehen,  einer  Art  Netz,  welches  er  mit  zwey 
Fifchbeinftäben  hinabführte,  8  s)  und  für  ähnliche 
Fälle  fchlug  de  Bauve  eine  befondre  Spritze  zur 
Injection  von  Arzneymitteln  in  die  Speiferöhre 
vor.  8*)  Venel  wollte  dergleichen  fremde  Körper 
entweder  mit  einer,  aus  Fifchbein  verfertigten,  ftum- 
pfen  Zange  ausziehen,  die,  in  einer  Röhre  liegend. 


81)  Me'm.  de  l'Acad.  de  Chir.    Vol.  V.   p.  407.  f. 
8a)  Ibid. 

83)  Bordenave  er  Deßremeau  De  corporibus  extraa  intra  oe- 
iophagum  baerenübus.     Paris  1763« 

84)  Tanaron  Trattato  di  Chirurgia.     Fireaza  1754«    VoL  II, 

85)  In  Medical  obTerv.  aod  lDquiiie«.  1767. 

86)  Jcurn,  d«  Med.    Vo!.  XXVIII.  XXX*, 
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durch  Hervorfchieben  oder  Zurückziehen  geöffnet 
oder  gefcbloffen  werden  kann ,  und  an  welcher  noch 
eine  Schlinge  angebracht  ift;  oder  mit  einem  Haken, 
der  durch  eine  Mafchinerie  fich  öffnet,  eine  Schlin- 
ge hervorfchiebt,  und  diefe,  nach  der  Umlegung, 
wieder  zufcbnürt;  fo  wie  er  denn  auch  aufserdem 
mehrere  ähnliche  Inftrumente  empfahl.  87) 

Aber  die  Oefophagotomie  blieb  immer  eine  Ope- 
ration, an  die  man  fich  nicht  getrauete  ,  und  noch 
Ambr.  Bertrancli,  der  übrigens  den  Hevin  wie- 
derholt, räth  zwar,  weil  er  fie  an  Thieren  mit  Glück 
verrichtet,  fie  in  verzweifelten  Fällen  anzuwenden, 
weifs  aber  übrigens  dem,  was  Guattani  darüber  ge« 
fagt,  nichts  hinzuzufetzen.  88) 

Zur  Oeffnung  von  Absceffen  im  Gaumen  und  an 
den  Mandeln  hatte  J.  L.  Petit  ein  Pharyngotom 
vorgefchlagen,  welches,  dem  Lafaye'fchen  Cyftotom 
ähnlich  ,  aus  einer  langen  geflügelten  Röhre  beftehr, 
aus  der,  durch  den  Druck  einer  Feder,  eine  Lanzette 
hervorgefchnellt  wird  ,  und  womit  man  zu  gleicher 
Zeit  die  Zunge  niederdrücken  kann.   89) 

Die,  bisher  ziemlich  allgemein  dem  Schnitte 
vorgezogene  Unterbindung  der  Tonfillen  fing  jetzt 
an,  mehrere  Gegner  zu  bekommen.  Mit  Glück 
fchnitt  J.  CavalJini  die  ganz  verhärteten  Mandeln 
gründlich  aus.  90)    Mofcati  bemerkte,  dafs,  nach 


87)  Ventl  Nouveaux  fecours  pour  Jes  corps  arreies  dans  Poe- 
fopbage  etc.     Laulanne  1769. 

88)  Bertrandi  Abhandi.   v.  d.  chir.  Op.  Th.  II.   Kap.  20.   S. 
385-  f- 

89)  Petit  Traite  etc.   Vol.  I.  chap.  4.  §.  4.  p.  135.  Taf.  XXII. 
Fig-   5- 

90)  Cavallini  Collezioni  ittoriche  di   cafi   chir.  etc.   Vol..  II. 
Firenze.  1763, 
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der  Unterbindung  derfelben,  fich  eine  heftige  Ent- 
zündung aller  Theile  des  Rachens  einfand ,  die  nach 
der  Abfcbneidung  fogleich  nachliefs:  nie  fah  er 
überhaupt  nach  der  blofsen  Ausfchneidung  der;eihen 
üble  Zufälle  erfolgen,  immer  liefs  die  Blutung  fich 
leicht  mit  Vitriolöhl  ftillen,  und  nur  einmal  entftand 
dabey  ein  heftiger  Hüften,  der  aber,  nach  Beendi- 
gung der  Operation,  fogleich  aufhörte.  Hüften  und 
Erftickungsgefahr  find  dabey  überhaupt  gewöhnliche 
Folgen  der,  auf  die  Epigiottis  fallenden,  Stücke  der 
Mandel :  ein  eingefetzter  Haken,  fagt  Mofcati,  kann 
diefem  Unfälle  kaum  vorbeugen,  und  daher  ift  es 
am  beften,  das  Wegzunehmende  immer  rafch  durch 
Einen  von  unten  nach  oben  geführten  Schnitt  zu  ent- 
fernen: in  der  Folge  machte  er  indeffen  mit  einem 
krummen  Biftouri  zwey,  fich  kreuzende  Schnitte 
durch  die  Mandel,  füllte  diefelben  mit  Charpie  aus» 
nahm  dann  von  drey  zu  drey  Tagen  die  einzelnen 
Viertheile  hinweg,  und  beizte  den  Grund  mit  Hol- 
lenftein.   9t) 

Gegen  diefe  Methode  machte  Maurain  den  ge- 
gründeten Einwurf,  dafs  fie  zu  fchmerzbaft,  unbe- 
quem und  langwierig  fey;  nieiftens,  meint  er,  feyeo 
blofse  Scarificatiouen  mit  dem  Petit'fchen  Pharyngo- 
tom  hinreichend,  und  wo  man  ja  exftirpiren  muffe, 
da  fey  die,  von  Levret  zur  Abfchneidung  des  Zäpf- 
chens empfohlene  Scheere  am  zwerkmäfsigften. 

Foubert  zog  eine  verhärtete  Mandel  fcharfmit 
einer  Polypenzange  hervor,  fchnitt  fie  mit  einem  Bi- 
ftouri aus,  und  glaubte,  dafs  durch  die,  eben  beym 
Hervorziehen  gefchehende  Quetfchung  der  Gefäfse, 
der  Blutung  vorgebeugt  werde. 

91)  Mem.  d«  l'Acad.  4«  Chir.  Vol.  V.   p.  4°7-  &• 
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Nach  Bailheron's  in  Beziers  Beobachtungen 
find  öfters  fteini^e  Concremente  an  Tcntillarge- 
fchwülften  Schuld,  wo  man  dann  blofs  einen  Ein- 
fchnitt  zu  machen,  und  jene  auszuziehen  braucht. 

Zwey  Mandeln  fchmtt  Caque  theiiiveife  zu  ver- 
fchiedenen  Zeiten  ab;  er  glaubt,  dafs  man  faft  im- 
mer nur  den  hervorragenden  Theil  abzutragen  brau- 
che ,  denn  feiten  feyen  diefe  Organe  wirklich  fcir- 
rhös,  und  nach  feinen  vielen  Beobachtungen  ver- 
fchwinde,  nach  Abnehmung  eines  Theiles,  die  Ent- 
zündung des  Beftes  für  immer;  zur  Operation  felbft 
bediente  er  fich  eines  gewöhnlichen  Hakens,  und  ei- 
nes langen,  vorn  ftumpfen  Meffers,  deffen  Klinge 
mit  dem  Griffe  einen  Winkel  von  160  Graden  mach- 
te. Mundfpiegel  und  Spatel  verwarf  er,  wandte  aber 
doch  ein  Sförmiges,  vorn  in  eine  Gabel  auslaufen- 
des, Werkzeug  an,  womit  er  den  Mundwinkel  ab- 
zog,   und  die  Riefer  von  einander  hieit. 

Zum  Paffen  der  auszufchneidenden  Tonfille  be- 
diente Muzeux  fich  einer  Zange,  von  deren  Armen 
jeder  in  einen  doppelten,  gabelförmigen  Haken  aus- 
lief. 92) 

20. 

M.  F.  Alix  fchnitt  eine  grofse  Ranula  bey 
einem  Rinde  der  Länge  nach  auf,  nahm  viele  zähe 
und  klebrige  Materie  heraus,  und  trug  dann  mit  ei- 
ner Scheere  fo  viel  möglich  von  dem  Sacke  ab;  die 
Blutung  ftillte  er  mit  Eichenfehwamm.  Eine  Spei 
chelnTlel  heilte  er  durch  hlofse  ComprefSon.  93) 

Um   eine    folche  Compreffion  gleichmafsig  ufid 

92)  Ibid.  ff. 

93)  A/ix  Obfeiv.  cbirurg'.  fafc.  I. 

Zweycer  Theil«  T) 
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dauernd  ausüben  zu  können,  hatte  Rufin,  (nicht 
Pipelet,  wie  Richter  glaubt,  fondern  der  lnftru- 
mentenmacher  Pautre  war  der  eigentliche  Verfer- 
tiger,) eine  Mafchine  erfunden,  die  aus  einer,  mit 
einem  Schieber  veriehenen,  ftarken  Uhrfeder  befte- 
het.  *4) 

Tef  fart  durchbohrte  bey  einer  Fiftel  des  Steno- 
nifchen  Ganges  die  Wange,  und  legte  einen  Faden 
ein:  der  Speichel  fiofs  bald  in  den  Mund,  und  die 
äufsre  Oeffnung  heilte  nach  einem  übergelegten  blo- 
fsen  Klehpflafter.  9S) 

Imbert  beobachtete  aber  zwey  Speichelfifteln 
an  derfelben  Wange,  und  heilte  die  hintere,  der  Pa« 
rotis  am  nächften  ftehende,  bald  durch  Druck,  die 
vordre  aber  durch  Berührung  der  äufsern  Wunde 
mit  Aetzftein:  er  glaubt,  dafs  bey  der  letztern  der 
Speichel  felbft  fich  einen  neuen  Weg  in  den  Mund  ge- 
bahnt habe,  9  6)  und  Richter  bemerkt  bey  diefer 
Gelegenheit,  dafs  dergleichen  Fifteln  immer  um  fo 
leichter  zu  heilen  feyen,  je  näher  an  der  Ohrendrüfe 
fie  ftatt  finden.  97) 

Das  man  den  Vorfall  des  Zäpfchens,  befcnders 
wenn  er  habituell  geworden  fey,  nur  durch  Abfchnei- 
den  deffelben  heilen  könne,  versicherte  Ol.  Acrel: 
er  liefs  einen  Gehülfen  den  Mund  offen  uod  die  Zun- 
ge niederhalten,  fafste  dann  die  Uvula  mit  einem 
Haken,  fchnitt  fie  mit  einem  graden  Scalpell  ab,  und 
fah  immer  baldige  Heilung  erfolgen.  V8)     Die  Ranu. 


9/()  Mem.  dejClnr.   Vol.  V.  Supple'ni.    p.  <$(]$. 

95)  Journal  dB  Med.   Vol.TrLll.    177^. 

96)  Journal  He  Med.    YüL  XL1V.   1776- 

97)  Chir.  UiLliotli.    Bd.  IV.    No.  2.  Ö.  24a. 

98)  Acrel  Chirurgiska  haudellcr,   p.  135. 
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\a>  fagter,  fey  immer  Ausdehnung  der  Speichelgän- 
ge, und  ähnliche  Gefchwülfte  können  überall  im 
Munde  vorkommen  ,  wo  dergleichen  Gänge  vorhan- 
den feyen :  allein  feine  Behandlung  entspricht  dtefer 
Anficht  nicht,  denn  eine  wallnufsgrofse  Frof  .hge- 
fchwulft  fchnitt  er  auf,  füllte  den  Sack  mit  Charpie, 
und  tröpfelte  Salzgeift  ein;  einige,  danach  entüan- 
dene,  üble  Zufälle  verloren  fich  bald  wieder,  und 
die  Höhle  fchlofs  fich.  Eben  fo  verfuhr  er,  mit  gleich 
gutem  Erfolge,  bey  ähnlichen  Gefchwülften  an  der 
Oberlippe.   ") 

Wie  eine  folcheinconfequente  Behandlung  gleich- 
wohl glückliche  Folgen  haben  könne, bewies  Gi  ra  rd: 
eigentlich,  lehrt  diefer,  fey  das  Fröfchlein  zwar  kei- 
ne ßalggefchwulft,  fondern  Ausdehnung  der  Spei- 
chel -  Gänge,  die  mithin  nie  durch  Ausrottung  oder 
Zerftörung  des  Balges  geheilt  werde:  allerdings  ge- 
be es  aber  auch  häufig  wirkliche  Balggefchwülfte  un- 
ter der  Zunge,  welche  die  Jttztre  Behandlung  erfor- 
dern,  vor  der  Operation  aber  kaum  von  wahren  Ra- 
nulis zu  unterfcheiden  feyen,  I0°)  und  folche  waren 
wahrfcheinlich  die,  welche  durch  Acrel's  und  An- 
drer ähnliche  Operationsweifen  geheilt  wurden. 

Um  die,  nach  der  Ausrottung  feirrhöfer  Man- 
deln mit  dem  Meffer,  fich  leicht  ereignenden,  und 
meift  fchwer  zu  fällenden  Blutungen  durch  Compref- 
fion  befch wichtigen  zu  können,  erfand  Jourdain 
ein  Jnftrument,«r welches  aus  einem  gehörig  geboge 
nen,  gabelförmigen,  elaftifchen  Drahte  beftebt,  an 
deffen  vordem  Enden  Knöpfchen  angebracht  find, 
die  auf  die  Mandeln  drücken.     Diefer  wird  an  eine 


99)  Ibid.  p.  ia^. 

100)  Girard  Lupiolo»ie.     Paiis  1775. 
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febr  zufammengefetzte,  über  den  Kopf  gehende,  Ma- 
fchine  befeftigt,  welche,  durch  andre  Vorrichtun- 
gen auch  zur  Compreffion  andrer  Gegenden  in  der 
Tiefe  der  Mundhöhle  dienen  kann.  *)  Absceffe 
im  Kachen  öffnet  er  mit  dem  Pharyngotom ;  eine 
Operation,  die  er  mit  Unrecht  Pharyngotomie 
nennt,  2)  da  dadurch  Gelegenheit  zu  Mi  fsver  ftänd- 
niffen  und  Verwechslung  mit  der,  von  Einigen  auch 
fo  genannten,  Oefophagotomie  gegeben  werden 
konnte.  —  Aufser  meurern,  von  Andern  genomme- 
nen ,  Beobachtungen  über  die  Abfetzung  des  Zäpf- 
chens, erzählt  er  auch  dieGefchichte  einer  Frau,  wel- 
che nach  einer  Verletzung  des  Zäpfchens  und  übler 
Behandlung  derfelben  ,  einen  fchwammichten  Aus- 
wuchs daran  bekommen  hatte:  da  fie  weder  Meffer 
noch  Brenneifen  erdul Jen  wollte,  mufste  Jourdain 
zur  Ligatur  greifen;  um  diefe  an  das,  fehr  bewegli- 
che, Zäpflein  bequemer  anlegen  zu  können,  befe- 
ftigte  er  das  letztre  mitteilt  einer,  durch  die  Nafe 
eingebrachten,  gebogenen,  und  vorn  mit  Charpie 
bewickelten,  Sonde:  die  Enden  der  Ligatur  verbarg 
er  auf  beiden  Seiten  zwifchen  den  Zähnen,  und  zog 
fie  täglich  fefter,  wodurch  er  denn  bald  Abfallen  des 
entarteten  Theiles,  und  gründliche  Heilung  bewirk- 
te. 3)  So  fehr  er  übrigens  die  Ligatur  lobt,  fo  oft 
verfichert  er  doch,  bey  gefallenem  Zapfen,  den 
Schnitt  mit  dem  beften  Erfolge  verrichtet  zu  ha- 
ben. 4) 

Frifche  Wunden  der  Speichel  •  Gänge  und  Drü- 


1)  Jourduln  Abli.  über  die  chir.  Krarikb.  des  Mundes,    Tb.  1. 
S.  557-    Taf  IL    Fig.  i.  2.  ?,. 

2)  Eben  daf.  S.  550. 

3)  Eben  daf.  S.  56a- 

4>  ö.  574. 
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fen,  lehrt  Jourdain ,  mufs  man  auf  alle  Art,  durch 
leimende  und  ein  Taugende  Pflafter  z*u  vereinigen  fli- 
ehen. Das  Brenneifen  kann,  feiner  Meinung  nach, 
bey  folchen  Speichelfiftsln  nützlich  feyn,  die  in  der 
Nähe  der  Drüfe  ihren  Sitz  haben:  denn,  da  hier 
mehrere  Gange  find ,  die  fich  erft  weiter  hin  in  den 
Stenonifchen  Kanal  vereinigen,  fo  kann  gänzliche 
Zerftörung  eines  oder  einiger  derfelben  keine  üblen 
Folgen  haben;  bey  Fifteln  des  Ductus  Stenonis  felbft 
empfiehlt  er  den  Gehrauch  gelinder  Aetzmitte] ,  die 
Auffrifchung  der  Ränder  durch  kleine  Einfchnitte, 
und  die  Gompreffion,  zu  der  er  befonders  das  Ru- 
fin'fche  Ini'trument  lobt,  5)  wie  er  denn  felbft  blos 
durch  einen  fanften  ,  graduirten  Druck,  eine  folche, 
aus  venerifchen  Gefchvvüren  entfiandene,  Fiftel 
fchlofs.  *)  Zwey  andre,  (bey  deren  Befchreibung 
er,  wohl  aus  Irrung,  den  Stenonifchen  Gang  den 
Wharton'fchen  nennt,)  heilte  er  vorzüglich  durch 
ein  ftark  klebendes,  kittartiges  PHafter  aus  weifsem 
Pech,  fehr  fein  pulverifirten  Coraüen  und  etwas 
Terpenthin.   7) 

Auch  Jourdain  betrachtet  zwar  das  Fröfchlein 
als  eine,  von  den  Balggefchwülften  unter  der  Zunge 
ganz  verfchiedene  Krankheit,  fcheint  jedoch  über 
die  wahre  Natur,  mithin  auch  über  die  Behandlung 
deffelben  nicht  ganz  mit  fich  einig  zu  feyn:  Balgge- 
fchwülfte,  lehrt  er,  muffe  man  allerdings,  nach  ih- 
rer Auffchneidung  und  Entleerung,  entweder  ganz 
herauspräpariren,  oder  mit  Aetzmitteln  zerftören  ;  8) 
bey  dem  eigentlichen  Fröfchlein  aber  will  er,  wenn 


5)  Tb.  II.  S.  3*6.  ff. 

6)  Eben  daf.  S.  /{\.  f. 

7)  Eben  da!'.  S.  324.  f. 

8)  Eben  dal.    S,  522. 
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es  weich  und  fchlaff  ift,  blos  einfchneiden,  und  die 
Wunde  bald  zu  heilen  fuchen,  oder  wenn  es  hart  und 
gewiffermafsen  fcirrhöfer  Natur  ift,  das  ßrenneifea 
anwenden;  und  was  die,  künftlich  zu  erhaltende, 
fiftulöfe  Oeffnung  betrifft,  fo  erwartet  er  darüber 
nochÄuffchlülfe  von  der  Erfahrung;  er  folgte  jedoch 
bey  einem,  wie  er  ausdrücklich  versichert,  wahren 
Fröfchlein  der  alten  Methode  des  Entleerens  und  Rei- 
nigens  des  Balges  mit  Mitteln,  und  fah  einen  glück- 
lichen Erfolg;   9) 

Die  fchon  oft  gegebenen  Warnungen  wegen  der, 
bey  Löfung  des  Zungenbandes,  oft  eintretenden  Ge- 
fahr, und  die  Wichtigkeit  diefer  Operation,  wieder- 
holt auch  er,  verrichtet  letztre  aber  auf  bekannte  Wei- 
fe mit  einer  gewöhnlichen  Scheere,  und  ftillt  etwanige 
Blutungen  danach  durch  eine  mit  Vitriol  beftreuete, 
und  mit  dem  Finger  hinläuglich  angedrückte  Wie- 
ke,  oiler  ein  feines  Glüheifen,  de^len  er  fich  auch 
zur  Ausrottung  einer  fchwammichten  Gefchwulft  am 
Zungenbande  mit  Erfolg  bediente;  eine  andre  ähnli- 
che, rottete  er  aber  mit  dem  M  äff  er  aus,  und  eine, 
nach  einer  folchen  Ausrottung  entftandene,  Fif'tel 
heilte  er  dürrh  Bepinfeln  mit  Spiefsglan?.butter.   I0) 

Bl'ütflüHfe  aus  den  Zungenadern  will  er  mit  einer 
eigenen ,  um  den  Kopf  zu  befeftigenden  Mafchine 
beftimmt  /tillen  ,  XI)  weil  die  Unterbindung,  die  H. 
G.  Oourtois  unter  andern  kürzlich  mit  Glück  an 
der  Katrin  ä  verrichtet  hatte,  t2J  oft  nicht  angewen- 
det werden  könne.  •  , 


9)  Ehen  daf.    S.  581.  ff. 

10)  Eben  flaf.  S.  59a.  fr. 

11)  E!)en  elftf.  S.  619.  ff.    Taf.  HL 

12)  Courtois   Le   lientilte  obfejvateur.     Taris   1775. 
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21. 

Chopart  und  De  fault  empfahlen,  Speichel- 
fifteln,  bey  denen  der  natürliche  Gangan  fich  noch 
frey  fey,  nur  äufserJich  zu  comprimiren:  Verlto- 
pfungen  deffelben  aber  durch  Einbringung  einer  fei- 
nen Sonde  zu  heben.  **)  In  der  Folge  aber  bediente 
fich  Default  lieber  der  Compreffion  der  Drüfe  felbft, 
indem  er  mehrere  graduirte  Compreffen  in  den  Raum 
zwifchen  dem  Ohr  und  dem  Winkel  des  Unterkiefers 
legte,  und  durch  eine  Binde  befeftigte ;  binnen  drey 
Monaten  fchien  die  Function  der  Parotis  dadurch 
gänzlich  aufgehoben  zu  feyn,  und  die  Fiftei  fchlofs 
fich;  in  einem  Falle  aber,  wo  diefe  IVlethode,  wegen 
der  Empfindlichkeit  der  Kranken,  nicht  anwendbar, 
und  der  natürliche  Speichelgang  auf  keine  Weife 
wegfam  zu  machen  war,  bildete  er  einen  künftli- 
chen.  Nachdem  er,  als  Gegenhalt,  zwey  Finger  an 
die  innere  Seite  der  Wange  gelegt  hatte,  ftiefs  er  ei- 
nen Troikar,  von  der  Art,  wie  man  ihn  bey  der 
Punction  der  Hydrocele  gebraucht,  durch  die  Fiftei 
nach  vorn  zu  in  den  Mund,  und  brachte,  nach  aus- 
gezogenem Stilet,  einen  Faden  durch  die  Röhre, 
die  er  darauf  auch  herausnahm.  An  den  Faden  befe- 
ftigte  er  ein  Haarfeil,  welches  er  fo  weit  einzog,  dafs 
die  äufsre  Fiftelöffnung  davon  frey,  und  nur  der  ein- 
fache Faden  in  ihr  liegen  blieb.  Das  Haarfeil  ward 
allmählig  verdickt,  und  jedesmal  fo  von  innen  einge- 
zogen,  dafs  die  äufsre,  fich  um  den  Faden  eng  zu- 
famrnenziehende,  Wunde  dadurch  nicht  berührt 
-ward,  und  dabey  möglichfte  Ruhe  der  betroffnen 
Theile  anbefohlen;   nach  geraumer  Zeit  ward   erft 


ij)    Chopart  s  unrl  DefauWs  Anleitung  3i*r  K^nntn.  aller  cbir. 
Krankh.    Th.  I.   S.  292. 
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Jas  Haarfeil,  dann  auch  der  Faden,  ausgesogen, 
und  die  äui'sre  Wunde  cauteriGrt,  worauf  dann 
gründliche  Heilung  erfolgte.    r4) 

Die  Frolcbgefchvvulft  heilte  Default,  wenn  Ver- 
fuche,  die  natürlichen  Oeffnungen  der  Wharton'- 
fehen  Gänge  durch  £inlegung  von  ßleyfonden  weg« 
fam  zu  machen,  nicht  glückten,  rneift  durch  Oeff- 
nen  und  Entleeren  derfelben ,  Ausfchneidung  oder 
Ausätzung  eines  Theiles  des  Sackes,- und  Erhalten 
einer  fiftulöfen  Oeffnuög  für  tue  Ausleerung  des 
Speichels;  * s)  woraus  denn  hervorgeht,  däfs  er  dem 
Louis  in  feiner  Meinung  über  diefe  Krankheit  ziem- 
lich bej'pflichtete. 

Die  fcirrhöfen  oder  hmft  entarteten  Mandeln 
exftirpirte  er,  unter  verschiedenen  Umftänden,  durch 
alle  bekannte  Methoden*  die  Unterhindung  nach 
Levret,  Gauterium  actuale  und  potentiale,  oder  Ab- 
fchneidung  mit  Scheere  oder  Meffer:  I6)  letztre  zog 
erindeffen,  befond-rs  fpäterhin,  unter  gleichen  Ver- 
hältniffen  jedem  andetn  Verfahren  vor,  und,  damit 
dem  gewöhnlichen  SeaJpell  leicht  andre  Theile  in 
der  Tiefe  der  Mundhöhle  verletzt  werden  können, 
fo  bediente  er  fich  in  der  Folge  feines,  eigentlich 
zur  Löfung  der  eingefackten  Blafenfteine  und  der 
Stricturen  im  Maftdarme,  erfundenen,  Coupe  •  bri- 
de  oder  Kiotome;  diefes  ift  eine,  in  einer  filbernen, 
vorn  halbmondförmig  ausgefchnittenen ,  Scheide  lie- 
gende fcharfe  Klinge,   welche  den,    in   jenen  halb- 


14)  Dejault  s  Clnr.  Nachlafs,    Ed.  II.    Tb.  3.    S.  22S-  ff. 

15)  Chopart  und  Default  a.  a.  O.  S.  550.  —  Default's  Chir» 
Nachl.  a  a.  O.  S.  226.  —  Heran  iu  Dejault 's  Auscrl.  chir. 
Wahrpfebm.  Bd.  II    Th.  4.  S.  13b". 

16)  Chopart    und    Default   a.   a.  O. 
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mondförmigen  Ausfchnitt  gefafsten  Theil,  unfehlbar 
abfchneidet,  und  auch  zur  Ablöfung  des  widerna- 
türlich verlängerten  Zapfens  von  Default  benutzt 
ward.  Selten,  fagt  Default,  enthebt  nach  diefen 
Operationen  irgend  eine  beunruhigende  Blutung; 
mufs  man  aber,  weil  der  Kranke  für  den  Schnitt  zu 
furchtfam  ift,  unterbinden;  fo  empfiehlt  er  hierzu 
feinen  Serre  -  noeud.  I7) 

Sehr  viel  hielt  Default,  bey  Gefchwülften  im 
Munde  und  an  der  Speiferöhre ,  die  das  Schlucken 
hindern,  von  dem  Einflöfsen  ftark  nährender  Sub- 
ftanzen,  die  mittelft  eMtifcher,  mit  einem,  nach 
dem  Einbringen  auszuziehenden,  Stilet,  verfehener 
Röhren,  in  den  Oefophagus  felbft,  durch  die  Nafe 
gefpritzt  werden.  1H)  Zur  Aus/iehung  oder  Hinab- 
ftofsung  fremder  Korper  in  der  Speiferöhre,  em- 
pfahl er  aber  nur  die  früher  fchon  bekannten  Werk- 
zeuge und  Methoden ,  und  die  Oefophagotomie  be- 
fchrieb  er  fo  undeutlich,  dafs  man  wohl  fleht,  auch 
er  habe  fie  nicht  verrichtet,  fürchtete  übrigens  da- 
bey  fehr  die  leicht  mögliche  Verletzung  des  N.  re- 
currens,  der  Carotis  externa,  und  Jugularis  inter- 
na.  I9) 

22. 

Die  bisherigen  Wahrnehmungen  über  die  eigent- 
liche Natur  der  Frofchgefchwulft ,  beftätigte  A.  F. 
Vogel  durch  die  Gefchichte  eines  Rindes,  bey 
welchem  die  Wharton'fchen  Gänge,    wahrfcheinlich 


17}  Chir.NacR  a.  a.  O.  S.  ijfi.  f.  Taf,  III.  Th*.  4.  Taf.  IV.  — 
Manoury  im  Journ.  de  Med.    Voi.  LXX.X.VI.   rfoi.  —      De 
fault's  Auserl.  chir.  Wahrnahm.   Bd.  I.    Th.  II.   Taf.  I. 
18)  Chir.  Nachl.  a.  a'.  O.   S.  u<ß. 
IQ))   Chopart  und  Def4a.lt   a.   a.  O.  S.  ^70- 
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in  Folge  einer  Verfchliefsung  ihrer  Mündungen,  wie 
zwey  Hörner  unter  der  Zunge  hervorragten,  aber, 
nach  Abfchneidung  ihrer  Spitzen  fogleich  zufammen- 
fanken.  Eine  Mandel  von  der  Gröfse  eines  Enten  - 
Eyes  fchnitt  Vogel  mit  Glück  ftückweife  aus ,  und 
dämpfte  die  Fäulnifs  unterdeffen  mit  Salzgeift ;  aber 
erft  nach  fechs  Monaten  konnte  er  das,  immer  wie- 
der hervorwachfende  wilde  Fleifch ,    dämpfen.  20) 

ß.  Wilmer  heilte  eine ,  faft  den  ganzen  Unter- 
kiefer einnehmende,  wahrscheinlich  unächte,  Ranu- 
la,  indem  er  fie  auffchnitt,  eine  grofse  Menge  zäher 
Materie  ausleerte,  den  vordem  Theil  des  Sackes 
aus  fchnitt  und  den  Reft  deffelben  mit  Aetzmittela 
berührte.  21) 

Ein  ,  dem  von  Rau  verbefferten,  Thorbern'fchen 
im  Ganzen  ähnliches,  Werkzeug  in  Suatelform,  wo- 
mit man  den  Zapfen  fchnell,  und  ohne  Vorwiffen 
des  Kranken  verkürzen  könne,  empfahl  J.  G.  Fri- 
tze; 22)  Rieh  ter  meint  indeffen,  dafs  es  unnütz, 
und  eine  Scheere  mit  abgerundeten  Blättern  eben  fo 
gut  fey.  2J) 

J.  U.  Bilguer  wiederholte  im  Ganzen  die  Vor- 
fchläge  des  Louis  zur  Operation  der  Speichelfiftel ; 
rieth  jedoch,  wenn  das  Aetzmittel  nicht  anfehiagen 
wolle,  zur  Durchbohrung  mit  dem  Troikar,  wo- 
nach man  in  die  innere  Wunde  ein  bleyernes  Röhr- 
chen legen  folle.  2*) 


20)  Vogels    Chfr.  ;  Wahrnehmungen  ,     ate  Samml.      Lübeck 
1780. 

21)  Wilmer  Cafes  flnd  reinarks.     London    1779. 

22)  Fritze's  Medic.  Annalen  u.  f.  w.    B<1.  I.    Leipzig  178'« 
23;  Chir.  tibi.  Bd.  VI.  St.  1.  S.  65. 

24)  Bilguer 's  Anvveifung  für  Wundarzt».     Berlin    1783«    S.  35 
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Nach  Benj.  Bell  foll  man  weiche,  in  der  Spei- 
feröhre  fitzende  Körper  nie  durch  Brechmittel  her- 
auf befördern  wollen ,  fondern  immer  mit  einein 
Fifchbeinftäbchen  (a  probang)  hinunterftofsen;  har- 
te, fcharfe  und  fpitzige  Sachen  aber,  wenn  nur  noch 
einiger  Zugang  für  Luft  und  Speifen  da  ift,  ruhig 
fitzen  laffen,  und  abwarten,  was  die  Natur  durch 
Eiterung  thun  wird.  Wird  aber  durch  dergleichen 
Körper  Ernährung  oder  Athmen  gänzlich  gehindert,» 
fo  verrichte  man  die  Oefophagotomie,  die  auch  bey 
gänzlicher  Strictur  der  Speiferöhre  an  ihrem  obern 
Theile  dienlich  feyn  kann,  um  durch  eine,  unter 
derfelben  gemachte  Oeffnung,  den  Kranken  noch 
einige  Zeit  zu  ernähren:  am  liebften  fchneidet  er, 
zur  Linken  der  Luftröhre  auf  dem  etwanigen  frem- 
den Körper  felbft  ein:  fitzt  diefer  fehr  tief ,  und  in- 
nerhalb der  Brufthöhle,  fomufs  man  den  Einfehpitt 
dicht  über  demv  Bruftbein  machen,  aber  möglichft 
weit  nach  oben  fortfetzen,  um  Platz  für  das  Einbrin- 
get einer  graden  oder  krummen  Zange  zu  gewinnen: 
die  Wunde  heilt  man  dann,  wenn  fie  nicht  etwa  we- 
gen einer  Strictur  gemacht  war,  möglichft  gefchwind 
zu,  und  ernährt  den  Kranken  durch  Klyftiere  von 
ftarken  Brühen;  —  offenbar,  fügt  er  hinzu,  mufs 
man  in  den  angezeigten  Fällen  diefe  Operation  ma- 
chen, da  ein  zweifelhaftes  Mittel  beffer  ift,  als  der 
gewiffe  Tod ,  man  gröfsre  Gefäfse  und  den  zurück- 
laufenden Nerven  vermeiden  kann,  und  die  Verle- 
tzung kleinerer  Gefäfse  und  Nerven  fehr  üble  Folgen 
nicht  haben  wird.   2S) 

Nie,  verfichert  Bell,  fey  ihm  ein  Fall  von  Krebs 
an  den  iMandeln  vorgekommen,  und  nur  fehr  feiten' 


25)  B.  BelVs  Lehrbegiifl  u.  f.  vr.  Th.  II.    S.  4*5. 
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werden  Gefchvcrülfte  an  denfelben  fcirrhös  oder 
fchmerzhaft,  daher  man  diefelben  nur  dann  ausrot- 
ten foll,  wenn  fie  Athemholen  und  Schlucken  hin- 
dern. Die  Unterbindung  mit  Silberdraht,  oder  ei- 
ner Darmfaite,  die  mir  dem  Levret'fchen  Doppel- 
cylinder  angelegt  wird,  findet  er  hierzu,  den  Leh- 
ren feiner  frühern  Landsleute  gemä'fs,  beffer,  als  das 
faft  ganz  unanwendbare  Aetzmittel,  und  den  Schnitt, 
wobey  die  Blutung  immer  zu  fürchten  fey.  Um  die 
Ligatur  anzulegen,  fchiebt  er  die  Schlinge  durch  die 
INafe  in  den  Rachen,  legt  fie  mit  zwey  Fingernder 
linken  Hand  um  die  Gefchwulft,  fteckt  die  finden 
dann  in  die  Röhrchen  des  Doppelcylinders,  fchiebt 
diefen  auf  ihnen  in  die  Nafe ,  und  zieht  die  Schlinge 
von  Zeit  zu  Zeit  an.  Auch  bey  Toufillargefchwül- 
iten  mit  breiter  Bafis  findet  Bell  diefs  Verfahren  fehr 
anwendbar,  weil  dergleichen  Gefchwülfte  immer  weit 
genug  hervorragen,  damit  die  Ligatur  haften  könne; 
und  wo  diefs  gleichwohl  nicht  der  Fall  fey,  da  könne 
mandieLigatur  nach  Chefeiden  mit  der  durchgeftoch- 
nen  Nadel ,  leicht  verrichten  :  nur  im  Nothfall«  aber, 
räth  er,  foll  man  die  Unterbindung  durch  den  Mund 
bewerkftelligen,  weil  fonft  Kauen  und  Sprechen  zu 
fehr  gehindert  werden.  26) 

Zur  Ausrottung  der,  den  Mitteln  hartnäckig 
widerftehenden,  Zapfengefchwülfte,  bedient  Bell, 
wenn  fie  dick  und  rundlich  find,  aus  Furcht  vorBlu- 
langt  ficb  ebenfalls  der  Ligatur;  find  fie  aberlang 
und  fclilaff,  fo  fchneidet  er  fie  mit  einem  krummen 
V^n.jpfbiftouri ,  oder  der  gewöhnlichen  Scheere  lie- 
ber ab,   als  mit  andern  dazu  erfundenen  Inftrumen- 


&6)  Eben  daf.  Th.  III    S.  493.  f. 
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ten.  Das  Schröpfen  der  tief  liegenden  Mundtheihs 
verrichtet  er  mit  dem  Flügeitroikar,  oder  dem  Pe- 
tit'fchen  Pharyngotom.  27) 

Auch  er  ilt  der  Meinung,  dafs  die  Piänula  meift 
Folge  einer  Verftopfung  der  Wbarton'fchen  Gänge, 
und  zwar  durch  fteinige  Goncremente,  fey,  daher 
£e,  aufgebrochen,  auch  nicht  eher  heile,  als  bis 
jene  Goncremente  entfernt  feyen ;  faft  alle  fiftulöfe 
Gefchwüre  unter  der  Zunge,  meint  er,  haben  einen 
ähnlichen  Urfprung;  auch  er  fcheint  aber  zuzuge- 
ben, dafs  es  dennoch  wahre  Balggefchwülfte  an  die- 
fem  Orte  gebe,  da  er  weiche  Ranulas  zwar  blos 
durchzufchneiden  und  zu  entleeren,  harte  und  talg- 
artige aber  ganz  auszurotten,  anräth;  die  dabey  al- 
lerdings zu  fürchtende  Blutung  foll  man  mit  Aetz- 
mitteln,  oder,  im  fchlimmften  Falle,  mit  demGlüh- 
eifen  ftillen.  —  Zur  Durchfchneidung  des  zu  kur- 
zen Zungenbändchens  bedient  er  fich  einer,  der  Pe- 
tit'ichen  ähnlichen,  Scheere  mit  verdeckten  Blät- 
tern, 28)  und  die  Speichelfiftel  operirt  er  faft  ganz 
wie  Default,  nur  dafs  er,  anftatt  des  Setons  eine 
Bleyfonde  einlegt,  und  die  äuf.sre  Oeffnung  mehr 
durch  Wundmachen  und  frifche  Vereinigung,  als 
durch  Aetzmittei  heilt.  29) 

23- 

Wie  fchon  früher  Louis  die  Bemerkung  gemacht 
hatte,  dafs  alte  Speichelfifteln  bisweilen  durch  eine 
fehr  einfache  Behandlung  gefchJoffen  werden ,  fo 
heilte  auch  F.  Mofque  eine  dergleichen,  dreyzehn 


27)  Eben  daf.  S.  498-  t  Taf.  X.  Fig.  125.  127. 
a8)  Taf.  XIII.  Fig.  166. 
29)  Ebers,  Jaf.  <>.  605. 


4^2  XVIII.    Operationen 

Jahr  alte,  Fiftel  faft  blos  durch  die  Berührung  mit 
Höllenfrein;  den  Schorf  benetzte  er  mit  einer  Auflö- 
fungdesLap.  med.  Crollii,  um  fein  zu  frühes  Abfallen 
zu  verhüten :  er  blieb  lange  fitzen,  und  die  Fiftel  war 
darunter  geheilt.  Allein  feine  Behandlung  zum  Of- 
fenhalten der  innern  Oeffnung,  auf  die  er  fich  befon- 
ders  viel  zu  Gute  zu  thun  fcheint,  beftand,  dem  An- 
fcheine  nach,  in  weiter  nichts,  als  dem  Einbringen 
einiger  Sonden ,  die  aber  nicht  liegen  blieben.  3o) 

Eine  Frofchgefchwulft,  die  fo  grofs  war,  dafs 
iie  das  Effen  faft  gänzlich  verhinderte,  fchnitt  Tail- 
lardant  weit  auf,  und  fand  einen  Stein  darin, 
nach  deffen  Ausziehung  die  Gefchwulft  heilte.   3I) 

Und  Peter  Camper,  der  die  Ranula  als  eine 
Art  von  Wafferfucht  betrachtet,  fand  grofse  Ein- 
fchnitte  mit  der  Lanzette  ebenfalls  vom  beften  Er- 
folg. Stellten  fich  Bückfälle  ein,  fo  wiederholte  er 
das  Auffchneiden,  und  berührte  die  Wunde  gelinde 
mitHöllenftein,  worauf  denn  immer  baldige  Heilung 
folgte.  Auch  die  Varices  an  der  innern  Seite  der 
Wangen  und  an  den  Lippen  rechnet  er  hieher,  und 
verfichert,  fie  allezeit  glücklich  geöffnet  zu  ha- 
ben. '*) 

Auch  Percy  erklärte  die  zufammengefetzte« 
Inftrumente  zur  Abkürzung  des  Zapfens  für  ganz  un- 
nütz; die  Levret'fche  Scheere  dient  dazu  am  beften, 
befonders  wenn  man  ihr  eines  Blatt  vorn  mit  einem 
rechtwinkligen  Fortfatze  verfehen  läfst,  welcher 
das  Zurückweichen  des  gefafsten  Zäpfleins  verhin- 


30';   Mofyuc   Ciiir.  Novellen.     Wien  1783« 

31)  Jouro.  de  Med.    Vol.  LIV.    Decbr. 

32)  Hift.  de  la  foc.  de  Med.  an  17S4.     Pa»'»  »788-  —     Memoi- 
re«, p-  46.  f. 
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dert.  Um,  bey  der  Ausrottung  'der  Mandeln  das, 
von  Mofcati  bemerkte,  Herabfallen  des  Abgefchnitt- 
nen  auf  den  Kehldeckel  vermeiden  zu  können,  er- 
fand er  eine  Hohlfcheere  mit  Flügeln  an  den  Blät- 
tern, welche  das  abgefchnittne  Stück  auffangen  fol- 
len.  33) 

A.  G.  Richter  hält  bey  Parotidenfifteln  eben- 
falls einen  Druck  für  das  befte  Mittel ,  der  durch 
graduirte  Compreffen  ,  hauptfächlich  auf  die  Fiftel- 
öffnung,  zugleich  aber  auch  auf  die  ganze  Ohren- 
drüfe  bewirkt  wird.  Auch  bey  Fifteln  des  Stenoni- 
fchen  Ganges  kann  eine  folche  Compreffion,  als  Pal- 
liativmittel,  um  die  zu  ftarke  Speichelausleerung  zu 
verhindern,  mit  Nutzen  angewandt  werden:  aber  nie 
werden  fie  auf  diefe  Art  wirklich  geheilt;  und  eben 
fo  wenig  durch  das,  von  den  Franzofen  fo  allgemein 
gepriefene,  Betupfen  mit  Höllenftein,  welches  auch 
nur  bey  Parotidenfifteln  einigen  Nutzen  haben  kann: 
die  Wiederöffnung  des  natürlichen  Ganges,  (von 
welcher  er  glaubt,  dafs  Duphenix  fie  vorgefchla- 
gen  habe,)  wird  feiten  thunlich  feyn,  da  es  fehr 
fchwer  hält,  eine  Sonde  in  diefen  Gang  einzuführen. 
Die  befte  Curart  gegen  Speichelgangs  -  Fifteln  bleibt 
mithin  die  Durchbohrung l  der  Wange  mit  einem 
Troikar,  von  der  Dicke  einer  Raber.feder:  diefen 
ftöfstman,  nachdem  man,  als  Gegenhait,  den,  mit 
Kork  bedeckten,  Finger  im  Munde  angelegt  hat, 
genau  an  der  Oeffnung  des  hintern  Theiles  des  Ste- 
nonifchen  Ganges,  fchief  von  oben  nach  unten  und 
von  hinten  nach  vorn,  durch,  und  legt  darauf  einen, 
allmählig  zu  verftärkenden,  Faden  ein,  der  nur  nach 


33)  Percy  Memoire  für  Ies  cifeaux  a  inci/ion.      Paris    1785. 
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gänzlicher  Verfchwielung  des  neuen  Ganges  ausge- 
zogen werden  darf.  Die  äufs^e  Wunde  fchliefst  man 
dann  durch  Betupfen  mit  Höüenftein,  oder  Srariii- 
cationen  und  Hefrpflafter ;  und  will  bey  diefer  Be- 
handlung das  Schliefsen  dennoch  nicht  erfolgen,  fo 
ift  wahrfcheinlich  die  wieder  eingetretene  Verenge- 
rung der  innern  Mündung  daran  Schuld:  in  diefe 
legt  man  dann  eine  kleine,  filberne  oder  goldene 
Röhre  von  konifcher  Gefralt,  die,  um  das  Ausfal- 
len zu  verhindern,  mit  einem  Knöpfchen  verfehen 
ift;  diefe  Jäfst  man,  auch  nach  erfolgter  Heilung, 
liegen,  bis  fie  endlich  doch  ausfällt.  34) 

Was  dieFrofchgefchwulft  betrifft,  fo  theilt  Rich- 
ter ganz  Gir'ard's  Anföchten ,  und  ift  der  Meinung, 
dafsalle,  durch  gänzliche  Ausrottung  geheilte,  Ge- 
fchwülfte  unter  der  Zunge,  nicht  wirkliche  Ranulae, 
fondern  zufällig  hier  erzeugte  Balggefchwülfte  ge- 
wefen  feyen.  Für  fehr  fchwierig,  ja  unmöglich,  hält 
er  die  Wieder  -  Eröffnung  der  Wharton'fchen  Gänge 
durch  Bleyfonden  :  Auffchneidung  der  vordem  Wand 
der  Gefchwulft,  und  Abtragung  eines  Theiles  des 
Sackes  ift  die  Behandlung,  die  auch  er  gegen  das 
ächte  Fröfchlein  einfchlägt.  Ehen  fo  folgt  er  im  All- 
gemeinen den  beffern  franzöfifchen  Muftern  über  die 
Löfung  des  Zungenbändchens,  die  man,  auch  wenn 
daffelbe  wirklich  zu  kurz  ift,  nur  verrichten  foll, 
in  fo  fern  das  Kind  dadurch  am  Saugen  gehindert 
wird:  denn  fonft  dehnt  fich  das  Bändchen  vielleicht 
noch  von  felbft  aus,  und  erfpart  die,  immer  bedenk- 
liche, Operation.  Meiftens,  fagt  er,  ilt  der  zu 
durchfchneidende  Theil  an  feiner  dünnen  und  häuti- 


34)  liic':tcr's  Aaiangs^ründe  u.  f.  vr.    Tb.  II.   S.  Z57.  f. 
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gen  Beschaffenheit  kenntlich:  wäre  diefs  aber  nicht 
der  Fall,  fo  mache  man  immer  möglichft  kurze 
Schnitte,  da  man  diefen  in  der  Folge  leicht  nachhel- 
fen kann;  mit  einem  gefpaltenen  Spatel  hebt  man 
die  Zunge  fo  auf,  dafs  das  Bändchen  in  den  Spalt  zu 
Jiegen  kommt,  und  durchfchneidet  letzteres  dann 
mit  einer  ftumpffpitzigen  Scheere;  alle  übrige  dazu 
erfundene  Werkzeuge  find  überflüffig.  3  s) 

Bey  heftigen  Entzündungen  der  Mandeln  findet 
auch  Richter  die  Scarificationen  mit  dem  Pharyngo- 
tom  oder  einer  bewickelten  Lanzette  höchft  nützlich. 
Zur  Exftirpation  derTonfillen  zieht  er  ebenfalls  den 
Schnitt  jeder  andern  Methode  vor;  denn,  da  die,  et- 
wa zu  verletzenden  Gefäfse  hinter  den  Mandeln  lie- 
gen,  und  man  diefe  doch  nur  theilweife  abträgt,  fo 
ift  die  Blutung  durchaus  nicht  zu  fürchten.  Eine 
Scheere  mit  kurzen,  auf  die  Fläche  gebogenen,  Blät- 
tern und  langen  Griffen,  oder  das  Caque'fche  Scal- 
pell  find  hierzu  am  dienlichsten,  die  Percy'fche  Flu- 
gelfcheere  aber  ift  ganz  überflüffig  und  der  Caque'fche 
Mundfpiegel  unbequem.  Am  beften  führt  man  erft 
einen  Schnitt  von  unten  nach  oben,  bis  in  die  Mitte, 
und  einen  zweyten,  von  oben  nach  unten,  dem  erften 
entgegen :  treffen  beide  Schnitte  nicht  genau  in  ein- 
ander, fo  kann  man  die  Operation  mit  der  Scheere 
vollenden. 

Für  ganz  ficher  und  gefahrlos  erklärt  R.  die  Ab* 
kürzung  des  zu  langen  Zapfens,  mit  derLevret'fchen, 
oder  einer  andern  Scheere,  deren  lange  Griffe  allen- 
falls etwas  gebogen  feyn  können,  und  nur  feiten 
wird  die  Blutung  Gauterifation  erfordern.  36) 

35)  Eben  daf.  Th.  IV.  S.  3.  ff. 

36)  Eben  daL  S.  40.  ff. 

Zweyter  Theil.  30 
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Wenn  fremde,  in  derSpeiferöhre  fteckende  Kör- 
per den  Verfuchen,  fie  auszuziehen  oder  niederzu- 
ftofsen,  widerftehen,  fo  foll  man,  räth  R. ,  mit  den 
Handgriffen  eine  Paufe  machen,  und  krampfftillen- 
de  und  entzündungswidrige  Mittel  geben  ,  worauf 
das  Gefchäft  dann  oft  weit  beffer  von-  ftatten  geht, 
als  vorher.  Das  Inftrument,  deffen  er  fich  am  lieb- 
ften  zum  Ausziehen  bedient,  ift  ein  Haken  von  dop- 
peltem Draht,  dem  man  bey  jedem  Einbringen  eine 
andre  Krümmung  geben  mufs;  kleinere  Körper  för- 
dert er  mit  einem  Schwamm  herauf,  durch  den  ein 
doppelter ,  durch  eine  Pickel'fche  oder  Bernard'fche 
Röhre  gefleckter,  Faden  gezogen  ift ;  diefen  bringt 
er  trocken  bis  jenfeits  des  fremden  Körpers,  und 
fucht  ihn  dann,  durch  Einfpritzen  von  Waffer,  zum 
möglichsten  Aufquellen  zu  bringen.  Im  Allgemei- 
nen fagt  er,  foll  man,  was  man  ausziehen  kann,  nie 
hinabdrücken,  und,  wo  krampfige  Zufammenfchnü- 
,rung  ift,  billig  von  allen  Verfuchen  abftehen.  Die 
Oefophagotomie  ift  angezeigt,  wenn  der  fremde  Kör- 
per weder  ausgezogen  noch  niedergedrückt  werden 
kann,  dringende  Zufälle  erregt,  und  im  obern  Thei- 
]e  der  Speiferöhre  fitzt;  durch  gehörige  Vorficht  bey 
diefer  Operation  und  den  Gebrauch  eines  hörnernen 
oder  elfenbeinernen  Meffers  beym  Trennen  der  Mus- 
keln ,  kann  man  die  Verletzung  wichtiger  Theile 
leicht  vermeiden.  37) 

*4- 
H.  Gallifen  behandelte  die  Speichelfiftel  voll- 
kommen wie  Richter;  38)    die  Ranula  aber  riet h  er 


57)  Eben  daf.  S.  190.  f.       " 

38)  Callijen  Principia  fyft.  Chir.  hod.   Vol.  I.  p.  fal. 
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noch  immer,  nach  dem  Auffchneiden  und  Entlee- 
ren, mit  Charpie  auszuftopfen,  oder  den  Balg  mit 
Mineralfäuren  zu  bepinfeln  ,  wonach  er  fich  löfe  und 
ausgenommen  werden  könne.  39)  Die  Oefophago- 
tomie  hält  er  für  eine,  zwar  nicht  abfolut  tödtliche, 
aber  doch  höchft  bedenkliche  Operation,  die  man 
nur  dann  vornehmen  dürfe,  wenn  ein  fremder  Kör- 
per die  Speiferöhre  bis  zur  ftarken  Hervorragung 
nach  aufsen  ausgedehnt  habe;  fonft  foll  man  der  £r- 
ftickungsgefahr  lieber  durch  dießronchotomie  abhel- 
fen, den  Kranken  durch  Rlyftiere  und  Bäder  ernähren* 
und  die  Löfung  des  fremden  Körpers  von  der  Natur 
erwarten.  40)  GhronifcheTonfiilar-Gefchwülfte  bin- 
det er  zwar  bisweilen,  mit  den  bekannten,  durch 
die  Nafe  einzubringenden,  Werkzeugen  ab,  zieht 
jedoch  immer  den  Schnitt  mit  derLevret'fchenSchee- 
re  vor,  deren  er  fich  auch  zur  Abkürzung  d^r  Uvu- 
la bedient;  auch  die  Werkzeuge  zur  Löfung  des  Zun- 
genbändchens  verwirft  er,  und  verrichtet  diefe  Ope- 
ration ,  wie  Richter,  mit  dem  gefpaltenen  Spatel  und 
der  Scheere.  4I) 

Für  die  Ligatur  der  Mandeln  feheint  K.  K. 
Siebold  Vorzugs  weife  eingenommen  zu  feyn:  einö 
fehr  grofse  Tonfillargefchwulft  band  er  mit  dem  Le- 
vret'fchen  Doppelcylinder  ab;  bey  einer  andern 
fteckte  er,  durch  eine,  aus  Silberdraht  gebildete* 
Schlinge,  eine  Zange,  fafste  damit»  die  Mandel, 
fchob,  während  ein  Gehülfe  die  Zange  feft  hielt,  die 
Schlinge  hinunter,  drehete  die  Enden  des  Drahtes 
zufammen,  und  umwickelte  fie  mit  Leinwand.  42) 


39)  Ibid.  Vol.  It.   p.  90. 

40)  Ibid.    p.  299. 

41)  Ibid.    p.  377.    p.  641. 

42)  Siebolcfs  Chirurg.  Tagebuch.     Nürnberg    J792. 

30  * 
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J.  Chr.  Loder  heilte  eine  Frofchgefchwulft 
durch  Ausfchneidung  eines  Stückes  des  Sackes,  und 
Entleerung  einer  grofsen  Menge  käßchter  Materie: 
bey  einer  andern  aber,  mufste  er  diefe  Operation 
zweymal  wiederholen,    ehe  Heilung  erfolgte.  4J) 

Einen  Kranken,  den  eine  grofse  Ranula  zu  er- 
fticken  drohete,  heilte  Cline  durch  deren  blofse 
Auffchneidung,  44)  und  Preifs  in  Salzburg  fchnitt 
eine,  mit  einem  am  Hälfe  befindlichen  Hygrom  in 
Verbindung  ftehende,  Gefchwulft  diefer  Art  eben- 
falls auf,  öffnete  von  ihr  aus  auch  das  Hygrom, 
und  heilte  den  Kranken  durch  Einfpritzungen  von 
Kampherfpiritus  und  Terpenthinöbl  glücklich.  4S) 

Das  gewaltfame  Hinabftofsen  fremder,  im  Oe- 
fophagus  fteckender  Dinge,  hielt  L  entin  für  un- 
zuläffig,  und  empfahl  dagegen  zu  deren  Hinabtrei- 
bung grofse  Butterpillen,  Klofsftücke,  Oehl  und 
dergleichen.  4<s) 
*  J.  G.  Eckholdt  folgte  zwar  in  Rückficht  der 

Wahl  der  Handgriffe  undlnftrumente  zur  Entfernung 
folcher  fremden  Körper,  im  Ganzen  den  Aeltern, 
hat  aber  das  Verdienft,  der  erfte  nach  Guattani,  die 
Qefophagotomie  genauer  abgehandelt,  mehr  empfoh- 
len, und  dazu  ein  zweckmäfsigeres  Verfahren  erfun- 
den zu  haben.  Genau  auf  der  Mitte  des  Sternoma- 
ftoideus  bildet  er  eine  fchiefe  Queerfalte,  und  fchnei- 
det  diefe  in  etwas  fchräger  Richtung  durch:  auf  die- 
fe Art  wird  der  dreyeckige  Zwifchenraum  zwifchen 
den  beiden  Portionen   des  genannten  Muskels  ent- 


43)  Loders  Med.  ctilr.  Bemerkungen.  Tri.  I.    Weimar  1794. 

44)  Iu  Ehrlich' 's  Beobacht.  auf  Reifen,    S.  bß. 

45)  Loders  Journal,  Bd.  III.    St.  3.    S.  468- 

46)  Arnemaris  Magazin,  Bd.  I.  St.  4.  S,  438- 
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blöfst ;  das  Zellgewebe  in  demfelben  zerftört  er  nur 
mit  dem  Mefferftiele  und  Finger,  und  untergräbt 
?uf  gleiche  Weife  die  Schilddrüfe  von  der  Seite  her: 
ia  der  Mitte  diefes  Raumes  wird  dann,  während  die 
Wundränder  mit  Haken  aus  einander  gezogen  wer- 
den,  die  Speiferöhre  geöffnet,  der  Schnitt  in  diefel- 
be  mit  der  Scheere  erweitert,  und,  wenn,  wegen 
der  zu  tiefen  Theilung  des  Muskels,  nicht  hinlängli- 
cher Raum  ift,  derfelbe  nach  oben  zu  etwas  gefpal- 
ten.  47) 

Ein  neues  Inftrument  zur  Ausziehung  der  in  der 
Speiferöhre  feftfitzenden  Dinge  erfand  Ollenroth, 
dem  die  gewöhnlichen  Repouffoirs  und  dergl.  nicht 
zufagten:  es  befteht  aus  ein  und  fechzig  glatten  zin- 
nernen Kiigelchen ,  auf  eine  Saite  gereihet,  die  am 
untern  Theile  mit  einem  Schwämme  und  mehrern 
Schleifen,  am  obern  aber  mit  einem  Handgriffe  ver- 
i'ehen  ift,  vermöge  deffen  man  fie  fchärfer  anziehen, 
mithin  fteifer  machen  kann.  48) 

Ein  andres,  in  dieferZeit  von  W.  Schmitt  mit 
vielen  Worten  empfohlenes,  neu  feyn  füllendes  In- 
ftrument ift  eine,  auf  die  Fläche  gebogene,  und 
vorn  ganz  ftumpfe  Zungenbandfcheere,  die  indefs 
von  den  früher  gebräuchlichen  durchaus  nicht  we- 
fentlich  verfchieden  ift.   49) 

Jof.  Flajani  verfuchte,  bey  einem  im  Schlün- 
de fteckenden  fremden  Körper,  Wachskerzen  und 
Spritzen  vergeblich,  eine  dicke  Bleyfonde  aber  ftiefs 
jenen  fogleich  nieder;  die  Oefophagotomie  will  er 
noch  nach  Guattani  verrichten,  und  meint,  dafs  diefe 

47)  Eckholdt   über    die   Ausziehuna:   fremder   Körper  aus  der« 
Spcifekanal  und  der  Luftröhre.      Kiel  und  Leipzig  1798- 

48)  Laders  Journal,    Bd.  III,  St.  2,  S.  66.    Taf.  IV.  Fig.  1. 

49)  Eben  daf.  Bd.  IV.  St.  a.   S.  272.  f. 
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Operation  für  einen  geübten  Anatomen  und  Chirurgen 
fo  fchwierig  nicht  fey,  befonders,  wenn  die  Spei feröh- 
re  durch  den  fremden  Körper  ausgedehnt  fey.  50) 
Eine  faft  fcirrhöfe  Mandel  fafste  er  mit  -der  Pincette, 
und  fchnitt  fie  mit  drey  Schnitten,  einer,  vorn  ftum- 
pfen ,  Cowper'fchen  Scheere  ab.  Zwey  andre,  die 
.einander  in  der  IVfitte  des  Rachens  berührten,  ope- 
rirte  er  f o ,  dafs  er  die  eine  mit  Einem  Scheeren- 
fchnitt  abnahm,  die  andre,  härtere,  aber  mit  einem 
Haken  fafste,  und  mit  einem  langgeftielten  Biftouri 
von  hinten  nach  vorn  abfchnitt;  doch  empfiehlt  er, 
unter  manchen  Umftänden  ,    auch  die  Ligatur.   SI) 

Bey  der  Speichelhftel  des  Stenonifchen  Ganges 
fticht  er  eine  Nadel  mit  doppeltem  feidnem  Faden, 
durch  die  äufsre  Oeffnung  bis  in  den  Mund,  läfst 
den  Faden  liegen,  und  betupft,  wenn  er  nach  gehö- 
riger Verfchwielung  des  neuen  Kanales  ausgezogen 
jft,  die  äufsre  Wunde  mit  Höllenftein.  ßey  einer 
Fiftel  eines  der,  fich  nachher  in  den  Stenonifchen 
Kanal  vereinigenden,  Ausführungsgänge  der  Parotis, 
wandte  er  mit  Glück  den,  mit  graduirten  Compreffen 
angebrachten  ,  Druck  an  ;  eine  frifche  Durchhauung 
des  Stenonifchen  Ganges  heilte  er,  bey  gänzlicher 
Ruhe,  durch  die  fchnelle  Vereinigung;  überhaupt 
aber  meint  er,  dafs  bey  Fifteln  nahe  an  der  Parotis, 
Compreffion,  bey  folchen,  die  im  Ausführungs  - 
Gange  felbft  ftatt  finden,  Durchbohrung  in  den  Mund 
nöthig  fey.   5~) 


50)  Flajani  Collez.  d'offervaz.  e  rifleff.  off.  62.  f.    p.  249.  i. 

51)  Ibid.   off.  71.  p.  291.  f. 

52)  Ibid.  off.  75.  p.  305.  f. 
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25. 

Eine  neue  Methode,  die  Speichelfiftel  zu  heilen, 
empfahl  Viborg.  Durch  glückliche  Verfuche  an 
Thieren,  glaubte  er  ausgemacht  zu  haben,  dafs  die 
Unterbindung  der  Mündung  des  hintern,  oder  Paro- 
tidentheiles  des  Speichelkanales,>  nicht  nur  ohne 
nachtheilige  Folgen  gefchehen  könne,  fondern  dafs 
dadurch  auch  die,  früher  durch  Compreffion  be» 
zweckte,  Verödung  der  Parotis  am  ficherften  ge- 
fchehe:  er  räth ,  zu  dem  Ende,  den  Stenonifchen 
Gang  an  feinem  unverletzten  Theile  durch  einea 
Schnitt  zu  entblöfsen ,  ein  Fadenbändchen  mit  einer 
Nadel  darunter  wegzuziehen,  und  feft  zufammenzu- 
knüpfen,  die  Wunde  dann  aber  fogleich  zu  vereini- 
gen. 5;) 

F.  W.  Nedel  heilte  eine  Backenwunde,  bey 
welcher  wahrfcheinlich  der  Stenonifche  Gang  ver- 
letzt war,  ohne  zurückbleibende  Fiftel,  indem  er 
auf  der  innern  Seite  der  Backe  eine  Gompreffion  an- 
brachte, auswendig  aber  die  trockne  Nath  anlegte; 
und  mehrere  Speicheififteln  fah  er  dem  blofsen  Be- 
tupfen mit  Höllenftein  weichen;  diefes,  oder  das  Be- 
pinfeln  mit  rauchendem  Salpetergeift  erklärt  auch 
Chr.  L.  Murfinna  für  beffer  als  alle  Operatio- 
nen. 54) 

Zwey  Speicheififteln  fah  A.  Richerand,  nach 
lange  fortgefetzten,  vergeblichen  Heilungsverfuchen, 
endlich  von  felbft  fich  fchliefsen.   S5) 


55)  Viborg  Vorfchlag  zu  einer  verbefierten  Behandl.  der  Spei- 
fhplfihel,  in  d.  Samml.  v.  Abhandl.  für  Thierarzts.  Ko- 
penb.  1797.   Bd.  II.    S.  53. 

54)  Mutßnnas  Journal ,  Bd.  II.  St.  2.  S.  2gt. 

55)  Richerand  Nofographie  chir.  Vol.  II.    p.  337. 
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Murfinna's  Bemerkung  beftätigte  Langenbeck, 
der  mehrere  Parotiden  -  und  Speichelgangs  ■  Fifteln 
ebenfalls  durch  blofses  Betupfen  mit  Höilenftein  heil- 
te: follte  aber,  fagt  er,  bey  verletztem  Stenonifchem 
Gange  die  Oeffnung  fich  danach  nicht  fchliefsen,  fo 
würde  er,  wenn  das  Drüfen  -  Ende  des  Ganges  noch 
lang  genug  ift,  diefes  blos  legen,  und  durch  ein  in 
die  Wange  geftochnes  Loch ,  in  den  Mund  leiten; 
um  den  Gang  zu  finden,  räth  er,  drey  Queerfinger 
vom  untern  Rande  des  Unterkiefers  und  eben  fo 
weit  vom  vordem  des  Maffeters,  nach  der  Parotis 
zu,  einen  Einfchnitt  zu  machen,  wo  man  allemal 
den  Speichelkanal  finden  werde;  nachdem  derfelbe 
auspräparirt,  und  durch  das  in  die  Backe  gebohrte 
Loch  gefteckt  ift,  foll  man  dann  die  Wundränder 
genau  vereinigen,  damit  der  Gang  baldigft  mit  feiner 
neuen  Umgebung  verwachfe.   S6) 

Ein,  diefem  analoges  Verfahren  hatte  Latta 
eingefchlagen ;  diefer  behauptete,  dafs  bey  allen  frü- 
hern Methoden  die  Oeffnung  des  hintern  Stückes 
des  Speichelganges  vielmehr  verwachfe  ,  als  mit  ei- 
nem ,  wirklich  in  den  Mund  führenden,  Ranale  in 
Verbindung  komme:  daher  durchbohrt  er  die  Wan- 
ge mit  einer  geöhrten  Nadel,  und  zieht  eine  Darm- 
faite  ein,  deren  äufsre  Spitze  er  in  die  Oeffnung 
des  Parotidentheiles  des  Stenonifchen  Ganges  brin- 
gen will.  Die  äufsre  Wunde  wird  dann  mit  Heft- 
pflaftern  zufammengezogen.    S7) 


56)  Langenbeclis  Biblioth.   für    die  Chirurgie,    Bd.  IL    St.  4' 
S.  687 

57)  Latta  Svftem    d.   praktifchen  Wundarzney,    überfetzt  von 
Augujlin.    Berlin  1813.    Bd.  II-    S.  397. 
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26. 
Aufser  dem  Fifchbeinftabe,  und  andern  bekann- 
ten Werkzeugen,    empfahl    Ch.    Bell,     befonders 
zur  Ausziehung  von  Stecknadeln  aus'dem  Schlünde, 
einen,  an  beiden  Enden  offnen Cylinder,  in  welchem 
mehrere,    doppelt  zufammengelegte ,  und  Schlingen 
bildende  Pferdehaare  liegen:  diefe  fchiebt  man,  wenn 
das  Inftrument  hinabgebracht  ift,  abwechfelnd  vor, 
und  zieht  fie  wieder  an,  um  fo  vielleicht  die  Nadel 
mit  zu  faffen.      Der  Speiferöhrenfchnitt,    den    Ri- 
eh er  and   auch  nur  bey  ftarker,   durch  den  frem- 
den  Körper   verurfachter,    Ausdehnung  vorzuneh- 
men rieth,  S8)    kann  nach  Bell  nur  dann  feine  An- 
wendung finden,    wenn  der  fremde  Körper  im  en- 
gern Theile  der  Speiferöhre,   hinter  dem  ringförmi- 
gen Knorpel  des  Kehlkopfes,  fitzt,  und,  wenn,  bey 
dringenden  Zufällen,  alle  Mittel  fruchtlos  angewandt 
find.     Die  Operation  verrichtet  er  folgender  Geftalt: 
Während  man  die  Droffelvene  am  untern  Theile,  um 
fie  fichtbarer  zu  machen ,   mit  dem  Daumen  zufam- 
mendrückt,   fchneidet  man  die  Haut,   das  Platyfma 
myodes  und  die,  etwa  in  diefer  Gegend  befindlichen, 
kleinern  Nerven    und  Gefäfse  drey  Zoll  lang  durch, 
fchiebt  dann  mit  dem  Stiele  des  Scalpells  den  Omo- 
hyoideus  und  die  übrigen  Muskeln  bey  Seite,  und 
öffnet  den  blos  gelegten  Oefophagus  auf  die  vonGuat- 
tani  und  Andern  angegebene  Art.     Da  nach  der  Ope- 
ration aller  Reiz  auf  die  Speiferöhre  vermieden  wer- 
den mufs  ,  fo  kann  man  fich  eines  elaftifchen  Kathe- 
ters mit  angefchraubter  Spritze  bedienen,  um  nähren- 
de Flüffigkeiten  in  den  Magen  zu  bringen.   59) 

58)  Richerand  1.  c.  p.  560. 

59)  Cä.  Bell  A  fyltem  of  operative  furgery,  Vol.  I.  p.  1.  f. 
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Bey  alten ,  und  fchon  callös  gewordenen  Spei- 
chelfifteln,  meint  Bei],  werden  Efcharotica  und  Com- 
preffion  feiten  ausreichen:  dringt  die  Fiftel  nicht  oh- 
nehin fchon  in  den  Mund,  fo  fticht  er  eine  Nadel 
mit  eingefädeltem  Seton  durch,  welches  bis  zur 
Verfchwielung  der  innern  Oeffnung  liegen  bleibt; 
dann  befeftigt  man  ein  Haar  oder  einen  ganz  dünnen 
Faden  daran,  und  legt  es  f o ,  dafs  es  blos  die  in- 
nere Wunde  offen  hält,  während  die  äufsre  fich 
um  Haar  oder  Faden  möglichft  fchliefst:  endlich 
nimmt  man  auch  diefes  weg,  läfst  das  Seton  aber 
liegen,  bis  es  ausfällt,  und  befördert  das  Schliefsen 
der  äufsero  Fiftelöffnung  durch  austrocknende  Mit- 
tel und  Druck,  oder  Wundmachung  und  Vereini- 
gung durch  die  umfchlungene  Naht.  Auch  der  Röhr- 
chen kann  man  fich  zum  Erhalten  der  innern  Wun- 
de bedienen,  fo  wie  denn  überhaupt  die  Operations- 
methoden, je  nach  den  Umftänden,  lehr  verfchieden 
zu  wählen  find.   60) 

Ueber  die  Hanula  redet  er  wie  Richter  und  Gl- 
rard:  die  Zungenlöfung  aber  glaubt  er  in  keinem 
Falle  abfolut  noth wendig;  denn  nie  könne  ein  zu 
kurzes  Zu"genbändchen  am  Saugen  oder  Sprechen 
hindern,  wohl  aber  die  Löfung  deffelben  fehr  üble 
Folgen  haben.  6X)  Das  Schröpfen  der  Mandeln  er- 
klärt er  für  durchaus  gefahrlos,  und  in  vielen  Fällen 
höchft  nützlich;  die  Ausfchneidung  derfelben  aber 
widerräth  er  und  empfiehlt  dafür  das  Abbinden;  zur 
Verkürzung  des  Zäpfleins  fcheinen  ihm,  wenn  das 
Berühren  mitCayenne  -  Pfeffer  nicht  hilft,  hingegen 
beide  Methoden  gleich  gut.   f'2) 

60)  Ibid.    p.  164.  F. 

6p)   Ibid.    p.  1G7.  i;<  , 

62)  Vol.  II.    p.  182-  f. 
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Samuel  Cooper  dagegen  ift  wieder  kein 
Freund  der  Ligatur  der  Tonfillen,  die  er  nur  bey 
furchtfamen  Kranken  mit  Default's  Serre-noeud  zu 
verrichten,  und  der  er  übrigens  die  Ausfchneidüng 
vorzuziehen  räth ;  63)  auch  bey  der  Operation  der 
Speichelfiftel  folgt  er  dem  Default.  64) 

27- 
Wo ,  bey  Wunden  des  Speichelganges  der  vor- 
dre Theil  noch  wegfam  ift,  da,  lehrt  Gh.  ß.  Zang, 
vereinige  man  blos  durch  die  Hafenfeharten  -  Naht; 
wo  die  Oeffnung  einer  Speichelfiftel  klein,  der  Mün- 
dung des  Stenonifchen  Ganges  nahe,  [und  diefer 
ebenfalls  wegfam  ift,  da  bilde  man  durch  Aetzmittel 
einen  Schorf.  Ift  aber  die  Fiftelöffnung  grofs,  und 
der  vordre  Theil  des  Speichelkanals  verfchloffen, 
fo  bahne  man,  wie  Default,  mit  dem  Thränenfiftel- 
Troikar  einen  neuen  Weg,  fchiebe  durch  die  Röhre 
deffelben  eine,  am  hintern  Ende  zugefpitzte  Dann- 
faite  ein,  und  bringe  diefe  dahn,  wie  Latta  vor- 
fchlug,  nach  ausgezogener  Röhre,  in  die  Mün- 
dung des  Drüfentheiles  des  Stenonifchen  Ganges, 
Worauf  man  die  äufsre  Wunde  rnöglichft  genau  ver- 
einigt und  zuzuheilen  fucht.  Diefe  Saite  darf  inrlek 
fen  nie  fo  dick  feyn ,  dafs  fie  den  Gang  ganz  aus- 
füllt, fondern  e~s  mufs  Speichel  nebenbey  ausiliefsen 
können,  und  die  Kinlegung  von  ßleyfonden,  utetal- 
lenen  Röhrchen  und  dem  Eiterbande  in  den  gefamm- 
ten  Wuudkanal  verwirft  Zang  als  ganz  nachtheilig. 
Die  Verödung  der  Parotis  durch  Druck  findet  er  an- 
gezeigt,   wo    die  Fiftel  nahe   an   oder  in  derselben 


63)  S.  Cooper  Dictionary  of  pract.  fing,   p.  §&i. 

64)  Ibid.  p.  759. 
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lieh  befindet,  und  wo  andre  Methoden  fehlfchlagen; 
und  die  Unterbindung  des  Speichelganges  nach  Vi- 
borg,  die,  vielleicht  Vorzugs  weife  vor  allen,  immer 
unfichern  und  zweifelhaften  Methoden,  zu  machen 
fey,  will  er  befonders  bey  einer,  weit  von  der  Oh- 
rendrüfe  entlegenen,  Fiftel  verrichten.  6S) 

Die  Löfung  des  Zungenbändchens,  zu  deren 
Gegenanzeigen  er,  aufser  den  bekannten,  noch  ange- 
erbte Luftfeuche  und  Scropheln  rechnet,  verrichtet 
er  mit  der  W.  Schmitt'fchen  Scheere;  66)  die  Ab- 
kürzung oder  gänzliche  Ausrottung  des  Zäpfchens 
am  liebften  mit  Scheere  oderMeffer,  und  nur,  wenn, 
■wegen  Varicofität  und  Schwammigkeit,  ftarke  Blu- 
tung zu  fürchten  wäre,  durch  die  Unterbindung,  und 
eben  fo  verfährt  er  zur  Abkürzung  der  Mandeln, 
wo,  wenn  es  nöthig  ift,  die  Unterbindung  nach  Le- 
vret  durch  die  Nafe  gemacht  werden  foll.  6r) 


65)  Zang  Darft.  blut.  beilk.  Op.  Tb.  IL  S.  355-  *• 

66)  Eben  daf.   S.  465. 

67)  Eben  daf.  S.  470.  477. 


XIX. 

Vom   Abnehmen    der   Brüfte. 


Die  Abfetzung  der  Eruft  fcheint  zwar  fchon  in 
fehr  frühen  Zeiten  bisweilen  verrichtet  worden  zu 
feyn  ;  allein  die  Andeutungen  ,  die  fich  hiervon  fin- 
den ,  enthalten  nur  Mifsbilligungen  diefer  Operation. 

Wie  Democedes  von  Croton  das  ßruftge- 
fchwür  der  Atoffa  heute,  ift  zwar  aus  Herodots  T) 
und  Athenäus  2)  Befchreibungen  nicht  deutlich  ;  in- 
deffen  fcheint  doch  fo  viel  daraus  hervorzugehen, 
dafs  erdabey  keine Inftrumental- Hülfe  anwandte.  — 
Bekannt  genug  ift  des  Hippokrates  Aphori- 
fmus :  „Verborgenen  Krebs  mufs  man  gar  nicht  be- 
handeln, denn  durch  die  Behandlung  wird  das  Ver- 
derben des  Kranken  befchleunigt,  der  ohne  diefel- 
be  noch  längere  Zeit  ausdauert. ,, : J)  doch  ift  es  nicht 
einmal  wahrfcheinlich,  dafs  er  hier,  mit  der  Behand- 
lung ,  (d'EpxTsveiv') ,  fich  auf  eine  Operation  bezogen 
habe;  denn  da,  wo  er  vom  Bruftkrebfe  eine  Kran- 
kengefchichte  erzählt,  4)  erwähnt  er  nichts,  dem 
Aehnliches,  und  das,  von  ihm  empfohlene,  Ein- 
fchneiden  einer  eiternden  Eruft  s)  ift  offenbar  nur 
eine  gewöhnliche  Abscefs  •  Oeffnung. 

Erft  beym  Gelfus  findet  fich  ein  Zeugnifs  des, 


i)  Herodot.  Thalia  ,  p.  507. 

2)  Athcnacus    lib.  XII.    cap.  4- 

5)  Hippocraces  Apbor.  fect.  6.   aph.  3g. 

4)  Hippocraces  Epidem.  lib.  VII.  No.  226.    p.  I23<J. 

5)  Id.  De  morb.  mulier.   lib,  II.    p.  666. 
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zu  feiner  Zeit  wirklich  gebräuchlichen ,  Schneidens 
beym  Bruftkrebs:  das  Carcinom,  welches  fich  be- 
fonders  im  Geficht  und  an  den  Weiberbrüften  einzu- 
finden pflegt,  fagt  er,  kann  durch  Behandlung  zwar 
gutartiger  gemacht,  darf  aber  fonft  nicht  gereizt 
werden :  Einige  haben  fich  dabey  ätzender  Medica- 
mente, Andre  des  Glüheifens  bedient,  und  noch 
Andre  ichnitten  es  mit  dem  Scalpell  aus:  aber  alles 
diefs  hat  keinen  Nutzen,  denn  nach  dem  Brennen 
wird  die  Krankheit  nur  fchlimmer,  und  nach  dem 
Ausfehneiden,  felbft  nach  fchon  gebildeter  Narbe, 
pflegt  fie  ftets  Rückfälle  zu  machen,  und  den  Tod 
um  fo  fchneller  herbeizuführen.  Dennoch  giebt  er 
zu,  dafs  man,  gleich  im  Anfange  des  Uebels  Aetz- 
mittel,  und  wenn  es  danach  beffer  wird,  Meffer  und 
Glüheifen  anwenden  dürfe;  wird  es  aber  fchlimmer, 
fo  darf  man  nur  mildernd  und  palliativ  verfahren.  6) 

2. 

Galen  aber  empfiehlt  das  Ausfehneiden  krebs- 
hafter Brüfte  mit  mehr  Dreiftigkeit.  Nachdem  der 
Körper  vorher  durch  gehörige  Ausleerung  von  dem 
Ueberfiufs  an  fchwarzer  Galle  gereinigt  ift,  um- 
fchneidet  er  den  ganzen  leidenden  Theil  fo  genau  als 
möglich ,  fo  dafs  auch  nicht  Eine  Wurzel  des  Rreb- 
fes  zurückbleibe,  unterdrückt  dann  die  Blutung 
aber  nicht,  fondern  befördert  fie  noch  durch  Aus- 
drücken der  umherliegenden  Venen,  und  behandelt 
dann  die  Wunde,  wie  andre  Gefchwüre.  7)  Der 
Rath,    diefelbe    mit  nicht  fehr  glühenden  Eifen  zu 


6)  Celfus  Hb.  V.  cap.  18.   §.  2.  p.  i86- 

7)  Galen.  Meth.  med.  Hb.  XI V.  p.  190.  —     Paul.Aegin.  Hb. 
VI.  cap.  45.  ip.  »92- 
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brennen,  oder  den  Schnitt  gleich  mit  einem  glühen- 
den Scheermeffer  zu  verrichten,  findet  fich  in  einem, 
wahrscheinlich  unächten,   Galenifchen  Buche.  8) 

Archigenes  von  Apamea,  der  den  offnen 
und  verborgenen  Krebs  fahr  gut  von  einander  unter- 
fchied ,  verficherte,  dafs  erftrer  durch  alle  arzneyli- 
che  und  chirurgilche  Hülfe  nur  fchlimmer  werde, 
und  daher  nur  mit  leichten,  kühlenden  Mitteln  be- 
handelt werden  dürfe    9) 

Auf  jedesmaliges  Operiren  des  ßruftkrebfes 
aber  drang  zuerft  Leonidas  von  Alexandrien, 
der  dazu  ein  fehr  langwieriges  und  fchmerzhaftes 
Verfahren  empfahl.  Er  legt  die  Kranke  rücklings 
über,  macht  dann  über  der  krebshaften  Bruft,  im 
Gefunden,  einen  Einfchnitt ,  und  brennt  diefen  ,  bis 
das  Blut  fteht:  daraufführt  er  einen  zweyten ,  tie- 
fern Schnitt,  den  er  wieder  brennt,  und  fo  fährt  er 
mit  Schneiden  und  blutftillendem  Brennen  abwech- 
felnd  fo  lange  fort,  bis  alles  Schadhafte  entfernt  ift; 
worauf  dann  die  ganze  Wundfläche  nochmals  bis  zum 
Trockenwerden  gebrannt  wird ,  um  alle  Ueberbleib- 
fel  des  Rrebfes  zu  vertilgen.  Oft,  fagt  er,  habe  er 
jedoch,  zumal  bey  verborgenem  Krebs,  mit  der  blo- 
fsen  Abfetzung  im  Gefunden  ausgereicht,  und  das 
Glüheifen  nicht  nöthig  gehabt,  weil  die  Blutung  nur 
unbedeutend  gewefen  fey.  Nur  wo  die  ganze  Bruft 
verhärtet,  und  an  den  Bruftkaften  angewachfen  ift, 
fo  dafs  man  fie  ohne  Lebensgefahr  nicht  davon  tren- 
nen kann ,  foll  man  die  Operation  unterlaffen ;  und 
wenn  nur  die  Spitze  der  Bruft  verhärtet  ift,  könne 
man  fie  ohne  Weiteres  abfchneiden,  weil  beym  Scir 


8)  W.  Ifagoge,   pars  IV.  p.  388- 

9)  Aetius  Tetrab.  IV,  term,  4.  cap.  43.  p,  60g. 
Zneyter  Theil,  31 
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rhus  die  Blutung  nie  fo  fehr  zu  fürchten  fey,    als 
beym  offnen  Rrebs.   I0) 

A  n  t  y  1 1  u  s  foll  eine  krebshafte  Bruft  gründlich 
und  rein  ausgefchnitten  haben,  worauf  aber  in  der 
andern  der  Rrebs  fich  wieder  erzeugte.  1X) 

3- 

Diefe  allgemeine  Anwendung  der  Bruft  -  Ablö- 
fung  fuchte  Aetius  von  Amidon  in  etwas  zu 
befchränken.  Bey  den  bösartigen  Gefchwüren  der 
Bruft,  die  fich  nur  durch  geringere  Härte  ihrer  Rän- 
der vom  Rrebfe  felbft  unterfcheiden ,  lehrt  er,  die- 
fe Ränder  bald  abzufchneiden,  dann  das  Glühe 
eifen,  und  nachher  feptifche  Mittel  anzuwenden.  Ei- 
gentliche Krebfe  kann  man,  wenn  fie  nur  auf  die 
Warze,  oder  den  höchftenTheil  der  Bruft  befchränkt 
find,  zwar  durch  die  Amputation  leicht  heilen  ;  übri- 
gens aber  mufs  man  bey  jeder  Cur  des  Rrebfes  im- 
mer früher  auf  den  allgemeinen  Zuftand  Rückficht 
nehmen,  als  auf  den  örtlichen,  und  nie  einen  Rrebs 
eher  zu  vernarben  trachten ,  als  bis  alle  Härte  durch 
maturirende  Mittel  aufgelöft  ift;  dergleichen  Mittel, 
befonders  erweichende  Ueberfchläge,  wendet  er  auch 
nach  der,  auf  Art  des  Leonidas  zu  verrichtenden 
Abfetzung  der  krebsbaften  Bruft  felbft,  noch  an,  ,2) 
fcheint  aber  im  Ganzen  allerdings  ein  Freund  der 
Operation  zu  feyn. 

Als  einen  folchen  giebt  auch  Paul  von  Aegi- 
na  fich  zuerkennen,  indem  er  fagt,  die  Rrebfe  an 
der  Bruft  muffen  nach  Galen  operirt ,  oder  ganz  mit 


10)  Ibid.  cap.  45.  p.  61».   cap,  £ö.   p.  6iß. 

11)  Rfiazes  Continen«,   Hb-  XIII.    cap.  2.    lol.  257.  a.   col.  I« 

12)  Aerius  1..  c,    cap.  42.   p.  608.    cap.  46.  47- ö« 
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dem  Glüheifen  hinweggenommen  werden.  I?)  Au- 
fserdem  aber  empfiehlt  er  auch  eine  befondre  Opera- 
tion gegen  die  zu  Itarken  Männerhrüfte:  diefe,  lagt 
er  nämlich,  pflegen  zur  Zeit  der  Mannbarkeit  oft  fo 
bedeutend  anzuschwellen,  das  fie  w»e  W  ejberbriifte 
werden:  zwar  fetzt  (ich  diefe  Gefchwulft  gewöhnlich 
bald  wieder;  aliein  bisweilen  bleibt  fie  auch  ftehen, 
und  dann  mufs  man  fie  operiren :  man  macht  zu 
dem  Ende  unter  der  ßruft  einen  halbmondförmigen 
Schnitt  durch  die  Haut,  präparirt  diefe  nach  oben 
zu  ab,  nimmt  das  überflülfige  Fett  heraus,  unr?  nä- 
het alles  wieder  zu:  iit  aber  die  Bruft  /ehr  grofs 
und  herabhängend,  fo  macht  man  zwey  dergleichen 
halbmondförmige,  concentrifche  Schnitte,  deren  lin- 
den einander  berühren,  worauf  man  das,  Zwilchen 
ihnen  liegende,  Hautftück  ausfchält,  und  übrigens, 
wiegefagt,   verfährt.   I4) 

Man  lieht  aus  der  Befchreibung  diefer,  fo  wie 
mancher  andern  Operationen,  dafs  der  Aeginet  fehr 
richtige  Anflehten  über  chirurgifche  Handgriffe  hat- 
te: und  nur  die  Furcht  vor  dem  Recrudefciren  des 
Krebfes  fcheint  es  alfo  gewefen  zu  feyn ,  die,  bey 
der  eigentlichen  Ausrottung  der  feirrhöfen  oder 
krebfigen  Bruft,  ein,  von  diefem  fo  ganz  verfchie- 
denes,  und  offenbar  weit  fchlechteres  Verfahren  ein- 
fchlagen  liefs. 

4- 
Dafs  eine,  an  (ich  fo  graufam  fcheinende,  und 
oft  fo    unnütz    befundene  Operation,   als  die  Abfe- 
tzung der  Bruft,  von  den  Arabern  nicht,   nach  dem 
Beyfpiel  der  frühern  Griechen,   verworfen,  fondern 

13)  Pauli.  Aegin.   1.  c. 

14)  Ibid.  cap.46,  ' 

11  * 
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vielmehr  ziemlich  allgemein  empfohlen  ward,  ift  in 
der  That  zu  verwundern. 

Rhazes  meint  zwar,  dafs  der  anfangende  Krebs 
vielleicht  noch  durch  Medieamente  zu  heilen  fey, 
fpäterhin  aber,  und  wenn  er  gefchwürig  geworden, 
könne  der  Kranke  nur  im  Schnitte  Heil  finden.  Be- 
fonders  viel  hält  auch  er  auf  möglichft  reines  Aus- 
fchneiden  alles  Schadhaften,  zu  welchem  Ende  er 
auch  alle  gefchwollene  Venen  im  Umkreife,  und 
rings  umher  etwas  von  den  gefunden  Umgebungen 
mit  hinwegnehmen ,  und  dann  doch  noch  brennen 
will;  den  dadurch  entftandenen  Schorf  rä'th  er, 
durch  Mittel  sum  baldigen  Abfallen  zu  brin- 
gen,  IJ) 

Harte  Apofteme  der  Brüfte,  fagt  Haly  Abbas, 
muffen  wiedieScirrhen(Scliros)  der  Hoden  behandelt 
werden;  *)  den  Krebs  an  den  Brüften  fchneidet  auch 
er  mit  einem  Scheermeffer  ganz  rein  aus,  und  läfstdann 
das  Blut  fo  lange  fliefsen ,  bis  die,  von  fchwarzgal- 
ligen  Säften  ftrotzenden,  Venen  im  Umkreife  zufam- 
menfallen:  1<s)  es  fcheint  alfo ,  dafs  er  weder  diefe 
Gefäfse  mit  ausgefchnitten ,  noch  das  Brenneifen  an- 
gewendet habe;  die  Operation  der  zu  grofsen  Män- 
nerbrfifte  befchreibt  er  übrigens  nach  Paul.  I7) 

Der  erfte,  der  eine  beftimmte  Unterfcheidung 
der  Operation  des  Scirrhus  von  der  des  eigentlichen 
Rrcbfes  macht ,  ift  Avicenna;  zwar  erwähnt  er, 
bey  feiner  fehr  guten  Befchreibung  des  Scirrhus  (Se- 

15)  Rhazes  Comiaens,    lib.  XIII.    cap.  3.    fol.  256.  b.   col.  2. 
fol.  25?-  *•    c0'    t, 

*)  S.  unten  bey  Caltration. 

16)  Haly   Abbas    Pract.    lib.  VIII.    cap.  39.   fol.  157.    Hb.  IX. 
cap    1a.  Fol.  16a. 

17)  Ibid.  cap,  40.  fol.  i&4< 
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phiros)  *)  keiner  Operation,  t8)  fagt  aber  an  einem 
andern  Orte:  wenn  die  verhärteten  Drüfen  und  Kno- 
ten in  den  ßrüften,  nach  aufgelegten  Pfirfich  -  und 
Rautenblättern  nicht  verfch winden,  fo  muffe  man 
über  ihnen  die  Haut  bis  aufs  Fett  einfchneiden ,  fie 
ausfchälen  und  die  Wunde  dann  zunähen.  I9)  Beyrn. 
eigentlichen  Rrebfe  ift  aber  nur,  wenn  fein  Umfang 
noch  geringe  ift,  Wiederherff eilung  durch  einen 
dreiften  Schnitt  möglich,  der  alles  Benachbarte,  be- 
ionders  auch  die  gefchwollenen  Venen,  in  fich  be- 
greift, worauf  es  dann,  wenn  nicht  etwa,  in  der 
Nähe  liegende,  edle  Theile  diefs  verbieten,  biswei- 
len noch  nöthig  ift,  das  GJübeifen  anzuwenden. 
Mit  dem  Arzte,  der,  nachdem  er  eine  krebshafte 
Bruft  rein  von  der  Wurzel  ausgerottet,  die  andre 
vom  Leiden  ergriffen  werden  fah ,  meint  er  wahr- 
fcbeinlich  den  Antyllus.  2°) 

Weniger  als  feine  -frühem  Landsleute  fcheint 
Abu'l  Rafem  von  der  Bruft  -  Amputation  einge- 
nommen gewefen  zu  feyn.  Mehr,  wie  es  fcheint, 
als  ableitendes  Mittel,  denn  als  Auärottangsverfah- 
ren,  fchlägt  er  vor ,  den  anfangenden  Ilrebs  rings 
herum,  zirkelförmig  zu  brennen;  nie  aber  in  der 
Mitte ,  weil  dadurch  der  Aufbruch  nur  befchleunigt 


•)  Sephiro«    Iteht   meilcens  tu  den  »hen  Ueberf>tzun£en  der 
Araber  für     Skirrhus,       vervriuthlich     durch    eine    leicht 


mögliche    Bucbftabsa  -  Veiwechalucg   von 


U*5f*"- 


Lrjf*"' 


ig)  Avicenna  Canon,    üb.  IV.    fen.  III.    tract.  3.    cap.  n.    p. 

ig)  Ibid.    lib.  III.  fen.  XIII    tract.  i.   cap.  §•    p-  5*3- 
30)  Ibid.    lib.  IV.    1.  e.   c.  i6.   —     Cantic.   pars  IV.    No.  35. 
p.  1032. 
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werden  würde.  SI)  Auch  er  empfiehlt  2war  die 
Operation  des  Paul  gegen  übergrofse  Mannsbrü- 
fte,  22)  fagt  aber  ausdrücklich,  vom  Ausfehneiden 
des  Krebfes  halte  er  nicht  viel,  denn  nie  habe  er 
dadurch  einen  heilen  können,  oder  diefs  von  einem 
andern  gefehen:  wolle  man  aber  operiren,  fo  foll 
man  durch  einen  Zirkelfchnitt  alles  Schadhafte  ent- 
fernen, und  das  Blut  fliefsen  laffen,  2J) 

5- 
Im  Ganzen  blieben  die  Latino-  Barbaren  zwarbey 
dem,  was  von  Griechen  und  Arabern  vorgefchrieben 
war;  allein,  aus  ihren  Schriften  fcheint  doch  her- 
vorzugehen, dafs  die  Operation  des  ßruftkrebfes 
bisweilen  von  ihnen  verrichtet  ward.  So  ift,  nach 
Boger  von  Parma,  derfelbe,  wenn  er  hart  und 
livi.ie  ift,  durchaus  nicht  anders,  als  durch  Ab* 
fchneidung  der  ganzen  ßruft  zu  heilen;  und  ift  nur 
ein  einzelner  Theil  der  Bruft  verhärtet,  fo  kann 
man  zwar  bisweilen  durch  das  Pulver  von  Afphode- 
los»  oder  einUngt.  ruptorium,  etwas  ausrichten,  thut 
aber  doch  immer  am  beften,  auch  hier  das  Meffer 
anzuwenden  *4)  Ungefähr  eben  fo  fpricht  Br  u  n  us 
von  Calabrien,  der,  wenn  auch  ftarke  Mittel 
den  Krebs  nicht  verbeffern,  und  der  Ort  das  Schnei- 
den erlaubt,  ihn  mit  Haken  faffen,  gründlich  a:is- 
frhneiden,  das  Blut  rings  umher  ausftreichen,  und 
dann  mit  heftig  glühenden  Eifen  brennen  will.  as) 


ai)  Abulcaßs  CHir.  lib.  I,  lect.  50.  p.  96, 
S2)  Ibid.  lib.  II    fect.  47.    p.  248." 
25)  Ibid    f«ct.  55.  p.  260. 

a.j)  Rotter   Chir.  lib    III.    cap.  31.  fol.  3?4-  f. 
25)   Bruni  Chir.  magna,  lib.  I.   cap.  16.  fol.  J»4-  «•  —    E'wsd. 
Gkir.  yarva,    cap.  u.  fo],  132.  g.  fej. 
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Der  Cur  des  Krebfes  fich  ganz  zu  enthalten, 
oder  ihn  rein  und  gründlich  auszurotten,  ift  auch 
Lanfranchi's  Rath ;  2<J)  der  aufserdem  die  gute 
Warnung  giebt,  bey  der  Oeffnung  apoftematifirter 
Brüfte,  die  Drüfen  nicht  etwa,  in  der  Meinung  ,  es 
feyen  widernatürliche  Erzeugniffe,  wie  einige  „Sto- 
lidi,,  thun,  auszunehmen,  da  diefe  ja  eben  das  We- 
fen  der  Bruft  ausmachen.   27) 

Weniger  als  diefe,  fchien  Theodorich  von 
C  e  r  v  i  a  für  die  Ausrottung  des  Bruftkrebfes  zu  ftim- 
men,  den  er  im  Anfarge  befonders  durch  lindernde 
Mittel,  und  Hervorrufung  der^  dabey  gewöhnlich  un- 
terdrückten, Menftruation  und  der  Hämorrhoiden  zu 
heilen  hofft ;  38)  und  ganz  gegen  den  Rath  aller  bis- 
herigen Schriftftelleir ,  will  Joh.  von  Gaddes- 
den  diefe  Krankheit,  wenn  man  fie,  wie  oft,  nicht 
ganz  mit  dem  Meffer  wegnehmen  kann,  mit  corro- 
direnden  und  fcharfen  Mitteln,  wie  fublimirtem  Ar- 
fenik,  Urin,  Effig  und  dergl, ,  behandeln.  29)  Die 
Anwendung  diefer  Mittel  fcheint  auch  Franz  von 
P  i  e  m  o  n  t  gebilligt  zu  haben ,  da  er  den  Schnitt  nur 
dann  anzuwenden  räth,  wenn  die  Zerftörung  des 
Krebfes  durch  Refolution  nicht  möglich  fey:  30) 
die  Operation  befchreiben  alle  diefe  ganz  wie  ihre 
Vorgänger,  erwähnen  auch  meiftens,  einer  dem  an- 
dern nachschreibend ,  der  Verkleinerung  der  Män- 
nerbrüfte  nach  Paul, 


-36)  Lanfrano  Cliir.  parva,    tract,   i.    doctr.    3,    cap.  13.   fol. 
216.  c.    tract.  3.  doctr.  2.    cap.  15.  Fol.  234.  c. 

27)  Ibid.   doctr.  3.    cap.  5.    Fol.  241    a. 

28)  Theodoric.  Chir.  Üb.  HI.    cap.  7.    Fol.  160.  g. 

29)  Gaddesden  Rofa  angl,  lib.  111.   tract.  5..  Fol.  162.  4. 

30)  Francifc.   Pedem.   Suppiem.    ad    Meluen,     foct.  2.    part.  3. 
Jumma  3.  cap.  2,   Fol.  364.  c.    (in  edit,  eit,  Mcfu'es  ) 
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6. 

Diefs  thut  auch  der,  fonft  mehr  eigenthümliche, 
Guy  von  Ghauliac,  31)  der  Apofteme  der  Brü- 
fte zwar  am  untern  Theile  durch  einen  halbmond- 
förmigen Schnitt  zu  öffnen,  wenn  fie  aber  hart  und 
krebsartig  werden,  die  ganze  Bruft  abzufchneiden 
räth:  allein,  fagt  er,  diefe  Operation  ift  immer  fehr 
gefährlich,  daher  es  beffer  ift,  einen  folchen  Fall 
blos  palliativ  zu  behandeln ,  als,  bey  einem  wirklich 
curativen  Verfahren,  feinen  Ruf  aufs  Spiel  zu  fe- 
tzen. 3a)  An  einem  andern  Orte  fcheint  er  fich  in- 
defs  gradezu  zu  widerfprechen,  da  er  den  Krebs  ent- 
weder mit  Meffer  und  Brenneifen  gründlich  auszu- 
rotten,  oder  mit  den,  von  Gaddesden  empfohlenen 
Aetzmitteln  hinwegzufchaffen,   anräth.  35) 

Peter  della  Ger  lata  billigt  aber  weder  die- 
fe Aetzmittel  und  Ruptorien,  wodurch  er  von  einem 
Empiriker  eine  Frau  umbringen  fah,  noch  die  Am- 
putation der  Bruft,  fondern  will  immer  blos  pallia- 
tiv verfahren.  Apofteme  der  Bruft  räth  er  übrigens 
nicht  mit  einem  halbmondförmigen,  fondern  mit  ei- 
nem graden  ,  kleinen  ,  dicht  an  der  Warze  anfangen- 
den, und  nach  dem  Laufe  der  Venen  fortgefetzten, 
Schnitte  zu  öffnen,  um  dabey  keine  Gefäfse  zu  zer- 
fchneiden.    34) 

Aber  für  ein  untrügliches  Mittel,  den  Krebs  zu 
zerftören,  hält  den  Arfenik  Balefcon  von  Tha- 
rare,    der  übrigens  vor  der,    auf  bekannte  Weife 


30  Guid.  Caul.  Cbir.  magna,    li&ct.  6.    doctr.  3.  cap.  5.   fol. 

76.  e. 
3a)  Ibid.  tract.  a.  doctr.  a.  cap.  5.    fol.  22.  d. 

33)  Ibid.  tract.  4.   doctr.  1.    cap.  6    fol.  46-  £• 

34)  Petr.  Arg.  Cliir.  üb.  II.  tract.  ao.    cap.  1.  f.   fol.  ßi.  a.  ff. 
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unternommenen,  Bruftoperation ,  wie  Galen,  den 
Körper  durch  ausleerende  Mittel  beftens  vorzuberei- 
ten räth.   35) 

Wie  fchädlich  hingegen  die  fcharfen  Mittel  beym 
Bruftkrebfe  feyen,    fuchte  Leonhard   von  Ber- 
tapa glia   durch  fein  Beyfpiel  zu  beweifen.      Ein- 
mal, erzählt  er,  habe  er  einen  folchen  Krebs  durch 
ein    Ruptorium    ausgerottet;     aber    die  Krankheit 
machte,     nach    fchon   vollendeter   Heilung,    einen. 
Rückfall,  ftieg  bis  zur  Zunge,  und  tödtete  die  Kran- 
ke; nie  habe  er  einen  Krebs  auf  irgend  eine  Art  hei- 
len fehen:    fogar  ein  ganz  kleiner,    von  der  Gröfse 
einer  Erbfe,    den    er    auszufchneiden,    fich  bereden 
liefs,    kam,    obwohl   er    alle  Wurzeln   ausgerottet, 
auch  noch  Aetzmittel  angewandt  hatte,  dennoch  wie- 
der: er  fing  nun  eine  Reinigungscur  an,   aber  ein  al- 
tes Weib   heilte   während    der  Zeit  die  junge   und 
fchöne  Krankig,    blos  mit  Kreuzfchlagen  und  gekau- 
ter Salbey:   „habui,,,    fährt  er  fort,   „laborem,    et 
ifta  honorem,  et  fic  fteti  ftupefactus  cum  verecundia, 
videndo   iftam   iuvenem    ita    celeriter  liberari,,.  — 
Allein,  weit  entfernt,  deswegen,  (was  in  feinem  Zeit- 
alter wohl  verzeihlich  gewefen  wäre,)  Kreuz  -  Mani- 
pulationen und  gekaute  Salbey  als  Mittel  gegen  den 
Krebs   zu  empfehlen,   räth  der  ehrliche  Leonhard, 
denfelben  immer  nur  palliativ  zu  behandeln:    denn 
feine  Wurzeln  liegen  nicht  fichtbar  in  der  Bruft,  fon- 
dern in  einer  böfen  Befchaffenheit  der  Leber  gegrün- 
det ,   und ,  wie  will  man  die  Krankheit  wegfchaffen, 
ohne  ihre  Wurzeln?  ,6) 

«#■ 

55)   Valefci  Priilon.  lib.  VII.    cap.  33.    fol.  240.  a. 
36)  Bertapalia  Chirurg,  tract.  1.  cap.  35.    (Collect.  Chix.  cit.) 
fol.  373»  b. 
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Eine  Menge  von  Mitteln  gegen  den  Bruftkrebs 
führt  Barth.  Montagnana  an,  ohne  der  Ope- 
ration zu  gedenken.  37)  Aber  mit  ziemlich  guter 
Critik  wiederholt  Job.  von  Vjgo  die  Cautelen 
der  Griechen  und  Araber:  nur  anfangende}  kleine 
und  zugängliche  Rrebfe,  fagt  er,  operire  man,  in- 
dem man  fie  gründlich  ausfchneidet ,  bis  aufs  Gefun- 
de  brennt,  und  dann  Umfchläge  von  ßohnenmehl, 
Rofenöhl  und  Eydotter  macht;  J8)  und  an  einem 
andern  Orte  will  er  den  krebfigen  Scirrhus  der  Bruft 
blos  mit  allerley  reinigenden  und  ausleerenden,  den 
nicht  krebfigen  aber  mit  erweichenden  Mitteln  be- 
handeln.  39) 

Dafs  Paracelfus,  der  vielfach  die  Aerzte 
verlachte,  welchen  irgend  eine  Krankheit  unheilbar 
fchien,  der  mit  feinen  Stichpflaftern  und  fympatheti- 
fchen  Wundfalben  alles  gefund  machen  zu  können 
behauptete;  dafs  diefer  auch  die  Unheilbarkeit  des 
Krsbfes  nicht  zugab,  ift  natürlich.  Er  befafs  viel- 
mehr eine  untrügliche  Arzney  gegen  denfelben;  40) 
Krebs,  fagt  er,  ift  ein  arfenikalifcher  Schaden  der 
Bruft,  ein  phylifcher  Realgar  vom  Arfenik,  der 
fich  abfetzt,  und  durch  das  Kamin  des  grofsen  Alchy- 
rniften  Archäus  getrieben  zu  werden  verlangt;  fo- 
nach  foliteman,  feiner  Signaturenlehre  und  Anato- 
mey  gemäfs,  fchliefsen,  er  würde  gegen  diefen  ar- 
fenikalifchen  Schaden  auch  arfenikalifche  Mittel  em- 


37)  Momagnanae  conßl.  124.    lol.  152,  f. 

3S)  De  Vigo  Pract.    üb.  11.    tract.  2.  cap.  11.  Fol.  35. 

39)  Ibid.  tract.  4.  cap.  3.  Fol  50.5t.  und  lib.  IV.  tract.  3.   cap. 
4.   Fol.  113. 

40)  Paracelfus  Grolse  Wundarzney ,   Buch  I.   tract.    1.   Kap. 
13.   S.  12. 
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pfohlen  haben:  dem  fcheint  aber  nicht  fo  zu  feyn, 
denn  er  lehrt  ferner:  man  darf  ihn  weder  fchneiden 
noch  ätzen ,  denn  wenn  der  Realgar  vom  Schneiden 
oder  Etzen  Luft  empfindt,  geht  er  dem  nach  und 
handelt  weiter,  nach  feiner  Schalkheit ,  und  man 
mufs  ihn  alfo  nach  feiner  Art  verarbeiten.  4I)  Die- 
fes  Verarbeiten  befteht  in  Milderung,  Bewirkung  ei- 
nes frifchen  Grundes,  Gonfolidation,  und  Behand- 
lung der  Zufälle,  das  Nöthigfte  ift  aber  die  Milde- 
rung, nach  welcher  dann  auch,  um  reinen  Grund 
zu  fchaffen  ,  Arfenik  angewandt  werden  darf: 
Schneiden,  Brennen  und  Aetzen  mit  Sublimat  aber 
find  henkerifche  Künfte.  42)  Aufserdem  aber  ver- 
fichert  Paracelfus,  aller  Krebs  komme  bey  Männern 
vom  häHiorrhoidalifchen  ,  bey  Weibern  vom  men- 
ftrualifchen  Blut,  daher  man  auf  diefe  Fiüffe  bey 
feiner  Cur  befonders  Kückficht  zunehmen  habe,  und 
hier  fcheint  er  denn  auch  die,  in  manchen  Fällen 
ftatt  findende,  Unheilbarkeit  des  Krebfes  zuzugefte- 
hen,  da  er  fagt;  Allein,  bifs  gewarnet,  fo  Puncturae 
einfielen,  dafs  derfelbig  Krebfs  zum  Tod  verur- 
theilt  ift.  4J) 

Auch  Joh,  Tagault  ftimmt  durchaus  gegen 
die  Operation  des  Krebfes,  Gtwohl  Galen  und  Avi- 
cenna  wenigftens  den  nicht  exulcerirten  Krebs  aus- 
zufchneiden  erlauben,  fo,  meint  er,  fey  es  doch 
beffer,  es  auch  bey  diefem  nicht  zu  unternehmen, 


40  Ebf*n  da  f.  Buch  U.  tract.  2.  Kap,  12.  S.  8g. 

42)  Eben  dat.  tract,  3,  pars  a.  Kap,  7.  S.  113.  pars  3,   Kap,  5, 
S.  131. 

43)  Von  oßnen    Schäden,    Euch  VI.   S.  393,  —     Von  offnen 
Schäden  und  Gefcbwüren,    Kap.  3,  S.  433,  Kap  4.  S.  574.  — 
Vergl.Von  Fianaofrn,  ß.  HI.  Kap,  30.  S,  18g.  -»     ßerthec 
nev,  Buch  IL    Kap.  4.    S.  300, 
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fondern  fich  mit  mildernden,  ausleerenden  und 
dergl  Mitteln  zu  behelfen  ;  denn  die  Operation  ver- 
urfache  unendliche  Blutung,  das  Gift  werfe  fich 
nachher  auf  andre  Theile,  und  überdiefs  breche  die 
P^arbe  immer  leicht  wieder  auf.  44)  Ueber  die  Ope- 
ration felbft,  im  Fall  man  fie  doch  machen  wolle, 
fchreibt  er  aber  den  Galen  wörtlich  ab.  45) 

Eben  fo  fprechen  Ambr.  Pare,  der  jedoch 
das  Brennen  nach  der  Abfchneidung  verwirft,  46) 
und  Amatus  Lufitanus,  der  viele  Beyfpiele 
anführt,  wo  Krebfe,  bey  mildernder  Behandlung, 
lange  in  einem  gewiffen  gutartigen  Zuftande  blieben, 
fobald  fie  aber  mit  Schneiden,  Brennen  und  Aetzen 
angegriffen  wurden,  in  entfetzliche  Exuleeration 
übergingen  und  den  Tod  nach  fich  zogen  ;  doch  fah 
Amatus  in  Venedig  auch  die  Operation  durch  Schnitt 
und  Brennen  glücklich  verrichten.  47) 

8- 
Gleich  dem  Pare  war  Gabr.  Falloppia  ge- 
gen das  Brennen  des  Rrebfes  eingenommen,  48)  und 
auch  Jöh.  Fragofi,  der,  durch  die  Ausrottung 
eines  Krebfes  den  Tod  herbeygeführt  werden  fah, 
will  diefem  Übeln  Erfolge  am  ficherften  dadurch  vor- 
beugen ,  dafs  er  die  Operationswunde  nur  mit  trock- 
ner  Gharpie  verbindet.  49) 

44)  Tagauhii  InTrit.  chirurg.  Hb.  I.  cap.  15.   (In  Collect,  chir. 
C.  Gesner.  ed.  Tiguri  1555)    io\.  47-  «• 

45)  Ibid.  Hb.  111      cap.  19.    fol.  109.  b. 

46)  PararttsDe  tumor.  contr.  nat.  üb.  VI.  cap.  34  —  ag.  Opp. 
p.  216.  fq. 

47)  Amat     Lufit-  Curat,  med.  cent.  1.   cur.  51.  p.  6a.     cent. 
III.  cur.  3a.    p.  245. 

48)  Fallopo   De  tumor.  prr.eter  natural». 

49)  Fragoß  Chirurgia  univerfal.  (Palermo  1639.)  Hb.  II. 
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Fine,  von  den  Aeltern  abweichende  Methode, 
die  Bruft  abzulöfen,  fchlug  jetzt  zuerft  Franz  de 
Arce  vor:  er  fchnitt  nämlich  die  Haut  über  und 
unter  der  Bruft  erft  mit  zwey  parallelen  Schnitten 
ein,  und  Lifte  die  letztre  dann  blos  mit  der  Hand 
heraus:  ein  Verfahren,  durch  welches  er  öfters 
höchft  glückliche  Guren  verrichtet  zu  haben  ver- 
fiebert. 50)  —  Die  gänzliche  Unbeilharkeit,  auch 
des  anfangenden  Krebfes  behauptete  Joh.  Mar- 
tin, 51)  aber  Jul.  Gäf.  Aranzi  verficherte,  meh- 
rere anfangende  Bruftkrebfe  allerdings  durch  au<?ge- 
fuchte  Lebensordnung,  Ausleerungen  und  dergl.  ge- 
heilt zu  haben:  nur  weil  man  diefs  Leiden  immer  erft 
zu  fpät,  wenn  es  fchon  exuleerirt  fey,  zu  fehen  be- 
komme, fey  es  fo  oft  unheilbar.  S2) 

So  will  auch  Peter  Foreeft  den  Scirrhus  der 
Bruft  durch  erweichende  und  digerirende  Mittel  öf- 
ters geheilt  haben,  fcheint  aber  wohl  unfchuldigere 
Gefchwülfte  für  Scirrhen  angefehen  zu  haben,  da  er 
fie  aus  Stockungen  der  Milch  entftehen  läfst.  Auch 
hält  er  den,  immer  ganz  fchmerzlofen  ,  Scirrhus  für 
gänzlich  vom  eigentlichen  Krebfe  verfchieden,  der 
zwar  feirrhefeirend  anfange,  aber  fchon  dann  immer 
höchft  fchmerzhaft  fey.  Dennoch  räth  er,  auch  den 
eigentlichen  Krebs,  fo  lange  er  noch  nicht  exuleerirt 
fey,  auf  keine  Weife  zu  reizen,  fondern  entweder 
mildernd  zu  behandeln,  oder  fogleich  auszufchnei- 
den.  Drey  glückliche  Bruftamputationen  verrichte 
te,  unter  feiner  Anleitung,  der  Lithotom  Rodol- 


50)  Arcaeus  De  reeta  curandorum    vuloerum  ratione.      Aut- 
werp.  i574-  üb-  H-  caP-  3» 

51)  J.   Martin  et  P.   Arthuys  E.  cascer  oecultus  incurabilis. 
Parif.   1578. 

52)  Arantius  De  tum.  praet.  n&%.  cap.  4s,   p.  219.  £, 
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phus  fo,  dafs  er  mit  einer Nadel  einen  Faden  durch 
die  Bruft  führte,  diefen  mit  der  Linken  anzog,  und 
darauf  mit  der  Rechten,  durch  Schnitte  eines  Biftou^ 
Ti's,  die  ganze  Bruft  abnahm,  während  ein  Gehülfe 
die  blutenden  Gefäfse  unterband.  SJ)  Allein,  wenn 
der  offne  Rrebs  fchon  zu  weit  gediehen  ift,  fo  kann 
die  Operation  oft  auch  keinen  Nutzen  mehr  haben, 
und  Wilh.  van  Üalen,  der  diefe  fonft  pft  mit 
Glück  verrichtet,  wagte  fich  in  einem  fulchen  Falle 
nicht  daran.   S4) 

Dafs  der  operirte  Krebs  leicht  wiederkomme, 
verfichert  Marc  Anton  Montagnana,  Enkel 
des  Bartholomäus,  nach  des  A n t.  Platus  Leo« 
nius  und  feinen  eignen  Erfahrungen,  woher  er 
denn  auch  blos  die  Cur  diefer  Krankheit,  ohne  der 
erforderlichen  Handanlegung  zu  erwähnen,  aus  dem 
Aetius  abfchrieb.  5S)  Und  fogar  den  offnen  Krebs 
will  Hier.  Reufsner  einmal  durch  arfenikalifche 
und  QueckGlbermittel,  das  andre  mal  durch  das  de* 
ftillirte  Waffer  von  Weinbergsfchnecken  geheilt  ha- 
ben, S6)  fo  wie  er  denn  auch  von  einer  Verwandten 
merkwürdige  Curen  anfangender  Krebfe  durch. faft 
indifferente  Mittel  erzählt.  ") 

9- 
So  war  man  alfo  immer  noch  fehr  über  die  Heil- 
barkeit des  Bruftkrebfes,  und  die  Zuläffigkeit  feiner 


53)  Forefti  Obl.  et  cur.  med.  IIb.  XII.    obf.  34.  26.  27.  Opp. 
p.  127.  ff. 

54)  Eiusd.  Obf.  chirurg.  üb    IV.    obf.  5.  6.    Opp.    p    116.  ff. 

55)  M.  A.  Montagnana  De  herpete,    phageilaena,  gangraena, 
fphacelo  et  cancro.      Venet.  1589- 

56)  Reufsner  obf.  igt.  p.  70.  f. 

57)  Id.  obf.  198.  p.  107. 
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Ausrottung  durch  das  Meffer  in  Zweifel,  als  Fa- 
briz  von  Aquapendente  der  letztern  den  Aus- 
fchlag  gab.  Zwar,  fagt  er,  glaube  auch  er  einige 
Krebfe  durch  ein  gewifies  Pflalter  geheilt  zu  haben: 
„fed  una  hirundo  non  facit  ver,,,  und  es  könne 
immer  angenommen  werden,  der  Krebs  fey  nur 
durch  chirurgifche  Hülfe  heilbar,  durch  Gura  hete- 
roclita,  welche  Krankheit  und  krankhaften  Theil 
zumal  entfernt.  Mit  Glück  fah  er  einen  Chirurgen, 
nach  Abfchneidung  der  ganzen  ßruft,  das  Glühei- 
fen  anwenden  :  er  felbft  habe  die  Operation  zwar  nie 
gemacht,  rathe  aber,  einen  beweglichen  Bruftkrebs 
mit  einer  Zange  feft  zu  packen,  fo  dafs  der  Theil  ge- 
quetfcht  und  betäubt  werde,  und  ihn  darauf  mit  ei- 
nem glühenden  Meffer  abzufchneiden  :  ift  der  Krebs 
aberunbewegJich,  fo  will  er  mit  einem  hölzernen  oder 
hörnernen,  in  Scheidewaffer  getauchten  Meffer  die 
Haut  auffchneiden,  und  die  Drüfen  mit  den  Fingernä- 
geln herausklauben,  worauf  d^nn  ebenfalls,  um  das 
Blut  zu  ftillen,  und  Rückfälle  zu  verhüten,  gebrannt 
werden  foll.  s8)  An  einem  andern  Orte  aber  meint 
Fabriz  doch  auch,  dafs  die  Krebsoperation  immer 
fehr gefährlich  fey:  es  entftehe  dabey  eine  fehr  hefti- 
ge Blutung:  ftille  man  diefe  durch  Unterbindung,  fo 
erfolgen  allerley  fympathifche  Leiden,  und  bey  An- 
wendung des  Glüheifens  könne  leicht  das  Herz  lei- 
den: und  am  Ende  kehre  die  Krankheit,  obwohl 
gründlich  ausgerottet,  doch  fehr  oft  wieder.  Den- 
noch, fagt  er,  ift  diefe  Operation  fehr  gebräuchlich, 
und  man  wird  oft  gezwungen,  fiezu  verrichten.  59)_J ' 


58)  Fahr,  ab  Aq.  De  op.  chlr.  P.  I.  cap.  49.  Opp.  p.  IQß   ff 

59)  Ibid.  P.  II.  Pe„lateuch.   üb.  I.  De'tuu,  pfnaü.  £.* 
p.  749.  ff.  •     au' 
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Pauls  Operation  zur  Entfernung  der  zu  grofsen  Män- 
nerbrüfte  verwirft  der  Aquapendentiner  zuerft,  und 
empfiehlt  dafür  das  Auflegen  eines,  in  mineralifche 
Waffer  oder  Ralklauge  getauchten,  Schwammes.  60) 

Ein  noch  gröfserer  Freund  der,  immer  mehr 
in  Aufnahme  kommenden  Bruft  -  Abfetzung  beym 
Krebfe,  war  Fabriz  von  Hilden,  der  von  der 
grofsen  Schädlichkeit  der  erweichenden  fowohl,  als 
der  fcharfen  und  freffenden  Mittel ,  wie  Arfenik  und 
Ungt.  aegypt.,  mehrere  warnende  ßeyfpiele  erzählt, 
und ,  wenn  man  ja  einen  Krebs  etwa  wegen  feiner 
Gröfse  nicht  mit  dem  Meffer  ausrotten  kann ,  den- 
felben  nur  ganz  indifferent  und  leicht  demulcirend 
zu  behandeln  räth.  Er  führt  aber  viele  Fälle  von 
fehr  glücklichen  Operationen,  fowohl  bey  Scirrhen, 
als  bey  offnem  Bruftkrebs ,  an,  fo  wie  er  auch  drey 
icirrhöfe  Axillardrüfen  mit  glücklichem  Erfolg  aus- 
fchnitt:  hiebey  bedient  er  fich  eines  grofsen  bauchi- 
gen Meffers  mit  langem  Stiel ,  und  einer  befondern, 
vorn  zirkeiförmigen  Zange,  womit  erden  blos  geleg- 
ten Scirrhus  fafst  und  anzieht;  jedes  der,  in  den- 
felben  tretenden  Gefäfse  unterbindet  er  dann  doppelt, 
und  fchneidet  zwifchen  beiden  Ligaturen  durch.  Die 
Blutung ,  lehrt  er  übrigens ,  fey  fo  fehr  nicht  zu 
fürchten,  befonders,  wenn  man,  was  immer  mög- 
lich, nicht  mit  dem  Meffer,  fondern  mit  den  Fin« 
gern  ausklaube.  6Z) 

Wenn  man  nun  gleich  von  vielen  Seiten  an  der 
Wirkfamkeit  der,  gegen  den  Krebs  empfohlenen 
Mittel,    zu  zweifeln,    und  für  die  Operation  mehr 


60)  ibid.  De  ©p.  chir.  1.  c.   cap.  50.   p.  aoo. 

61)  Fabr.   Hild.    eent.  I.    obf.  89.  p-  69»    «««.  11.  obf.  78-  p- 
.    149.    cbt.  79.    p.  150.    cent.  III.    obf.  gßt   P«  =»66.    cent-  VI« 

•bf.  8<>»  .<}*•.  P*  *>o6.  f. 
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eingenommen  zu  werden  anfing,  fo  gab  es  doch  auch 
Viele,  die  das  Gegentheil  behaupteten  :  Barth.  Ca- 
brol  fah  einen,  mit  Meffer  unl  Rrenneifen  ausge« 
rotteten  Krebs  dennoch  wiederkehren;63)  Hier. 
Gapi  va  cci  vertheidigteein,  von  Andreas  Fuchs 
erfundenes  arfenikalifches  Mittel  gegen  diefe  Krank- 
heit, 6?)  und  auch  Claude  Ghapuis  hielt  febr 
viel  auf  eine,  in  Arfenik  Auflöfung  getauchte  Liga- 
tur, nach  deren  Anlegung  die  krebshafte  Bruft, 
ohne  alle  üble  Zufälle,  von  felbft  abfalle;  aur  de« 
Krebs  felbft  will  er,  weil  er  Vergiftung  fürchtet, 
aber  keinen  Arfenik,  fondern  eine  Auflösung  von 
Sublimat  und  Salmiak  in  Scheidewaffer  anwenuen: 
dadurch  werde  das  widernatürliche  Fle;fch  verzehrt; 
man  muffe  den  Schorf  dann  durch  Butter  zum  Ab- 
fallen, und  die  Wunde  durch  das  Ungt  calcinatum 
des  Paracelfus  zur  Vernarbung  bringen.   64%< 

Peter  Pigray  rieth  nach  abgefchnittnem 
Bruftkrebs,  um  die  Blutung  zu  füllen,  zum  Brenn- 
eifen ,  verfichert  auch  eine  ungeheure,  wohl  nicht 
krebshafte,  Bruft,  blos  durch  mehrfaches  Cauteri- 
firen,  auf  die  gehörige  Gröfse  zurückgebracht ,  und 
geheilt  zu  haben.  65) 

Gegen  die  Heilbarkeit  de«?  Krebfes,  mithin  für 
deffen  Operation,    erklärten  fich   Fr.   Ellain,  6<s) 


6a)  Cabrol  Alphabet  anatomique  etc.    Geneve  1602. 

63)  Haller  Bibl.  chir.  Vol.  I.  p    268- 

64)  Chapuis   Traite    des    Cancers    tant    occultes,     qu'ulcere«. 
Lyon    1607. 

65)  Pigray  Epitome  praeceptorum  Medicinae  chirurgicae.   Pa« 
rif.   1612. 

66)  Ellain  et  S.  a  Cubss  Disf,  non  ergo  omnis  Cancer  curabi 
lis.  BaGl.  1604. 

Zweyter  Theil.  33 
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und  Dion.  Guerin;  67)  aber  Peter  de  la  Po- 
le rie  behauptete,  mit  cauftifchen  Mitteln,  befon- 
ders  dem  Höllenftein,  noch  immer  Scirrhen  und 
krebshafte  Bruftgefchwüre  geheilt  zu  haben.  68) 

Wie  nöthig  es  fey,  den  ßruftkrebs,  wenn  man 
ihn  operiren  wolle,  rein  und  gründlich  auszufchnei- 
den,  bewies  J.  A.  Lambert  durch  einen  Fall,  wo 
derfelbe,  nicht  ganz  ausgerottet,  bald  wiederkehrte, 
und  den  Tod  bewirkte.  69) 

10. 

M.  A.  Severinus  unterfcheidet  vom  eigentli- 
chen Rrebs  und  Scirrhus,  die  Struma  mammae,  ei- 
nen leicht  beweglichen  Bruftknoten,  bey  welchem 
die  Haut  ihre  natürliche  Farbe  behalte,  und  keine 
Varicofitäten  zugegen  feyen :  einen  folchen  habe 
Lud.  Mercato,  mitteilt  eines  durchgezogenen  Fa- 
dens aufgehoben,  rein  ausgefchält ,  und  die  Wunde 
dann  zugenähet.  70) 

Ueberhaupt  gewann  jetzt  die  männliche  Chirur- 
gie bey  der  Cur  des  Bruftkrebfes ,  trotz  der  vielen 
Einwendungen  dagegen,  und  trotz  der,  von  vielen 
Seiten  zu  deffen  Heilung  empfohlenen  Mittel,  immer 
mehr  Anfehen:  ausdrücklich  fagt  der  wackre  Nie. 
Tulpius,  man  muffe  ihn  in  jedem  Falle  bald  aus- 
fchneiden ,  fonft  fchneide  er  den  Lebensfaden  ab. 
Einen  Wundarzt  in  Leyden  fah  er  eine  folche  krebfi- 


67)  Guirin   et  N.  Girauld  Non  ergo  oeculti  cancri  fanabiles. 
Parif.   1C11. 

68)  Poterii  Infignes  curationes  etc.    Venet.  1615.    cent.  I. 

69)  Lambert  Les  commentaires  et  oeuvres  chirurgiejues.     Mar- 
feille  1677.    (3me  e'dit.)    lib.  I. 

70)  Severin.  De  recond-  absc.  nat.    lib.  I.    cap.  7.  p.  137.    lib. 
IV.  cap.  9.   §.  10.  p.  aao.  f. 
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ge  Gefchwulft  fehr  gefchickt  mit  Meffer  und  Fingern 
ausfchälen:  bleibt  etwas  fitzen  ,  fo  foll  man  es  durch 
rothen  Präcipitat  zerftören,  fich  dabey  aber  wohl  in 
Acht  nehmen,  dafs  kein  Speichelflufs  entftehe.  7I) 

Vom  Phil.  Hacquart  erzählt  Th  Bar- 
tholin us,  dafs  er  eine,  dem  Aufbrechen  nahe, 
grofse,  krebfige  Bruft  mit  Glück  exftirpirte,  und 
obwohl  er  die  gefchwollenen  Achfeldrüfen  fitzen 
liefs,  fo  verfchwanden  diefe  doch  nachher  von  felbft, 
und  die  Krankheit  kehrte  nicht  wieder.  71)  Aehn- 
liche  Fälle  von  glücklichen  Operationen  berichtet 
Ol.  Borrichius.   73) 

Sehr  viel  Auffehen  machte  um  diefe  Zeit  Peter 
AHiot  mit  feinem,  befonders  gegen  den  Bruftkrebs 
empfohlenen  Mittel.  Borrichius  fah  ihn  den  fchon 
exulcerirten  Krebs,  durch  ein  eingeftreuetes  weifses 
Pulver  in  ein  heilbares  gutes  Gefchwür  umwan- 
deln. 74)  Alliot  felbft  gab  diefs  Pulver  für  ein  fixes, 
unauflösliches  Alkali  aus,  welches  allmählig  und 
ohne  Schmerz,  mithin  beffer  als  Meffer  und  Feuer, 
die  Krebshärte  zerftöre,  das  Krebfige  in  einen  Schorf 
verwandele,  das  Gefunde  aber  unangefochten  laffe. 
Der  Krebs,  glaubte  er  übrigens,  fchwitze  aus  den 
Arterien  aus,  und  er  felbft  will  die  Wurzel  einft,  wie 
ein  rundliches  Stück  Nerve  gefunden  haben.  7  s)    In- 


71)  Talp.  Obf.  med.   Hb.  I.   cap.  53.    p.  97. 

72)  Bartholin.   Act.   med.  Havn.    ann.   1671.  72.   pars  I.  obf. 

27.  p-  58- 

73)  Ibid    obf.  72.  p.  158. 

74)  Ibid.    p.   140. 

75)  Alliot  E.  phaenomena  carcinomatis  ocyvoa'Ttxuls  curari  por= 
fum,  arcano  alcali  remedio.  Parif.  1665  —  Eiusd.  Nun- 
tius, profligati  Jine  ferro  st  ign«  carcinomatis,  etc.  Ibid 
1665. 
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deffen  erfuhr  man  bald,  dafs  auch  das  Alliot'fche 
Mittel  nichts  anderes  fey ,  als  eine,  durch  vielfache 
Behandlung  verfteckte  und  gemilderte,  Arfenikbe- 
reitung,  76)  und  es  ward  ebenfalls  bald  wieder  ver- 
geffen.  Ein  ähnliches  oder  vielleicht  daffelbe  Mittel 
fcheint  es  gewefen  zu  ieyn,  womit  Samuel  For- 
my  einen  fremden  Arzt  fo  glückliche  Curen  beym 
Bruftkrebs  verrichten  fah;  indeffen  will  derfelbe 
auch  blofsem  Wegerich  -  und  Rofenwaffer  diefe 
Krankheit  haben  weichen  fehen.  77) 

Joh.  van  Hoorne  führte  entweder  durch  die 
abzunehmende  Bruft  zwey  fich  kreuzende  Nadeln, 
und  bediente  fich  der  Fäden  als  Handhabe;  oder  er 
zog  blos  mit  der  Hand  die  Bruft  an,  machte  dann 
am  obern  Theile  einen  Hautfchnitt,  und  brachte  in 
diefen  die  Finger  ein:  diefer  bediente  er  fich  dann, 
um  die  ganze  Drüfe  vom  Bruftmuskel  zu  löfen  ,  und 
darauf  fchnitt  er  die  übrige  Haut  und  das  Fett  mit 
einem  Rreisfchnitte  durch.  7S) 

Das  kreuzweife  Durchziehen  ftarker  Fäden  mit 
langen  Nadeln ,  um  eine  Handhabe  zu  bilden ,  lobt 
auch  Joh.  Scultetus:  er  fchnitt  dann  hinter 
den  Fäden  die  Bruft  mit  einem  ftarken ,  bauchigen 
Scalpell  auf  einen  Zug  ab,  und  brannte  die  Wunde 
leicht  mit  einem  wohlglühenden  Eifen.  79)  Indeffen 
fand  er  doch  felbft  jenes  Durehftechen  zu  graufam, 
und  erdachte  daher  eine  eigne  Binde  mit  mehrern  Kö- 
pfen, zum  Anf äffen  und  Hervorziehen  der  Bruft;  be- 


76)  Fr.  E/ondelEpiho\n  adAlliotum  de  cura  carcinomatis,  etc. 
Ibid.   1665. 

77)  Rivit:re  Obfervations  de  Me'dec.   obL  ao.  21.  p.  631.  f. 

78)  v.  Hoorne   M/^^otf^vjj,    p.  ov. 

79)  Scultet.  Armam.  chir.    pars  I.   p.  22.   Taf.  XIV.     Fig.  6.   7. 
8.  Taf.  XXXVI.  Fig.  a.  3. 
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fonders  dringt  er  aber  darauf,  dafs  man  alles  Rrebs- 
hafte  ja  rein  hinwegnehmen  foll,  und  zeigt,  wie 
nachtheilig  es  fey,  wenn  man  etwas  fitzen  laffe, 
durch  ein  trauriges  Beyfpiel :  will  aber  doch  auch 
einen  kleinen ,  verborgenen  Bruftkrebs  durch  Arz- 
neymittel  zerftört  und  aufgelöft  haben.  80) 

II. 

Von  den,  fpäterhin  von  Goulard ,  auch  gegen 
den  Krebs,  fo  lehr  empfohlenen ,  Bieymitteln,  fah 
Balth.  Tim  aus  von  Guldenklee  in  fo  fern 
einen  guten  Erfolg,  als  bey  deren  Gebrauche  ein 
Bruftkrebs  lange  Jahre  faft  unfchädlich  blieb :  eine 
Verhärtung  der  Achfeldrüfen  aber  fchnitt  er  mit 
Glück  aus.  81)  In  ähnlicher  Rückficht  empfahl  auch 
Job.  Schmidt  eine  aufgelegte  ßleypiatte,  und  dar- 
über das  Empl.  Diapompholygos  als  vortreffliches 
Palliativmittel.  82) 

Dergleichen  Mittel  mufsten  immer  mehr  Anfe- 
hen  gewinnen,  je  mehr  Beobachtungen  über  die  Ge- 
fährlichkeit, oder  Unnützheit  der  Bruftamputation 
beyrn  Krebfe  gemacht  wurden:  und  an  diefen  fehlte 
es,  entweder  weil  man  die  Operation  zu  fpät,  oder 
weil  man  fie  fchlecht  verrichtete,  in  diefer  Zeit  kei- 
nesweges.  Joh.  Muraltus  erzählt  ein  Beyfpiel 
einer  folchen  unglücklichen  Abfetzung  der  Bruft.  8J) 
Sim.  Schulze  fah  fogar,  nach  der  Ausrottung 
eines  blofsen  ßruftknotens,  die  freylich  ein  Quack- 
falber auf  ungefchickte  Art  ausübte,  den  Tod  er- 


80)  Ibid.  pars  II.  obf.  44.  45.  46.  p.  56.  ff. 

gi)    Gtildenklce  Cafus  mediciaales.     Lipf,  1662. 

82)  Eph.  nat.  cur.    dec.,1.  ann.  4.  5.  obf.  141.  p.  194.' 

83)  Muraltus  Sehr.  v.  d.  Wundarzney.   Bafel  1691. 
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folgen.  84)  Ein  ähnliches  Beyfpiel  führt  J.  N.  Bin- 
ninger  an;  8S)  und  Ehrenfried  Hagedorn 
beftätigte  durch  feine  Beobachtung,  dafs  Ivecidive 
auch  nach  der  Operation  nicht  feiten  feyen.  86)  Da- 
her denn  auch  die  übertriebene  Furcht,  die  mehre- 
re Aerzte  in  diefer  Zeit  vor  diefer  Operation  äufser- 
ten:  fo  getrauete  Eberhard  Gockel  ficht  fogar 
nicht  einmal  eine,  an  einem  dünnen  Stiele  hängende 
Natta  neben  der  Bruftwarze  abzufchneiden,  8r)  und 
Gabr  Glauder  rieth  den  Bruftkrebs  überhaupt  nie 
zu  berühren.  88) 

Indeffen  fehlte  es  auch  jetzt  nicht  an  Männern, 
die,  mit  befsrer  Sachkenntnifs,  weniger  einfeitig 
urtheilend ,  die  Fälle  genauer  beftimmten,  wo  von 
der  Operation  ein  günftiger  Erfolg  zu  hoffen,  oder 
wo  diefelbe  verboten  fey.  Unter  diefe  gehört  Korn, 
van  Soolingen:  das  Ausfehneiden  der  zu  gro- 
fsen  Männerbrüfte  nach  Paul,  mifsbilligt  er  zwar 
mit  Recht,  als  gänzlich  unnöthig,  indem  er  fehr 
naiv  verfichert:  „Ein  guter  Holländer  mag  wohl 
Bauch,  A  . . . ,  un  i  Brüfte  haben  ,  und  wann  er  gleich 
die  »turch  Effen  und  Trinken  hätte  bekommen,  fo 
würde  er  doch  keine  medicamenta  drauf  legen,  viel 
weniger  laffen  abfehneiden,  nur  ein  weitres  Kemi- 
fol  oder  Rock  ift  vonnöthen,  je  nachdem  die  Hof- 
farth,  Herr  oder  Knecht  ift.  „  89)     Auch  wenn  ein 


84)  Eph.  nar.  cur    dec.  I    ann.  8-    obf.  21.  p.  39. 

85)  Tiinninger  Obf.  et  cur.  med.    Mümpelgard  IÖ73- 

86)  Hag  dorn   Obf.   et  hiftoriae  med.  pract.    Francof.  et  Lipf. 
1698- 

87)  Eph    nat.  cur.   dec.  II    ann.  8«  obf.  66.  p.   167. 

88)  Ibid.  obf.  209.  p.  .617. 

89)  Soolingen  s  ttandgr.  d.  Wundarzney,  Tb.  II,  Kap.  2.  S.  igg. 
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Bruftkrebs  auf  den  Rippen  feft  fitzt,  foll  [man,  um 
nicht  übel  ärger  zu  machen,  die  Hand  davon  Jaffen: 
ift  er  aber  lofe  und  nicht  gar  zu  grofs ,  fo  mufs  man 
ihn,  nach  kreuzweis  durchgezogenen  Fäden,  mit  ei- 
nem grofsen,  etwas  gekrümmten  und  wohlgefchärf- 
ten  ßrodmei'fer,  von  aufsen  und  unten  nach  dem 
Bruftbein  zu,  abfchneiden,  das  Blut  mit  knopfför- 
migen  Brenneifen,  oder  ftyptifchen  Mitteln  ftillen, 
und  darauf  Werg  mit  Eyweifs  auflegen.  Statt  der 
kreuzweifen  Fäden  bedient  er  fich  jedoch  auch  ei- 
ner grofsen,  etwas  gekrümmten  ,  zweyzinkigen  Ga- 
bel, die  vorfichtig  über  dem  Bruftmuskel  hindurch 
geftochen,  und  hinter  welcher  dann  das  Meffer  ge- 
führt wird.  Ob  ein  zufammenkueifender  Ring,  den 
er  verwirft,  das  Iriftrumcnt  des  Hilden,  oder  ein 
andres  fey,  ift  mir  nicht  deutlich,  da  er  ihn  nicht 
weiter  befchreibt.  &0) 

Dafs  der  Wundarzt  Raulin  oftmals  krebßge 
Brüfte  mit  dem  günftigften  Erfolge  abgefchnitten  ha- 
be, verficherte  J.  B.  Denis,  ohne  jedoch  deffen 
Methode  genauer  zu  befchreiben.   91) 

Eindringlich  lehrt  der  wackre  M.  G.  Pur- 
mann, das  Eifen  fey  das  einzige  wahre  Arcanum 
gegen  den  Krebs,  und  kein  andres  Mittel  könne  da- 
bey  helfen,  vorzüglichen  Schaden  aber  ftiften  im 
Bruftkrebfe  die  corrodirenden  Mittel,  daher  man, 
wenn  nur  Rippen  und  AchfeJdrüfen  noch  frey  find, 
ftets  die  Unterftechung  und  Abfetzung  nach  Scultet 
verrichten  folle:  indeffen  veränderte  er  diefe  Metho- 
de auch  dahin,  dafs  er  erft  die  ganze  Bruft  mit  einem 


90)  Eben  daf.  Kap.  4.  S.  202.    Taf.  V.    Fig.  7.  8. 

91)  Denis  Memoires  concernant   les  arts  et  les  feiences.     Am. 
fterd.  1ÖR2.    confe'r.  1. 
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Faden  feft  unterband  ,  dann  blos  zwey  Nadeln  ohne 
Faien  kreuzweis  durch  deren  Grundfläche  ftacb, 
und  nun  den  Schnitt,  wie  es  fcheint,  zwifchen  Na- 
deln und  Unterbindungsfchnur  führte.  Auch  liefs 
er  bisweilen  die  Nadeln  ganz  hinweg,  und  operirte, 
während  ein  Gehülfe  die  Unterbindungsfchnur  durch 
angebrachte  Schlingen  zurückzog,  und  am  Abglei- 
ten verhinderte.  Zurückgebliebene  krebßge  Thei- 
le  grub  er  mit  einem  Rnopfmeffer  aus,  und  die  Blu- 
tung ftillte  er  durch  Betupfen  mit  einem  Brenneifen. 
Von  dem  eigentlichen  Ausfchalen  des  Rrebfes,  und 
dem  lan^famen  Schneiden  bey  diefer Operation  über- 
haupt, ift  er  gar  kein  Freund,  fondern  will,  Wo 
möglich,  immer  alles  mit  Einem  Schnitte  wegneh- 
men.  9') 

Auf  ähnliche  Weife  operirte  ein  Wundarzt,  def- 
fen  J.  L  Fehr  gedenkt:  er  band  nämlich  die  Bruft 
mehrere  Tage  lang  an  der  ßafis  mit  ftarken  rothfei- 
denen  Fäden  zufammen ,  und  fchnitt  fie  dann  von 
oben  nach  unten  mit  einigen  rafchen  Mefferzügen 
ab :  beyrn  exulcerirten  Bruftkrebs  hielt  indeffen 
auch  Fehr  die  Operation  für  unerlaubt:  der  Kranke 
fterbe  immer  entweder  unmittelbar  nach  derfelben, 
oder  an  Recidiven.   91) 

Bevfpiele  von  glücklichen,  ziemlich  eben  fo 
verrichteten  Bruftabfetzungen  erzählten  Dion,  van 
de  Sterre,  9*)  und  Jon,  Muys.   9S) 

Auch  Anton    Nuck  ift  der  Meinung ,  dafs  es 


91)   Purmanns  Chir.  Lorbeerkr.  Th.  II.    Kap.  6.  S.  444-  B« 
95>  Eph.  nat    cur.  dec.  Ii.    ann.  10.    obf.  76.   p.  133. 

94)  V.  d-  Sterre  Genus  en   heelkonftiga  practyc  der  medicy- 
oen       Ainft.   1701. 

95)  Muys  Podalirius  redivivus.    Lugd.  Bat.  i684« 
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zwar  Mittel  gebe,  die  den  Rrebs  mildern  und  bef- 
fern,  aber  aui'ser  der  Operation  keines,  welches  ihn 
heile:  doch  foll  man  diefe  nicht  tollkühn  unterneh- 
men, da  auch  fie  oft  nicht  mehr  helfe:  er  verrichtet 
fie  nach  Scultet,  oder,  indem  er  die  Bruft  mit  einem, 
zweyzinkigen  Haken  aufhebt,  und  mit  einem  fic'hel- 
förmigen  Meffer  abfchneidet.  Einige,  fagt  er,  wol- 
len auch,  nach  gemachtem  Kreuzfchnitte  durch  die 
Haut,  die  fchadhaften  Drüfen  herausfchälen,  allein 
dieis  kofte  zu  viel  Zeit,  und  helfe  zu  nichts:  nie, 
räth  er  aber,  foll  manoperiren,  wenn  die  benach- 
barten TheiJe,  und  befonders  die  Achfeldrüfen, 
fchon  ergriffen  find.   96) 

Die  Meinungen  der  Alten  über  den  Krebs  und 
feine  Cur  wiederholte  Jo  h.  M  u  n  nicks,  verwarf  je- 
doch das  Brennen  nach  der  Operation  gänzlich.   97) 

Der  einzige  Walther  Harris,  überhaupt 
operationsfcheu ,  und  ein  Feind  männlicher  Chirur- 
gie, erklärte  fich  noch  gänzlich  gegen  die  Abfetzung 
krebshafter  Brüfte.  98) 

12. 

So  bekam  diefe  Operation  gegen  das  Ende  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts  immer  mehr  Freunde,  unter 
denen  Adrian  Helvetius  nicht  der  letzte  war. 
Zwar  glaubte  auch  er  noch  ,  dafs  man  den  eben  an- 
fangenden Bruftkrebs  mit  einem  gelinden  Caufticum 
bezwingen  könne:  habe  er  fich  aber  in  einer  Drüfe 
zu  einem  Knoten    confolidirt ,    fo  muffe  man  diefe 


96)  Nttck  Obf.  et  exp.  ehir.   exp.  30.  p.  101. 

97)  M einnickt  Clnrurgia  arl  praxin  hoclieriiatn  adomata,    Traj. 
ad  Rhen.  1689.   hb.  I.  cap.  03.  p.  141, 

98)  Harris  Disf.  med.  et  chir.     London  1725.  disf.  g. 
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rein  ausfchälen;  und  fey  er  vollends  fchon  exulce- 
rirt,  fo  ftehe  nur  von  gänzlicher  Abfetzung  der  be- 
troffnen ßruft  Hülfe  zu  erwarten.  Bey  der  erftern 
Operation  bediente  er  fich,  zum  Halten  des  Kno- 
tens, einer  Zange  mit  fcbarfen,  und  in  einem  Bogen 
gegen  einander  gekrümmten  Blättern ,  welche  lange 
unter  dem  Namen  derTenettes  helvetiennes  in  allge- 
meinem Gebrauch  war;  und  die  ganz  zu  amputirende 
Bruft  fpannte  er,  vor  dem  Abfchneiden  *zwifchen  den 
Blättern  einer  eignen  Klemme  ein.  ") 

Zwar  fuchte  Joh.  Ba.  Alliot,  Peter's  Sohn, 
den  Heivetius  zu  widerlegen,  und,  mit  Hintan- 
fetzung  der  Operation,  .abermals*  fein  fchorfmachen- 
des  Alkali  zur  Zerftörung  des  Rrebfes  in  Schwang 
zu  bringen  ;  allein  feine  Bemühungen  fcheinen  wenig 
Erfolg  gehabt  zu  haben.  I0°) 

Denn,  obgleich  L.  F.  Deshayes-Gendron 
auch  mehr  für  eine  mildernde  Palliativ  -  Behandlung, 
als  für  die  Ausrottung  des  Bruftkrebfes  ftimmte,  fo 
verwarf  er  doch  durchaus  alle  fcharfe  und  ätzende, 
mithin  auch  das,  abermals  angepriefene  Alliot'fche 
Mittel.  x)  Und  P.  Dio  nis  erklärte,  obwohl  an  die 
Möglichkeit  einer  Rrebscur  im  Anfange  glaubend, 
zeitige  Anwendung  des  Meffers,  doch  immer  für  das 
befte  Mittel.  Befteht  der  Krebs  noch  in  einem, 
nicht  über  Ey  -  grofsen,  Scirrhus  ,  fo  foll  man  ihn, 
nach  Dionis,  durch  einen  Kreuzfchnitt  in  die  Haut, 


99)  Heivetius  Traite  des  pertcs   de  fang,    et  une  lettre  für  la 

guerifoa  du  cancer.  Paris  ibgr. 
»oo;  ./.  B.  AL'iotTraite  du  cancer  etc.  avec  un  exameudu  fya- 

teme  de  Mr.   Heivetius.    Paris    t6o<5. 
i)  Deshayes-  Gcndron  Recherches  für  la  nature  et  la  gue'rifon 

du  cancer.   Paris   1700. 
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blos  legen,  mit  der  Helvetifchen  Zange,  oder  einem 
ähnlichen  Inftrumente  fallen,  und  rein  ausfchälen; 
er  macht  indeffen  darauf  aufmerkfam  ,  dafs  derglei- 
chen verhärtete  Drüfen  oft  nichts  weniger  als  krebs- 
hafte Scirrhen  find,  mithin  allerdings  einer  gehöri- 
gen Anwendung  auflöfender  und  zertheilender  Mit- 
tel weichen  können.  Sobald  aber  ein  Rrebs  exulce- 
rirt  ift,  oder  einen  gröfsern  Raum  einnimmt,  mufs 
man  ftets  die  ganze  Bruft  ampuiiren.  Nachdem  die 
Kranke  durch  Aderläffe,  Purganzen,  Opiate  u.  f. 
w.  vorbereitet  ift,  läist  man  den  Arm  der  leidenden 
Seite  aufheben,  und  zurückziehen,  um  die  Bruft 
mehr  hervorzudrängen  und  den  ßruftmuskel  abzu- 
platten, und  führt  dann  mit  einer  Nadel  einen  Faden 
hindurch,  deffen  man  fich  als  Handhabe  bedient; 
mit  einem  Rafier-  oder  andern  grofsenMeffer  fchnei- 
det  man  nun  nach,  vorher  mit  Tinte  vorgezeichne- 
ten, Linien,  die  Haut  rings  herum  durch,  worauf 
dann  die  Bruft  gewöhnlich  fehr  leicht  abgefondert 
werden  kann :  man  läfst  das  Blut  ungehindert  flie- 
fsen ,  und,  nur  wenn  die  Blutung  zu  ftark  wird, 
ftillt  man  fie,  nicht  fowohl  durch  das  Brenneifen, 
als  aditringirende  Pulver  und  Vitriol ;  ift  nun  ja  ein 
Fäferchen  des  Rrebfes  zurückgeblieben ,  fo  kann 
man  es  am  beften  mit  dem  AlliotYchen  Mittel  zer- 
ftören ,  mufs  aber  in  jedem  Falle  die  Operirte 
noch  geraume  Zeit,  als  Krebskranke,  innerlich  be- 
handeln.  2) 

Jede  kleine,  harte  und  chronifche  Drüfenge- 
fchwulft  in  der  Bruft,  rieth  J.  B.  Verduc,  fo- 
gleich,  ehe  fie  in  Krebs  übergehe,  nach  gemachtem 
Hautfchnitte  auszufchälen,  und  die,  dabeyetwa  ftatt 

a)  Dionis  Couis  d'op.  de  Chir.  dem.  5-   %•  %8'  p.  38*«  &*. 


5ö8        XIX.    Vom  Abnehmen  der  Erüfte. 

findenden,  aufgelaufenen  Adern  zu  unterbinden. 
Beym  exulcerirten  Krebs  aber  will  auch  er  die  gan- 
ze Bruft,  nach  kreuz  weis  durchgeführten  Fäden, 
und  zwar  bis  auf  die  Rippen,  abfchneiden :  den 
Schnitt  führt  er  vom  untern  Ende  des  Bruftbeins  ge- 
gen die  Achfel  hin,  als  wo  die  Gefäfse  herkom- 
men :  hier  aber  läfst  er  ein  kleines  Stückchen  fitzen, 
auf  welches  er  Vitriol,  blntftillenden  Liquor  oder 
dergl.  anbringt,  drückt  dann  die  Feuchtigkeiten  aus 
den  Wundrändern ,  und  fährt  mit  Brenneifen  leicht 
darüber  hin.  Auf  diefe  Art,  fagt  er,  habe  der  Ma- 
gifter  Pimpern  eile  Drey  operirt,  wovon  Eine  ge- 
heilt, und  zwey  geftorben  feyen  ;  beffer  dünke  ihn 
aber  die  Methode  der  Teulfchen ,  Holländer  und 
Engländer,  welche  die  Bruft  mit  einer  Gabel  oder 
Zange  aufheben,  und  von  unten  nach  oben  mit  Ei- 
nem Schnitte  abtragen.  J)  Aufserdem  hält  er  beym 
Scirrhus  die  ftärkften  flüchtigen  Salze,  beym  Krebs 
das  verfüfste  Queckfilber ,  in  Verbindung  mit  Dia- 
phoreticis  für  fehr  zu  empfehlende  Mittel.  4) 

Nur  Eine  Beobachtung  aus  diefer  Zeit  lehrt, 
dafs  man,  auch  bey  Abfetzung  der  ganzen  Bruft 
fchon  auf  die  Heilung  der  Wunde  durch  frifche  Ver- 
einigung gedacht  habe.  E.  G.  Gahrliep  erzählt 
nämlich  von  einem  Berliner  Wundarzte,  derfelbe 
habe  einCar^inom  der  Bruft,  durch  zwey,  von  oben 
nach  unten  gehende,  Mefferzüge,  rein  ausgefchnit- 
ten,  und  darauf  die  Wundränder  durch  fünf  Nähte 
geheftet.  Gahrliep  tadelt  diefs,  und  fchreibt  den, 
bald  nachher  c:  folgten  Tod  der  Kranken  blos  dem 


5)    Verducs  Chir.  Schriften,  Tb.  I.    Kap.  15.  S.  4». 
4)  Eben  daf.  Th.  IL  Pathol.  chir.   cap.  28.  p.  16g. 
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zu  fchnellen  Heften  zu ,    wobey  nicht  die  gehörige 
Menge  von  Blut  ausfliefsen  konnte.  s) 

13- 

Wie  wenig  Bey fall  überhaupt  diefe  Methode  fand, 
zeigen  faft  alle  folgende  chirurgifche  Schriftfteller 
dadurch,  dafs  fie,  ohne  ihrer  zu  erwähnen,  nach 
den  frühern  Operationsweifen  verfahren.  So  räth 
de  la  Vauguyon,  wie  Helvetius  unchDionis  deji 
Scirrhus  auszufchälen,  und,  wenn  man  Blutung  fürch- 
tet, die  Gefäfse  vorher  zu  unterbinden.  Um  beym 
offnen  Rrebs  die  ganze  Bruft  zu  amputiren  ,  bedient 
er  fich  der  Zange  des  Helvetius,  oder  der  bekannten 
Gabel,  und  eines  grofsen  krummen  Meilers,  welches 
er  dicht  vor  den  Rippen  hinführt  j  das  Durchftechen 
mit  Nadeln  findet  er  zu  graufam  :  aber  auch  er  ge« 
ftattet  der  Blutung  gern  freyen  Lauf,  und  ftillt  fie 
nur ,  wo  fie  zu  heitig  wird,  durch  aufgelegte  Vitriol- 
kügelchen.  6) 

Gottfried  Bidloo,  der  an  einem  Manne 
die  Bruft,  nach  aufsrer  Verletzung,  anfch wellen, 
und  wie  die  eines  fäugenden  Weibes  werden  fah,  ver- 
fichert  viele  Brüfte  glücklich  auf  folgende  Art  abge- 
nommen zu  haben:  Unter  die  Achfel  der  betroffnen 
Seite  legt  er  einen  Ball,  läfst  die  Arme  nach  dem 
Rücken  liegen,  hebt  die  Bruft  auf,  und  bindet  fie  am 
Grunde  mit  einer  Schnur  feft  zufammen  ;  dann  flieht 
er  die  Gabel  oder  ein  Stilet  dicht  über,  oder  durch 
den  Bruftmuskel  bis  an  das  Heft  ein,  hebt  diefes  auf» 
und  fchneidet  die  Bruft  mit  einem  grofsen  Scheer- 
meffer  von  oben  nach  unten  ab.    Die  Blutung,  die, 


5)  Eph.  nat.  cur.  dec.  III.  ann.  5.  6.  (i6<$.)    obf.  163.  p-  370. 

6)  VauguyonTi&he  compl.  des  op.  de  Gh.  chap    17.   p.  163-^ 
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da  nur  kleine  Gefäfse  zerfchnitten  werden,  an  fich 
unbedeutend  ift ,  ftillt  er  mit  Gharpie,  Gyps  und  ge- 
brannter Kalbsleber.  Für  ein  böfes  Zeichen  erklärt 
er  die  Mitleiden fchaft  der  Achfeldrüfen,  weil  dann 
meift  Recidive  kommen;  dafs  er  aber  die  Operation 
immer  für  bö'chft  nothwendig  hielt,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  er  ausdrücklich  lagt,  den  Scirrhus  zerthei- 
le  und  zeitige  durchaus  kein  Mittel.  7) 

Dennoch  trat  Th.  Beck  et  in  England  wieder 
mit  einem  geheimen,  disfolvirenden  Mittel  gegen  den 
Rrebs  auf,  welches  er  über  Gebühr  lobte,  und  wo- 
mit er  grofse  Curen  verrichtet  haben  wollte:  er  ba- 
hauptete,  die  Krebsjauche,  die  er  felbft  gekoftet  ha- 
be, fey  keinesweges  fcharf,  allerdings  aber  anfte- 
ckend.  Weder  Queckfilber  noch  Arfenik ,  äufser- 
lich,  noch  irgend  ein  andres  Mittel,  innerlich  ge- 
braucht, könne  das  thun,  was  fein  Disfolvens.  8) 
Allein  die  beffern  Anflehten  der  grofcen  Wundärzte 
konnte  er  eben  fo  wenig  trüben,  als  Viele,  die  vor 
und  nach  ihm  mit  Anpreifuug  ähnlicher  Mittel  auf- 
traten. 

Wahrfcheinlich  hatte  Johann  Palfyn  wohl 
manche  unfchuldige  Verhärtung  für  krebfig  gehalten, 
da  er  verfichert:  im  Anfange  fey  der  Rrebs  zwar 
leicht  zu  heilen  ,  aber  fchwer  zu  erkennen  ;  und  fpä- 
terhin  umgekehrt;  im  übrigen  aber  verfährt  er  wie 
Dionis  und  a.idre,  d.  h.  den  Scirrhus  fchält  er,  nach 
einem  blofsen  Rreuzfchnitte,  von  unten  nach  oben, 
damit  das  herabfiiefsende  Blut  nicht  hindre,  aus, 
und  bey  exuleerirtem  Krebs  amputirt  er  mit  den  be- 
kannten Ioftrurnenten  und  Handgriffen ,    die  ganze 


7)  Bidloo  Exerc.  anat.  cliir.  dec.  II.    p.  157. 

8)  Beaket  De  cancio.   Load.  1713. 
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Bruft.     Kleine,    dicht  unter  der  Haut  liegende  Kno- 
ten aber  will  er  mit  Aetzmitteln  zerfrören.  9) 

14. 

Lorenz  Heifter  war  befonders  für  das  ra- 
fche  Abfchneiden  der  ganzen  ßruft  beym  exulcerir- 
ten  Krebs  eingenommen:  in  einem  folchen  Falle,  wo 
die  Bruft  zu  einer  ungeheuren  Gröfse  angewachfen 
war,  fchnitt  er  fie,  ohne  andre  Inftrumente,  mit  ei- 
nem gewöhnlichen  ,  grofsen  Amputationsmeffer, 
rafch  von  unten  nach  oben  ab,  und  ftillte  die  Blu- 
tung blos  durch  Compreffion  undßovift.  I0)  Ueber- 
haupt  räth  er,  wo  man  alles  Krebfige  ohne  grofse 
Gefahr  rein  wegnehmen  kann,  ja  den  Schnitt  jedem 
andern  Mittel  vorzuziehen,  und  fich  nie  mit  unnö- 
tbigen  Zertheilungs  -  Verfuchen  aufzuhalten.  Scir- 
rhen  fchält  er  nach  einem  Kreuzfchnitt  aus,  nimmt 
aber  die  Haut,  wenn  fie  krankhaft  verändert  ift, 
auch  mit  hinweg.  Sind  aber  die  Achfeldrüfen  zu- 
gleich verhärtet,  fo  foll  man  gar  nicht  operiren  ; 
eher  wenn  der  ßruftmuskel  mit  ergriffen  ift,  da  man 
von  diefem  ohne  Gefahr  ein  Stück  mit  abfchneiden 
könne.  Er  führt  zwar  alle  bekannte,  zum  Faffen 
der  ßruft  empfohlene,  Werkzeuge  an,  bedient  fich 
jedoch  am  liebften  der  blofsen  Hand  dazu.  1X) 

Den  glücklichen  Erfolg  einer  Bruftarnputation 
fchrieb  Anton  Deidier  befonders  der,  nach  der 
Operation  angewandten,  Milchdiät  zu,   lobte  aber 


9)  Pal/yns  Abb.  v.  d.  vorn.  cbir.  Op.  Tb.  I.  Kap.  22.    S.  371. 

10)  Heißer   Disf.    de  optima  cancr.  mammar.   exftirpandi    ra- 
tione.    Altorf.  1720.  in  Hall.  Disf.  cbir.  Vol.  II.    p.   509. 

xi)  Dellen  Chirurgie,   Tb.  I.   Buch  4.    Kap.  15.  »6.   S.  391.  f. 
Th.  II.  Kap.  97.   S.  505. 


5i2       XIX.    Vom  Abnehmen  der  Bi  Lifte. 

aufserdem  den  Gebrauch  des  Arfeniks,  doch  mehr 
im  Geßchts  -  als  Bruftkrebs.  ,2)  Beyfpiele  von 
glücklichen  Ausrottungen  des  Krebfes  an  der  Bruft, 
erzählten  in  diefer  Zeit  auch  Joh.  Chr.  Stif- 
fer,  I3)  Joh.  Kanold,14)  G.  £.  Berner  * s) 
und  G.  Richa.  Iö) 

Willi.  Chefeiden  fcheint  es  gewefen  zu 
feyn  ,  der,  auch  bey  der  Abnahme  der  ganzen  Bruft, 
jetzt  zuerft  auf  Hauterfparnifs  dachte,  indem  er  fie 
nicht,  wie  alle  feine  Vorgänger,  gradezu  amputirte, 
fondern  nur  ein  elliptifchesHautftück  ausfchnitt,  und 
dann  die  Drüfenmaffe  durch  diefen  Ausfchnitt  her- 
ausbeförderte.  17) 

Wenig  fcheint  Mauqueft  dela  Motte  von 
der  Ausrottung  des  Bruftkrebfes  gehalten  zu  haben: 
einer  Dame,  die  an  einem  Bruftknoten  litt,  welcher 
fchon  in  Krebs  überzugehen  drohete,  und  deffen 
gefchwollene  Venen  fich  bis  unter  den  Arm  er- 
ftreckten,  rieth  er  gar  nichts  zu  thun :  fie  ftarb,  wie 
er  vorhergefagt  hatte,  binnen  drey  Monaten.  Vom 
Frere  Cofme,  welcher  auch  als  Operateur  in  die- 
fer Krankheit  grofsen  Ruf  gehabt  habe,  erzählter 
gleichwohl  eine  unglückliche  Operation.   I8) 


12)  Deidier  Disf.  für  la  nature  et  guerilon  des  tumeurs.  Paris 
1725. 

13)  Stiffer  Obf.  varii  argmnemi.   (Ohne  Druckort  und  Jahrs- 
zahl.) 

14)  Breslauer  Samml.    d.  Natur-  und  Medicin-  Geichichten, 
1717,   Th.  II. 

15)  Berner  De  aeris  efficacia.    Amft.   1738- 

16)  Ricka  Morborum  vulgarium  hiftoriae.    Turin  1711. 

17)  Chrfelden    Obfervationa   and  a  fett  of   inftruments.    1749- 
Vergl.  Haller  Bibl.  chlr.  Vol.  IL  p.  24. 

18)  Af.  de  la  Motte  Traite'  complet  ds  Gh.    Vol.  I.    obf.  112. 
p.  507. 
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Wabrfcheinlich  von  Petit  angeleitet,  Jehrte  R. 
Cr.  de  Garen  geot,  nicht  nur  Haut  bey  der 
Bruftamputation  fparen,  fondern  auch,  anftatt  dafs 
man  bis  jetzt  die  entftandene  Wunde  immer  in  Eite- 
rung zu  fetzen  gefacht  hatte,  diefe  verhindern,  und 
auffrifche  Vereinigung  der  Wundränder  befonders 
fehen.  Sowohl  das  Durchftechen,  als  dasQuetfchen 
der  abzunehmenden  Bruft  mit  Zangen  und  dergl. , 
verwirft  üarengeot,  alsgraufam:  er  fafst  die  ttruft 
mit  der  linken  Hand,  zieht  fie  vom  M.  pectoralis  ab, 
und  führt  nun  mit  einem  etwas  gebogenen  Biftouri, 
da  anfangend,  wo  es  am  bequemften  ift,  einen  hin- 
länglich grofsen  ,  mehr  eliiptifchen,  ais  runden 
Schnitt,  blos  durch  Haut  und  Fett.  Darauf  fondert 
er  die  krankhafte  Drüfenmaffe  rings  umher  von  der 
Haut,  nimmt  fie  heraus,  und  näh»t  dann  die  Wund- 
ränder fogleich  zufammen:  denn  die  frifche  Vereini- 
gung ift  es  vorzüglich ,  welche  Reciriive  verhindert, 
die  grade  durch  die  Eiterung  am  Jeichteften  herbey- 
geführt  werden.  Einzelne  Knoten  und  fcirrhöfe  Drü- 
fen  fchält  Garengeot,  wie  Balggefchwülfte  aus.    I9) 

Um  diefe  Zeit  machte  Gerhard  Tabor  ein 
neues  Inftrument  bekannt,  mit  welchem  er  den 
Wundarzt  Hartmann  in  Amftertfam  die  Bruftam- 
putation  fehr  fchnell  verrichten  fah:  es  befteht  aus 
zwey,  oben  durch  ein  Gewinde  verbundenen,  unten 
mit  Handgriffen  verfehenen,  metallenen  Halbzir- 
keln ;  in  jenes  Gewinde  ift  ebenfalls  ein  halbzirkel- 
förmiges  Mefler  eingelenkt,  welches  durch  einen 
Spalt  des  Einen  Halbzirkels  geführt  werden  kann. 
Hartmann  unterband  die  Bruft  fo  feft  als  möglich  am 

19)  Garengeot  Traite   des  op.  de  Ch.    (2de   edit.  Paris  1731.) 
Vol.  II.  chap.  7.    art.  1.    p.  4*9-  ff« 
Zweytet  Theil.  33 


5i4       XIX    Vuin  Abnehmen  der  Brüfte. 

Grunde,  zog  fie  init  Helvetius  Zange  hervor  ,  legte 
dann  das  Inftrument  an,  fchlofs  es,  und  fchnitt, 
nachdem  die  Unterbindung  abgenommen  war,  alles 
von  den  Halbzirkeln  gefafste,  durch  Herunterdrücken 
des  Meilers  ab.  20)  Diefe,  alle  Schonung  der  Haut 
unmöglich  machende,  fehr  zufammengefetzte  und 
graufame  Methode,  konnte  zwar  für  diefe  Zeiten, 
wo  Chefelden  und  Garengeot  fchon  gefchrieben  und 
Petit  gelehrt  hatte,  nicht  mehr  paffen;  dennoch  war 
H.  Vylhoorn  auf  die  Erfindung  derfeiben  fo  eifer" 
füchtig,  dafs  er  fich  ihre  Erftgeburt  ausdrücklich 
vindicirte,  und  bekannt  machte,  er  habe  fie  dem 
Tabor  mitgetheilt;  21)  Heifter  lobte  noch  fpäter- 
hin  das  Inftrument  und  liefs  es  abbilden,  -2)  und 
Henr.  Baffius  pries  es  im  Gegenfatz  der  Zangen, 
Gabeln  und  dergl.,   die  er  verwarf,  gar  fehr.  23) 

J5- 

Bisher  hatte  man ,  bey  der  Operation  des  Bruft- 
krebfes ,  auf  die  Achfeldrüfen  nur  in  fo  fern  Rück- 
ficht genommen,  als  mehrere  Wundärzte,  im  Fall  auch 
diefe  ergriffen  feyen,  die  Operation  verboten  ;  allein 
nirgends  findet  fich  eine  beftimmte  Anweifung,  auch 
diefe  Theile  durch  eine  Handwirkung  zu  entfernen. 
Diefs  lehrte  zuerft  Job.  L  u  d  vv.  Petit:  allezeit, 
fagt  er,    ehe  man  zur  Amputation  der  Bruft  fchrei- 


20)    Tahor  Disl.  de  caucro  mammar.  eumrjiie  exftirpandi  nova 
meibodo.    FrcF.   ad  Moen.    172:.   in  Haller.  Disf.  chir.  Vol. 

11.  p.  4  in- f- 

ai)    VylhaoriLS  Holland.   Ausgabe   von   Heißer.    174».     Ver^i. 
Halter  Bibl.  chir.    Vo!.  II.  p.  146. 

22)  Heißer  Inftitutiones  chirurgicae.    Amfielod.  1739.  par*  II. 
fect.  4.  csp.  107.  p.  740.    Tab.  XXIII.  fig.  3.  4. 

23)  üajj'iut  Erliuteitei  Nuck,  S.  212. 
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tet,  nehme  man  wohl  den  Zufiand  der  Achfeldrüfen 
in  Obacht,  und  exftirpire  diefe,  im  Fall  auch  fie 
feirrhös  find,  zuerft:  man  drückt  fie  zu  dem  Ende 
mit  den  Fingern  fo  viel  möglich  hervor,  iticht  ein 
krummes  Meffer,  bis  in  die  Drüfe  felbft,  neben  dem 
Finger  ein,  und  macht,  indem  man  es  herabzieht, 
einen  hinlänglich  grofsen  Hautfchnitt:  worauf  man 
dann  die  Drüfe  entweder  mit  den  Fingern  ausklaubt, 
oder  mit  einem  Haken  hervorzieht,  und,  nach  allen- 
falls vorher  unterbundenen  Gefäfsen  ,  ausfcbneidet: 
liegt  die  Drüfe  nahe  an  der  ßruft,  fo  kann  man  ge- 
wöhnlich mit  Einem  Schnitte,  deffen  einer  Winkel 
nach  ihr  gerichtet  ift,  für  die  Ausrottung  beider 
hinreichen;  befindet  fie  fich  aber  in  der  Achfelhöhle, 
"<fo  find  zwey  Wunden  erforderlich  ,  und  ftets  ift  es 
nöthig,  alles  veränderte  Fett  um  diefe  Drüfen  mit 
herauszunehmen.  Bisweilen  fchälte  Petit  auch  in 
der  Bruft  felbft  einzelne  lymphatifche  (nicht  Milch-) 
Drüfen,  nach  gemachtem  Längsfchnitte,  mit  Glück 
aus:  laffen  dergleichen  Verhärtungen  fich  leicht  mit 
dem  Finger  ausfchälen,  fo  darf  man  von  ihrer  Ausrot- 
tung faft  immer  einen  glücklichen  Erfolg  hoffen: 
hängen  fie  hingegen  mit  der  Milchdrüfe  felbft  zulam- 
men,  fo  nehme  man  auch  diefe  mit  hinweg,  weil  fie 
gewifs  auch  fchon  vcn  der  Krankheit  ergriffen  ift. 
Bisweilen  bildet  fich  auch  um  folche  Drüfen  eine 
Art  von  Balg,  der  mit  den  benachbarten  Theilen 
feft  zufammenhängt ,  und  den  man  ausfchälen  mufs, 
ohne  letztre  zu  fchonen.  Erft  nachdem  alle  benach- 
barte, auch  wohl  die  Jugular  •  und  Subclavial  •  Drü- 
fen, im  Fall  der  Mitleidenfchaft,  exftirpirt  find, 
fchreitet  man  zur  Abfetzung  der  Bruft  felbft:  zu  dem 
Ende  wird,  anftatt  der  bisherigen  grofsen  Amputa- 
tionsmeffer,   ein  gewöhnliches,  allenfalls  etwas  ge- 

33  * 
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Icriimmtes  Biftouri,  gewöhnlich  oben    „amUrfprun- 
ge    der   Gefchwulft,,,     perpendikulär   eingeftochen, 
und,    indem  man  die  Bruft  mit  der  andern  Hand  er- 
hebt, kreisförmig,    oder  eiliplifch  fo  herumgeführt, 
dafs  ein,  ungefähr  drey  Zoll  im  Qurchmeffer  hallen- 
des  Hautftück    umfchoitten    werde.      Darauf  führt 
man  die  Finger  der  linken  Hand  unter  die  entartete 
DrüfenmaiTe,    hebt  fie  damit  auf,  und  präparirt  fie, 
nebft  allem ,  was  von  Fett  und  Zellgewebe  entartet 
ift,   heraus,  verfchont  auch ,   im  Fall  er  angegriffen 
wäre,  den  Bruftmuskel  nicht.     Dießlutung  braucht 
man  nicht  ängftlich  zu  ftillen:  man  bringt  die  Wund- 
ränder einander  nahe,    und  verbindet  mit  trockner 
Charpie  oder  feinem  Linnen.     Selten  war  Petit  ge- 
zwungen, der  Blutung  wegen,  zu  unterbinden  :  zwey 
Frauen  aber,   bey  denen  das  Blut  nicht  aus  einzelnen 
grolsen  Gefäfsen ,     fondern  aus  der   ganzen  Wund- 
fläche   hervordrang,   ftarben  ;  wahrfcheinlich  waren 
fie  fcorbutifch.  24) 

Im  Allgemeinen  folgte  dem  Petit  Henr.  Franz 
le  Dran.  Den  Scirrhus  in  feinem  erften  Zeiträume 
glaubte  auch  er  zwar  in  manchen  Fällen  zertheilen 
zu  können:  im  Uebrigen  aber  war  die  Operation 
auch  ihm  das  befte  Mittel:  auch  er  fcbälte  einzelne 
Scirrhen,  nach  einem  einfachen  Hautfchnitte,  mit 
den  Fingern  aus,  exftirpirte  aber,  bey  gröfsern  Ver- 
härtungen, ftets  die  ganze  Bruft:  ift  diefe  grofs  ge- 
nug, fo  fixirt  ein  Gehülfe  fie  mit  den  Händen,  fonft 
mit  der  Helvetifchen  Zange;  dann  wird  mit  einem 
langen  Biftouri,  oder  einem,  im  Hefte  befeftigten 
Rafiermeffer,    über   der  Gefchwulft,  im  Gefunden, 


24)  Petic  Traue  des  maladies  clmurgicales ,   Vol.  I.  chap.  4. 
§.  7.  p.  225.  Ji, 
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ein  rlrey  bis  vier  Zoll  langer  Hautfchnitt  bis  auf  den 
Bruftmuskel  gemacht :  von  diefem  aus  Jöft  man  die 
Drüfenmaffe  ab,  und  ichneidet  die  Haut  dann  auch 
am  untern  Theile  davon  Jos:  die  Achfeldrüfen  wer- 
den eben  fo  ausgelöft;  liegen  fie  aber  unter  den  gro- 
fsen  Gefäfsen,  abgebunden.  Wo  der  Krebs  fchon 
exuleerirt  war,  oder  mit  dem  Bruftmuskel  zufam« 
menhing,  da  machte  er,  gewöhnlich  binnen  Jahres« 
frift,  Kecidive,  gegen  welche  dann,  weder  Meffer 
noch  Aetzmittel  etwas  vermochten.  2S)  Späterhin 
fcheint  den  le  Dran  indaffen  die  grofse  Furcht  vor 
Rückfällen  verlaffen  zu  haben  ,  und  er  geftand,  dafs 
diefelben  oft,  auch  wenn  man  fie  gewifs  erwarte, 
ausbleiben.  So  exftirpirte  Malaval'  zvveyßrülte  an 
Einer  Frau  gleich  hinter  einander)  und  le  Dran  felbft 
nahm  bey  einer  folchen  Operation  alles,  ganz  entar- 
tete Fett,  hinter  dem  Pectoralis  major,  nach  der  Ach* 
fei  hin,  weg,  und  in  beiden  Fällen  war  der  Erfolg 
glücklich.  Sind  aber  die  Achfeldrüfen  verhärtet, 
fo  kann  man  vermuthen,  dafs,  weil  dem  Blute  felbft 
fchon  zu  viel  Krebsgift  beygemifcht  ift,  dennoch  die 
Krankheit  wiederkehren  werde:  deswegen  foll  man 
aber,  wenigftens  in  gelindern  Fällen  diefer  Art,  den- 
noch operiren,  weil,  wenn  Hülfe  möglich  ift,  diefe 
nur  hierin  liegen  kann.  Fontanelle  nach  der  Opera- 
tion, die  Manne  an  den  vier  Extremitäten,  le 
Dran  der  Aeltere  in  der  Narbe  felbft  anlegten, 
fand  er  in  vielen  Fällen  recht  nützlich.  26) 

16. 
Wenn  nun  gleich  durch  die  Lehren  folch'er Män- 
ner diefe  Operation  -  immer  mehr    an  Zutrauen  ge- 

25)  Le  Dran  Traite  des  Operations    de  Cliir.    p.  575.  f. 

26)  Mein,  de  l'Ac.  de  Olli r.    Vol.  111.    p.  ig.  f. 
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wann;  wenn  gleich  P.  A.  Lepy,  27)  A.  J.  Se- 
ron, 28)  J.  M.  F.  de  la  Sone,  29)  und  viele  An- 
dere  in  befondern  Disfertationen  dieNotbwendigkeit 
und  die  Vorzüge  derfelben  darzuthun  fachten,  fo 
fehlt  es  ihr  auf  der  andern  Seite  doch  auch  nicht  an 
Gegnern,  die,  weil  fie  einen  unglücklichen  Erfolg 
davon  gefehen ,  fie  gänzlich  verwarfen.  Einen  fol- 
chen  unglücklichen  Fall  erzählte  J.  T.  Eller,  3a) 
und  als  einen  vorzüglichen  Feind  der  Bruftabietzung 
beym  Krebs  erklärte  fich  Alexander  Monro 
der  Aeltere,  der  nicht  nur  auf  die  Oeffnung  blutiger 
Anfammlungen  in  krebshaften  Brüften  faft  immer 
den  Tod  erfolgen  fah  ,  fondern  auch  verfichert,  dafs 
unter  fechzig  Krebsgefchwüren,  die  in  feiner  Ge- 
genwart ausgerottet  wurden ,  nur  vier  Perfonen 
zwey  Jahr  nach  der  Operation  von  der  Krankheit 
frey  blieben:  alle  übrige  bekamen  Rückfälle,  und 
die  Krankheit  griff  dann  viel  gefchwinder  um  fich, 
und  ward  weit  bösartiger,  als  bey  folchen,  die  nicht 
operirt  worden  waren.  ?I)  Auf  die  wahrfcheinliche 
Urfache  diefes  Mifslingens  werden  wir  fpäter  zurück- 
kommen. Auch  M.  Reneaulme  fuchte  in  einer 
befondern  Disfertation  die  Nachtheile  diefer  Opera» 
tion  zu  beweifen.   33) 

37)   Lepy  et  Bernard  Ergo  eancri  mammae  ferro  tutior,  quam 
cauiiicis  ablatio       Parif.  1 744- 

28)  Seron  et  Boulland  Ergo  eancri  mammae  lectio.  Parif.  1735. 

29)  In  Collect.  Disf.  et  Ouaeft.  PariJiis  ann.  1759    agit.    Haller 
Bibl    cbir.    Vol.  II.  p.  217. 

30)  Eller  Nützt     und  auserlefene  Anmerk.  von  Krankb.  in  der 
Charit«  zu  Berlin.     Berlin  1730. 

31)  AI.  Monro' s  Sammtl.  Werke.    —     Richter  s  Chir.TAb].   Bd. 
VI.  No    4.   S    650.    —      Acta  Edinburg.  ed.  1752     Simplem. 

32)  Reneau/mc  et  Fontuine  Non  ergo  mammae  xocfx.vui^*  fe- 
ctione  cuiandum.    Paiii.  1732. 
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Claude  Nie.  le  Cat  aber  gewann  im  Jahre 
1739  den  Preis  Für  eine  Disfertation  ,  worin  er  auf 
Abfetzung  krebshafter  ßrüfte,  auch  in  zweifelhaften 
Fällen,  beftimmt  drang;  deii  Übeln  Erfolg  diefer 
Operation  vorzüglich  der  vernachläfßgten  frifchen 
Vereinigung  der  Wunde  und  ihrer  Eiterung  zufchrieb, 
und  mithin  Hauterfparnifs  und  Vereinigung  der 
Wunnränder  auf  dasdringendfte  anempfahl.  Verbin- 
dung des  Krebfes  mit  dem  Bruft  muskel  hinderte  ihn 
nicht,  alles  Entartete  dreift  wegzufchneiden ,  aber 
ein,  an  demßruftbein  anhängender  Krebs  kam,  auch 
nach  gänzlicher  Exftirpation  ,  wieder.   33) 

Diefem  widerfprach  Vacher  in  fo  fern  ,  als  er 
zwar  auch  die  Ausrottung  des  Krebfes  immer  für 
das  befte,  Hauterfparnifs  bey  diefer  Operation  aber 
für  höchft  gefährlich  erklärte:  denn  eben  in  der  zu- 
rückgelaffenen,  innerlich  entarteten  Haut  liege  fehr 
oft  der  eigentliche  Reim  zu  Rückfällen.  Daher, 
lehrte  Vacher,  könne  man  verborgenen  Krebs,  wenn 
er  in  beftimmten  einzelnen  Knoten  {ich  darftelle,  al- 
lerdings mit  Schonung  der  übrigen  Bruft  ausfehälen: 
bey  offnem  Krebs  aber  fey  es  immer  durchaus  nö- 
thig,  die  ganze  Bruft  fammt  der  Haut  abzunehmen. 
Zum  Beweife  diefer  Lehren  führte  er  dann  mehrere 
Beyfpiele  glücklicher  und  unglücklicher  Bruftampu- 
tationen  an.    34) 

Glücklich  operirte  auf  diofe  Art  Faget,  der 
eine  fehr  grofse  carcinomatöfe  ßruft,  von  oben  nach 
unten  fchneidend,  nebft  vieler  Haut  und  Fett,  und 
einem   grofsen    Stück   des  ßruftrnuskels    wegnahm, 


53)   Haller  Bibl.  chir.  Vol.  II.   p.  176. 

34)   VachevViisi.  für  le  Cancer  des  mammelles.    Befanron  1740. 
und  in  Mera.  de  Chirurgie,    Vol.  IL  p.  8g. 
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und  die  Blutung  durch  Compreffion  mit  dem  Finger 
und  Alaun  füllte.   3  5) 

Sam,   Sharp    aber,   der  kleine  Scirrhen  nach 
einem  blofsen   Längsfchnitt ,   gröfsere,    nach  ausge- 
fchniitenem  ovalen  Hautftück  von    verhältnifsmälsi- 
gem  Umfange,  ausfcbälte,  rieth  wiederum,  bey  Ab- 
fetzung der  ganzen   Bruft,   dringend  zu  möglichfter 
Hauterfparni fs :    immer  muffe  man    den  Hautfchnitt 
weit   kleiner   machen,   als  die  Bafis  der  abzufetzen- 
den   Bruft:     diefe    miiffe  man    fehr  vorfichtig    vom 
Bs  uftmuskel  löfen  ;  und  hänge  fie  mit  demfelben  oder 
den  Kippen  zufammen,  fo  fey  die  Operation  unthun- 
Jich.     Knoten  in  der  Achfel   muffen  mit  ausgefchält, 
oder  die  Operation  gar  nicht  unternommen  werden; 
Sharp  Joffe   dergleichen  Knoten   oft  glücklich,   ob- 
wohl Viele  zweifeln,  dafs  diefs  ohne  Verletzung  der 
grofsen  Gefäfse  abgehen  könne.      Nach   der  Opera- 
tion fpült  er  die  Wunde  mit  warmen  Waffer  aus,  um 
die  blutenden  Gefäfse  zu  entdecken,  die  er  dann  un- 
terflicht und  unterbindet.    36) 

Unter  manchen  Charlatanerieen,  womit  Einzelne 
in  diefer  Zeit  noch  immer  Krebfe  ohne  Operation 
zu  heilen  hofften,  meinte  H.  A.  Ger  lach,  dafs 
man  allerdings  den  fchon  exulcerirten  Krebs  befeiti- 
gen  könne,  in  fo  fern  das  Gift  noch  nicht  ins  Blut 
übergegangen  fpy:  man  muffe  dann  denfelben  wieder 
in  einen  Scirrhus  verwandeln,  und  wohl  gebe  es 
Mittel,  die  diefes  bewirken  können.  37)  O.  P. 
Praun  wollte  Frofchlaich  ■  WTaffer  und  dergleichen 
Mittel   fehr  wirkfam   gefunden  haben.   38)     Andre, 


35)   Mein,  ile  CMr.  Vol     I.    p.  Cgi-  f- 

«6)    Sharp  Treanfe  on  the  op.  or  Surg.  chapt. -24.   p.  131. 

37)  Eph    nat.  rur.    Vol.  VIII.    App.  p    39    & 

38)  tiaun  Anleit.  zur  Krebscur  ohne  Schnitt.   Ulm  1744. 
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wie  L.  M.  Dieterich,  erwarteten  von  der  Fieber- 
rinde grofse  Wirkungen.  3  9)  G.  Dowman,  der 
nur  ganz  fteinharte  ßruftknoten  ausfchneiden  wollte, 
meinte  mit  Spiefsglanz  -  und  Queckfilber  -  Mitteln 
den  Krebs  in  ein  gutartiges  Gefchwür  verwandeln 
zu  können;  40)  die  Goulardifchen  Bleymittel  em- 
pfahl befonders  Fr.  Imbert  gegen  den  feltenen 
Bruftkrebs  der  Männer,  41)'  und  J.  M.  Quadro 
pries,  aufser  Bädern  und  Wafchwaffern ,  ein  gehei- 
mes Pflafter  als  ficheres  Auflöfungsmittel  von  ßruft- 
knoten. 42) 

Das  meifte  Auffehen  unter  diefen  Mitteln 
machte  aber  der  von  Anton  Störk  fo  vielfach 
empfohlene  äufserliche  und  innerliche  Gebrauch  des 
Schierlings,  43)  nach  welchem  auch  Nath.  Jof. 
Pallucci  einen  Bruftkrebs  abfallen,  die  Frau  aber 
dennoch  fterben  fah.  44)  Die  Unzulänglichkeit  der 
Cicuta  im  Krebs  ward  indeffen  bald  von  Jakob 
van  der  Haar  bewiefen,  welcher  zeigte,  dafs 
Störk  nur  Apofteme  und  fcrophulöfe  Gefchwüifte 
der  Brüfte,  aber  keinen  Krebs  damit  geheilt,  fie 
mithin  viel  zu  unumfchränkt  empfohlen  habe,  da 
Scirrbus  und  Krebs  immer  für  jedes  Mittel  unheii- 

59)  Dieterich  De  ufu  cort.  peruv.  in  cancro.  mammae  exulce ra- 
te   Ratisbon.  1746» 

40)  Dowman  On  the  nature,  caufes  and  figns  of  a  icirrbus  etc. 
Lond.  1748- 

41)  [mbert  Tract.  de  tumorlbus  humoralibus.  Montpellier  1753. 

42)  Quadro  >Nuovo  methodo  per  curare  il  canchero  eepertoetc 
Venez.   1750. 

43)  Störk  Libellus,  quo  demonftratur,  cicutam  remedium  ia 
muhis  morbiseffe,  qui  hueusque  curatu  impoffibiles  dice- 
bantur.  Viennae  17Ö0.  —  Libe'.Ius  feeundus.  1761.  — 
Sujiplem    1761.—    etc. 

44)  Pallucci  Ratio  iacilis  atque  tuta,  curandi  narium  polypös. 
Viennae  17&3. 
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bar  bleibe.  45)  Ein  Unbekannter,  K. ,  fuchte  zwar 
darzuthun,  dafs  es  allerdings  unheilbare  und  heil- 
bare Rrebfe  und  Scirrhen  gebe,  mithin  der  Ge- 
brauch des  Schierlings  mit  Unrecht  fo  ganz  von  van 
der  Haar  verworfen  werde;  46)  allein  Anton  de 
Haen  wies  auch  diefen  bald  zurück,  und  ftimmte 
für  den  gänzlichen  Unnutzen  diefes  Mittels  in  den 
genannten  Krankheiten,47)  konnte  jedoch  nicht 
verhindern,  dafs  es  nicht  noch,  von  vielen  Seiten 
empfohlen ,  zu  mannichfachen  Streitigkeiten  Anlafs 
gab. 

Angel  o  Nannoni  verwarf  alle  diefe  Hei« 
lungsverfuche,  fchälte  den  Scirrhus,  ohne  je  irgend 
ein  fcharfes  Mittel  zu  deffen  Zerftörung  anzuwen- 
den,  wo  möglich  im  Anfange  aus,  und  ftellte  die 
Amputation  der  Bruft  beftimmt  als  einziges  Mittel 
gegen  den  Krebs  auf;  auch  er  fah  bey  diefer  Opera- 
tion auf  möglichfte  Hauterfparnifs  ,  und  frifche  Ver- 
I  einigung  der  Wunde,  daher  er  auch  die  blutige  Naht, 
doch  nicht  als  durchaus  nothwendig,  anempfahl.  48) 
Viele  glückliche  Operations  -  Gefchichten  bewiefen 
die  Vorzüglichkeit  feiner  Methode.  49) 

Dafs  man  nach  diefer  Operation  keinesweges 
immer  mit  blutftillenden  Pulvern  oder  Compreffion 
ausreiche,  fondern,  der  verftärkten  Arterien  wegen. 


45)  V.  d.  Haar  Verhandeling  over  de  natuur   en  aart  van  de 
klier  -  knoft  en  kanker  gezwelleo.     Amft.  1761. 

46)  K.  Agnomaftix  Apologia  Haariana  etc.    Amft.  17... 

47)  De  Hasn  Epiftola  de  Cicuta.     Viennae  1765: 

48)  iWmnoiuTrattato  chirurgico  dellemallattie  delle  roammel- 
le.  Firenze  1746- 

49)  Id.   Tratt.   chir.  fopra   la  femplicitä-  di  niedicare    i    mali 
d'aueneuza  alla  chir.    Firenze  1761. 
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meiftens  der  Ligatur  bedürfe,  bewies  N.  J.  Pal-» 
lucci,  der  von  Morand's  glücklichen  Bruftamputa* 
tionen  viele  Beyfpiele  erzählte.   so) 

D.  W.  Triller  gab  allerdings  zu,  dafs  man 
einen  Bruftkrebs,  fobald  er  noch  neu,  ifolirt  und 
einfach  fey,  ausfchneiden  muffe;  ein  älterer  aber 
komme,  wie  mehrere  Beyfpiele  beweifen ,  auch 
nach  der  Operation  faft  immer  wieder,  weil  dabey 
die  ganze  Säftemaffe  fchon  zu  fehr  ergriffen  fey: 
und  wenn  der  Rückfall  Geh  auch  nicht  an  der  ope- 
rirten  Bruft  ereigne,  fo  pflege  doch  die  andre  oder 
die  Gebärmutter  ergriffen  zu  werden.  SI)  Derglei- 
chen Rückfälle,  wenn  fie  fich  in  den  Brüften  ereig- 
nen, wollte  L.  M.  Po  uff  e  ftets  von  Neuem  operi- 
rer;  52)  ihm  widerfprach  aber  J.  CJ.  Munier, 
welcher  behauptete,  dafs  gra"fe,  wenn  ein  gründlich 
exftirpirter  Krebs  wiederkehre,  eine  zweyte  Ope- 
ration den  zweyten  Rückfall  nicht  verhindern  wer- 
de. S3) 

Man  fing  nun  auch  an,  immer  mehr  den  feirrhö- 
fen  Zuftand  der  Achfeldrüfen  zu  berückfichtigen: 
aber  ohne  fich  dadurch  von  der  Operation  abhalten 
zu  laffen,  drang  man  vielmehr  von  mehrern  Seiten 
um  fo  eifriger  auf  ihre  gleichzeitige  Ausrottung. 
In  einem  Fall,  wo   alle  Drüfen  der  Bruft  und  in  der 


50)  PaHucci  Nouvelles  remarques  für  la  litbotomie,  lulvies  de 

pluüeures  obfervdtioas , et  für  l'amputation  des  mam« 

melles.    Paris  1750. 
50    Triller  et  Titius  Disf.  de  nocjva  cancri  inveterati  exftirpa- 

tione.  Viteberg.  1752. —   HallerD'nL  chir.   Vol.  II.  p.  473.  f. 
52)   Pouffe  et  Alleauf  nie  Ergo  tumoris  cancroG,  radicitus  abla- 

ti  regeneratio,  rnrfus  Clnrurgiae  tradenda.    Parif.  1750. 
55)   Munier   et  Mauduyt  F.  tumoris    cancr.  rad.  exfr..  regenera- 

tio  non  ruif.   Lbu.  Cviuraiueada.  Parif.  1750. 
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Achfel  gänzlich  fcirrhös  waren,  fafste  J.  Warner 
die  Bruft  mit  der  linken  Hand,  machte  über  derfel- 
ben  einen  halbrunden  Einfchnitt  bis  auf  den  ßrult- 
innskel,  trennte  nun  einige  Adhäfionen  der  ßruft- 
firfilen  mit  denselben,  fchnitt  darauf  auch  am  untern 
Theile  die  Integumente  durch,  und  nahm  fo  die 
fcirrhöfe  Maffe  aus:  darauf  führte  er  von  hieraus 
einen  Längsfchnitt  bis  auf  die  Achfeldrüfen ,  und 
fchnitt  diefe,  mit  Verletzung  eines  beträchtlichen 
Gefäfses  aus,  deffen  Blutung  er  jedoch  blos  durch 
Eichenfchwamm  zu  ftillen  vermochte.  Eine  vollkom- 
mene Heilung  erfolgte  nach  neun  Wochen.' S4) 

Auf  ähnliche  Weife  verrichtete  Fr.  de  la  Pey- 
ronie die  Amputation  derBruft,  indem  er  erft  ei- 
nen, die  Hälfte  derfelben  urnfaffenden  ,  Hautfchnitt 
machte,  darauf,  bald  mit  den  Fingern  ablöfend, 
bald  mit  dem  Meffer  fchneidend ,  die  Operation 
fortfetzte,  und  fo  die  Verbindungen  allmählich 
löfte.   5S) 

J.  Z.  Platner  folgte  mehr  den  Rathfchlägen 
der  altern  als  neuern  Mufter:  um  Scirrhen  auszu- 
rotten, durchfchneidet  er  die  Haut  wagerecht,  oder 
kreuzweis,  hebt  die  Gefchwulft  mit  der  Helveti- 
fchen  Zange,  durchgezogenen  Fäden,  oder  den  Fin- 
gern auf,  und  klaubt  fie  mit  den  letztem  heraus: 
ein  Verfahren,  wodurch  man  ficher  alle  Wurzeln  des 
Hebels  entferne,  und  keine  fo  ftarke  Blutung  erre- 
re:  wo  die  Haut  auch  verändert  ift,  nimmt  er  fie 
mit  hinweg;  und  ift  die  ganze  ßruft  krebfig,  oder 
mit  dem  Bruftmuskel  verwachfen,  fo  mufs  fie  ganz, 


54)  Warner  Caf«  in  Surgery,   caTe  4r.    p.  152. 

55)  P.  P..  Tctnaron  Trartato   di  Chirurgia.    Fir$nze  «754-  Vol. 
II. 
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und   mit    einem   Theile  des  Muskels  abgefchnitten 
werden.   5^) 

So  fehr  auch  G.  Heuermann  von  der  Noth« 
wendigkeit  der  Operation,  als  des  einzigen  fichern 
Heilmittels  gegen  den  Krebs  überzeugt  war,  fo 
glaubt  er  doch,  durch  mehrere  ßeyfpiele  belehrt, 
beym  offnen  Krebs ,  auch  diefe  nicht  in  jedem  Falle 
erfpriefslich.  Scirrhen  fchälte  er  wie  Platner  und 
Andre  aus,  nur  dafs  er  den  Hautfchnitt  bey  aufge- 
hobener Falte  machte,  und  den  Kreuzfchnitt  ver- 
warf; alle  Inftrumente  zur  Abfetzung  der  ganzen 
Bruft  fchienen  ihm  überflüffig,  fo  wie  auch  derRath, 
erft  die  Hälfte  der  Haut  einzufchneiden,  die  andre 
Hälfte  aber  erft,  nachdem  die  ßruft  felbft  ausgelöft 
ift,  zu  trennen:  mit  einem  gewöhnlichen  Biftouri 
machte  er  erft  eine  kreisförmige  lncifion,  und  fchälte 
darauf  die  Drüfenmaffe  von  unten  nach  oben  her- 
aus; auf  frifche  Vereinigung  der  Wundränder  drang 
er  hierbey  zwar  nicht,  allein  er  warnte  doch  vor 
den  eiterrnachenden  Mitteln  ,  und  rieth,  die  Wunde 
in  der  Folge  nach  und  nach  durch  Heftpflafter  im- 
mer mehr  zufammenzuziehen;  von  den  Achfeldrüfen 
aber  erwähnt  er  gar  nichts.  i7) 

Um  zu  dergleichen  verhärteten  Achfeldrüfen  zu 
gelangen,  durchfehnitt  B  e  n  j.  Gooch  in  einem 
Falle  fogar  den  grofsen  ßruftmuskel,  und  fchälte 
darauf  neunzehn  jener  Drüfen  heraus;  die  Bruft 
nahm  er  mehrmals  mit  giUem  und  übelm  Erfolge  ab, 
ohne  in  den  bekannten  üperationsmethoden  etwas 
bedeutendes  zu  verändern.    58) 

56)  Platner  Inftit.  Chir.  rat.  §.  268.    pag.  159.  ff. 

57)  Heuermunn   Abb.   v.    d.   vorn.    chir.  Op.  Th.  II.  Kap.  20, 
§  479.  F.   S,  301.  t 

58.'  Gooch  Cafes  and  pract.  remarks  in  Sp.rgery. —    u.  A  pract. 
treatife  oa  woutids.   Vol.  II.  Norwicb  1767. 
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Auch  Olof  Acrel  folgte  ziemlich  den  frühern 
Methoden:  oft  verfichert  er  über  die  Natur  von 
Bruft  -  Knoten  ungewifs  gewefen  zu  feyn^  da  er 
anfcheinend  bösartige  von  der  Natur  geheilt,  fehr 
gutartig  fcheinende  aber,  trotz  aller  Mittel ,  in  den 
fchlimmften  Krebs  übergehen  fah.  Einen  folchen 
Knoten  fchälte  er  nach  gemachtem  T-  Schnitte,  aus, 
nahm  auch  die  entartete  Bruftwarze  mit  hinweg  und 
heilte  die  Wunde  fchnell :  in  einem  andern  Falle 
aber  ward  nach  der  Ausfchälung  die  andre  Bruft 
ergriffen,  doch,  durch  künftliche  Wärme  wieder 
hergefteilt.  Dafs  man  allerdings  auch  bey  Kecidi- 
ven  mit  Glück  zum  zvveyten  Male  operiren  könne, 
erfuhr  Acrel,  da  er  eine,  vor  fechs  Jahren  abge- 
nommene Bruft,  weil  fie  wieder  krebshaft  ward, 
abermals,  und  fogar  mit  einigen  T heilen  des  Bruft- 
muskels,  mit  glücklichem  Erfolg  ablöfte.  59)  Ei- 
nen Knoten  in  der  Achfeldrüfe,  der  ganz  unter  der 
Sehne  des  breiten  Rückenmuskels  lag,  entblöfste 
er  durch  einen  Rreuzfchnitt,  UDd  fonderte  ihn,  nach 
durchgezogenem  Faden,  rings  herum  ab;  da  derfel- 
be  aber  mit  feiner  Grundfläche  dicht  auf  den  grofsen 
Armgefäfsen  auffafs,  fo  band  er  ihn  vollends  ab: 
die  Wunde  heilte  zwar  bald,  aber  nach  drey  Jahren 
entftand  ein  neuer  Knoten,  den  er  abermals  zu  ope- 
riren fich  nicht  getrauete.  Ein  grofses  Gewächs  in 
der  Achfeihöhle  band  Acrel  auch,  ohne  die  Haut 
zu  öffnen,  nach  durchgeftochenem  Faden  ,  gänzlich 
ab.  60)  Auch  fpäterhin  erklärte  er  fich  fehr  günftig 
für  die  Abfetzung  der  Brüfte,  da  alle  Mittel  gegen 
den  Krebs  nichts  helfen.  6X) 

59)  Acrel  Chirurgiska  händelfer,  p.  200. 

60)  Ibid.  p.  232. 

61)  Id.  Disl.  Om  nodwarxliglieten  och   förraoner  aF  de  chirur- 
giska handelagens  etc.    Stockholm  1767. 
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18. 
So  fehr  nun  auf  der  Einen  Seite  die  beften  Wund- 
ärzte aller  Völker  fich  bemüheten,  den  zeitigen 
Schnitt  gegen  Knoten  und  Rrebfe  der  Brüfte  anzu- 
empfehlen:  fo  unermüdet  waren  auf  der  andern  meh- 
rere Aerzte  in  Anpreifung  minder  fchmerzhafter 
Mittel  gegen  diefe  Krankheit:  —  der  Schierling  galt 
Vielen  noch  immer  für  ein  treffliches  Zertheilungs- 
mittel  wirklicher  ßruft  -  Scirrhen;  das  verfüfste 
Queckfilber  follte,  nach  W.  Norford's  Erfah- 
rung, einen  krebshaften  Bruftfchwamm  geheilt  ha- 
ben; 62)  abermals  ein  Arcanum,  weit  vorzüglicher 
als  die  Cicuta ,  und  in  hundert  Fällen  von  unleugba- 
rer Heilfamkeit,  wollte  R.  Guy  erfunden  haben;  63) 
und,  fo  Viele  früher  im  Gebrauche  des  Schierlings 
Heil  gefucht  hatten ,  fo  Viele  meinten  jetzt  in  der 
Belladonna  daffelbe  gewifs  zu  befitzen,  welche  von 
Amoreux  64)  und  Marteau  65)  befonders  em- 
pfohlen war.  Auch  der  Arfenik  fpielte,  mit  Ranun- 
culus  und  Schwefel  verbunden,  eine  grofse  Rolle  im 
Plu  n  kett'fchen  Arcanum  gegen  krebshafte  Brü- 
fte; 6Ö)  ja,  Fr.  X.  de  Mar,  der  auch  ein  gehei- 
mes Krebsmittel  zu  befitzen  vorgab,  wolite,  um  daf- 
felbe mit  Erfolg  anwenden  zu  können,  den  Scirrhus 
jedesmal  in  offnen  Krebs  verwandeln.  67) 

€2)  NorfordERay  on  tbe  general  method  of  treating  cancerous 
tumours.    London  1755. 

63)  Guy  Efiays  on  fcirrhous  tumours  and  Cancers.  London 
1759.  —  Id.  Pract.  oM.  on  cancerous  tumours  and  disor* 
ders   of  the    breafts.    London  1762. 

64)  Journ.  de  Med.  Vol.  XIII. 

65)  Ibid.    Vol.  XIV. 

66)  R.  Do/J'ie  The  theory  and  practice  of  clnrurgical  Priarma- 
cy  etc.  Loud.   1761. 

67)  De  Mar  De  cancro  et  fpina  ventola,  curabilibus  per  me- 
dicam.  hacteuus  fetmum.    Viennae  1767. 
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Und  fo  vielfach  auch  alle  diefe  Mittel,  als,  im 
wahren  Krebs  und  Scirrhus  gänzlich  unnütz,  ver- 
worfen, fo  viele  Erfahrungen  über  ihre  Unwirkfam- 
keit  in  allen  Ländern  auch  bekannt  gemacht  wurden: 
fo  finden  wir  doch,  bey  Betrachtung  der  hieher  ge- 
hörigen Literatur  aus  diefen  Zeiten,  dafs  die  Ope- 
ration des  Bruftkrebfes  in  einigen  Mifscredit  gekom- 
men zu  feyn  fcheint,  können  mithin  den  nachtheili- 
gen Einflufs  aller  jener  Heilverfuche  nicht  verken- 
nen. 

Zwar  erklärte  Dav.  van  Geffcher  noch  im- 
mer diejenigen  Bruftknoten,  gegen  welche  Schierling 
und  dergleichen  half,  für  unfchuldig,  und  rieth  bey 
wirklichem  Scirrhus  zur  Exftirpation;  68)  aber  J. 
Burrows  hielt  nicht  allein  alle  empfohlene  Mittel 
für  unnütz,  fondern  fand  auch  die  Operation  fchäd- 
lieh.  69)  Befonders  ftark  erklärte  fich  W.  Row- 
ley  gegen  das  zu  baldige,  graufame  Operiren  an  den 
Brüften,  da  man  durch  Anwendung  gehöriger  Mittel 
immer,  wenn  auch  nicht  heilen,  doch  beffern  kön- 
ne, der  Rrebs  aber  nach  der  Operation  faft  immer 
wiederkomme:  daher  man  denn  nur  dann  Hand  an- 
legen foll ,  wenn  unerträgliche  Schmerzen,  oder 
heftige  Blutung  diefs  nöthig  machen;  bey  kleinen, 
einzelnen  Bruftknoten  aber  fey  die  Zerftörung  durch 
Salpetergeift  der  Exftirpation  mit  dem  Meffer  alle- 
mal vorzuziehen,  und  die  meiften,  mit  diefem  glück- 
lich operirten  ,  Bruftknoten  feyen  gewifs  nicht  kreb- 
figer  Natur  gewefen.  70) 

68)  V.  Gejfclier  Proeve  over  de  vomaaraTte  langduurige  gezvrel« 
len.    Amft.  1767. 

69)  Burrows   Nouvel  effay   de   Me'decine  pratique  für  les  Can- 
cers.   Paris  1767. 

70)  Roivlcy   Pract.  treatile  on   the  diseafes   of  the  breaft«  of 
vvomeo.    London  1772. 


XIX.    Vom  Abnehmen  der  Brüfte.       529 

Gleich  fchädlich  im  Krebfe  glaubte  J.  M.  Ga- 
met fcharfe  corrodirende  Mittel,  und  das  Meffer; 
immer,  meint  er,  habe  die  Amputation  einen  übeln 
Erfolg,  und  wo  diefer  nicht  eingetreten  fey,  daha- 
be man  es  nicht  mit  Rrebs  zu  thun  gehabt:  am  En- 
de preift  er  dann  wieder  ein  geheimes  Mittel  an,  7I) 
welches,  wie  bald  bewiefen  ward,  gleichwohl  zu 
den  corrodirenden  gehörte,  und  womit  auch  er  nur 
unfchuldige  Gefchwülfte  geheilt  hatte.  72) 

19. 

Indeffen  bewiefen  doch  mehrere  gleichzeitige 
Erfahrungen  wieder  unumftöfslich  den  Nutzen  der 
zeitig  und  auf  gehörige  Weife  verrichteten  Opera- 
tion. Raltfchrnidt  hatte  fich  felbft  mit  Glück 
eine  Achfeldrüfe  ausgefchnitten;  7?)  ßonnard,  7*) 
J.  J.  Rofcius  75)  und  R.  Siebold  76)  machten 
glückliche  Bruftamputations  •  Gefchichten  bekannt, 
und  Gh.  E.  Rapp  empfahl,  wenn  er  gleich  an 
die  Wirkfamkeit  des  Schierlings,  und  an  die  Mög- 
lichkeit, Scirrhen  durch  Eiterung  zu  zertheilen, 
glaubte,  doch  dringend  die  Operation,  bey  welcher 
die  Blutung  durchaus  nicht  zu  fürchten  fey.  77) 

Diefs  letztere  lehrte  auch  J.  Gh.  A.  Theden: 
nie  fand  er,  nach  Amputation  der  Bruft,  die  Liga- 


71)  Gamet  Nouvelle  theorie  des  maladies  cancreufes  etc.  Pari» 

1772. 
79)  Richters  Chir.  Bibl.  Bd.  II.  St.  5-  S.  27. 

73)  Kaltfchmidt  Von  einer  glücklich  ausgefchn.  verh.  Achfel- 
drüfe.   Jena  1764. 

74)  Journ.  de  Med.   Vol.  XXXVII. 

75)  Rofcius  Befchr.   einer  glücklich  abgen.  krebsh.  Bruft.   Kö- 
nigsberg 1769. 

76)  Siebold  Collectio  obf.  med.  chir.  Fafc.  1.  Bamberg.  176g. 

77)  Kapp  De  exftirp.  tumor.  in  mamma.    Lipf.   1768. 
Zweyter  Theil,  34 
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tur  der  Gefäfse  nöthig,     fondern   reichte   ftets  mit 
Tampons  von  Broffard'fchem  Schwamm,  oder  Cora- 
preffioa   durch  die  Hand,   aus.  78)     Bey  der  Opera- 
tion felbft  bediente  ejr  fich  blos  guter  ßiftouri's  und 
der  Hände,    und   verwarf  alle  übrigen  Werkzeuge; 
hauptfächlich    aber    empfahl  er  nach    derfelben    ein 
ftrenges  und  nüchternes  diätetifches  Verhalten,    als 
beftes  Verhütungsmittel  der  Rückfälle;  ein  Paar  fehr 
fchlimme  exulcerirte  Brultknoten  heilte  er  auch  blos 
durch  diefes  Verhalten,    gelind  abführende  Mittel, 
und  das  Ol.  myrrhae.  per  deliq.  äufserlich.  79)     Ue- 
brigens  erklärte  auch  er  lieh   gegen  das  unnöthige 
Wegnehmen  zu  vieler  Haut  bey  der  Bruftamputation, 
da  die  Heilung  weit  beffer  gefchehe,  wenn  man  die 
Wundränder  nachher  in  Berührung  bringen  könne : 
allerdings   aber    muffe    man  die  mit  der  Bruftdrüfe 
verwachfene  oder  entartete  Haut  mit  hin  wegnehmen, 
wozu  dann  zwey,  mehr  oder  minder  gebogene,  halb- 
mondförmige,    mit  ihren  Enden  einander  berühren- 
de Schnitte,  ftets  am  beften  feyen.  80) 

In  England  operirte  James  Hill  Krebfe  mit 
vielem  Glück,  fo  dafs,  von  acht  und  achtzig  Operir- 
ten,  nur  zwölf  Rückfälle  bekamen,  die  übrigen  aber 
vollkommen  hergeftellt  wurden ;  auch  er  war  übri- 
gens der  Meinung  ,  dafs  der  Schierling  nur  bey  kal- 
ten Gefchwülften,  nie  beym  wirklichen  Scirrhus 
und  Krebs,  von  einigem  Nutzen  feyn  dürfte.  81) 

Diefs  lehrte  auch  Pet  er  Bierchen,  der  auch 
die,  von  Mehrern  empfohlenen,  Kröten  im  Krebfe 


78)  Theden's  Neue  Bern,  und  Erfahr.  Th.  I.    S.  46.  f, 

79)  Eben  daf.  S.  114« 

80)  Eben  dar.    Th.  II.  S,  99. 

gi;  Hill  Cafe*  iu  Surgery.    Edinb.  177a. 
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ganz  unnütz  fand,  und  zeigte,  dafs  die  meiften  wah- 
ren Krebfe  im  Anfange  rein  örtlich,  mithin  durch  eine 
gänzliche  Ausrottung  immer«-  am  heften  zu  heilt n 
feyen  ;  daher  denn  auch  ftark  corrodirende  Mittel,  wie 
das  des  Gav,  indem  fie  alles  Krebshafte  rein  verzeh- 
ren,  in  einzelnen  Fällen  mit  gutem  Erfolge  angewandt 
feyen :  fobald  aber  die  Achfeldrüfen  fchwellen,  fey 
das  Lei:len  fchon  zu  weit  verbreitet,  und  auch  die 
Operation  werde  dann  ohne  Erfolg  feyn.  82) 

Einen,  "im  Wochenbette  enlftandenen ,  und 
nach  einem  Slofse  krebshaft  gewordenen ,  Bruflkno- 
ten  fcheuete  J.  D.  Reichel  fich  fogar,  während  der 
Schwangerfchaft,  nicht  zu  operiren:  er  nahm  dabey 
die  ganze  ßruft,  einen  Theil  des  Bruftmuskels  und 
mehrere  gefch wollene  Drüfen  ab,  und  gab  dann  Schier- 
ling.  Nach  der  Entbindung  fchwoll  indeffeo  die  ge- 
funde  Bruft  und  die  Achfeldrüfen,  es  entftanden  an- 
dre üble  Erfcheinungen  ,  und  die  Frau  ftarb  zwanzig 
Monat  nachher,  das  Rind  aber  blieb  gefund.  s3) 
Fälle  von  glücklichen  ßruftamputstionen  theilten 
auch  P.  van  Efch,  84)  und  J.  W.  Bauer  8  5) 
mit. 

J.  L.  Schmucker  war  auch  bey  feinen  häu- 
figen Operationen  von  Bruftkrebfen  rfreifteus  glück- 
lich. Um  Scirrhen  auszufchälen  ,  machte  er ,  grade 
auf  der  Mitte  derfelben ,  einen  länglichen  Haut 
fchnitt,  drückte  fie  mit  den  Fingern  heraus,  durch- 
ftach  fie  mit  einem  pfriemenartigen ,  etwas  geboge- 


82)  Bierchen  Inträdes  tal  om  kraftskador,  ferophulöfe  och  ve- 
nerifke  für,  och  Swulnaders  etc.    Stockholm   177a. 

83)  Richters  Cbir.  Bibl.  Th.  II.  St.  4.  S.  114.  f. 

84)  V.  Efch  Heelkoudige   waarnemingen.    Goud.  1772. 

85)  Bauer  Zvro  chir.  Wahrnehm.  Hersfeld  1773 

34* 
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nen  Inftrumente,  hob  fie  damit  in  die  Höhe,  und 
fchälte  fie  fo,  während  ein  Gehülfe  die  Wundränder 
aus  einander  zog,  aus.  Wo  die  ganze  Bruft,  weil  fie 
durchaus  ergriffen  war,  weggenommen  werden  mufs- 
te,  hob  er  fie  mit  der  linken  Hand  in  die  Höhe,  und 
machte  mit  einem  geballten  ßiftouri,  von  oben  nach 
unten,  einen  halbmondförmigen  Hautfcbnitt,  durch 
den  er  zugleich  fo  viel  abzu fondern  trachtete,  dafs  er 
mit  den  Fingern  unter  die  Drüfenmaffe  kommen 
könnte;  mit  diefen  löfte  er  diefelbe  dann  vollends 
ab,  und  fchnitt  endlich  die  Haut  auch  auf  der  andern, 
obern,  Seite  durch.  Einzelne,  gebliebene  Verhär- 
tungen nahm  er  dann  noch  befonders  weg,  und  die 
blutenden  Gefäfse  verfcblofs  er  durch  Gompreffion 
mit  dem  Finger,  Lerchenfchwamm  oder  graduirte 
Compreffen.  Viele  Verfuche,  fagt  Schmucker,  ha- 
be er  mit  allen  ,  gegen  Scirrhus  und  Krebs  empfoh- 
lenen, Mitteln  angeftellt,  von  keinem  aber  den  ge- 
ringften  Nutzen  gefehen  :  dagegen  habe  er  durchaus 
krebshafte  ßrüfte  amputirt,  und  dieOperirten  feyen 
ftets  gefund  geworden  und  geblieben,  fobald  fie  vor 
der  Operation  nur  nicht  an  Entzündung  der  Augen- 
lid ■  Ränder  litten.  Diefe  aber  hält  er  für  ein  Sym- 
ptom des  verbreiteten  Rrebsgiftes  ,  und  räth  daher, 
wenn  fie  zugegen  ift,  die  Operation  zu  unterlaffen, 
weil  fonft  die  Kranken  bald  nach  derfelben  am  he- 
ctifchen  Fieber  zu    fterben  pflegen.  86) 

Glücklicher  als  Reichel  war  Fr.  Th.  Oehme, 
der  eine  fteinharte,  zehn  Pfund  wiegende,  mit  off- 
nem Krebs  befallene  Bruft,  trotz  der  Schwanger- 
fchaft,  mit  möglichfter  Schonung  der  Haut,  durch 
Meffer  und  Finger  rein   vom  ßruftmuskel  trenate, 

86)  SeJimu6kers  Chir.  W«hrn«hm.  Th.  II.  S.  51.  ß. 
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und  die  Operirte  vollkommen  genefen  und  glücklich 
niederkommen  fah.  87) 

20. 

Obwohl  in  Frankreich  G.  R.  le  Febure  de 
St.  Ildefons  vom  Arfenik,  innerlich  und  äu- 
fserlich  in  fteigender  Gabe  gebraucht ,  abermals  ge- 
wiffe,  und  jedesmalige  Hülfe  behauptete,  88)  fo  fah 
man  doch  immer  mehr  ein*  wie  wenig  alle  derglei- 
chen Mittel  zu  leiften  pflegen,  89)  und  die  von  B. 
Peyrilhe  empfohlene  fixe  Luft  aus  Potafche  und 
Effig  follte  nicht  fowohl  Heilmittel  des  Krebfes  feyn, 
als  zur  Linderung  und  Verhütung  der  Recidive  nach 
der  Operation  dienen.  90)  Deneke  in  Stralfund 
verfuchte  faft  alle  Mittel  gegen  den  Krebs,  aber 
theils  halfen  fie  nichts,  theils  erregten  fie  fogar  un- 
erträgliche Schmerzen  und  üble  Zufälle ;  wogegen  die 
Exftirpation ,  auch  bey  anfcheinend  übeln  Urnftän- 
den,  einen  fehr  glücklichen  Erfolg  hatte.  9I)  A. 
F.  Vogel,  der  eine  grofse  fcirrhöfe  ßruft,  mit 
vielen  Strängen ,  rein  vom  Rruftmuskel  abgefchält 
hatte,  wandte,  als  die  Krankheit  einen  Rückfall 
drohete ,  das  Kirfchlorbeer  -  Waffer  mit  einigem  Nu- 
tzen an;  allein  bald  fch wollen  dennoch  die  Achfei- 
drüfen  an,  und  die  Kranke  ftarb  nach  wieder  aufge- 
brochner  Narhe.  92) 

§7)  Oehme  Obfsrvatio  einer  fcirrheufen  Frauensbruft  mit   off- 
nem Krebs  u.  f.  w.   War  Ich  au  1774« 

88)  Le  Febure  Remede   eprouve  pour  guerir  radiealement  le 
cancer  occulte  et  maoifelte.    Pari«  1775. 

89)  Richters  Ckir.  Bibk  Bd.  IV.  St.  3.  S.  586. 

90)  Peyrilhe  Disf.  de  cancro.   Parif.  1774. 

91)  C.  C.  Lerche  Disf.   Obferr.  de  cancro  marrimar.  .Gotting. 

»777- 
93)  VogeVs  Chir.  Wahraehm.  Lübeck  1778. 
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Auch  3enj.  Bell  war  der  Meinung,  dafs 
beym  wahren  Krebfe  nur  die  Ausrottung  tmit  dem 
Meffer  den  Kranken  retten  könne:  ja ,  er  glaubte  fo- 
gar,  am  beften  zu  thun,  auch  dann,  wenn  nur  ein 
Theil  der  ßruft  ergriffen  zu  feyn  fchiene ,  diefelbe 
dennoch  p.irsz  abzunehmen,  da  das  Sitzenbleiben  ei- 
nes Theiles  derfelben  nie  einigen  Nutzen,  leicht  aber 
vielen  Schaden  bringen  könne;  von  den  Hautdecken 
aber,  rüth  auch  er,  nie  mehr  als  durchaus  nothwen* 
digift,  wegzufchneiden ,  denn,  je  kleiner  die  äufsre 
Narbe,  defto  geringer  ift  die  Reizung,  und  defto 
unwahrfcheinlicher  vielleicht  der  Rückfall.  Immer 
foll  man  auch  frifche  Vereinigung  der  Wundränder, 
und,  wo  diefe  nicht  möglich  ift,  doch  möglichft 
fchnelle  Heilung  zu  bewirken  fuchen,  und,  während 
derfelben  künftliche  Gefchwüre  und  Haarfeile  in  der 
Nähe  anlegen  und  unterhalten.  Gegenanzeigen  der 
Operation  find,  nach  Beil,  blos  das  Zugleichftattfin- 
den  mehrerer  krebshafter  Gefchwülfte  ,  und  das  An- 
hängen des  Krebfes  an  edlern  Theilen,  obwohl  man 
auch  vom  Bruftmuskel  unter  folchen  Umftänden, 
grofse  Portionen  ohne  Gefahr  abfchneiden  kann.  93) 

Befonders,  lehrte  Bell  fpäterhin ,  folle  man  an 
den  Brüften  eine  jede  harte  Gefchwulft  fo  bald  als 
möglich  ausfchneiden  ,  denn  jede  Verhärtung  werde 
in  diefen  Theilen  leicht  an  (ich  zum  Scirrhus;  doch 
auch  ex!ülcerirten  Krebs  folle  man,  in  fo  fern  fichnur 
alles  Krankhafte  entfernen  laffe,  jedesmal  operiren. 
Er  legt  die  Kranke  dazu  auf  einen  Tifch,  oder  läfst 
fie  auch  fitzen,  der  Operateur  aber  foll  immer  fitzen: 
ift  nun  die  Haut  über  einem  Bruftknoten  ganz  ge- 


93)  Bett    A   treatlfe   on  the  tbeory   and  managendem  of  ulcer». 
Edinb.  1773.  pari.  II.    fect.  g.  §.  3.  p.  aög.  f. 
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fund ,  fo  macht  derfelbe  mit  einem  Scalpell  einen,  wo 
möglich  fenkrechten  ,  doch  ,  nach  der  Lage  der  Ge- 
fchwulft  auch  anders  gerichteten,  grofsen  Haut- 
fchnitt,  bey  welchem  er  die  ßruft warze  möglichft 
fchont,  fchält  die  Hautränder  beiderfeits  ab,  undlöft, 
während  diefelben  aus  einander  gehalten  werden, 
bey  angefpanntem  ßruftmuskel,  den  ganzen  drüfigen 
Theil  der  ßruft  aus,  wenn  auch  nur  ein  kleiner 
Theil  davon  ergriffen  wäre:  dann  unterfucht  man 
die  Wundfläche  genau,  um  alles,  etwa  zurückge- 
bliebene Verhärtete,  noch  wegzunehmen,  unterbin- 
det die  Arterien,  wäfcht  das  Blut  ab,  vereinigt  die 
Wundränder  durch  trockne  oder  blutige  Naht,  und 
befchleunigt  die  Heilung  durch  erfte  Intention  mit- 
telft  eines  mäfsigen  Druckes.  Ift  aber  ein  Theil  der 
Haut  verderbt,  oder  nur  mit  der  Verhärtung  ver- 
wachfen,  fo  macht  man  den  erften  fenkrechten 
Schnitt  nur  durch  die  gefunde  Haut,  und  einen 
zweyten ,  halbmondförmigen,  welcher  die  kranke 
Haut  einfchliefst ,  und  fich  mit  jenem  an  den  Enden 
vereinigt,  woraqf  dann  Drüfenmaffe  und  umfchnitte- 
ne Haut  zugleich  herausgenommen  werden;  und  find 
zugleich  die  Achfel  -  oder  Schlüffelbein  -  Drüfen 
verhärtet,  fo  führt  man  von  ihrem  entfernteren  Or- 
te einen  Schnitt  bis  zur  Bruftwunde,  fchält  fie,  nach 
durchgezogenem  Faden,  rein  aus,  und  vereinigt 
auch  hier  durch  trockne  oder  blutige  Naht:  über- 
haupt ift,  nach  Bell,  möglichfre  Haut  -  Erfparnifs 
und  frifche  Vereinigung  ftets  die  Hauptfache  bey  die- 
fer  Operation.  9*) 

Nach  Peter  Camper  kommt  es  bey  der  Ope- 
ration des  ßruftkrebfes  vorzüglich   darauf  an,  dafs 

94)  Bell  Lelubegriff  der  Wundarzaey,    Th.  II.    S.  435.  ff. 
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man  den  rechten  Zeitpunkt  dafür  zu  treffen  wiffe: 
zu  deffen  Befümmung  aber  mufs  nicht  allein  der  Zu- 
ftand  der  Achfeldrüfen  berücksichtigt  werden ;  fon- 
dern ein  ftechender  Schmerz  zwifchen  der  zweyten 
und  dritten  Rippe,  nach  aufsen  und  der  Bruft  zu, 
wo  die  Mammariae  internae  zwifchen  den  Rippen 
hervortreten,  ift  die  wichtigfte  Gegenanzeige:  im- 
mer,  fagt  er,  fprofst,  wenn  man  unter  diefen  Um- 
ftänden  dennoch  operirt,  der  Krebs  wieder  hervor, 
nie  habe  ihn  diefs  Zeichen  getäufcht ,  und  nie  dürfe 
man,  wenn  es  zugegen  fey ,  auch  bey  übrigens  guten 
Bedingungen,  operiren.   9S) 

Dafs  indeffen  dergleichen  allgemeine  Regeln 
nicht  auf  alle  Fälle  paffen  können,  bewies  Michae- 
lis, der  einem,  an  heftiger  Entzündung  und  Ver- 
fchwärung  der  Meibomifchen  Drüfen ,  (welche 
Schmucker  fo  fehr  fürchtete,)  leidenden  Mädchen 
einen  verborgenen  Bruftkrebs  und  eine  verhärtete 
Achfeldrüfe  mit  dem  heften  Erfolge  abfchneiden 
fah.  »«) 

Ghopart  und  Default  lehrten  noch  immer, 
dafs  die  Zertheilung  anfangender  Scirrhen  ,  durch 
den  innerlichen  Gebrauch  eines  arfenikalifchen  Mit- 
tels, allerdings  möglich  fey.  Zur  Exftirpation 
folcher  Scirrhen  machten  fie  einen  Kreuz  •  oder 
T- Schnitt,  und  bedienten  fich  dann  der  altern  Zan- 
gen oder  Doppelhaken;  und  bey  der  Amputation  der 
Bruft  lehrten  fie  im  Allgemeinen  zwey  halbmondför- 
mige, horizontal  oder  perpendiculär  gerichtete  Schnit- 


95)  Genees-,  Natuur-  cn  huiihoudkondig  kabinet«  177g.  No, 
5.   p.  194. 

96)  Richter'*  Cbir.  Bibl.  Bd.  V.   St.  1.   S,  13». 
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te,  und  von  diefen  den  untern  ftets  zuerft  machen.  9T) 
Bey  der  Abnahme  eines  ungeheuer  grofsen,  exulce- 
rirten  Bruftkrebfes  liefs  Default,  nachdem  er  jene 
Schnitte  geführt,  das  Zellgewebe  von  einem  Gehül- 
fen rückwärts  ziehen,  während  er  felbft  die  Haut 
auswärts  zog,  und  von  der  Drüfenfubftanz  der  Bruft 
abfonderte.  (Ein  Handgriff,  den  Richter  lobte, 
da  er  die  Abfonderung  erleichtere,  und  den  Wund- 
arzt in  Stand  fetze,  alles  fchadhafte  Zellgewebe  rein 
hinwegzunehmen.)  Default  unterband  dann  vier 
Pulsadern,  füllte  aber,  ganz  gegen  alle  Vorfchriften 
der  Neuern,  die  fo  fehr  auf  frifche  Vereinigung  der 
Wundränder  drangen,  die  Wunde  mit  Charpie 
aus.  98)  In  einem  andern  Falle,  wo  zugleich  eine 
Achfeldrüfe  verhärtet  war,  führte  er  denHautfchnitt 
bis  dorthin,  und  löfte  die  Drüfe  ,  nachdem  er  ihren 
arteriellen  Stiel  unterbunden ,  aus.  9  9)  Diefes  Ver- 
fahren änderte  er  jedoch  ein  andres  Mal  fo  ab,  dafs 
er  ein  Biftouri  in  der  Achfeigrube  einftach,  und  in 
einem  halbmondförmigen  Schnitte  unter  der  Bruft 
bis  ans  Bruftbein  fortführte;  darauf  das  Zellgewebe, 
nebft  mehrern  krankhaften  Theilen  des  M.  pectora- 
lis  ablöfte,  und  nun,  während  ein  Gehülfe  die  Haut 
nach  oben  zog,  diefe  mit  einem  zweyten  halbmond- 
förmigen Schnitte  auch  über  der  Bruft  trennte,  wor- 
auf dann  auch  hier  das  Zellgewebe,  bey  entgegenge- 
fetzt angezogener  Haut,  gelöft,  und  die  Wunde  mit 
Charpie  gefüllt  ward.  Trotz  diefer,  der  frifchen  Ver- 


97)  Chopan  und  Default  Aul.  z.  Kenntn.  aller  chir.  Krankh. 
Bd.  II.  S.  44. 

98)  Journ.  de  Me'd.  Vol.  LXXXVII.  —  Drfaults  Auserl.  ehir. 
Wahrnehmungen,    Tb.  I.  S.  95. 

99)  Eben  dal.   Th.  II.   S.  30. 
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einigung  vviderfprechenden  Ausfüllung  mit  Charpie, 
räth  doch  auch  D.  zu  möglichfter  Hauterfparnils  : 
den  Einfchnitt  will  er  zwar  ftets  der  Lage  der  Ge- 
fchwulft  angemeffen,  doch  am  liebften  wagerecht 
machen,  das  ßiftouri  aber  ftets  fenkrecht,  nie  ho- 
belnd (en  dedolant)  führen.  10°) 

Wie  glücklich  die  Operation,  auch  unter  den 
fchlimmften  Ausfichten,  bisweilen  ablaufe,  erfuhr 
Cagnion,  da  er  einen  exulcen'rten  Brustkrebs- an 
einer  Frau  operirte,  deren  Geficht  ganz  kupfrig  war, 
und  bey  der  er  ein  grofses  Stück  des  Bruftmuskels 
mit  ausfchneiden  mutete,  und  eine  Rippe  cariös 
fand:  diefe  blätterte  fich  ab,  die  Wunde  heilte  gut, 
und  die  Frau  befand  fich  noch  fünfzehn  Jahr  nach 
der  Operation  ganz  wohl.  *) 

Mehrere  von  B.  Wilmer  erzählte  Operations  - 
Gefchichten  beweifen  viel  für  die  Vorzüge  der  fri- 
fchen  Vereinigung  nach  ßruftamputationen :  ganz 
gleiche  Fülle,  auf  gleiche  Art  operirt,  wurden, 
wenn  man  die  Wunde  eitern  iiefs,  durch  Kecidive 
tödilich,  zog  man  diefelbe  durch  Heftpflafter  zufam- 
men,   fo  heilten  fie  glücklich.  2) 

Eine  Kranke  fchlief  bald  nach  der,  von  Guye- 
tant  verrichteten  Ausrottung  eines  beweglichen  und 
unfchmerzhaften  Scirrhus,  ein,  und  ftarb;  9)  nach 
Richter,  weil  man  keinen  Mohnfaft  gegeben  hat- 
te. 4) 


,00)   Defaults  Chir.  Nachlaß,   Th.  IV.  S.  r5.  f. 

1)  De/hult's  Auser!.  chir.  Wahrn.    Th.  II.  S.   130. 

1)    Wilmer  Caffis  and  remaik«  in  Surgery.    Loud.  1779. 

5)  .lourn.  de  Med-  Vol.  XUK.    177IR. 

4)  Chir.  Bibl.  Tb.  V.  St,  2.  S.  195. 
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21. 

Wiederum  mit  einem  gegen  den  Krebs  gepriefe- 
nenen  Liquor  aus  Eifen ,  Salmiak  u.  f.  w.  trat  J.  G. 
Juftamond  auf,5)  ohne  jedoch  fo  vielen  Bey  fall  zu. 
finden,  als  die  frühern  Empfehler  des  Schierlings 
und  der  Belladonna.  Die  letztere  zog  A.  Q.  Rich- 
ter, der  alle  in  diefer  Rückficht  empfohlenen  Mit- 
tel einer  genauen  Beurtheilung  unterwarf,  zwar  den 
meiften  übrigen  vor:  allein  er  lehrte,  da  fs  der  Krebs 
wahrfcheinlich  keine  fpecififche  Krankheit,  fondern 
eben  ein  fehr  bösartiges  Gefchwür  wie  andre  fey: 
dafs  es  mithin  kein  fpecififches  Mittel  dagegen  geben 
könne,  weil  leine  Verhältniffe  in  verfchiedenen  Fäl- 
len fehr  verlchieden  feyen :  daher  denn  auch  die 
mannichfach  widerfprechenden  Erfahrungen  über  die 
Wirkfamkeit  der  Mittel  und  den  Ausgang  der  Ope- 
ration. So  fehr  Richter  auch  für  die  letztre  in  den 
Fällen ,  wo  fie  nicht  durch  befondre  Gegenanzeigen 
verboten  fey,  fiimmte,  fo  fcheint  er  doch  dem  Glau- 
ben auch  nicht  abgeneigt  gewefen  zu  feyn,  dafs  der 
Scirrhus  im  Anfange  zertheilt  werden  könne:  nur 
dürfe  man  dazu  nie  zu  heftige  Mittel  anwenden,  um 
nicht  zu  feinem  Aufbrechen  und  zur  Verwandlung 
in  wirklichen  Krebs  Gelegenheit  zu  geben.  Scirrhen 
fafst  er,  nach  einem  graden  ,  oder  zwey  halbmond- 
förmigen Hautfchnitten ,  mit  einem  grofsen  Brom* 
field'fchen  Haken  oder  der  Zange  des  Helvetius, 
fchält  fie  aus,  und  heftet  die  Wundränder  zufam- 
men,  oder,  wo  gar  zu  viel  Haut  zugleich  verdorben 
ift,  fchneidet  er  die  ganze  Gefchwulft  an  der  Grund- 
fläche weg.    5*) 

5)  Juftamond  An  account  of   the  methods  in  the  treatment  o£ 

cancrons  rüsorders.    London    1780. 
$*)  Richters  Anfängsgründe,  Bd.  I.   S.  257.  f. 
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Späterhin  fcheint  Richter  feine  Anflehten  über 
die  Wirkfarv.keit  der  Arzneymittel  im  Bruftkrebs  et- 
was geändert  zu  baben;  der  Erfolg  der  firuftabfe- 
tzung,  lehrte  er  nun,  würde  weit  öfter  glücklich 
feyn ,  wenn  man  diefelbe  nicht  als  das  letzte,  fon- 
dern als  das  erfte  Mittel  betrachtete;  glücklich  ift 
er  faft  immer  bey  der  Operation  eines  fchmerzlofen 
Scirrhus,  zweifelhaft  bey  verborgenem,  faft  immer 
übel  her  offnem  Krebs,  Auch  nach  ihm  verhütet 
man  KiicKfälle  am  ficherften  ,  wenn  man  die  Opera- 
tion fo  verrichtet,  dafs  die  Wunde  durch  fnfehe 
Vereinigung  geheilt  werden  kann  ,  und  Monro  ope- 
rirte  nur  deswegen  fo  unglücklich,  weil  er  die  Wun- 
den eitern  liefs.  Ift  die  äufsre  Haut  ganz  unfehad- 
haft,  fo  macht  man  zwey  halbmondförmige,  die 
Warze  einfchliefsende,  Schnitte,  die  fchief  von  der 
Schulter  nach  dem  Ende  des  ßruftbeipes  hinlaufen, 
und  an  beiden  Enden  einen  Finger  breit  über  i\en 
Umfang  der  Bruft  hinausgehen  :  ift  die  Bruft  von 
gewöhnlicher  Gröfse,  fo  dürfen  diefe  Schnitte  in  der 
gröfseften  Entfernung  nie  über  drey  Queerfinger  von 
einander  abftehen;  wenn  aber  die  Haut  fchadhaft 
ift,  muffen  fie  alle  folche  Stellen  mit  einfchliefsen, 
fo  dafs  ihre  Geftalt  fich  dann  wohl  der  Kreisform  nä- 
hert; darauf  fondert  man  den  einen,  dann  die  Bruft 
.vom  Bruftmuskel,  und  nun  auch  den  andern  Haut- 
lappen, reinigt  die  Wunde  von  allem  Verdächtigen, 
füllt  die  Blutung,  doch  nicht  zu  fchnell,  durch  Un- 
terbindung oder  Tamponade,  und  vereinigt  die  Wun- 
de durch  Heftpflafter,  da  die  blutige  Naht  feiten  nöthig 
feyn  wird.  Verhärtete  Achfeldrüfen  muffen  immer 
gleich  nach  der  Operation  auch  ausgefchnitten  wer- 
den ,  indem  man  fie  mit  zwey  Fingern  herunter- 
fchiebt,  und  ein,  allenfalls  hineingehendes,  ftärkres 
Gefäfs  vorher  unterbindet;  auch  bey  Rückfällen  ift 
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nicht  alle  Hoffnung  verloren  ,  fondprn  die  Anwen- 
dung des  Glüheifens  dann  vorzüglich  zu  empfehlen* 
Uebrigens  thut  man,  auch  nach  Richter,  am  heften, 
um  jedes,  nur  einigermafsen  beträchtlichen,  Scir- 
hus  willen,  die  ganze  Bruft  auszurotten    6) 

Dafs  diefs  jedoch  nicht  in  jedem  Falle  nöthig 
fey,  bewies  eine  Erfahrung  von  J.  Molirenheim, 
welcher  einen  Bruftknoten  allein  ausfchäJie,  dabey 
fogar  eine  einzelne  verftopfte  Drüfe  zurückliefe,  und, 
obwohl  die  Wunde  einigemal  ein  fchlechtes  Anfehen 
bekam,  die  Kranke  beym  Gebrauche  leichter  JVIitiel 
glücklich  wieder  herftellte.  Auch  einen  exulnerirten 
Krebs  fchnitt  Mohrenheim  mit  glücklichem  Erfolge 
aus,  und  fpeckige  Verfchwärungen,  die  fich  nach  der 
Heilung,  zur  Zeit  der  monatlichen  Reinigung,  an  der 
Narbe  einfanden,  wichen  leicht  dem  Gebrauch  von 
Rampher  und  Zucker.  7) 

22» 

In  Frankreich  erhoben  fich  wieder  mehrere,  für 
die  Operation  des  Bruftkrebfes,  ungiinftige  Stim- 
men: Cl.  Pouteaii  rieth  zwar  nur  von  der  Ope- 
ration desjenigen  Bruftkrebfes  ab,  welcher  ohne 
ä'ufsre  Urfach  entftanden  fey:  denn  von  diefem  liegs 
die  Wurzel  ftets  in  der  Gebärmutter;  nach  Krebs- 
cperationen  %vandte  er,  zur  Verhütung  von  Rück- 
fällen, künftliche  Gefchwüre,  und  die  WaHercur 
an.  8)  Jede  Operation  diefer  Art  aber  verwarf  gänz- 
lich Gampardon,  der  da  glaubte,  dafs  das  Krebs« 

6)  Eben  dar.  Th.  IV.  S.  356.  f. 

7)  Mohrenheim'*  Beobachtungen.  —  Richters  Chir.  Bibl.  Bd. 
VI.  St.  4.  S.  587. 

8)  Pouteau  Oeuvre»  pofthume«»  Vol.  I.  Vol.  III.  Supple'm.  p. 
375-  t. 
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gift  immer  in  der  Blutmaffe  vertheilt  fey,  dafs  alle 
geheilt  feyn  füllende  Rrebfe  keine  gewefen  feyen, 
und  der  fei b ft  immer  den  Krebs  nach  der  Operation 
wiederkehren  fah:  daher  er  denn  zu  einem  lediglich 
palliativen  Verfahren  räth.    9) 

Allein  G.  L.  Schmalz  verficherte  bald  dar- 
auf, nie  bemerkt  zu  haben,  dafs  ein  Krebs  wieder- 
kehrte, wenn  die  Operation  nur  bey  noch  un- 
fchmer/haftem  Scirrhus  [unternommen  ward;  bey 
fchmerzhaften  Knoten  dagegen  bewirkte,  auch  nach 
feinen  Erfahrungen,  die  Operation  feiten  eine  gründe 
liehe  Heilung,  und  ein  aufgebrochner  Krebs  kehrte 
nach  derfelben  ftets  zurück.  Mit  Glück  amputirte 
er,  trotz  zugleich  ftait  findendem  Fieber,  Schlaflo- 
figkeit  und  Fufsgefchwulft,  eine  dreyfsig  Pfund 
fehwere  Bruft,  und  einen  offnen  Krebs  will  er  auf 
zwey  Jahr  durch  den  innern  und  äufsern  Gebrauch 
des  Arfeniks  geheilt  haben.  I0)  Auch  Gerrit 
Jan  van  Wy  zeigte  die  unerläfsliche  Nothwendig- 
keit,  krebshafte  Brüfie  abzufetzen,  und  fchnitt  felhft 
mit  Glück,  erft  eine  Achfeldrüfe,  dann  die  Bruft 
aus,  wobey  er  befonders  auf  Erfparung  der  Kaut  be- 
dacht war,11)  und  H.  Fearon  folgte  ßell's  und 
Richter's  Grundfätzen,  indem  er  lehrte,  dafs  von  je- 
her in  zwey  Rückfichten  gefehlt  worden  fey,  da  näm- 
lich Einige  den  Krebs  für  durchaus  unheilbar  er- 
klärten, Andre  gewiffen  Arzneymitteln  zu  viel  traue- 
ten ,  Beide  aber  darüber  den  Zeitpunkt  der  Opera- 
tion ,  als  des  einzigen  wahren  Heilmitttels,  verfäum- 
ten;   auch  bey  Fearon's  Methode  ift  das  Hauptfäch- 


9)  Journ.  de  Med.    Vol.  LV.    Avrü. 

10)  Schmalz  Seltne  chir.  und  medic.  Vorfälle.    Leipz.  1784. 

11)  Vati  PVy  Heelkondige  meugelftoffen.   Amft.  1784- 
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liehfte,  dafs  er  die  Operationswunde  nie  eitern  läfst, 
fondern  immer  durch  frifche  Vereinigung  heilt; 
auch  er  fchreibt  Monro's  traurige  Erfolge  lediglich 
der  Vernschläffigung  diefer  Maafsregel  zu.  Fearon 
macht  einen  einfachen  Queerfchnitt  durch  die  Haut 
unter  der  Bruftwarze,  fcndert  dann  die  Wundränder 
von  der  Drüfenmarfe,  und  diefe  vom  Bruftmuskel, 
vereinigt,  nach  deren  Herausnahme,  die  Wunde 
mit  trocknen  Hefren  ,  bringt  eine  mäfsige  Compref- 
fion  mit  einer  Flanellbinde  an,  und  befeftigt  den 
Arm.  Die  Blutung  fand  er  ftets  fo  unbedeutend, 
dafs  er  nie  einer  Unterbindung  be  Surfte.  ,2)  Einzel- 
ne Bruftknoten  wollte  er  aber  öfter  durch  wieder- 
holtes Aderlaffen  und  Anfetzen  von  Blutegeln  zer- 
theilt  haben.  I3) 

Auf  ähnliche  Weife  urtheilte  Henr.  Callifen. 
Zeitige  Exftirpation  hielt  er,  befonders  beym  Bruft- 
krebsi  der  vielen  lymphatifchen  Cefäfse  wegen,  für 
durchaus  nothwendig;  aber  fpäterhin,  und  zumal, 
wenn  der  Krebs  nach  dem  4often  Lebensjahre,  ohne 
offenbare  Urfache  entftand,  kam  er,  nach  der  Opera- 
tion faft  immer  wieder,  wenn  auch  erft  nach  meh- 
rern Jahren;  und  unter  Vielen,  die  er  nach  dem 
iJreyfsigftep  Jahre  operirte,  kam  kaum  Eine  davon. 
Die  Operation  verrichtet  er  ziemlich  wie  Richter, 
nur,  dafs  er  weder  an  Schonung  der  Haut,  noch  an 
Heilung  der  Wunde  durch  die  erfte  Intention  denkt; 
er  fchont,  wenn  das  Ue'üe!  fo  weit  verbreitet  ift, 
auch  weder  der  Bruft  -  und  Zwifchenrippen  -  Mus- 
keln, noch  der  Rippen  feibft;  nie  brauchte  auch  er 
ein  üefäfs   zu   unterbinden:    er  ftillte  die    Blutung 


ia)  Fearon  A  treatife  on  Cancer*  etc.  London   1784. 

13;  Mein,  ofthe  London  med.  lociety,    Vol.  IL   Lond.  1789- 
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durch  Tampons  oder  Fingerdruck,  und  füllte  dann 
die  Wunde  mit  Charpie  an.  I4) 

Wenn  viele  der  berühmteften  Wundärzte  beym 
offnen  Krebs  auch  von  der  Operation  wenig  erwar- 
teten,  fo  gab  es  doch  wieder  Fälle,  welche  das  Ge- 
gentheil  bewiefen.  So  amputirte  Unzer  eine  grofse, 
krebshafte,  fchon  gänzlich  in  Verfchwärung  begrif- 
fene, ßruft,  von  acht  Pfund  Schwere,  mit  dem 
glücklichften  Erfolg:  die  dabey  entftandene,  fehr 
ftarke  Blutung  füllte  er  durch  Compreffion,  {die 
er,  fonderbarer  Weife,  mittelft  eines  zinnernen 
Tellers  anbrachte.  15)  Und  einen  , Fall,  welcher 
deutlich  bewies,  dafs  auch  der  exulcerirte  Bruft- 
krebs  bisweilen  rein  örtlich  fey,  und  dafs  man,  wenn 
auch  nach  deffen  Operation  ein  Rückfall  kommt, 
nicht  alle  Hoffnung  fahren  laffen  dürfe,  erzählte  Le 
Comte:  er  operirte  nämlich  einen  folchen  offnen 
Krebs  an  einer  Frau  im  dritten  Monat  der  Schwan- 
gerfchaft,  und  obwohl  die  Wunde  dreymal  bösartig 
wurde,  bezwang  er  das  Leiden  doch  jedesmal  durch 
das  Giiiheifen,  fo  dafs  im  zwey  und  zwanzigften 
Monat  eine  gründliche  und  dauerhafte  Heilung  er- 
folgte. I6) 

Weniger  erwartete  von  der  Operation  Georg 
Bell,  der  zwar  beym  unfchmerzhaften  Scirrhus  das 
Ausfehneiden  ebenfalls  in  jedem  Falle  für  das  Befte 
erklärte,  exuleerirten  Bruftkrebs  aber  nie  operiren, 
fondern  nur  h^chft  mildernd  und  palliativ  behandeln 
wollte.  Jede  krebshafte  Gefchwulft  in  der  Bruft 
rieth  er,  fobald  man  angefammelte Jauche  darin  ver- 


i4)  CaWfen  Princip.  fyft.  Chir.  bod.  pars  II.  p.  12a. 

15)  Jägers  Verm.  chirurg.  Cautelen,    Tb.  II.    Frankf.  1789. 

16)  Jouru.  <le  Med.  Vol.  LXXI1I.  1787-    Octob. 
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muthe,  baldigft  zu  öffnen,  die  rothe  und  entzündli- 
che Haut  zu  fchröpfen,  und  darauf  Jaues  Waffer  in 
Bädern  und  Einfpritzungen  ,  und  eine  ausgesuchte 
Diät  in  jeder  Rückficht  anzuwenden.  I7)  Ihm  ftimm- 
te  Geoffroy  bey ,  der  durch  ßeyfpiele  darzul  htm 
lachte,  dafs,  fobald  ein  Bruftknoten  krebsartig  wer- 
de, auch  von  der  Operation  keine  ficbre  Hülfe  mehr 
zu  erwarten,  und  eine  danach  ja  erfolgende  Heilung 
gemeiniglich  nur  von  kurzer  Dauer  fey.  I8)  Und 
A.  F.  Löffier,  der,  da  er  einen  vermeinten  Scir- 
rhus  der  ßruft  ausrottete;,  in  demfelben  eine  hlofse 
Balggefchwulft  fand,  lehrte,  dafs  man  fich  gewifs 
öfter  auf  diefe  Art  täufche,  da  es  nur  Ein  untrügli- 
ches Zeichen  des  Rrebfes  gebe:  feine  Unheilbar- 
keit.  I9) 

23- 
Dagegen  rottete  R.  R.  Siebold  einen,  fchon 
fchmerzhaft  werdenden,  grofsen  Scirrhus  der  Bruft, 
tind,  da  ein  halbes  Jahr  [nachher  eine  Achfeldrüfe  an* 
fchwoll,  auch  diefe  aus.  20)  J.  ßirch  fchnitt  ei- 
nen, durch  fehlerhafte  Behandlung  eines  Ouackfal- 
bers  in  ungeheuren  offnen  Krebs  verwandelten  Bruft- 
knoten rein  aus,  2I)  und  Cruikfhank  operirte 
einen  gefchwürigen  ßruftkrebs  mit  verdorbener 
Haut,  wovon  er  die  gefunden  Theile  doch  fo  viel 
möglich  zu  fchonen  fuchte,  mittelft  zwey  halbmond- 


17)  G.  Bell  Thoughts   on  the  cancer  of  the  breaft.  Birming- 
ham 1788- 
iß)  Fourcroy  Me'decine  e'clairee,    Vol.  II.   Paris  1791. 
19)  Löffier  s    Beytr.  zur  Arzneywiflenfch.    Leipz.  und  Altena 

«79*« 

aö)  Siebold  Chirurg.  Tagebuch.  Nürnberg  »79a. 

21)  Ehrlich 's  Beobachtungen,  S.   118- 
Zweyter  Theil.  35 
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förmiger  Schnitte;  22)  und  alle  diefe  Kranken  wur- 
den und  blieben  geraume  Zeit  nach  der  Operation 
gefund. 

Mit  der  von  Bell  befonders  empfohlenen  Regel, 
auch  wenn  nur  ein   Theil   der  ßruftdrüfen  fcirrhös 
ift,  diefelben  ftets  ganz  auszurotten,  ftimmte  John 
Pearfon  überein.      Zwar,    lehrt  er,  folle  man  die 
Operation    verhärteter  ßruftdrüfen  nie  allzu  zeitig, 
fondern  nur  dann  vornehmen,    wenn  man  gegründe- 
te Uriache  zu  vermuthen   habe,  dafs  die  Krankheit 
fich  fonft  weiter  ausbreiten  werde;    auch  könne  man 
fpäterhin  beffer  erkennen,    bis  wohin   diefelbe  fich 
fchon  ausgedehnt  habe,   als  früher,  wenn  der  Scir- 
rhus  noch  im  Wächfen  fey.     Dana  aber  fiebere  man 
den  Kranken    um    fo    gewiffer    vor  Rückfällen,    je 
mehr  man  bey  der  Operation  von  der  Subftanz  der 
Bruft  mit  hinwegnehme;     zumal   da  die  Krankheit 
fich    ftets    weiter    als  auf  den  jedesmal   anwefenden 
Scirrhus  erstrecke,  und  ein,  nur  zollgrofser,  Knoten 
zu   feiner  alleinigen  Ausfchälung  einen  eben  fo  gro- 
fsen  Schnitt  erfordre,   als  ein  doppelt  fo  grofser.  **) 
Eine,    von  den  Lehren  aller  neuern  Wundärzte 
ganz   abweicheode  Meinung  äufserte  J.  B.  P all  et- 
ta:    keinesweges,  fagt  er,   fey  der  anfangende  Scir- 
rhus, befonders  wo  er  nicht  durch  äufsre  Urfachen 
entftand,     immer    rein   örtliches    Leiden,     fondern 
fchon  dann   oft  blofse  Aeufserung  einer  allgemeinen 
Anlage   zum   Krebs.      Solche   Kranke   habe  Monro 
wahrfcheinlich    operirt,    und   daher  rühre   der  un- 
glückliche Erfolg  feiner   Operationen,     nicht  aber 
von   der  fehlerhaften  Methode:  denn  auch  wenn  er 


22)  Ehen  daf.  S.  123. 

23)  Pearfon    Pract.   obf.  on    cancerotis   complaints  etc.    Lond. 
»793-  ~   Samml.  für  prakt.  Aerzte,  Bd.  XVI.  St.  3.  S.  368.  ß 
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ganz    neue  fchmerzlofe    Scirrlien,    mit  möglichster 
Hauterfparnifs,    und  ganz  nach  Fearon's  Methode 
operirte,  fah  Palletta  fehr  oft  Rückfälle  und  Tod  er 
folgen.      Daher  hält  er   denn  überhaupt  nichts  von 
dem  Erfparen  zu  vieler  Haut,   fondern  fchneidet  al 
Jes,  was  davon  nur  ungewöhnlich  dünn  erfcheint,  je 
desmal    aus;    auch   die  Bruftwarze  fchont  er  nicht 
fondern  dringt  vielmehr  darauf,  auch  fie  jedesmal  zu 
entfernen.      Einen  alten  Krebs,    bey  welchem  noch 
andre  Theile  leiden,    bey  welchem,    wie  öfters  ge- 
ichieht,  die  Bruftböhle  felbit  angegriffen ,  oder  eine 
erklärte  Diathefis  cancrofa  zugegen  ift,    foli  man  nie 
operiren,    wie    denn    überhaupt   die  Operation   des 
Rrebfes  immer  nur  alsPalliativmiitel  betrachtet  wer- 
den könne.  24) 

Etwas  Aehnliches  fcheinen  Jof.  und  Carl 
Wenzel  geglaubt  zu  haben :  diefe  fahen  von  Weid- 
mann fehr  viele  fcirrhöfe  und  krebfige  Brüfte  aus- 
rotten ,  und  allezeit  erfolgte  eine  haldige  Heilung; 
allein  bey  mehrern  der  fchon  geheilten  Operirten, 
traten,  obwohl  alles  Schadhafte  beftimmt  wegge- 
fchafft  worden  war,  dennoch  Rückfälle  ein,  die  alfo 
vielleicht  in  einer  eigentümlichen  ßefchaffenheit  der 
Haut  und  Fetthaut  gegründet  feyen.  Nie  aber  er- 
reichte der  wiederkehrende  Scirrbus,,  an  deffen 
abermalige  Ausrottung  man,  der  Umftä'nde  wegen, 
nicht  denken  durfte,  doch  wieder  feine  erfte  Grö- 
fse,  daher  man  die  Operation  immer  wenigftens  als 
Palliativ  -  Mittel  betrachten  könne.  Uebrigens 
meinten  auch  die  Gebrüder  Wenzel,  dafs  nie,  we- 
der beym  Scirrbus  noch  beym  Krebs,  Heilung  durch 
irgend  ein   äufsres  Mittel  möglich  fey,    wohl  aber 

24)  WeigcVs  Italläa.   Biblioth.    Bd.  III.  St.  2.  S.  199.  (Leipa. 

35* 
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könne  man  offne,  nicht  zu  operirendeKrebfe,  durch 
gelinde  Mittel  oft  lange  hinhalten.  25) 

24. 

Jofeph  Flajani  lehrte,  dafs  man  einen  Krebs, 
deffen  Zufälle  fich  lediglich  auf  die  Bruft  befchrän- 
ken,  ftets  fogleich  operiren  muffe:  denn,  obgleich 
es  bisweilen  möglich  fey,  den  Scirrhus  zu  zerthei- 
len ,  fo  gefchehe  diefs  doch  viel  zu  feiten,  um  des- 
wegen [die  Operation  zu  unterlaffen ;  ziehen  die 
Schmerzen  aber  fchon  in  die  Achfeihöhle  oder  den 
Arm,  oder  find  gar  die  Achfeldrüfen  verhärtet,  fo 
foll  man  nicht  operiren,  denn  fo  glücklich  diefs  im 
Anfange  gefchieht,  fo  fchwer  heilt  die  Wunde,  und 
fo  oft  ereignen  fich  Recidive,  wenn  man  es  fpäter 
thut.  Diefem  zeitigen  Operiren  fchreibt  F.  es  mit 
Recht  zu,  dafs  von  27  feiner  Operirten ,  nur  zwey 
Rückfälle  bekamen,  alle  andere  aber  ,  gründlich 
geheilt  wurden.  Weder  Hauterfparnifs  noch  frifche 
Vereinigung  hält  er  bey  diefer  Operation  für  vor- 
teilhaft: immer  feil  man  vielmehr  Eiterung  und 
freyen  Abflufs  des  Eiters  bewirken ,  denn  fonft 
fammelt  er  fich  unter  der  Haut  und  greift  andre 
Theile  an;  und  nie  entftaben  Rückfälle  häufiger, 
als  nach  zu  rafcher  Heilung,  daher  er  denn  auch  nie 
anders,  als  wenn  die  Wunde  ganz  rund  ift,  fie  et- 
was mit  Heft  -  Pflaftern  zufammenzieht.  Dennoch 
glaubt  Flajani,  dafs  auch  beym  offnen  und  gefchwü- 
rigen  Krebs,  die  Operation  einen  glücklichen  Aus- 
gang haben  könne,  wie  denn  von  lieben  daran  Ope- 
rirten,  vier  glücklich  geheilt  wurden  ,  zwey,  lange 
Zeit  erträgliche,  krebfige  Wunden  behielten,  und  nur 


25)  Arneman's  Magazin',  Bd.  II,  St.  3.  S.  35G. 
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Eine  an  Auszehrung  ftarb.  Wo  aber  der  Krebs  die 
ganze  ßruft  einnimmt,  den  Arm  ichmerzhaft  macht, 
die  Acbfeldrüfen  ergriffen  hat,  wo  beftändige  fte- 
chende  Schmerzen  und  Fieber  zugegen  find,  und  die 
Krankheit  von  unterdrückter  Menftruation,  oder 
Hemmung  anderer  Ausleerungen  entftanden  ift,  dabe- 
fchleunigt  die  Operation  allemal  den  Tod  der  Kran- 
ken :  finden  die  gen^unten  Umftände  aber  nicht  ftatt, 
fo  mufs  man  fie  als  das  einzige  Mittel  betrachten,  die 
Kranke  von  ihrem  furchtbaren  Uebel  zu  befreyen, 
wenn  fie  gleich  dann  nicht  immer  einen  fo  glück- 
lichen Erfolg,  als  die  Ausrottung  eines  neuen 
Knotens  hat. 

Allein  mehrere  von  Flajani  erzählte  Operaiions- 
gefchichten  fcheinen  faft  iü\r  die  Meinungen  der  Ge- 
brüder Wenzel,  oder  des  Pallelta  zu  fprechen :  fo 
nahm  er  einen  einfachen,  beweglichen  Bruftknoten 
nebft  vielem  Fett  und  Zellgewebe  hinweg;  nach 
zwey  Jahren  eniftand  auf  der  Narbe  ein  fehmerzhaf- 
ter  Knoten,  den  er  abermals  ausfehnitt,  und  nach- 
dem diefe  Wunde  völlig  verheilt  war,  fing  fie  bald 
von  neuem  an  zu  fchwären,  und  die  Kranke  ftarb 
endlich  daran.  Eine  andre  Kranke,  bey  welcher, 
nach  ebenfalls  zweymal  ausgerotteten  Scirrhen  ,  fich 
endlich  die  ganze  ßruft  verhärtete,  ftellta  er  durch 
die  Amputation  derfelben  mittelft  zweyer  halbmond- 
förmiger Schnitte,  auf  die  Dauer  her.  Uebrigens 
fcheint  Flajani  dafür  gehalten  zu  haben,  dafs  eine 
gewiffe  vorbereitende  Cur,  einen,  wegen  feiner 
fchlimmen  Befchaffenheit ,  nicht  zu  operirendca 
Krebs,  fo  beffern  könne,  dafs  alsdann  die  Opera- 
tion, mit  der  Hoffnung  eines  glücklichen  Erfolges, 
gemacht  werden  könne,  wenigfteas  gebt  diefes  aus 
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den   Erzählungen  zweyer  Operationen,    auf  welche 
glückliche  Heilung  erfolgte,  hervor.  26) 

Nicht  nurFlajani,  iondern  auch  viele  Andre  hat- 
ten, gewjfs  nicht  ohneGrund,  einen,  nach  unterdrück- 
ter monatlicher  Reinigung  entftandenen  ßruftkrebs 
einftimmig  für  nicht  operationsfähig  erklärt.  Ein 
von  VVilh.  Hey  erzählter  Fall  würde  diefem,  wenn 
die  Krankheit  dabey  als  wirklich  krebshaft  betrach- 
tet werden  kann,  widerfprecben  :  bey  einem  vierzehn- 
jährigen Mädchen  entftand  nämlich,  nach  unterdrück- 
ter Menftruation  eine  ungeheuer  grofse  Gefchwulft 
der  Bruft;  diefe  ward  mit  möglichffer  Schonung  der 
Kaut  ausgerottet,  die  Wunde  heilte  leicht,  die  Rei- 
nigung fand  fich  darauf  vom  felbft:  ein,  und  die  Kran- 
ke ward  ganz  gefund.  47)  Ind offen  hatten  fchon  G. 
Bell  28)  und  inehrere  Andre  darauf  aufmerkfam 
gemacht,  dafs  oft  plötzliche  Gefchwülfte  der  Brüfte 
entftehen,  die  nicht  fowohl  in  denBraftdrüfen  felbft, 
als  den  umgebenden  Theilen  ihren  Sitz  haben  ,  und 
nicht  eigentlich  krebshaft  find:  eine  Bemerkung,  wo- 
durch die  Beweiskraft  diefes  Falles  allerdings  ver- 
ringert wird, 

Dafs  auch -triefende  Augen  und  Reifsen  im  Arm 
der  betroffnen  Seite  nicht  in  jedem  Falle  den  glück- 
lichen Erfolg  der  Ausrottung  des  Bruftkrebfes  ver- 
eiteln,  erfuhr  Schräg,  da  er  an  einer  mit  diefen 
Uebeln  behafteten  Perfon,  einen  exuleerirten  Krebs, 
ohne  die  Haut  fonderlich  fchonen  zu  können,  exftir- 


26)  Flajani  Collez.    d'ofierv.  e   rifl.   Vol.  I.    ofl.  66  —  70.    p. 
256.  fl. 

27)  Hey  Pract.  obferv.  on  Surgery.    London  i8°3* 

28)  G.  Bell  a.  a.  O. 
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pirte,  und  die  Operirte  gefund  ward  und  blieb.  29) 
In  einem  andern  Falle,  wo  die  rechte  Bruft  fchon 
früher  abgenommen  war,  und  fich  nun  in  der  linken 
drey  Knoten  zeigten,  führte  er  zwey  halbmondför- 
mige Schnitte  von  der  Schulter  nach  dem  untern  En- 
de des  Bruftbeins,  worauf  er  die  Drüfenmaffe  leicht 
auslüfte,  die  Arterien  unterband,  die  VVundränder 
vereinigte,  und  die  Kranke  glücklich  herftellte. 
Da  indeffen  nicht  getagt  wird  ,  ob  die  früher  ampu- 
tirie  Bruft  krebfig  gewefen  war,  aus  der  ganzen  Kran- 
kenge fchichte  vielmehr  her  vorgebt,  dafs  man  es  mit 
einem  fcrophulöfön  Madchen  zu  thun  hatte,  und  da 
man  in  jedem  der  jet2t  ausgerotteten  drey  Knoten 
eine  Nadel,  vielleicht  die  Gelegenheits- Urfache  der 
durch  fcrophulöfe  DiatheGs' bedingten  Verhärtung, 
fand;  3°)  fo  kann  diefer  Fall  wohl  kaum  als  Beweis 
gelten,  dafs,  wenn,  nach  Exftirpation  Einer  krebs- 
haften Bruft,  fich  ein  Recidiv  in  der  andern  erzeu- 
ge, die  Amputation  diefer,  einen  glücklichen  Erfolg 
haben  könne,  als  wofür  ihn  der  Erzähler  auch  nicht 
angefehen  zu  haben  fcheint. 

Einen  Beleg  zu  Gamper's  Rath,  nie  bey  Schmer* 
zen  unter  den  Rippen  zu  opsriren,  tbeilte  Ph.  Mi- 
chaelis in  Harburg,  mit;  er  fchnitt,  wegen  eines 
Bruftknotens,  wobey  zugleich  die  Maut  fehr  ver- 
dorben, die  Achfeldrüfen  verhärtet,  und  Schmer- 
zen im  Arm  und  zwifchen  den  flippen  der  leidenden 
Seite  zugegen  waren  ,  die  ganze  Bruft  .ab,  liefs  aber 
die  Achfeldrüfen,  deren  Gefchwulft  er  für  confenfuell 
hielt,  unberührt;  allein  nach  einigen  Monaten  raufs« 
te  er  auch  fie  ausfchneiden,  und  die  Frau  ftarb  kur- 
ze Zeit  darauf.  3I) 

20)   Loders  Journal  ,  Th.  IV.  St.  4.    S.  674, 
go)  Eben  daf.  Tri.  III.  St.  1.    S.-85- f. 
3O   Eben  daf.  St.  4.    S.  615. 
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25- 

Eine  Bruft,  die,  mit  gefchwürigem  Krebs  be- 
haftet, gänzlich  mit  fchwammigen  Auswücbfen  und 
variköfen  Venen  bedeckt  war,  über  zwey  Schuh  im 
Umfange  hatte,  und  mit  den  ebenfalls  verhärteteten 
Achfeldrüfen  in  Verbindung  ftand,  operirte  Sim. 
Zeller  von  Zellerbergr  indem  er  von  ihrer 
Beweglichkeit  und  den  gefund  fcheinenden  Lungen 
auf  einen  glücklichen  Erfolg  fchlofs.  Er  nahm  die  gan- 
ze ßruft  fammt  der  Achfeldrüfe  auf  Einmal  rein  ab, 
ohne  fich  durch  die  aufseiordentlich  ftarke  Blutung 
abhalten  zu  Jaffen,  die  er  durch  kaltes  Waffer,  Un- 
terbindung und  Eichenfchwamm  ftiiJte.  Die  Wunde 
belegte  er  dick  mit  Gharpie  und  Compreffen,  und 
die  vollkommene  und  dauerhafte  Heilung  erfolgte 
nach  vierzehn  Wochen:  diefe  verzögerte  Genefung 
fchreibt  er  nicht  fowohl  der  vernachläffigten  Zufam- 
menziehung  der  Wundränder,  als  vielmehr  den  Mit- 
teln und  der  Nicht  -  Anwendung  des  kalten  Waffers 
zu.   32) 

Karl  Bell  behauptet,  nur  in  fehr  feltenen  Fäl- 
len von  der  Ausrottung  eines  wirklichen  Bruftkreb- 
fes  einen  glücklichen  Erfolg  gefehen  zu  haben,  da 
immer  Rückfall  oder  Auszehrung  auf  diefelbe  folg- 
te Die  Ausfchneidung  der  Achfeldrüfen  hält  er  für 
fehr  fchwierig,  und  der  Scirrhus,  den  er  ohne  Am- 
putation der  ganzen  Bruft  ausrotten,  folle,  muffe, 
lehrt  er,  fehr  frey,  ifoÜrt  und  oberflächlich  feyn: 
wird  die  Haut  über  einem  folchen  Knoten  hochroth, 
fo  foll  man  die  Operation  ja  nicht  mehr  lange  auf- 
fchieben  ;    oft  aber,  meint  Bell,  fey  es  nicht  zu  ent- 


3l)   Z.  v.   Zellerltrg   Abh.  i'ib.   d.  erften  Erlcheinuogen  vener. 
Localkrankheitsfcrmen  u.  f.  yr*    Wien  1810.  S.  194. 
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fcheiden ,  ob  die  Krankheit  fchon  fo  weit  vorge- 
rückt fey,  dafs  die  Operation  den  übeln  Ausgang 
nur  befchleunigen  muffe,  und  dann  foll  man  fie  auf 
den  Willen  des  Kranken  felbft  ankommen  laffen. 
Er  macht  zwey,  von  dem  Schlüffelbein  nach  unten 
fenkrechl  laufende,  halbmondförmige  Schnitte,  wel-, 
che  ftets  die  ßruftwarze  mit  einbegreifen  follen,  da 
diefe  doch  nach  der  Operation  überflüfßg  ift,  und 
bey  denen  man  nie  zu  viel  auf  Hauterfparnifs  den- 
ken foll ,  weil  diefs  die  Operation  nur  erfchwert, 
und  nichts  nützt;  darauf  fchält  er  die  Drüfenmaffe 
von  oben  und  aufsen  nach  unten  und  innen  ab,  und 
unterbindet  die  Gefäfse:  find  die  Achfeldrüfen  ge- 
fchwoilen,  fo  führt  er  einen  Schnitt  aus  der  Wunde 
nach  ihnen  hin,  und  präparirt  fie  von  unten  nach 
oben  aus;  auch  vom  ßruftmuskel  nimmt  er  nötbigen 
Falles  Theile  ab,  und  vereinigt  darauf  die  Wund- 
ränder, doch  nie  durch  die  blutige  Naht,  fondern 
nur  durch  trockne  Hefte  und  Binden.    %i) 

Alle  Gefchwülfte  der  Brüfte,  fie  mögen  krebs- 
haft feyn  oder  nicht,  räth  Samuel  Cooper  fo 
bald  als  möglich  auszurotten ,  da  fie  wenigftens  eine 
Neigung  haben,  in  den  Krebs  überzugehen;  und  bey 
allen  diefen  Exftirpationen  foll  man  nie  zufrieden 
feyn,  blos  das  Entartete  hinwegzunehmen,  fondern 
ftets  alle  Umgebungen  mit  herausfehneiden.  In  den 
Hautdecken,  und  befonders  in  der  ßruftwarze, 
liege,  glaubt  er,  am  öfterften  der  Grund  der  Rück- 
fälle, daher  man  diefe,  doch  nur  fo  viel  die  nachher 
nöthige  Bedeckung  der  Wunde  erlaubt,  allemal  ab- 
tragen foll.  Bey  der  Operation  felbft  befeftigt  er  die 
Arme  nach  hinten,  durch  einen,  unter  den  Elleabogen 


33)  Ck.  Bell  Syftcm  of  opwative  Surgery,   Vol.  II.  p.  133.  f. 
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durchgefteckten  Stock:  bey  „rein  farkomatöfen  „ 
Gefchwülften  macht  er  dann  einen  einfachen  graden 
Hautfchnitt,  deffen  Richtung  der  Lage  der  Ge- 
fchwulft  angemeffen  feyn  mufs;  bey  Scirrhus  und 
Krebs  aber  zwey  halbmondförmige  Schnitte,  die  ein 
Oval  oder  einen  Kreis  bilden;  dann  fchneidet  er  die 
Gefchwulft  mit  allen  Umgebungen  rings  herum  aus, 
trennt  ihre  Grundfläche  von  oben  nach  unten  mit  dem 
IVleffer,  unterbindet  darauf,  ohne  in  Stillung  der 
Blutung  zu  äogftlich  zu  feyn,  die  Hauprgefäfse,  und 
vereinigt  die  Wundränder,  nachdem  die  Fäden  in  die 
Ecken  gelegt  find,  durch  die  trockne  Naht.  34) 

26. 

Kleine  Scirrhen  in  der  Achfeihöhle,  wobey  die 
Haut  ganz  gefund  ift,  fafst  Gh.  B.  Zang,  nach- 
dem er  fie  mittelft  Durchfchneidung  einer  Queerfal- 
te  blos  gelegt  hat,  mit  einem  fpitzigen  Haken,  oder 
einer  durchgezogenen  Fadenfchlinge,  und  fchält  fie, 
während  ein  Gehülfe  die  Wundränder  mit  ftumpfen 
Haken  aus  einander  zieht,  rein  aus;  trifft  er  ciabey 
auf  eine  Stelle,  welche  auf  einem  Gefäfs  -  oder  Ner- 
venftamme  feft  auffitzt,  fo  läfst  er  die  Gefchwulft, 
indem  er  fie  an  fich  zieht,  von  einem  Gehülfen  an 
der  Wurzel  feft  unterbinden,  und  fchneidet  fie  dann 
vor  der  Ligatur  ab,  lft  aber  die  Haut  über  der  Ge- 
fchwulft entartet,  mit  ihr  verwachfen,  oder  letztre 
fehrgrofs,  fo  bildet  er  zwey  halbmondförmige,  al- 
les Entartete  oder  Ueberflüffige  umfaffende  Schnitte, 
und  verfährt  dann  weiter,  wie  gefagt;  und,  wäre 
es  zu  gefährlich,  die  ganze  Gefchwulft  mit  dem  Mef« 


54)  S.  Cooper  Dict.  of.  pract.  Surgery,    p.  687. 
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fer  zu  trennen ,    fo  löft  er  davon  fo  viel  als  möglich, 
und  unterbindet  den  Reit  fo  gut  es  gehen  will.   J  s) 

Auch  er  räth,  nicht  nur  jeden  erkannten  Scir- 
rhus  oder  Krebs,  fondern  jede  dem  ähnliche  und  ver- 
dächtige Drüfenverhärtung  in  der  Bruft,  ohne  fich 
mit  der  Anwendung  therapeutifcher  Mittel  irgend 
aufzuhalten,  fo  bald  als  möglich  zu  operiren;  die 
Operation  felbft  erklärt  er  zwar,  in  fo  fern  wirklicher 
Scirrhus  und  Krebs  nie  örtlich,  fondern  aus  einer 
allgemeinen  Sucht  hervorgegangen  fey,  zwar  nur 
für  ein  Palliativmittel,  es  müfste  denn  die  Drüfen- 
verhärtung nicht  krebfiger  Natur  feyn  ;  ja  er  glaubt 
fogar,  dafs  alle  durch  die  Operation  dauerhaft  ge- 
heilte Kranke,  nicht  an  wirklichem  Krebs  litten; 
will  damit  indeffen  die  Abfetzung  krebfiger  ßrüfte  als 
beftes  Palliativmittel  doch  keinesweges  verwerfen, 
fobald  nur  das  Leiden  nicht  fchon  zu  weit  gediehen, 
in  einem  zu  rafchen  Fortfehreiten  begriffen ,  oder 
fo  befchaffen  ift,  dafs  es  durch  den  Schnitt  nicht 
ganz  rein  ausgerottet  werden  kann.  Vorzüglich, 
lehrt  er,  foll  man  auf  die  Befchaffenheit  der  Haut 
Rückfioht  nehmen ,  und  danach  den  durch  fie  zu 
führenden  Schnitt  einrichten:  bey  gefunder  Haut 
fchneidet  er  jedesmal  ein  fenkrechtes,  oder  wenn 
zugleich  die  Achfeldrüfen  ausgerottet  werden  muf- 
fen, ein  diagonal  ftehendes ,  elliptifches  Stück  der- 
felben,  von  folcher  Breite  aus,  dafs  die  Wundrän- 
der danach  bequem  vereinigt  werden  können ;  und 
wenn  die  Haut  entartet  ift,  fafst  er  fie,  fo  weit  es 
nöthig  ift,  in  zwey  halbmondförmige,  oder  einen 
Girkelfchnitt,   ein,     Die  Ablöfung  der  Hautränder 


&)  Zan#  Daruellung  blut.  heilk.  Op.   Th.  III.  (Wien  1818  ) 
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von  der  Drüfe,  und  diefer  vom  Biuftmuskel,  ver- 
richtet er  nach  bekannten  Grundfätzen,  immer  von 
unten  nach  oben  operirend,  und  die  Blutung  ftiilt 
er,  wo  immer  möglich,  durch  Unterbindung. 
Fontanelle  im  Nacken,  welche  jederzeit  vor  der 
Operation  angelegt  werden  follen,  werden,  in  Ver- 
bindung mit  fehr  genauer  Diät,  am  beften  Rückfäl- 
le verhüten,  denen  man,  wenn  fie  fich  dennoch  er- 
eignen, mit  dem  Gofme'fcben  Mittel,  concentrirter 
Salpeterfäure,  und  einem  gehörigen  therapeutifchen 
Verfahren,  begegnen  foll.  Einzelne  fcirrhöfe  Drü- 
fentheile  der  Bruft,  fagt  er  endlich,  könne  man 
zwar  nach  einem  graden ,  oder  zwey  elliptifchen 
Hautfchnitten,  aliein  ausrotten;  da  fich  aber  die 
Gränze  des  Scirrhöfen  nie  genau  beftimmen  laffe,  fo 
ley  es  auch  hier  immer  beffer,  die  ganze  Bruftdrüfe 
auszurotten.  ,6) 

Eine  furchtbare  hieher  gehörige  Operation  hat 
Kurzlich  Richerand  verrichtet.  Ein  Gefundheits- 
Beamter  zu  Nemours  hatte  nämlich  in  der  Gegend 
des  Herzens  ein  fchwammiges,  krebfiges  Gefchwür, 
welches  fchon  mehrmals  ausgefchnitten  und  ge- 
brannt worden  war,  aber  immer  ohne  Nutzen,  weil 
der,  unter  den  Rippen  verborgen  liegende,  Grund 
des  Uebels  weder  vom  Meffer,  noch  vom  Brennei- 
fen  erreicht  werden  konnte.  Richerand  legte  die 
beiden  Rippen,  welche  jenen  innern  Theii  des 
Schwammes  bedeckten,  und  zwifchen  denen  er  im- 
mer wieder  hervorfprofste,  blos,  und  fägte  fie  ab; 
es  entftand  faft  gar  keine  Blutung  ,  und  man  konnte 
den  Zuftand  der  innern  Theile  fehr  gut  unterfuchen: 
von  der  Pleura  wurde  eine  Fläche  von  acht  Quadrat- 
zollen verhärtet,  und,  wie  es  fchien,  krebfig  gefun- 

56)  Eben  daf.   S.  81. 
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den  und  ganz  ausgefchnitten.  Bey  jedem  der  folgen- 
den Verbände  fah  man  das  Herz  deutlich  durch  die* 
fe  grofse  Wunde  liegen,  die  fich  nach  und  nach  mit 
Fleifchwärzchen  zu  bedecken,  und  fo  zu  beffern  an- 
fing, dafs  der  Kranke  am  fieben  und  zwanzigften 
Tage  fchon  ausfahren  konnte.  37)  Allein  diefe  Bef- 
ferung  dauerte  nicht  lange:  die  Wunde  ward  von 
neuem  krebfig,  und  der  Kranke  ftarb,  ohne  den 
mindeften  Vortheil  von  der  graufamen  Operation  ge- 
habt zu  haben.  38) 


37)   Gay-LuJJac  et  Arago  Annales  de  Chimie  et  de  Pbyüque, 

Vol.  VIII.  fJuin  i,Si8-  P«  191«    • 
58)  Ibid.  Juillet  i8i8-  P-  528» 


XX. 


Eröffnung   der   Brufthöhle. 


Nach  den  Erzählungen  der  Alten  feil  diefe  Ope- 
ration einem  Zufalle  ihren  Urfprung  verdanken:  ein 
gewifler  Phaleräus,  Jafon  von  Pheräa,  oder  der 
thelTalifche  Prometheus,  denn  diefe  verfchiedenen 
Namen  werden  ihm  von  den  Erzählern  gegeben  ,  Jitt 
an  einem  Lungengefchwüre,  welches  alle  Aer?te  für 
unheilbar  erklärten  ;  aus  Verzweiflung  darüber  fach- 
te erden  Tod  in  der  Schlacht,  fand  aber,  da  ein 
Feind  ihm  die  Bruft  aufftach ,  und  der  Fiter  ausflofs, 
Genefung.    x) 

Wenn  diefer  Mythus  nun  gleich  wenig  beweift, 
fo  ift  es  dof-h  gewifs  ,  dafs  die  Eröffnung  der  Bruft- 
höhle  hey  Riterfammlungen  fchon  in  den  älteften  Zei- 
ten geübt  ward.  Galen  fagt  ausdrücklich,  dafs 
die  Alten  fich  dazu  des  Brenneifens  bedienten  ,  und 
führt,  aus  dem  Komiker  Plato,  den  Euryphon  von 
Knidus  an,  der  den  Kinefias,  des  Evagoras  Sohn, 
durch  diefs  Brennen  ,  da  er  dem  Tode  fchon  ganz 
nahe  war,   noch  rettete.  2) 


i)  Cicero  De  natura  deorum  ,  IIb.  III.  cap.  2R.  (ed.  Sei  ätz.) 
p.  253.  —  P/iniits  üb.  VIL  cap.  51  (ed.  Frans  Lipf. 
177g.)  Vol.  III  p  222.  —  Valev.  Maximus  lib.  I  cap.  g. 
(ed.  Vorjtius.  ßerol.  1672.)  p.  "%  —  Plutarch.  de  capienda 
ex  inimicis  utilitate.  (Opp.  ed.  Hütten.  Lipl.   1777)  Vol.  VI. 

V-  333. 

a)  Galen.  Comm.  in  Aphor.  Hipp.  lib.  VII  No.  44.  P.  V.  p. 
322. 

Zweyter  Theil.  3^ 


56a         XX.    Eröffnung  der  Brufthöhle. 

3. 

Auch  die  Ausführlichkeit,  womit  Hippokra- 
tes  und  feine  Najnensverwandten  an  vielen  Orten 
von  diefer  Operation  handeln,  fpricht  dafür,  dafs  fie 
Tchon  vor  ihm  oft  genug  geübt  worden  war,  um  zu 
der  Entftehung  fo  vieler  Regeln  Gelegenheit  zu  ge- 
ben. Wie  viele  Erfahrung  gehörte  dazu,  um  fo  be- 
ftimmt  die  Aphorismen  ausfprechen  zu  können: 
„Hydropifche  und  Empyifche,  denen  man  beym  Bren- 
nen oder  Schneiden  Waffer  oder  Eiter  zu  fchnell  ab- 
flipfsen  läfst,  fterben,,;  3)  und:  „WTenn  nach  dem 
Brennen  oder  Schneiden  reiner  weifser  Eiter  aus- 
fliefst,  fo  geneft  der  Kranke;  er  ftirbt  aber,  wenn 
der  Eiter  blutig  und  ftinkend  ift„.  4)  Und  wie  oft 
mufsten  die  Hippokratiker  diefe  Operation  mit  Glück 
gemacht  haben,  da  fie  ihre  baldige  Verrichtung  beym 
Empyem  fo  unumfchränkt  empfahlen,  5)  und,  nach 
einer  herrlichen  ßefchreibung  des  Empyems  nur  fie 
als  Heilmittel  anführten!  6)  Auch  fcheint  es,  dafs 
man  fie  nicht  für  fchwierig  gehalten  habe,  da  es  in 
einem  Hippokratifchen  Buche  heifst:  Das  ift  übel, 
wenn  ein  Wundarzt  beym  Schütteln  des  Kranken 
den  Eiter  in  der  ßruft  nicht  erkennt,  oder  wenn  er 
beym  Brennen  und  Schneiden  nicht  den  gehörigen 
Ort  trifft,  nicht  tief  genug  dringt,  oder  die  Wunde 
nicht  weit  genug  macht;  ein  rechter  Wundarzt  mufs 
beym  Operiren  der  Empyifchen  allemal  den  Eiter 
treffen.  7) 


3)  Hippocratei  Apbor.  Hb.  VI.    aph.  27. 

4)  lbul    Jib.  VII.    aph.  44. 

5)  Epidem.  Üb.  VI.  fect.  7.  No.  g.  p.  1155. 

6)  Du  locis  in  homine,  p.  415, 

7)  De  morbis,    üb.  I.   p.  44g. 
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Die  fpätern  Hippokratiker  fcheinen  dem  Schnei- 
den holder  gewefen  zu  feyn,   als  dem,,  früher  Vor- 
zugs weife  geübten,  Brennen.      Um  die  Operation  zu 
verrichten,  fetzten  fie  den  Kranken  auf  einen  Stuhl, 
liefsen  ihm  die  Hände  halten,  und  fchüttelten  ihn  bey 
den  Schultern,   um  aus  der   hörbaren  Schwappung 
den   Ort  des  Eiters  aufzufinden;    liefs  derfelbe  fich 
hieraus  nicht  mit  Gewifsheit  beftimmen ,  fo  legten 
fie  Leinwand,  in  flüffig  gemachte,    warme  eretrifcbe 
Erde  getaucht,  über  die  ganze  ßruft,  und  fchloffen 
da,  wo  diefe  zuerft  trocknete,   auf  Anwefenheit  des 
Empyems.     Am  liebften  verrichteten  fie  dieOeffnung 
immer  auf  der  linken   Seite,     denn  um  fo   viel  die 
rechte  ftärker  fey,  meinte  man,  um  fo  viel  tödtlicher 
feyen  auch  ihre  Wunde«.      Wenn  aber  jene  Zeichen 
nicht  hinreichen,  fo,  riethen  fie,  folle  man  auf  der  am 
meiften  gefchwollenen  Seite,  ganz  nach  unten,  mehr 
nach  hinten   als  nach  vorn,    fogleich  einfchneiden : 
nachdem  der  Schnitt  gehörig  vorgezeichnet  war,  da- 
mit man   fich  beym  Verfchieben  der  Haut  nicht  täu- 
fche,  trennte  man  mit  einem  breiten  Scalpell  (tu  arrj- 
,doe?tei  fiocxxfpiii)  erft  die  Haut,  und  durchftach  das 
Uebrige    dann   vollends  mit   einer  fpitzen   Lanzette 
(ogvßskeei),  die  mit  einem  Faden  fo  weit  umwickelt 
war,  dafs  nur  von  der  Spitze  fo  viel  blos  blieb,  als 
der  Nagel  des  Daumens  beträgt;  nachdem  man  dann 
allmählich  einen  Theil  des  Eiters  hatte  abfliefsen  laf- 
fen,  ward  eine  Wieke  von  rohem  Flachs,  an  der  ein 
Faden  befeftigt  war,  eingebracht,   und  diefe  zwey- 
mal  täglich  ausgezogen,    um  den  Eiter  abzuzapfen; 
nach  dem  zehnten  Tage  ward  der  ganze  Refl  deffel- 
ben  abgel^affen,    eine  leinene  Wieke  eingelegt,  und, 
damit  die,   an  Feuchtigkeit  gewöhnte,  Lunge  nicht 
zu  plötzlich  trocken  werde,  durch  eine  Röhre,  lauer 

36  * 
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Wein  und  Oehl  eingegoffen.  War  der  abgelaffene 
Eiter  aber  ganz  dünn  und  wäfsrig,  fo  vertaufchte 
man  die  Wieke  mit  einer  zinnernen  Röhre ,  und 
wenn  die  Höhle  ganz  trocken  zu  werden  anfing, 
ward  jene  täglich  kürzer  gefchnitten,  fo  dafs  die 
Wunde  von  unten  herauf  heilte.  8) 

Auch  Verwachfungen  der  Lungen  mit  dem  Rip- 
penfelle waren  in  der  Hippokratifchen  Schule  be- 
merkt und  berückfichtigt  worden:  wenn  derglei- 
chen bey  einem  Verwundeten,  oder  einem  operirten 
Empyifchen  vorgefunden  wurden  ,  fo  fuchte  man  fie 
durch  eine  Blafe  zu  löfen,  die  man,  zufammenge- 
drückt,  an  den  Ort  der  Verwach fung  brachte,  und 
dann,  mittelft  einer  daran  befeftigten  Röhre,  voll 
Luft  blies,  worauf  dann  eine  zinnerne  Sonde,  ver- 
muthlich  um  die  Wiederverwachfung  zu  verhüten, 
tief  eingefchoben  ward.  9) 

Bey  der  Bruftwafferfucht  aber  fcheinen  die  Hip- 
pokratiker  das  gänzliche  Auslaufen  des  Waffers  fo 
fehr  gefürchtet  zu  haben,  dafs  he  lieber  eine  Rippe 
durchbohrten  ,  als  zwifchen  den  Rippen  durchfchmt- 
ten ,  da  eine  Knochenöffnung  fich  beffer  verfto- 
pfen  läfst;  nach  dem  gewöhnlichen  Schütteln ,  um 
aus  der  Fluctuation  die  ergriffene  Seite  zu  erkennen, 
fcbnitten  fie  auf  der  dritten  Rippe  *)  von  unten  bis 
auf  den  Knochen  ein,  bohrten  denfelben  dann  mit 
einem  fpitzen  (rpvyXjjTJjpfia  rpvKclvw',  Cornarius  lieft 
aber    7  pwy  ^Trjp/ca    und    überfetzt    hohlen)    Trepane 


8)  tb'KL  lib,  II.  p.  476.  Üb.  III.  p.  496. 

9)  Ibid.  lib.  II.    p.  482. 

*)  Nach  Scultetus  (Arm.  chir.  P.  I.  p.  72.)  zählten  fie  die 
letzte  Rippe  nicht  mit,  und  fchnitten  mithin  auf  der  vier- 
ten von  unten  ein. 
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durch,  Jiefsen  ein  wenig  Waffer  ab,  und  fteckten 
Wieken  ein,  welche  tägiich  einmal  ausgezogen  wur- 
den ,  bis  man  den  dreyzehnten  Tag  alles  Waffer  ab- 
liefs.  10) 

3- 
Bis  auf  C elf us  Zeiten  fcheint  an  diefer  Opera- 
tionsvvifife  nichts    geändert  worden    zu  feyn ;    denn 
das  Wenige,  was  der  römifche  Arzt  darüber  anführt, 
weicht  von  den  Hippokratifchen  Lehren  faft  gar  nicht 
ab,  beweift  aber  doch,  dafs  die  Operation  noch  oft  ge- 
nug geübt  ward.    Wenn  die  Leber,  fagt  er  an  Einem 
Orte,  an  einem  Eiterfacke  leidet,  fo  mufs  man  eben 
fo,  wie  bcy  den  übrigen  innern  Vereiterungen  verfah- 
ren ,   und  Einige  pflegen  dann  den  Theil  mit  einem 
Scalpell  zu  öffnen ,    die  Vomica  felbft  aber  zu  bren- 
nen.   F  r)      Wo    er.  aber    von    den    Rippenbrüchen 
fpricht,   da  befchreibt  er  das  Verfahren  beym  Em- 
pyem felbft  genauer:  wenn  nach  einem  folchen  Bru- 
che Eiterung  eintritt,    fo  foll  man  ein  glühendes  Ei« 
fen  auf  dem  höchften  Punkte  der  Gefcliwulft  fo  tief 
einfenken,   bis  man  den  Eiter  trifft;  auch  der  Hip- 
pokratifche  Rath    des  Beftreichens  mit  verdünnter 
Kreide,  wird  von  ihm  wiederholt,  doch  vermuthet 
er  den  Sitz  der  Krankheit  nicht  da,   wo  jene  zuerft 
trocknet,  fondern  wo  fie  am  längften  feucht  bleibt; 
überhaupt  aber  fcheint  er  zwifchen  wahrem  Empyem 
undEiterfammiung  zwifchen  den  Bruftmuskeln  nicht 
genau    unterfchieden  zu  haben ,    weil  er  fonft  nicht 
empfehlen  würde,   wo  der  Eiter  mehr  ausgebreitet 
fey,  drey  oder  mehrere  Löcher  einzubrennen;  nach 


10)  De  intern,  affecrion.    p.  544, 

11)  Celfut  Mb.  IV.  cap.  8.  P»  «97* 
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der  Eröffnung  legt  er  eine  Wieke  oder  ein  Bändchen 
mit  einem  Faden  ein  ,  und  verfährt  dann  wie  nach 
andern  Anwendungen  des  Glüheifens.  I2)  Weniger 
ift  es  aber  wohl  aU  Regel  zur  ßruftparacentefe  an- 
zufeilen, wenn  Celfus,  von  Fifteln  fprechend,  fagt: 
es  pflegen  zwifchen  den  Rippen  Fifteln  nach  unten 
zu  gehen,  und  dann  fchneide  man  auf  beiden  Seiten 
(die  cariöfen)  Stücke  von  der  Rippe  ab,  und  nehme 
lie  heraus,  damit  nichts  Verdorbenes  inwendig  blei- 
be.  **)* 

Archigenes  von  Apamea  aber,  der  fonft 
viel,  und  repht  gut  über  das  Empyem  fpricht,  er- 
wähnt doch  keiner  dabey  anzuwendenden  Operation, 
aufser  dafs  er,  um  die  öftere  Wiederkehr  der  Krank- 
heit zu  verhüten  ,  kreisförmige  Rruften  auf  der  Bruft 
brennen  will,  ohne  doch,  wie  es  fcheint ,  die  Bruft- 
höhle felbft  durch  das  Glüheifen  zu  eröffnen.  14) 

Auch  in  den  ächten  Büchern  des  Galen  finden 
fich  keine  eigentlichen  Vorichriften  zur  Eröffnung 
der  Brufthöhle,  wohl  aber  die  merkwürdige  Ge- 
fchichte  einer,  von  ihm  verrichteten,  Durchboh- 
rung des  Bruftbeines.  Ein  Knabe  hatte  nämlich,  nach 
einem  Stofse  auf  die  Bruft,  ein  Empyem  bekommen, 
welches  ein  Arzt  auffchnitt,  den  Eiter  ausliefs  und 
die  Wunde  zuheilte;  diefe  entzündete  und  apofte- 
matifirte  fich  aber  von  Neuem  ,  rnufste  wieder  aufge- 
fchnitten  werden  ,  und  wollte  nun  nicht  wieder  hei- 


ia)  Ibid.  lib.  VIII.  cap.  9.  §.  r.  p.  48r. 

13)  Ibid.    lib.  VII.    cap.  4.   §.  2.    p.  374.      Wattrlcheinlich  ift 

es    diefe  Stelle,     auf  welche  Schreger   (Grundr.   d.  cbir. 

Op.   Fürth   1806.   S.  16g  )    lieh  bezieht,    da   er  den    Celfus 

beym    Empyema  Mediaftini  ein  Stück  Rippenknorpel    aus- 

fchueiden  läfst. 
>4)  Aerius  Tetrab.  II.    ferm.  4.   cap.  65.    p.  8°7«  U 
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len.  Der  nun  hinzu  gerufene  Galen  fand  das  Bruft« 
bein  cariös ,  trepanirte  die  Stelle  fo  gefchickt  her« 
aus,  dafs  keines  der  daneben  liegenden  innern  Bruft- 
gefäfse  verletzt  ward,  und,  obwohl  das  Herz,  weil 
der  Herzbeutel  zum  Theil  weggeeitert  war,  ganz 
blos  lag,  heilte  alles  aufs  Befte ,  und  der  Knabe 
ward  gefund.  ,s)  Ueberhaupt  verfichert  Galen ,  be- 
fonders  bey  folchen  Empyemen,  die  fich  felbft  einen 
Weg  nach  aufsen  gebahnt,  und  die  Knochen  ange- 
griffen hatten,  gezwungen  gewefen  zu  feyn,  Stücke 
derfelben  herauszumeifseln:  er  giefst  dann  durch 
das  Qefchwür  Honigwaffer  ein,  läfst  den  Kranken 
ftärk  fchütteln,  und,  während  er  auf  der  kranken 
Seite  liegt,  ftark  huften ,  damit  das  Eingegoffene 
zufammt  dem  Eiter  auslaufe,  deffen  Refte  er  dann 
mit  dem  vuovXxov  herauszieht;  fah  auch  das  einge- 
gofsne  Honigwaffer  oft  mit  dem  Huften  durch  den 
Mund  auswerfen.  I6)  Uebrigens  bezieht  er  fich,  bey 
der  Erklärung  der  hieher  gehörigen  Hippokratifohen 
Aphorismen ,  faft  nur  auf  das  Buch  von  den  Krank- 
heiten, und  will  den  Nachtheil  der  zu  fchnellen 
Ausleerung  des  Eiters,  aus  dem  gleichzeitigen  Aus- 
treten der  Luft  erklären.  I7)  In  einem  pfeudogale- 
nifchen  Buche  heifst  es  kurz:  Das  Empyem  öffnet 
man  zwifchen  zwey  Rippen ,  und  läfst  den  Eiter 
allmählich  aus;  oder  brennt  es,  wie  Einige  thun, 
durch,  I8) 

15)  Galen.  Adminiftr.  anatom.  lib.  VII.  (Opp.  pars  I.  p. 
ißa.)  —  Gewif«  war  diefs,  wie  auch  de  la  Martiniere 
und  Andre  andeuten,  kein  wahres  Empyem  j,  fondern  ein 
äufsrer  Bruft  »  Abscefs ,  denn  wie  hätte  das  Bmitheio  fooft 
äufserlicb  cariös  feyn   Tollen  ? 

16)  Meth.  med.  lib.  V.  (Opp.  P.  IV.  p.  88«) 

17)  Comrn.  in  Aph.  Hipp.   1.  c. 
ig)  lfagoge,  P.  IV.    p.  388« 
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4- 

Von  nun  an  kam  aber  die  Operation  des  Em- 
pyeme bey  den  griechifchen  und  römifchen  Aerzten 
immer  mehr  in  iYJifscredit.  CäJius  Aurelia- 
11  u  s  fcheint  nur  Eirerfammlungen  öffnen  zu  wollen, 
die  fich  zwifchen  Darmfell  und  Unterleibsmuskeln 
ergoffen  haben;'9)  Leonidas  von  Alex  an- 
drien  fagt:  Einige  brennen  die  Empyifchen  mit 
einem  obitkeroförmigen  Glüheifen  zwifchen  zwey 
Rippen,  am  untern  Theile,  bis  auf  den  Eiter;  An  ire 
wagfen,  zwifchen  der  füoften  und  fernsten  Puppe 
die  Haut  mit  einem  fchißfen  Schnitt  zu  zertheilen, 
vnd  dann  mit  dem  Skolopomachairion  das  Bruftfell 
(vire&Kcrx  vfi'ivot)  zu  durchflössen,  um  den  Eiter  aus- 
2ulaffen  Beide  bewirkten  aber,  (fetzt  vielleicht 
Paul  von  Aegina,  der  diefe  Stelle  des  Leonidas 
anführt,  hinzu,1!  den  Tod,  indem  mit  dem  Eiter 
auch  die  zum  Leb?n  nöthige  Luft  fortging,  oder  we- 
nigftens  unheilbare  Fifteln.   30) 

Bey  Aötius,  Alex,  von  Tralles  und  an- 
dern fpätern  Griechen  wird  der  Operandi  nirgends 
erwähnt,  und  das  Brennen,  welches  Paul  von 
Aegina  als  beftes  Hülfrmittel  beym  Empyem 
rühmt,  ift  offenbar  nicht  f>  wohl  ein  wirkliches  Er- 
öffnen der  Brufthöhle  mittelft  des  Glüheifens  nach 
der  Weife  der  Hippokratiker ,  als  ein  Erregen  von 
künftlichen  Gefchwüren,  um  ableitend  oder  antago- 
iiiftifch  zu  wirken.  Die  Wurzel  der  grofsen  Arifto- 
lochie  will  er  in  Oehl  tauchen,  anzünden,  und  da- 
mit Schorfe  brennen:   einen  über  dem  obern  Ende 


ig)  Cuel   Aurel    Chron.  Hb.  V.  cap.  io.   jf.  $9$. 
ao)  Pauli,  ^eg.  üb.  VI.  cap.  44.  p.  19. 
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des  Bruftbeins,  zwey  kleinere  nach  dem  Kinne  hin, 
zwey  grofse  unter  den  ßrüfren  ,  zwischen  der  drit- 
ten und  vierten  Hippe,  abermals  zwey  zwifchen  der 
fünften  und  fechsten,  mehr  nach  hinten  zu  ,  einen 
auf  dem  Bruftbein,  einen  auf  dem  JVlagen,  und  zwey 
neben  dem  Rückgratb.   2t) 

5/ 

Bey  den  Arabern  fcheint  die  Paracentefe  der 
Bruftein  ähnliches  Schickfal  gehabt  zuhaben,  wie  bey 
Römern  und  Griechen;  auch  hier  finden  wir  fie  von 
dejt  altern  Schriftfteilern  empfohlen,  und  vorzugswei- 
le  mit  dem  Glüheifen  verrichtet,  von  den  fpätern 
gänzlich  verworfen,  oder  vernachläffigt.  Jahiah 
Ebn  Serapion,  der  den  Ort  des  Empyems  fehr 
gut  aus  dem  Gefühl  des  Kranken,  feiner  Lage,  und 
der  Geftalt  der  Bruft  erkennt,  öffnet,  wenn  fo  viel 
Eiter  da  ift ,  dafs  er  nicht  ganz  durch  den  Mund  aus- 
geleert werden  kann,  die  Bruft  mit  dem  Glüheifen 
zwifchen  zwey  Rippen,  Jäfst  den  Inhalt  allmählich 
abfiipfsen,  und  behandelt  dann  den  ßrand  und  die 
örtliche  Schwäche.   22) 

Rhazes  erwähnt  zwar  auch  der  Oeffnung  der 
Bruflhöhle  mit  dem  Phlebotom,  23)  zieht  jedoch  ein 
dünnes  und  fpitzes  Brenneifen  vor,  und  wendet, 
zur  Verdünnung  und  Ausfpülung  des  Eiters,  eben- 
falls Einfpritzungen  von  Ho'nigwaffer  an;  wenn  man 
die  Operation  nicht  bald  verrichte,  fo  fürchtet  er 
nicht  fo  wohl  Erftickung,  als  Zerfreffung  der  innern 
Theile.  a4) 

ji)   Pauli.  Aeg.    1.  c. 

22)  Serapion  Pract.  tract.  II.    cap.  37.    M.  ?33.  "aj. 

23)  Rhazes  Continens,   Üb.  IV.    cap,  3.    Jol,  92.  b.  col.  2. 
34)  Ibid.  cap.  3.  fpl.  83-  a«  col.  3.  b,  col.  j.  cap.  5.  /ol.S7»  b* 

col.  a. 
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Gänzlich  verwirft  die  Eröffnung  der  Brufthohle, 
fey  es  mit  dem  glühenden  oder  dem  kalten  Eifen, 
Haly  Abbas,  der  danach  immer  unheilbare  Fi- 
fteln  erwartet,  und  das  Einbrennen  blofser  Rruften 
nach  Paul  vorzieht.  2  5)  A  vi  ce  nn  a  erwähnt  zwar 
beider  Operationsweifen,,  nach  griechifchen  Vorfchrif- 
ten,  billigend,  ohne  jedoch  etwas  Genaueres  anzu- 
geben ,  als  dafs  man  die  kranke  Seite  mit  dem  Glüh- 
eifen  oder  einer  Lanzette  durchbohre,  und  den  Ei- 
ter allmählich  abfliefsen  laffe.  26)  Wie  Haly  Abbas 
aber  urtheiit  auch  Abu'l  Kafem,  der  ebenfalls 
mit  der  Arjftoloehienwurzel,  oder  einem  eignen  drey- 
zinkigen  Glüheifen  blos  äufsre  Kruften  brennt;  27) 
und  Avenzoar  erzählt  zwar,  von  feinem  Vater  ge- 
fehen  zu  haben,  dafs  cferfelbe  ein  Ap*ftem  zwifchen 
den  Rippen  geöffnet,  und,  nach  herausgelafsnem 
Eiter,  den  Kranken  glücklich  hergeftellt  habe, 
meint  jedoch,  dafs  dergleichen  nachzuthun,  er 
feibft  fich  nicht  getraue;  28)  wie  er  denn  überhaupt 
durchdringende  ßruftwunden  an  fich  für  höchft  ge- 
fährlich hält ,  und  glaubt,  dafs  der  Kranke,  fo  lan- 
ge man  diefelben  nicht  verfchliefse,  durchaus  nicht 
athmen  könne.   29) 

6. 

Bey  den  Wundärzten  des  Mittelalters  kam  die 
Eröffnung  der  Brufthohle  im  Empyem  immer  mehr 
in  Vergeffenheit,  und  nur  das,  was  Griechen  und 


35)   Halyabbas  Pract.  Hb.  IX.  cap.  74.  Fol.  167. 

26)  Avicenna  Canon,     lib.    III.    ien.  X.    tract.  4»    C*P«  »7«  P« 
499.   tract   5.  cap.  4.  p.  505. 

27)  Abulcafem   Chir.   üb.  I.   fect.  24.  p.  52.  fect.  29.  p.  60. 
2g)  Avenzoar  The'ilh.   Hb.  I.  tract.  Jt6.    cap.  4.  fol.  23. 
29)  Ibid.  cap.  2.   ibid. 
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Araber  darüber  gefagt  hatten,  ward  von  ihnen  dürf- 
tig wiederholt ,  wie  denn^,  was  Gonftantin  von 
Afrika  und  Gerard  von  Cre*mona  für  diefe 
Operation  fagen ,  nur  aus  den  Arabern  überfetzt 
ift.  J0)  Aber  die,  jetzt  mehr  ausgeführte,  Lehre 
von  den  Bruftwunden  leitete  auf  Betrachtungen  ,  de- 
nen zufolge  man  allerdings  Operationen  nötbigfand, 
welche  man,  im  Empyem  aus  innern  Urfachen  zu 
verrichten,  fich  nicht  getrauete.  So  fchlä'gt  Ro- 
ger von  Parma,  wenn  eine  Pfeilfpitze  in  diefer 
Gegend  eingedrungen  ift,  die  Trepanation  des  ßruft- 
beins  vor,  und  will,  wenn  fie  unter  den  Rippen 
fitzt,  zwifchen  denfelben  durchfchneiden  ,  und  einen 
Keil  dazwifchen  ftecken,  worauf  man  fie  leicht  her- 
ausnehmen könne.  3T) 

Nach  Wilhelm  von  Saliceto  foll  man  eine 
jede  durchdringende  Bruftwunde  fo  bald  als  möglich 
mit  dem  Scheermeffer  erweitern  ,  um  dem  Blute  und 
Eiter  einen  gehörigen  Ausgang  zu  verfchaffen ;  dar- 
auf Wein  einfpritzen,  den  Kranken  umherwifizen, 
den  Wein  durch  die  Wunde  wieder  abfli.efsen  laffen, 
und  diefs  fo  oft  wiederholen,  bis  derfelbe  ganz  klar 
wieder  ausfliefst.  Man  foll  aber  nicht  auf  diejenigen 
hören,  welche,  fobald  bey  Bruftwunden  fich  Zei- 
chen einer  innern  Ergiefsung  einftellen,  fogleich  zwi- 
fchen der  dritten  und  vierten,  oder  vierten  und 
fünften  Rippe  (von  unten)  durchfchneiden  wollen- 
es müfste  fich  denn  eine  offenbare  Gefchwulft  zei- 
gen: diefe  möge  man  dann  allerdings  öffnen,  den 
Eiter  allmählich  herauslaffen,  und  die  alte  Wunde 


30)  Valefo.  Pbüom  lib.  III.  cap.  7.  Fol.  114.    Verg!.  K.  Spren- 
gel's  GrXbh.  der  Medicin,   Th.  II.   3.  465.   5.  495. 

31)  Roger  Cii:j.  lib.  III.  cap.  24.  iol.  574.  ' 
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rafch  zuheilen.  Doch  fcheint  es,  dafs  Wilhelm, 
auch  wo  keine  äufsre  Gefchwulft  zugegen  war,  bis- 
weilen perforirt  habe;  denn,  wenn  der  Kräftezu- 
ftaad  des  tranken  gut  ift,  fo  will  er,. am  iiebftea 
zwifchen  der  vierten  und  fünften  Rippe,  gegen  den 
Rückgrath  zu,  doch  „dem  Urfprunge  der  Nerven,, 
nicht  zu  nahe,  eine,  den  Rippen  parallel  laufende, 
Gegenöffnung  machen ;  macht  man  diefe  tiefer,  zwi- 
fchen der  dritten  und  vierten  Rippe,  fo  trifft  man 
Leicht  auf  das  ,  bisweilen  fo  hoch  fteigende  Zwerch- 
fell,  welches  dann  den  Ausflufs  hindert,  und 
leicht  mit  verletzt  wird.  32)  Aehnliche  Vorfchrif- 
ten  gab  Lanfranchi,  der  auch  befonders  viel 
YQn  den  Einfpritzungen  (lavamentis)  erwartete,  aber 
»ur,  wenn  zwifchen  der  vierten  und  fünften  Rippa 
fieb  eine  Gefchwulft  zeigt,  bis  auf  den  Eiter  ein- 
schneiden will.    33) 

Franz  von  Piemont  wiederholt  die  hieher 
gehörigen  Aphorismen  des  Hippokrates  auf  eine  fol- 
che  Art,  dafs  es  faft  fcheint,  als  habe  er  die  Eröff- 
nung der  Brufthöhle,  auch  beym  .Empyem  aus  in- 
nern  Urfachen  verrichtet,  oder  verrichten  fehen.  34) 
Allein  wie  fehr  auch  die  heften  Wundärzte  die  Ope- 
ration unter  folchen  Umftänden  fcheaeten,  zeigt  das 
Beyfpiel  des  Guy  von  Ghauliac,  der  zwar 
Apofteme  der  Bruft,  die  fjcb  nach  innen  öffnen,  auf- 
brennen oder  fchneiden  willa  3S)  und  den  Wilhelm 


53)  Guil.  Salic.  Chir.  Hb.  II.  oap.  12.    Fol.  334  •  F. 

55)  Lanfranc.  Med.   Chir.  parva,  tract.  2.  cap.  5.    Fol.  222.  g. 

54)  Franc.  Pedsm.  Suppiem.  ad  Meiuea,  fect.  2.   part.  2.  lum« 
ma  1. 

55)  Guid.  Caul.  Chir.  magna,   tract.  2.    doctr.  a.  cap.  5.  ioJ, 
32.  e. 
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von  Saliceto  über  die  Gegenöffnun^en  bey  penetri- 
renden  Bruftwunden  wiederholt,  auch  beym  wirkli- 
chen Empyem  das  Eröffnen  der  Brufthöhle  mittelft 
eines  dünnen  Glüheifens,  nach  Khazes  erwähnt, 
fich  aber  dabey  lehr  ficher  zu  ftellen  riiJh,  weil  diefs 
höchft  gefährlich  fey;  3Ö)  dennoch  gedenkt  er,  wahr- 
fcheinlich  nur  als  Abfchreibcr,  nochmals  des  Durch- 
fchneiden*  zwifchen  der  dritten  und  vierten  Rippe, 
bey  innern  Gefchwüren  der  Brufthöhle.  37) 

Auch  Peter  della  Cerlata  folgt  faft  bin s 
dem  Wilhelm,  will,  nur  wenn  fich,  nach  ßruft- 
wunden, an  einer  beftimmten  Stelle  eine  Gefchwulft 
zeigt,  eine  Oegenöffnung  wagen,  und  beweift  mit 
logifchen  Schlüffen,  dafs  es  ftets  beffer  fey,  die  alte 
Wunde  zu  erweitern,  als  eine  neue  zu  machen;  3S) 
und  Balefcon  von  Th  arare  fucht  immer  durch 
gehörige  Lage  des  Kranken,  Urnfchlage  auf  die 
Bruft,  ja  durch  Brechmittel  ,  ein  frey williges  Auf- 
brechen und  Ausleeren  des  Empyems  zu  bewirken, 
ehe  er  zur  Eröffnung  deffelben  durch  das  Brenneifen 
fchreitet;  dennoch  erzählt  er ,  fei bft  einen  Menfchen 
geheilt  zu  haben,  der,  weil  man  ihn  nicht  gebrannt, 
eine  Fiftel  in  der  Seite  hatte.  39) 

7- 
Weit  kühner,   und  mehr  nach  Hippokratifchen 
Grundfätzen  urtheilt  Jo  h.  Arculanus.  Wenn  man, 
fagt  er,  das  Empyem  durch  keinen  andern  Weg  aus- 
leeren kann,  fo  bleibt,  bey  übrigens  guter  Gonftitu- 


36)   Ibid.  tract.  3.  doctr.  a.  cap.  5.  Fol.  40»  f. 

57)  Ibid.  tract.  4.  doctr.  3.   cap.  $.  fol.  49.  b. 

38)"  Petr.  Arg.  Chir.  üb.  III.  tract.  1.  cap.  12,  fol.  70.  2. 

39)   Valefc.  Pbilon,   1,.  c.  f. 
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tion  des  Kranken,  und  wenn  kein  edles  Organ  da- 
bey  beeinträchtigt  ift,  kein  Mittel  übrig,  als  die 
Paracentefe  der  Brufr,  die  man  immer  vor  dem  vier- 
zigften  Tage,  und  überhaupt,  je  früher  um  fo  bef- 
fer,  machen  foll.  Zwar  foll  man  lieh  vorher  durch 
eine  zweifelhafte  Prognofe  ficher  ftellen,  dann  aber 
in  Gottes  Namen  mit  einer  Sagitella ,  dem  ßrennei- 
fen,  oder  einem  Aetzmittel,  zvvifchen  der  vierten 
und  fünften  Rippe  (von  unten)  eine  Oeffnung  ma- 
chen, die  jedoch  nicht  gröfser  feyn  darf,  als  grade 
zum  Ausflufs  des  Eiters  nöthig  ift.  Das  ßrenneifen 
fcheint  er  immer  am  liebften  hierzu  anzuwenden, 
und,  wenn  man  ein  Aetzmittel  gebrauchen  mufs,  fo 
ift  es  nachher  immer  nöthig,  mit  einer  Lanzette 
noch  vollends  durchzuftofsen.  Dann  wird  die  Wun- 
de verftopft  und  alle  zwölf  Stunden  geöffnet,  um 
den  Eiter  abzulaffen  ,  und  ,  wenn  es  nöthig  fcheint, 
durch  einen  Katheter  (cathai'r)  eine  wäfsrige  oder 
weinige  Honigauflöfung  eingefpritzt.  Will  nachher 
die  Wunde  nicht  heilen,  fo  brennt  man  fie  bis  in  die 
Tiefe  mit  goldnen  oder  eifernen  Cauterien.  40) 

Auch  Alexander  Benedetti  hält  die  baldi- 
ge Eröffnung  des  Empyems  (  „  vomica ,,)  zwifchen 
zwey  Rippen  durchaus  für  nöthig,  und  verrichtet  fie 
Vorzugsweife  mit  dem  Scalpell ;  ift  die  Krankheit  auf 
beiden  Seiten  der  ßruft,  fo  öffnet  er  zwar  beide, 
aber  nicht  zugleich  ,  fondern  die  am  meiften  ge- 
fchwollene  Seite  zuerft,  und  nach  ausgelafsnem  Ei- 
ter fpült  er  den  Pieft  durch  die  bekannten  Einfpri- 
tzungen  aus,  ohne  vveitre  Vorfichts  -  Maafsregeln 
zu  geben.  4I) 

40)  Arculanus   Commeat.    in  Bhaz.   Non.  ad   Alm.    cap.  70. 
fol.  99.  m. 

41)  Benedict.  Opp.  lib.  IX.  cap,  aj.  p.  36s, 
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o 


Marcel  lus  Cumanus  fcheint  den  Gebrauch 
diefer  Operation  wieder  blos  auf  Bruftwunden  ein« 
zufchränken,  bey  denen  er  es  in  manchen  Fällen  nö- 
thig  erachtet,  dem  Eiter  durch  eine  Gegenöffnung 
zwifchen  der  vierten  und  fünften,  nicht  aber  d*r 
dritten  und  vierten  Rippe,  denn  hier  fetze  fich  das 
Zwerchfell  an,  Abflufs  zu  verfchaffen.  42) 

Aber  Joh.  von  Vigo,  der  ein,  nach  einem 
Falle  entftandenes  Empyem,  mit  glücklichem  Erfol- 
ge, zwifchen  zwey  Kippen  mit  dem  Meffer  öffne- 
te, räth ,  diefs  unter  ähnlichen  Umftänden  nie  zu 
unterlaffen,  daher  genau  auf  alle  Zeichen  der  innern 
Eiterfammlung  Acht  zu  haben,  den  Einfchnitt  ge- 
hörig tief  zu  machen,  feine  Gröfse  nach  der  Menge 
des  vorhandenen  Extravafates  einzurichten,  und  daf- 
felbe  allmählich  abfhefsen  zu  laffen.  4J)  Auch  er- 
wähnt er  einer  krummen  Spritze,  womit  man  bis- 
weilen, bey  durchdringenden  Bruftwunden  ,  den  Ei- 
ter herausfaugen  muffe.  44)  Was  M.  Santo  von 
Barletta  über  diefe  Operation  fagt,  find  nur  Wie- 
derholungen und  Erklärungen  des  Avicenna.  4S) 

8. 

Das  Wiederaufleben  männlicher  Chirurgie  im 
fechzehnten  Jahrhundert,  hatte  auch  bald  zur  Fol- 
ge ,  dafs  die  Paracentefe  der  Brufthohle  wieder  mehr 
in  Aufnahme  kam.  Reaidus  Columbus  mach- 
te in  feiner  Anatomie  darauf  aufmerkfam,  dafs  im 


4a)  Cuman.  Obf.  med.  (ed.  Welfch.  Aug.  Vindel.  1668O  ©bf. 
65.  p.  73. 

43)  De   Vigo  Pract.  lib.  II.  tract.  5.  cap.  1.  fol.  52. 

44)  Ibid.  lib.  III.  tract.  1.   cap.  10.   fol.  75,  b. 

45)  M.  S.  Baroli tan.  Gomm.  in  Avic.  d«  «polt,  calid.    (ed.,Vff- 
nee.  1543.)  cap.  16.  fol.  153.  a. 
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Mediaftinum  fich  bisweilen  Extravafate  bilden,  die 
man  durch  eine  im  Bruftbeine  gemachte  Oeffnung 
herauslaffen  muffe:  4Ö)  brachte  alfo,  znerlt  nach 
Galen  und  Roger,  die  Anbohrung  diefes  Knochens 
\*ieder  zur  Sprache.  Hierüber  ward  er  von  Am- 
brof.  Pare  zwar  getadelt,  doch  nur  in  fo  fern, 
als  man  von  der  Anwefenheit  folcher  Ergiefsungeu 
in  diefer  Höhle,  fich  nie  mit  Gewifsheit  überzeugen 
könne.  47)  Uebrigens  war  diefer  ein  grofser Freund 
der  ßruft  -  Paracentefe,  fowohl  beym  Empyem,  als 
bey  durchdringenden  ßruftwunden,  und  pflegte  fie 
fowohl  mit  dem  kalten  Mefler,  als  dem  Glüheifen 
zu  verrichten.  Beym  Gebrauch  des  erftern  gab  er 
den  Rath,  um  Verletzungen  der  Rippen  -  Arte- 
rien zu  vermeiden,  die  Spitze  nicht  zu  lehr  nach  un- 
ten zu  richten  ,  und  zum  Durchbrennen  bediente  er 
fich  eines,  mit  einem  Widerhalt  verfehenen  Glühei- 
fens,  welches  durch  eine,  nach  den  Rippen  geboge- 
ne, und  durchlöcherte,  Platte  angebracht  ward. 
Als  den  beften  Ort  der  Durchbohrung  beftimmte  er 
den  Zwifchenraum  zwifchen  der  dritten  und  vier- 
ten wahren  Rippe  von  unten,  Wenn  aber  der  zu 
Operirende  fehr  grofs  und  ftark,  und  feine  Rippen 
fehr  breit  waren ,  fo  zog  er  die  Durchbohrung  einer 
derfelben  mittelft  des  Trepans  ,  vor.  Auch  er  liefs 
übrigens  den  Eiter  allmählich  sbfiiefsen,  und  wandte 
reinigende  Einfpritzungen  an.  48)  Bisweilen  fand 
Pare  die  Eröffnung  der  Brufthöhie  auch  nach  Rip- 
penbrüchen nöthig,  wo  er  dann  nach  der  Operation 
eine,  mit  einem  Faden  verfehene,  Röhre  einzulegen 
pflegte.  49) 

46)  Columhi  De  re  anatomica  Jibri  XV.  (Francof.  1593.) 

47)  Paraei  Opp.  lib.  III.  cap.  7.   p.  nr. 

48)  ikid.  üb.  VII.    cap.;  xo.    p.  333.  lib.  IX.  cap.  31.  p.  310. 
4g)  Ibid.  hb.  XIV.  cap.  ia.   p.  410. 
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Amatus  von  Portugall  drang  befonders 
darauf,  die  Paracentefe  am  möglichft  abhängigen 
Theile  des  Bruftkaftens ,  und  nie  zwifcben  der  vier- 
ten und  fünften  oder  fünften  und  fechsten  Rippe,  wie 
Einige  wollen,  fondern  zwifchen  der  erften  und 
zweyten ,  oder  allenfalls  der  zweyten  und  dritten 
vorzunehmen:  denn  bey  Vefalius  anatomischen  De- 
monftrationen  habe  er  fich  überzeugt,  dafs  man  das 
Zwerchfell  dabey  nie  verletzen  könne;  übrigens  ver- 
fuhr er*  bey  der  Operation  ganz  wie  die  Hippokrati- 
kcr,  indem  er  erft  mit  der  INovacula  die  Haut  fpaltete, 
und  das  Uebrige  dann  mit  einem  bewickelten  Scal- 
pell  durchftiefs.  so) 

Auch  Andreas  Vefalius  rieth  in  einem 
Confilium  für  den,  an  einer  Brufrfiftel  leidenden, 
Herzog  von  Terranova ,  bey  Wunden  des  obern 
Theiles  der  Bruft ,  das  Extravafat,  durch  einen 
Schnitt  nach  dem  Verlaufe  der  zehnten  Rippe  (von 
oben) ,  wo  diefe  am  Rücken  fich  am  meiften  biege, 
herauszulaffen.  SI) 

9- 
Fälle,  wie  ein  von  Balduin  Ronffei  erzähl- 
ter, wo  ein  Empyem  felbft  fich  einen  Weg  nach  au- 
fsen  öffnete,  und  glücklich  geheilt  ward,  S2)  mufs- 
ten,  weil  die  Natur  felbft  hier  Anleitung  dazu  zu  ge- 
ben fchien  ,  dem  Fortfehreiten  dieferOperation  eben- 
falls höchft  günftig  feyn.  Es  wurde  bey  derfelben 
auch  auf  immer  mehr  Umftände  Rückficht  genom- 
men, wie  denn  J.  Andreas  della  Groce  aber- 
mals auf  das  bey  durchdringenden  Bruftwunden  öf- 

50)  Amat.  Lufit.  Curat,  med.  cent.  I.    cur.  61.  p.  92. 

51)  Vefalius  Confilium  pro  Duce  deTerranuova.    Conf.  Marc, 
Donat.  Med.  hil'or.  mirab.   üb.  HI.  cap.  g.   fol.  92.  a. 

52)  Ronjjei  Epiftolae,   Leid.  J$go, 

Zwsyter  Tbeil»  37 
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ters  ftatt  findende  Blutextravafat  aufmerkfam  mach- 
te, und  zu  deffen  Ausfaugung  eine  Spritze  vor- 
fchlug.  s3)  Franz  de  Arce  drang  immer  auf 
fchleunige  Vereinigung  folcher  Wunden,  und  ver- 
warf befonders  das  Einlegen  von  Röhrchen  in  diefel- 
ben,  hielt  aber  viel  auf  ausfpülende  Einfpritzungen, 
und  machte  mit  Glück  Gegenöffnungen.   S4) 

Marcellus  Donatus  erzählt  ebenfalls  die 
Gefchichte  eines  fchwindfüchtigen  Knaben,  wel- 
cher zwifchen  der  fünften  und  fechsten  Kippe  eine 
fchwappende  Gefchvvulft  bekam,  die  fich  von  felbft 
öffnete:  man  erweiterte  diefe  Oeffnung,  legte  eine 
filberne  Röhre  ein,  machte  Einfpritzungen,  und 
nachdem  der  Eiter  abgeßoffen  war,  heilte  die  Wun- 
de bald,  und  der  Knabe  ward  gefund.  Nie  folle 
man  daher,  räth  Donatus  ,  beym  Empyem  und  bey 
durchdringenden  Brultwunden,  die  Paracentefe  ver- 
fäumen,  weil  diefe  beftimmt  das  einzige  Mittel  fey, 
den  Kranken  zu  retten,  wo  alle  andere  fehl  fchla- 
gen.  55) 

Dafs  dergleichen  Empyeme,  auch  wenn  die  ver- 
anlaffende  ßruftwunde  fchon  völlig  geheilt  fey,  noch 
entftehen,  und  auch  dann  durch  eine  Oeffnung 
glücklich  entleert  werden  können,  bewies  P.  Fo- 
reeft  durch  einen  ,  von' allen  Aerzten  für  Pleuritis 
erklärten  Fall,  deffen  wahre  Natur  er  aus  der  Narbe 
und  dem  hörbaren  Schwappen  erkannte,  und  den  er 
durch  einen  Einfchnitt,  aus  welchem  wohl  ein  hal- 
bes Jahr  lang  Eiter  ausflofs,  heilte.  S6) 


53)  a   Cnice  Chirurgiae  libri  VII.   üb.  II.    tract.  <$•   cap.    de  4 
indic. 

54)  Arcaeus  De  recta  curand.  vnln.  ratione. 

55)  M   Donat.  Med.  bitt.  mir.  I.  c. 

56)  Forefci  Obl.   üb.  XVI.  obf.  48,  p-  74- 
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Aber  dafs  dennoch,  trotz  aller  diefer  dringenden 
Empfehlungen,  diefe  Operation  noch  von  vielen  Sei- 
ten gefürchtet  wurde,  lehrt  ihr  grofser  Freund, 
Fabriz  von  Aquapendente,  indem  er  fich  dar- 
über beklagt,  dafs  fie  zu  feiner  Zeit,  wie  fo  viele 
andre  Operationen  ,  befonders  wohl  wegen  Unwif- 
fenheit  der  Wundärzte  in  der  Anatomie,  faft  gänz- 
lich aufser  Gebrauch  fey.  Er  preift  fie  als  ein- 
ziges Mittel  bey  eiternden  Lungen-  und  liruftfell  - 
Entzündungen,  innern  Absceflen,  Wunden,  bey 
Bruftwafferfucht  und  jeder  eitrigen  oder  fchleimigen 
Abfonderung,  welche  durch  Hüften,  Urin  oder  Stüh- 
le nicht  ausgeleert  werden  könne.  Der  befte  Ort 
zum  Tuii'chnitt  fcheint  ihm  der  Zwifchenraum  der 
fünften  und  fechsten  Rippe  von  oben,  etwa  vier  bis 
fünf  Queerfinger  feitlich  vom  ßruftbeine,  nicht  wei- 
ter nach  hinten,  weil  da  die  Muskeln  zu  dick  find, 
und  die  Lungen  mehr  anliegen;  auch  beftimmt  er 
diefen  Ort  f o ,  dafs  er  mit  einem  Faden  die  Länge 
der  fechsten  Rippe  mifst,  und  da,  wo  das  erfte  Drit- 
theil fich  endigt,  fchneidet  er  über  derfelben  ein. 
Hier  macht  er  mit  Tinte  einen  fchiefen  Strich  nach 
der  Richtung  der  äufsern  Intercoftal  Muskeln,  und 
fchneidet  nun,  mit  einem  etwas  gekrümmtenßiftou« 
ri(Skolopomachairion),  erft  die  Haut  durch,  und  dann 
allmählich  weiter,  bis  er  aus  dem  Ausfiuffe  merkt, 
dafs  die  Höhle  geöffnet  fey:  dabey  räth  er,  fich  mehr 
nach  dem  obern  Rande  der  untern  Rippe  zu  halten, 
als  nach  dem  untern  der  obern ,  wo  die  Gefäfse  zu 
verlaufen  pflegen,  und  den  Kranken  während  des 
Durchfchneidens  fo  viel  möglich  ausathmen  zu  laf- 
fen,  damit  die  Lungen  und  das  Zwerchfell  gefichert 
feyen.      Sind  beide  Seiten  der  ßruft  von  der  Rrank- 

37* 
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heit  ergriffen  ,  fo  verrichtet  er  die  Operation  an  bei- 
den; die  Gröfse  des  Schnittes  richtet  er  nach  der 
Dicke  der  auszuleerenden  Feuchtigkeit  ein,  macht 
ihn  mithin  bey  Waffer  am  kleinften,  und  bey  Schleim 
am  weiteften  ;  ift  er  aber  zu  klein  gerathen,  fo  er- 
weitert er  ihn  mit  einem  Dilatatorium.  Nach  der 
Eröffnung  legt  er  dann  eine  platte,  filberne,  den 
Schnitt  genau  ausfüllende,  und  etwas  gekrümmte, 
Röhre,  mit  der  Krümmung  nach  dem  Zwerchfelle 
gerichtet,  ein,  welche  am  innern  Theile  abgerun- 
det und  durchlöchert,  und  am  äufsern  mit  Flügeln 
verfehen  ift,  um  ihr  Hineinfallen  zu  verhindern; 
dann  erlt  Jäfst  er  den  Inhalt  allmählich  ab,  den  er, 
wenn  er  zu  dick  ift,  durch  Einfpritzungen  auflöft 
und  verdünnt.  Auch  das  Galenifche  Pyulkon  em- 
pfiehlt er:  es  muffe  aber  fehr  weit  und  grofs  feyn, 
und  bis  auf  den  Eiter  felbft  reichen.  S7)  Bey  ßruft- 
wunden  fcheint  er  die  Operation  indeffen  feiten  für 
nöthig  erachtet  zu  haben,  in  fo  fern  man  fie  nur  ge- 
hörig offen  erhalte ,  und  üe  nicht  zu  fehr  nach  oben 
feyen.    $s) 

Dafs  Hier.  Fabricius  Klagen  über  den  Verfall 
diefer  Operation  keinesweges  ungegründet  waren, 
beweift  auch  der  Mangel  an  Beobachtungen  über  die- 
felbe  in  Fabricius  von  Hilden  Schriften,  der 
fogar  mehrere  Krankheitsgefchichten  erzählt,  bey 
denen  die  Eröffnung  der  Brufthöhle  vielleicht  mit 
dem  bef'cen  Erfolge  hätte  gemacht  werden  können, 
, ohne  ihrer  zu  gedenken.  S9)   Franz  Valefio  von 


57)  Fabr.  ab  Aq.  De  op.  cbir.    P.  I.    cap.  44«  (OpP1  P-  l&8'  f.) 

$3)  Iüid.  i'entatcucb.  hb.  II.   cap.  42.    p.  913. 

59)  Fabr.  Hild.  cent.  III.  obf.  38.  (Opp.  p.  220^  Cent.  I.    obfr 

43-  P-  59:   obf.  44.  ibid. 
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Covarruvias  fchreibt  diefe  Vernachläffigung  der 
Bruftparacentefe  der  Weichlichkeit  der  Kranken, 
und  dem  Mangel  an  Anfehen  zu,  in  welchem  die 
Aerzte  bey  ihnen  ftänden,  fo  dafs  man  jetzt  kaum 
eher  von  einer  folchen  Operation  fprechen  dürfe,  als 
bis  der  Kranke  fchon  in  den  letzten  Zügen  liege,  wo 
er  fie  fich  dann  allenfalls  noch  aus  Verzweiflung  ge- 
fallen laffe.  6e) 

Indefien  fuchte man  fie,  befonders  bey  Wunden 
derBruft,  durch  möglichfies  Offen  -Erhalten  der- 
felhen,  gehörige  Lage  des  Kranken  und  reinigende 
Einfpritzungen  zu  erletzen,  ging  aber  hierin  nicht 
feiten  zu  weit;  wie  denn  Gregor  Horft  fich  be- 
fonders gegen  diefes  rückfichtslofe  Offenhalten  aller 
Bruftwunden  erklärte,  welches  doch  nur  dann,  wenn 
diefelben  ftark  eitern,  angezeigt  fey.  6I)  Jakob 
Guy  fah  bey  diefer  Gelegenheit  die  Wieken,  wo- 
mit man  die  Wunde  ausgeftopft  hatte,  hineinfchlü- 
pfen,  und  erft  nach  geraumer  Zeit  mit  dem  Hüften 
wieder  ausgeworfen  werde«.   62) 

ii. 

Dafs  man  indeffen  den  Verfall  diefer  Operation 
fühlte,  und  von  mehren)  »Seiten  darüber  klagte,  ift 
wohl  eben  ein  Beweis  ihres  Wiederauflebens.  Auch 
fehlte  es  jetzt  keinesweges  an  Männern,  welche  fich 
eifrigft  für  dlefelbe  erklär!  e-n  ,  meiftentheils  aber  nur 
die  Hippokratifchen  Regeln  wiederholten.  Doch 
rieth    L  u  d  w  i  g  Mercatus,     bey  fehr  Ich  wachen 


60)  Valeßu*   Commenr.    in    Hlppocr.    Libr.  Epidem.    lib.  VI. 
iec.t.  7.     part.  p.    (Coloniae   i5.c',Q  ) 

61)  Bey  Fabr.  Held.    cent.  III.    obf,  3G.  p.  217. 

62)  Ibid.  cent.  I.  obf.  46.   p.  41. 
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Kranken  die  Bruft  nicht  gänzlich  zu  öffnen,  fondern 
nur  bis  auf  das  ßruftfell  zu  fchneiden,  worauf  dann 
der  Eiter  entweder  allmählich  ausfchwitzen,  oder 
fich  felbft  einen  Weg  nach  aufsen  bahnen  werde, 
wollte  aber  bey  ßruftwafferfucht  gar  nicht  operi- 
ren.  63) 

Thomas  Fienus  war  ebenfalls  von  den 
Freunden  der  Hippokratifchen  Brufteröffnuog,  *4) 
und  Henr.  Smetius  von  Leda  verrichtete  fie 
mit  Glück,  da  fich  nach  einer  Wunde  Eiter  in  die 
Brufthöhle  ergoffen  hatte.  6  s) 

Die  Hippokratifche  Lehre,  dafs  die  Operation 
linkerfeits  am  glücklichften  vorgenommen  werde, 
fuchte  Rob.  le  Secq  zu  vertheidigen.  66)  Hier. 
Goulu  behauptete  fogar,  daTs  die  Paraceatefe  bey 
ßruftwafferfucht  einen  beffern  Erfolg  zu  haben  pfle- 
ge als  im  Afcites ;  67)  und  Zacutus  Lufitanus 
lehrte,  dafs  fie,  wenn  in  jener  Krankheit  das  Waf- 
fer auf  keinem  andern  Wege  ausgeleert  werden  kön- 
ne, allerdings  eben  fo  wohl,  wie  im  Empyem  ge- 
macht werden  muffe.   68) 

Von  jenen  altem  Lehren  wich  Henr.  von 
Heers,  übrigens  von  dem  Nutzen  der  Operation 
vollkommen   überzeugt,    in    fo  fern  ab,  als  er  den 


6j)  Mercati  Inftitutione«  Chirurgiae,    IIb.  1.  tr.  de  vulneribus, 
cap.  7.  (Francof.   1619.) 

64)  Fienus  De  praec.  art.  cbir.  controv.    lib.  V, 

65)  Smetil  Mifcellanea  medica.    (Francof.  161  r.) 

66)  Le  Secq  et  du  Ft-ancois'E.  empyicorum  latus  finiftrum  ure- 
re  vel  fecare  fecurius,  quam  dextrum.  Parif.  1621. 

67)  Goulu  et  AdamE.   in    thoracis,     rjuam   in   abdominis  by- 
drope,  paracenteiis  tutior.    Parif.  1624. 

68)  Zac    Lufit.   De  med.    princip,    hift,    lib,   II.     quaelt.  58« 
(Lugd.  1649.)  Vo1,  t  P   403» 
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Einschnitt  am  liebften  zwifchender  fünften  und  fechs- 
ten  Rippe  (von  unten)  machen  wollte,  da,  wenn 
man  diefs  zwifchen  der  dritten  und  vierten  thue, 
das  Zwerchfell  zu  leicht  verletzt  werde.  69)  Marc 
Aurel  Severinus  aber,  der  ebenfalls  fehr  über 
den  Verfall  der  Operation  klagt,  70)  folgt  gänzlich 
den  griechifchen  Muftern,  fchneidet,  mit  nach  un- 
ten gerichtetem  Meffer,  zwifchen  der  vierten  und 
fünften  Rippe,  fechs  Queerfinger  breit  vom  Rück- 
grathe,  ein,  und  verfiebert,  dafs  auf  diefe  Art  von 
Nie.  Gaudin  viele  geheilt  feyen;71)  hält  auch 
fehr  viel  von  der  Trepanation  der  Rippen,  wobey 
man  weder  Muskeln  noch  Gefäfse  verletze,  72)  und 
empfiehlt  felbft  das  Durchbrennen  der  Alten.  71)  Ein 
anonymer  franzöfifcher  Schriftfteller  rieth,  auf  die 
Oeffnung  täglich  Schröpfköpfe  zu  fetzen,  und  fie 
durch  ein  eingelegtes  ßändchen  offen  zu  erhalten; 
ein  Verfahren,  welches  demSeverin  zu  graufam  vor- 
kommt. 74) 

Mit  Glück  verrichtete  Jofeph  Covillard  die 
Eröffnung  eines  Empyems;  7S)  und  häufig  fah  Nie. 
Tulpius  diefe  Operation  an  Empyifchen  ,  biswei- 
len mit  glücklichem,  öfter  mit  unglücklichem  Er- 
folge, vornehmen,  woran,  wie  er  glaubt,  das  Ein- 
dringen  der  Luft  in  die  Brufthöhle,    und  die,  da- 


69)  ab  Heers  Obf.  med.  io  Spaa  et  Leodii  animadi?eiTae.  Leo- 
dii    1622. 

70)  Severin.  De  efficaci  medicina,    pars  II.  cap.  7.  (ed.  Fran- 
cof.  1646.)    p.  87« 

71)  Ibid.  Tract.  de  vulneribus ,  cap.  30.  p.  98- 

72)  Ibid.   Tract.   de  oliibus,    cap.  7.  p.  138- 

73)  Ibid.   Pyrotechnia,    lib.  II.  pars  x.  cap.  36.  p.  Jt4a« 

74)  Ibid.  De  effic.  med.    pars  II.    cap.  7,  p.  87. 

75)  Covillard  Obf.  chir,  Lyon  1639. 
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durch  gehinderte,  Beweglichkeit  der  Lungen,  SchuTd 
fey;  er  räth ,  den  Schnitt  zwifchen  der  dritten  und 
vierten  Kippe  (von  unten)  zu  machen,  weil  bey  Em- 
pyifchen  das  Zwerchfell  nicht  fo  hoch  hinauf  zu  ftei- 
gen  pflege,  vor  allen  Dingen  aber  mit  der  Operation 
nicht  fo  lange  zu  zaudern.   76) 

Jakob  ßontius  erklärte,  dafs  es  zur  Aus- 
leerung des  Eiters  aus  der  Öruft  keinen  andern  Weg 
gebe,  als  die  Luftröhre,  daher  er,  wenn  diefer  Weg 
nicht  hinreiche,  ftets  zur  Paracentefe  räth.  Bey 
diefer  fürchtete  er  das  Eindringen  der  Luft  fo  wenig, 
dafs  er  vielmehr  eine  weite  Oeffnung  für  durchaus 
nöthig  hielt ;  um  diefe  zu  bewirken ,  brannte  er  erft 
mit  einem  Aetzmittel  einan  grofsen  Schorf  zwifchen 
der  vierten  und  fünften  Rippe,  und  ftach  an  diefer 
Stelle  dann  durch:  denn  fchneide  man,  ohne  vorher 
zu  ätzen,  fo  falle  die  Wunde  zu  leicht  wieder  zufam- 
men.  Auch  machte  er  nachher  gehörige  Einfpri- 
tzungen,  und  verfichert,  auf  diefe  Art  mehrere  ge- 
heilt zu  haben.  77) 

12. 

Um  beym  Oeffnen  des  Bruftfelles  das  Eindrin- 
gen der  Luft  zu  verhindern,  rieth  Thomas  Bar- 
th olinus,  dem  Meffer  unmittelbar  mit  der  Fin- 
gerfpitze  zu  folgen,  fo  dafs  dadurch  die  gemachte 
Wuode  ftets  ausgefüllt  werde;  r8)  nach  feiner  An- 
Weifung    öffnete   der    Wundarzt   Martin    Six    ein 


76)  Tulpii  Obf.  med.  lib.  II.  cap.  4-  5-  f-  106.  f. 

77)  Boncius  Hiftor.  natural,  et  medic.  lud,  lib.  II.  rap.  i^. 
pag.  2g.  üb.  III.  obl.  5.  pag.  36.  (ed.  W.Jifo.  Amftelod. 
1658.) 

78)  Barthalin.ua  De  pulmonibus.  Cf.  HallerBibl.  chir.  Vol.  I. 
P-  538- 
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Empyem  ,  welches  fchon  eine  äufserliche  Gefchwulft 
gemacht  hatte,  unter  der  linken  Bruit:  es  flofs  grü- 
ner ftinkender  Eiter  aus ,  reinigende  Mittel  wurden 
eingefpritzt,  die  Kranke  erholte  fich  zwar  etwas, 
ftarb  aber  in  der  Folge  fchwindfüchtig.  79)  Glück- 
licher aber  operirte  Joh.  Fr.  Treubier,  deffen 
Kranker  nach  der  Operation  gefund  ward.  8o) 

Joh.  van  Hoorne  erwartete  von  der  Para- 
centefe  der  Bruft  nicht  viel  Gutes,  da  die  Lungen 
zu  genau  an  der  Pleura  anliegen,  um,  beytn  Oeffnen 
derfelben,  nicht  leicht  mit  verletzt  zu  werden.  8I) 
Ysbrand  von  Diemerbroek  aber  icheint  die- 
fe  Verletzung  für  leicht  zu  vermeiden  gehalten  zu  ha- 
ben, denn,  ohne  weitre  Vorfichtsmaafsregeln,  ftöfst 
er  zwifchen  der  fünften  und  fechsten  Rippe,  grade 
unter  der  Achfel,  ein  Meffer  durch  bis  ins  Leere,  und 
legt  dann  eine  genau  paffende,  filberne  Röhre  ein, 
die  einftweilen  mit  einer  Wieke  verftopft ,  und  täg- 
lich geöffnet  wird.  a2) 

Mehrere  folcher  Röhren  von  Gold  oder  Silber 
mit  paffenden  Stiften  und  Flügeln  ,  deren  Eine  wie 
ein  Heber  wirken  foll ,  und  Spritzen  mit  graden  und 
krummen  Canülen,  um  bey  Bruftwunden  Feuchtig- 
keiten ausfaugen  oder  einfpritzen  zu  können,,  em- 
pfahl Joh.  Scultetus.  83)  Um  die  Paraeentefe 
der  Bruft  zu  verrichten,  bildete  er  über  dem  fechs- 


79)   BarthoL  Hifr.  anat.  rar.  cent. '  I.    ruft.  60.  p.  101. 
go)  EinsJ.  Epiftolae  niodicinales.    Hafniae  1663. 
gi)  v.- Hoorne    Mix^or^v^. 

82)  Diemerbroek  Medic.   rnorb.  pectoris ,    hiftor.  2.    (Opp.    p. 
4C) 

83)  Scultet.  Armam.   chir.    pars  I.    pag.  20.    tab.  XIII.    fip,  1. 
12.  15.  tab.  XXXIII.  fig.  7—11.   tab.  XXXV.  fig.  1  —  7. 
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ten  Zwifchenrippen  -  Räume  eine  Hautfalte,  durch- 
ftach  und  zerfchnitt  diefe  ,  und  verfuhr  dann  weiter 
wie  feine  Vorgänger,  legte  aber  elf  Tage  lang  eine 
blofse  Wieke,  und  dann  erft  eine  Röhre  in  die  Wun- 
de. Uebrigens  rieth  er,  mit  der  Operation  nie  zu  zau- 
dern, fie  aber  nur  bey  gutem  Kräfteftande  des  Kran- 
ken, und  bey  gutem  Wetter  zu  verrichten.  Bruftwun- 
dea  erweiterte  er  bisweilen  mittelft  eines  krummen, 
mit  einem  filbernen  Knöpfchen  verfehenen  Biftou- 
ri's.  8  4)  Bey  mehrern  Bruftwunden  mit  Extravafat  liefs 
er  diefes  durch  die  Paracentefe  zwifchen  der  fiebenten 
und  achten  Rippe  (von  oben)  ab;  die  Blutung,  lehrte 
er,  brauche  man  dabey  nicht  zu  fürchten,  da  das  Blut 
ja  mit  ausgeleert  werde.  8S)  Das  Ausfaugen  der 
Bruftwunden  ward  auch  von  j.  B.  Lamzweerden 
verfucht ,  und  fehr  dienlich  gefunden.  86) 

Von  nun  an  häufen  fich  die  Erzählungen  von 
glücklich  verrichteten  Paracentefen  der  Bruft  immer 
mehr.  Peter  von  Marchettis  glaubte  zwar, 
dafs  die  Ausleerung  des  Empyems  durch  den  Stuhl 
fehr  oft  gelinge;  aber  gleichwohl  öffnete  er  ein  fol- 
ches,  gegen  den  Willen  andrer  Aerzte,  welche  Ge- 
fäfsverletzung  fürchteten,  zwifchen  der  fünften  und 
fechsten  Kippe,  worauf  er  Wieken  und  dann  eine 
bleysrne  Röhre  einlegte,  und  den  Kranken  bald  her- 
ftellte;  eine  zu  früh  geheilte  Bruftwunde  fchnitt  er, 
des  entftehenden  Empyems  wegen,  wieder  auf;  bey 
einer  andern,  die  fich  am  obern  Theile  der  Bruft  be- 
fand, machte  er  die  Paracentefe;  auch  hier  legte  er 
immer    bleyerne  Röhren   ein,    und  fah  ftets   einen 


84)  Ibid.  pag.  72.   pars  II.  obf.  51.  pag.  64. 

85)  Ibid.  obf.  52.   p.  70.  obf.  56.  pag.  79. 

gt»)  Lamsweerden  Appendix  ad  Scuhec.  Arm.    Amlt.  1671. 
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glücklichen  Erfolg.  Kein  Zeichen  des  Empyems 
fcheint  ihm  übrigens  ficherer  als  das;  eigenthümliche 
Fieber,  und  nur  wenn  diefes  verfchwunden  fey, 
räth  er  daher  erft  ßruftwunden   zuheilen.  87) 

Nie.  Robin  empfahl  abermals  die  Paracentefe 
in  der  ßruftwafferfucht  vorzüglich;  88)  Thom. 
Birch  erzählte  einen  Fall,  wo  fieirn  Empyem  mit 
Glück  verrichtet  ward,  89)  Job.  Muraltus  brach- 
te zwar  ein  folches  mit  glücklichem  Erfolge  zum  Auf- 
bruch zwifchen  der  dritten  und  vierten  Rippe,  be- 
merkte jedoch,  dafs  diefs  oft  nicht  möglich  fey, 
und  man  dann  paracentefiren  muffe;  90)  und  Joh. 
Acoluthus  öffnete  eine  Eiterfammlung  zwifchen 
den  Rippen  und  der  Pleura,  nachdem  er  durch  Um« 
fchläge  eine  äufsre  Qefchwulft  hervorgelockt  hat- 
te. 91)  Daniel  Winkler  fchnitt ,  wie  Marchet- 
tis,  eine  zu  früh  geheilte  Bruftwunde  wieder  auf, 
und  ftellte  den  empyifchen  Kranken  dadurch  her,  92) 
Eberh.  Gockel  fchreibt  den  Tod  eines  Empyi- 
fchen nur  der  unterlaffenen  Paracentefe  zu,  93)  und 
J.  G.  Grubel  Jiefs  diefe  Operation,  obwohl  er  fie 
für  fehr  gefährlich  hielt,  mit  glücklichem  Erfolge 
durch  den  Wundarzt  J.  H.  Graben  zwifchen  der 
fünften  und  fechsten  Rippe  verrichten.  9*) 


87)  P.  de  Mctrchettis  Sylloge  obf.  med,  chir.  rar,  ob{.  43.  p,, 
99.    obf.  49.  pag.  102.  obf,  55,  56.   pag.   104.  f. 

83)  Robin  et  du  Val  E.  hydropi  pectoris  fectio.    Parif.  1663. 

89)  Birch  Hiftoty  of  the  Royal  Society  at  London.  Vol.  Ij 
London   1756. 

go)   Eph.  nat.  cur.  aec,  II.    ann.  5.    obl.  146«  pag.  289. 

91)  Ibid.  obf.  173.    pag.  546. 

92)  Ibid»  dec.  I.  ann,  6.  7.  obf.  41. 

93)  Ibid.  dec.  II.    ann.  7.  obf.  125.  p.  23a, 

94)  Ibid.  ann.  8-  ©W.  39    Pag-  >°5« 
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R.  v.  Soolingen  hielt  befonders  darauf,  das 
Empyem  fo  tief  als  möglich  zu  öffnen,  und  that  es 
daher  auf  der  linken  Seite  zwifchen  der  zwevten  und 
dritten,  auf  der  rechten,  wegen  der  höher  liegen- 
den Leber,  zwifchen  der  dritten  und  vierten  Rippe, 
(von  unten,  wobey  er  ausdrücklich  die  letzte  fal- 
fche  Rippe  mitzählte,)  immer  eine  Hand  breil.  vom 
Rückgrathe  entfernt.  Er  fah  die  Oeffnung  auch 
7wifchen  der  erften  und  zweyten  Rippe  machen,  wo 
dann  aber  durch  die,  nachher  eingelegte  Röhre, 
das  Zwerchfell  beeinträchtigt  ward.  Auf  der  un- 
terften  der  genannten  Rippen  zeichnete  er  mit  Tin- 
te den  Schnitt  vor:  denn,  da  während  der  Operation 
der  Rücken  fehr  gekrümmt  ift,  fo  wird  auch  die 
Haut  nach  unten  gezogen ,  und  wenn  man  im  Inter- 
coftalraume  einfehneiden  wollte,  fo  würde  nachher 
die  Hautwunde  nicht  auf  die  der  Muskeln  und  des 
Bruftfelles  paffen.  An  dem  bezeichneten  Orte  wird 
nun  eine  Hautfalte  aufgehoben,  und  diefe,  fo  weit 
der  Tintenftrich  geht,  durchfehnitten.  Darauf, 
fagt  Soolingen,  kommen  fogieieh  die  Intercoltal- 
muskeln  zum  Vorfchein;  man  fetzt  nun  die  Vor- 
derfinger der  linken  Hand,  woran  gute  Nägel  feyn 
muffen ,  dicht  an  dem  Rande  der  untern  Rippe  auf, 
und  dringt  mit  einem  vorn  runden,  aber  fcharfen 
und  dünnen  Meffer  daneben  ein,  bis  man  aus  deoi 
Geräufch,  dem  verminderten  Widerftande  und  der 
hervordringenden  Flüfßgkeit  merkt ,  dafs  die  Pleura 
geöffnet  ift:  in  diefe  Oeffnung  bringt  man  nun  eine 
Hohlfonde,  um  zu  erweitern,  und  zu  unterfuchen, 
ob  Verwachfungen  zugegen  find,  welche  man  dann 
fogieieh  mit  der  Son.!-:  löft ;  nachdem  abermals  mit 
dem  Finge/  eingegangen,  und  unterfucht  worden 
ift,  wird  dann  eine  glatte  bleyerue  Röhre  eingelegt, 
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und  der  Eiter  alimählich  abgelaffen.  In  der  Bruft- 
wafferfucht  räth  Sooiingen,  die  Oeffnung  immer  lehr 
klein  zu  machen;  Brennen  und  Aetzen  fey,  fagt 
er,  als  zu  fcbmerzhaft  und  langfam,  aufser Gebrauch 
gekommen;  zur  Durchbohrung  der  Rippen  in  der 
Bruftwafferfucht,  giebt  er  zwar  die  Hippokratifchen 
Regeln,  ohne  fie  jedoch  zu  billigen;  wohl  aber  em- 
pfiehlt er,  bey  Ergiefsungen  im  Mittelfelle  die  Tre- 
panation des  Bruftbeines,  die  man  dann  recht  in  der 
Mitte  diefes  Knochens,  und  fo  nahe  als  möglich  am 
fchwerdförmigen  Knorpel  verrichten  folle.   95) 

Den  Rath,  diefe  Operation  bey  Extravafatea 
unter  dem  Bruftbeins  zu  verrichten,  wiederholte, 
faft  mit  des  Columbus  Worten,  Paul  Barbet- 
te, 95*).  der  übrigens  die  Eröffnung  der  Brufthöh- 
le  bey  Empyem  und  Hydrothorax  für  höchft  nöthig, 
und  für  weniger  gefährlich  als  den  Bauchftich  er- 
klärte. Einen  beftimmten  Ort,  fagt  er,  könne  man, 
der  Verfchiedenheit  der  Bedingungen  wegen ,  nicht 
für  jeden  Fall  angeben ;  doch  fcheine  es  ihm  am 
ficherften ,  zwifchen  der  fünften  und  fechsten  Rippe, 
wo  man  weder  dem  Herzbeutel,  noch  dem  Zwerch- 
felle zu  nahe  komme,  vier  Queernoger  feitlich  vom 
Bruftbeine,  nahe  am  obern  Rande  der  untern  Rippe, 
einen  kleinen,  fchiefen  Schnitt  zu  machen,  in  diefen 
eine  Röhre  einzulegen,  und  fo  das  Enthaltene  in 
kleinen  Quantitäten  abfliefsen  zu  laffen.  Bisweilen 
fey  aber  auch  der  Eiter  in  einer  befondern  Haut  ent- 
halten: dann  zeige  er  fich  in  einer  äufserlichen  Ge- 
fchwulft:  der  Fall  werde  Vomica  genannt,  und  man 


95)   Sooiingen  s  Handgriffe  der  Wundarzney,  Tb.  II.  Kap.  1. 

S.  175- 
95*)  Barbettc  Chirurgia,  IIb.  III,  cap.  2,  (Opp.  omnia.  Geuev. 

»^880   p«  498- 
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muffe  eine  folche  Gefchwulft  ja  fo  bald  als  möglich 
öffnen,  ehe  der  Eiter  fich  wirklich  in  die  Brufthöh- 
le  ergiefse.  9<J) 

Dafs  die  Vorwürfe,  die  man  bisher  der  Br-jft-  Pa- 
racenteie  gemacht,  ungegründet  feyen,  fucbte  M. 
G.  Purmann  dadurch  zu  beweifen,  dafs  im  Kriege 
fo  häufig  durchdringende  ßruftwunden  vorkommen, 
wo  weder  die  Lebensgeifter  entfliehen,  noch  aus  dem 
Eindringen  der  atmofphärifchen  Luft  Böfes  entfteht. 
In  jedem  Falle  von  ftarker  Eiter-  ,  Blut-,  oder  Waf- 
fer *  Anfammlung  in  der  Brufthöhle  räth  er  mitbin 
zur  baldigen  Eröffnung  derfelben,  zwifchen  der  drit- 
ten und  vierten,  oder  der  vierten  und  fünften  Rippe, 
und  zwar  mehr  nach  vorn  gegen  das  Bruftbein  bin, 
wo  die  Zwifchenräume  weiter,  und  weniger  Mus- 
keln und  Gefäfse  zu  durchfchneiden  find.  Die  Durch- 
bohrung der  Rippen,  und  die  Eröffnung  durch  Aetz- 
mittel  und  Brenneifen  verwarf  er,  als  unmöglich  und 
unnütz;  die  Trepanation  des  ßruftbeines  aber  ver- 
iichert  er  zweymal  bey  Wafferfucht  ,,der  Lungen,, 
mit  dem  glücklich ften  Erfolg  verrichtet  zu  haben, 
wie  er  denn  auch  die  eigentliche  Paracentefe  dreymal 
mit  Glück  ausübte;  er  drückte  zu  dem  Ende,  wäh- 
rend der  Kranke  ftark  exfpiriren  mufste,  eine  et- 
was ftumpfe  Lanzette,  die  er,  wie  beym  Aderlaffen, 
nicht  höher  fafste,  als  fie  eindringen  folite,  gleich 
mit  Einem  Male,  etwas  fchief ,  bis  in  die  Brufthöhle 
ein,  und  fchob  dann  fogleich  ein ,  mit  Wundbaifam 
und  blutftillenden  Mitteln  beftrichnes,  bleyernes 
oder  filbernes  Röhrchen  von  gehöriger  Länge  nach, 
durch  welches  er  nun  täglich  den  Eiter  zu  zwey  bis 
vier  Unzen  abliefs;  war  diefer  zu  zähe,  fo  verdünnt« 


96)  Ibid.  üb.  I.  cap.  15.  p.  tu. 
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er  ihn  durch  Einfpritzungen,  rieth  aber,  den  Ver- 
band ftets  in  einem  warmen  Gemache  zu  verrichten, 
und  fo  gefchwind  als  möglich  zu  beendigen.  Auch 
bev  Eiterfäcken  in  den  Lungen  will  er,  ohne  das 
Berften  derfelben  abzuwarten,  Brufthöhle  und  Eiter- 
fack  zugleich  aufftechen.  96*) 

13- 

Laz.  Riverius  pflegte  Empyifchen  mehrere 
Tage  lang  warme,  erweichende  Umfchläge  auf  die 
Bruft  zu  legen ,  und  wenn  dann  eine  Gefchwulft  fich 
zeigte,  f<a  öffnete  er  fie  auf  ihrem  höchften  Punkte; 
ein  Verfahren,  wodurch  er  Mehrere  glücklich  her- 
ftellte.  9T) 

Eine  Krankengefchichte  von  Joh.  Riolan 
lehrtauch,  dafs  man ,  wiewohl  ohne  es  zu  wiffen, 
die  Paracentefe  bey  der  Lufrgefcbwulft,  mit  Glück 
verrichtete:  in  einem,  für  ßruftwafferfucht  gehalte- 
nen Falle  nämlich  machte  man  die,  Operation:  es 
kam  kein  VVaffer,  aber  eine  Menge  Luft  drang  mit 
Gewalt  hervor.  98)  Indeffen  zog  man  aus  derglei- 
chen Fällen  keine  Schlüffe,  und  erft  viel  fpäter  ward, 
bey  Abhandlungen  über  diefe  Operation,  auch  auf 
das    Emphyfern  Rückficht  genommen. 

Man  vereinigte  fich  jetzt  faft  allgemein,  dem  Mef- 
fer  den  Vorzug  vor  allen  übrigen  Methoden  zuzuge- 
ftehen,  und  Veit  Ri  edlin  der  Jüngere,  der  mittelft 
eines  blofsen  Aetzmittels  die  Oeffnung  zwifchen  der 
fünften  und  fechsten  Rippe  zu  bewirken  fuchte,  mufs- 


96*)  Purmann  s  Chir.  Lorbeerkranz,  Th.  II.  Kap.  10.  S.  476. 

97)  Riviere  Obi.  de  Me'decine,  cent.  I.    obf.  7g.  p.  127.  cent. 
II.  obf.   75.    p.  251. 

98)  Riolan  Enchiiidium  anatom.    (Parif.  165g-)    üb.  111.  cap. 
a.  p.  205. 
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te  bald  davon  abftehen  und  zur  Lanzette  greifen,  wor- 
auf er  denn,  nach  Abzapfung  einer  grofcen  Menge 
Eiters,  den  Kranken  glücklich  herftelite.  ")„  Durch 
den  Schritt  an  demielben  Orte  heilten  auch  J.  Z. 
Fürft  10°)  und  Max.  Preufs  l)  Empyilche  auf 
das  Glücklichfte. 

Indeffen  bediente  Dion.  Vincent  Drouin 
fich  auch  des,  zwifchen  der  dritten  und  vierten  Rip- 
pe eingeftofsenen  Troikars  zur  Abzapfung  eines  Em- 
pyems mit  gutem  Erfolg;2)  und  Anton  Nuck 
erklärte  ebenfalls,  dafs  er  keinen  Grund  fehe,  war- 
um jnan,  wenigftens  bey  der  ßruftwafferfucht,  nicht 
mit  einer  dünnen  Nadel  die  Abzapfung  eben  fo  gut 
verrichten  könne,  als  in  der  Bauch  wafferfucht; 
übrigens  fchien  ihm  auch  die  Durchbohrung  der  Rip- 
pen und  des  ßruftbeins,  nach  den  Hippokratikern, 
in  diefem  Falle  fo  übel  nicht:  nur  fürchtete  er,  dafs 
danach  ßeinfrafs  diefer  Knochen  entftehen  dürfte. 
Beym  Empyem  machte  Nuck  die  Paracentefe  der 
Bruft  jedoch  auf  die  Art,  dafs  er  zwifchen  der  vier- 
ten und  fünften  Puppe,  von  der  letzten  fallcben  an 
gezählt,  und  fechs  Queerfinger  von  den  Dornfortfä- 
tzen  des  Rückgrathes,  (doch  nach  Verfchiedenheit 
des  Körperbaues  auch  anderswo,)  einen  Ort  mit 
Tinte  bezeichnete,  darn,  während  der  Kranke  ftark 
ausathmete,  nach  der  Richtung  der  Fafern  der  in- 
nern  Zwifchenrippen  Muskeln  fchief  durchichnitt, 
und  eine  filberne  oder  bleyerne  Röhre  einlegte,  aus 
welcher  er  den  Eiter  allmählich  abfliefsen  liefs  ;  wol- 
le man  fich  auch  zur  AblaiTung  des  Eiters  einer  Na- 


qg)  Epb.  nat.  cur.  dec.  III.  ann.  1.    (1694O  obl.  126.  p.  216. 

100)  Ibid.  dec.  II.  ann.  10.   (ibgi.)   obf.  176.  p,  544' 

1)   Ibid.  cent.  VIII.  obl.  94. 

a)  Journal  des  Scavaas,  1694.  p.  C07. 
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del  bedienen ,  fügt  er  hinzu ,  fo  muffe  diefe  ftärker 
feyn  ,  als  die  zum  Hydrothorax.  ') 

Korn.  Stalpaart  van  der  Wyl  fah ,  da 
nach  einem  Degenftiche  (ich  Eiter  im  Mittelfelle  ge- 
fammeJt  hatte,  den  Wundarzt  du  Foix,  genannt 
Lucq,  das  Bruftbein  fo  glücklich  trepaniren,  dafs 
der  Kranke,  nach  abgeiafsnem  vielem  Extrava- 
fat,  bald  hergeftellt  ward :  es  bilde  ,  lehrte  er,  das 
Mediaftinum  zwar  keine  eigentliche  Höhle  hinter 
dem  Rruftheine;  der  Raum  fey  aber  von  fo  lockerm 
Zellgewebe  angefüllt,  dafs  diefes  bey  F.xtravafaten 
leicht  nachgebe,  und  eine  wirkliche  Höhle  entftehe, 
wo  dann  kern  Rath  fey  ,  als  jene  Trepanation.   4) 

Der  einzige  J.  Gonr.  Brunner,  (fpäter  von 
Brunn  zu  H  a  m  m  er  ft  ein,)  machte  darauf  auf- 
merkfam,  dafs  doch  die  Brufteröffnting  auch  oft  ei- 
nen Übeln  Ausgang  habe;  doch  würde  er  in  einem 
Falie  einen  glücklichen  Erfolg  von  der  Operation 
gelehen  haben,  wenn  zufällige  Umftä'nde  ihn  nicht 
verhindert  härten ;  aber  auch  ihm  zeigte  die  Erfah- 
rung,  dafs,  wenn  der,  bey  der  Operation  ausgeleer- 
te Eiter  auch  fchlecht  und  jauchig,  diefs  gleichwohl 
nicht  immer  eine  üble  Vorbedeutung  fey;  denn  in 
einem  folchen  Falle  fah  er  den  Kranken  fehr  fchnell 
herftellen.   s) 

14. 

Den  Gebrauch  des  Aetzmittels  zur  Paracentefe 
hatte  Franz  Thevenin  befonders  vorgefchlagen, 
der  ein  Stück  Aetzftein  mittelft  eines  ausgehöhlten 


3)  Nuck  Obf.  et  exp.  chir.  exp.  31.  p.  106. 

4)  St    v-  d-    Wyl  Obf.  rar.  cent.  I.    obl.  29.    p.  ng. 

5)  Brunner  De  duodeni  glandulis,    cap.  4.  ^Francof.  et  Heidel- 
berg. 1715.)   p.  34- 

Zweyter  Theil.  38 
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Holzes   fo   lange  andrücken  wollte,    bis   die  |Bruft 
durchgebeizt  fey.  6) 

Diefs  verwarf  Peter  Dionis,  eben  fo  wie 
dasGiüheifen  und  die  Trepanation  der  Rippen,  gänz- 
lich; aber  dem  Troikar  würde  er,  der  Einfachheit 
der  Operation ,  und  der  Kleinheit  der  Oeffnung  we- 
gen ,  gern  den  Vorzug  zugeftehen  ,  wenn  man  damit 
nicht  fo  leicht  die  Lungen  verletzen  könnte,  und 
wenn  derfelbe  nicht ,  bey  etwa  ftatt  findenden  Ver- 
wachfungen,  gänzlich  unbrauchbar  wäre.  Durchaus 
nothwendig  fchien  ihm  die  Eröffnung  der  Brufthöhle 
bey  allen  Ergiefsungen  von  Blut,  Waffer  oder  Eiter, 
und  bey  Bruftwunden  am  obern  Theile,  deren  Blut 
in  den  Bruftkaften  fällt.  Auf  letztre  nahm  er  dabey 
vorzüglich  Rückficht:  können  gehörige  Lage,  An- 
halten des  Athems,  Schütteln,  und  das  Pyulkon, 
(Tirepus,)  eine  Spritze  mit  langer  gekrümmter  Röh- 
re, das  ergoffene  Blut  nicht  heraus fchaffen  ,  und 
hilft  die  Dilatation  der  Wunde  nichts,  fo  mache  man 
fogleich  eine  Gegenöffnung,  und  zwar  entweder  vor- 
ne zwifchen  der  zweyten  und  dritten  wahren  Rippe 
von  unten,  wo  dann  der  Kranke  (ich  in  der  Folge 
felbft  verbinden  kann,  oder,  beffer,  hinten,  wo  dann, 
bey  Rückenlage,  das  Enthaltene  von  felbft  ausfliefst; 
und  zwar  hier,  weil  das  Zwerchfell  hinten  höher 
fteigt,  zwifchen  der  dritten  und  vierten  Rippe,  oder 
vier  Queerfinger  breit  unter  dem  untern  Winkel  des 
Schulterblatts ,  und  eben  fo  weit  feitlich  vom  Rück- 
grathe.  Nachdem  hier  eine  aufgehobene  Längsfalte 
der  Haut  queer  durchfchnitten  ift,  werden  die  Mus- 
keln, während  man  ,  um  die  Intercoftalgefäfse  nicht 
zu  verletzen,   die  Schneide  des  Meffers  nach  unten 


6)   The  venia  Oeuvres  etc.  Paris  1669. 
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kehrt,  getrennt,  das  Bruftfell  aufgeftochen  und  in  die 
Oeffnung  der  Finger  eingeführt:  dann  lä'fst  man  den 
Kranken  zurücklegen,  und  alles  Blut  rein  auslau- 
fen, denn  hierbey  fchadet  die  plötzliche  Entleerung- 
gar  nicht,  und  legt  darauf  eine  wohl  paffende  Wieke 
ein.  Unnütz  fcheint  es  dem  Dionis ,  (ich  beymEin- 
fchneiden  nach  dem  Laufe  der  Muskelfafern  zu  rich- 
ten, da  man  das  Zerfchneiden  derfelben  doch  nicht 
vermeiden  könne;  nur  die  ßeinhaut  der  Rippen  fol! 
man  möglichft  fchonen:  und  wollte  man,  wie  Einige 
rathen,  zur  Oeffnung  desßruftfelles  fich  blos  druck- 
weife einer  ftumpfen  Sonde  bedienen,  fo  würde  man 
daffelbe  leicht  von  den  Rippen  losreifsen  ,  überhaupt 
durch  die  dabey  anzuwendende  Gewalt  nachtheilig 
wirken.  Schon  nach  acht  bis  neun  Stunden  mufs 
von  neuem  verbunden  werden,  um  das  wieder  Ge- 
fammelte  auszulaffen,  zu  deffen  Ausfpülung  auch 
Einfpritzungen,  durch  die  obere  Wunde  gemacht, 
bisweilen  fehr  dienlich  find.  Vom  Ausfaugen  aber 
fah  Dionis,  felbft  bey  einer  Wunde  am  untern  Theile 
der  Bruft,  keinen  Erfolg,  fondern  diefelbe  mufste  er- 
weitert werden. 

Eben  fo  verfährt  er  nun  im  Ganzen  beym  Em- 
pyem, wo  indeffen  bisweilen  ein,  fich  zwifchen  zwey 
Rippen  erhebender,  Abscefs  die  einzufchneidende 
Steile  anzeigt,  und  wo  man  nach  der  Operation  ei- 
ne platte  filberne  Röhre  einlegen,  und  den  Eitennur 
allmählich  ablaffen  mufs.  Will  derfelbe  nicht  flie- 
fsen,  fo  find  wahrfcheinlich  Verwachfungen  daran 
Schuld  ,  die  man  mit  dem  eingeführten  Finger  fanft 
löfen  foll.  7) 

J.  B.  Verduc  hob,  wenn  nicht  eine  äufsre  Ge« 

7)  Dionis  Cours  d'op.  de  Chir.  demonftr.  5.  p.  355.  f. 

3«   * 
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fchwulft  den  Ort  des  Einfchnittes  anzeigte,  zwifchenf 
der  zweiten  und  dritten  falfcben  Rippe  von  unten, 
oder,  während  der  Arm  in  einem  rechten  Winkel 
gehalten  ward ,  vier  Finger  unter  dem  Schulterblatt, 
und  eben  fo  weit  feitlich  vom  Rückgrathe,  eine  Haut- 
falte auf,  die  er  fo  durchftach  und  zerfchnitt ,  dafs 
eine,  drey  bis  vier  Oueerfinger  lange  Wunde  entftand. 
Darauf  trennte  er  die  Fafern  des  grofsen  Rücken- 
muskels, damit  fie  in  der  Folge  nicht  die  Wunde  ver- 
ftopfen  möchten,  in  dieQueere,  fetzte  dann  den  Zei- 
gefinger der  linken  Hand  in  die  Wunde,  und  zer- 
fchnitt neben  ihm  die  Fafern  der  Intercoftalmuskeln 
vorfichtig  bis  auf  das  Bruftfell ;  diefes  ftach  er  dann, 
ebenfalls  neben  dem  Zeigefinger,  auf,  und  brachte 
diefen  in  die  Oeffnung,  um  fie  zu  erweitern  und  et- 
wanige  Verwachfungen  zu  löfen ,  was  man  jedoch, 
wenn  der  Eiter  ohnehin  gut  ausfliefst,  unterlaffen 
foll.  Auch  er  läfst  Blut  ganz,  Eiter  nur  allmählich 
ab,  untl  befördert  den  Abflufs  dadurch,  dafs  er  den 
Kranken  auf  die  Seite  legen  ,  und  Mund  und  Nafe 
verfcbliefsea  läfst.  Die  Verletzung  der  Rippenge- 
fäfse  fchien  ihm  wenig  zu  fürchten,  da,  wenn  man 
fie  auch  entzwey  fchneide,  doch  nur  eine  geringe 
Blutung  entftehen  werde;  die  Zwifchenrippenmus- 
keln  rieth  er  aber  grade  in  der\_iVlitte  zu  trennen,  da- 
mit man  durch  Verletzung  der  Rippen  oder  ihrer 
Beinhaut  nicht  Gelegenheit  zu  Beinfrafs  und  Fifteln 
gebe.  Nach  der  Operation  legt  Verduc  Charpiewie- 
ken  mit  Fäden  ein ;  und  wenn  bey  den  folgenden 
Verbänden  der  Eiter  nicht  recht  fliefsen  will,  fo 
drückt  er  mit  einer  ftumpfen. Sonde  die  Lungen  et- 
was zurück.  8)    Die  plötzliche  und  gänzliche Entlee- 

8)  Verduc  s  Chir.  Schriften,  TL.  I.  Kap.  14,  S.  56. 
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rung  des  Eiters,  lehrteer,  fchade  übrigens  weder 
durch  das  Entfliehen  der  Leben sgeifter,  noch  den 
folgenden  heftigem  Zuflufs,  fondern  lediglich  durch 
die  plötzlich  eindringende  kalte  Luft.  9) 

In  Rückficht  des  Ortes  der  zu  verrichtenden 
Oeffnung  ftimmte  mit  diefen  beiden  Auguftin 
Bellofte  vollkommen  überein,  der,  weil  er  bey 
einer,  dicht  neben  dem  Rückgrathe  ftatt  findenden 
Brultwunde  das  Extravafat  fehr  gut  abfliefsen  fah, 
fchliefst,  dafs  es  ftets  am  heften  feyn  werde,  die 
Paracentefe  auf  dem  Rücken  vorzunehmen,  da  hier 
der  Eiter,  bey  bequemer  Läge  des  Kranken,  am  he- 
ften ausrinne.  10) 

Auch  de  la  Vauguyon  verfährt  ganz  nach 
Dionis,  räth  jedoch,  fich  vorzufehen,  weil  das 
Zwerchfell  bisweilen  auch  höher  als  bis  an  den,  von 
jenem  angegebenen  Ort,  fteige ;  das  Löfen  der  Ver- 
wachfungen  fcheint  ihm  immer  bedenklich,  da  dabey 
leicht  die  Subftanz  der  Lungen  verletzt  werde;  aber 
auch  bey  Eiter  in  den  Lungen  felbft  will  er,  befen- 
ders,  wenn  zugleich  Verwachsungen  derfelben  mit 
dem  ßruftfelle  ftatt  finden,  paraceniefiren;  nur  möch- 
te fein  Rsth,  dann  grade  am  Orte  der  Verwachfung 
einzufchneiden, 1X)  wohl  feiten  ausführbar  feyn,  denn 
wie  will  man  diefen  Ort  vor  der  Operation  ausfindig 
machen?  , 

Von  der  Facultät  zu  Halle  ward  im  Anfange  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  nach  Fr.  Hoffraann's 

9)  Eben  daf.  Pars  II.    cap.  27.  p.  159. 

10)  Bellofte  s  Hofpital  -   und    La*ar«si!i  -  Chirurgiis,     Th.   II. 
Kap.  11.  (ed.  Schurig.    Dresden  1703.)  S.  152.  f. 

11)  De  la   Vauguyon  Traite'    complet  des  op.  de  Ch.   cbap. 
16.    p.  145. 
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Bericht,  I2)  der  Paracentefe  der  Bruft,  nach  den 
bekannten  Regeln,  vollkommener  Beyfall  gegeben; 
in  England  erklärte  Jakob  Freind,  auf  die  Er- 
fahrung eines  berühmten  Wundarztes ,  (den  er  nicht 
nennt,)  geftützt ,  dafs  bey  den  Absceffen  im  Mittel- 
felle, die  „befonders  in  venerifchen  Krankheiten,, 
fo  häufig  zu  entftehen  pflegen ,  kein  beffe'rer  Weg 
fey,  als  die  Trepanation  des  Bruftbeines ,  und  er  ta- 
delt den  Pare  bitter,  dafs  er  diefe,  von  Columbus 
vorgefchlagene  Operation]  verworfen  habe.  13) 

Das  Ausfaugen  der  in  der  Brufthöhle  befindli- 
chen Flüffigkeiten  bey  Wunden ,  fand  einen  befon- 
dern Freund  an  Dom.  Anel;  er  fah  diefes  Ausfau- 
gen durch  Soldaten  bey  empfangenen  Wunden  auf 
die  glücklichfte  Weife  mit  dem  Munde  verrichten, 
und  gab  nun  verfchiedene  Spritzen  und  Saugma- 
fchinen  von  ungeheurer  Gröfse  und  mit  Canülen  an, 
woran  die  Mündungen  fehr  weit,  und  von  verfchie- 
dener  Geftalt  waren.  I4) 

Job..  Palfyn  beftimmte,  ohne  die,  über  den 
Ort  des  Einfchnittes  bey  der  Bruftparacentefe  obwal- 
tenden Streitigkeiten  berückfichtigen  zu  wollen,  da- 
zu den  Zwifchenraum  der  zweyten  und  dritten  fal- 
schen Kippe,  oder  vier  bis  fünf  Oueerfinger  vom 
Rückgrath  und  vom  untern  Winkel  des  Schulterblat- 
tes. Der  Leber  wegen  auf  der  rechten  Seite  höher 
einzufchneiden  als  auf  der  linken  ,  fchien  ihm  unnö- 
thig,  und  dafs  das  Zwerchfell  bisweilen  höher  hin- 
auf fteige,   könne  keinen  Unterfchied  machen,    da 

12)  Fr.  Hoffmann  Medicina  confiiltatoria ,   Vol    I.  Halae  1721. 

13)  Freind  Hiftoire  de  la  Me'decine,  (ed.  Coulet.   Leide  1727.) 
Vol.  II.  p.  46.  47. 

14)  Anel  L'art   de   fuccer  \es  playes,   laus  fe  fervir  de  la  boa- 
che  d'un  hemme.  Anifteld.  1707. 
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man  diefen  Umftand  vor  der  Operation  doch  nicht 
entdecke;  an  dem  beftimmten  Orte  bildete  er  eine 
Queerfalte  und  durchfchnitt  diefe,  fo  dafs  eine, 
nach  der  Länge  des  Körpers  gerichtete,  fenkrechte 
Hautwunde  entftand ;  darauf  trennte  er  den  breiten 
Rücken-  und  die  Intercoftal  -  Muskeln  ,  vorfichtig 
und  langfam,  nach  dem  Laufe  ihrer  Fafern ,  bis  auf 
das  Bruftfell,  welches  er  mit  einem  leichten  Stiche 
öffnete,  und  zwar  bey  Blutextravafat  weiter,  als  bey 
Eiter;  das  Durchdrücken  der  Pleura  mit  einer  ftum- 
pfen  Sonde  erklärte  auch  er,  aus  bekannten  Grün- 
den, für  nicht  rathfam.  Beftand  der  Inhalt  nun  aus 
Blut,  fo  legte  er  eine  Wieke  mit  einem  Faden,  be- 
ftand er  aus  Eiter,  ein  plattes  Albernes  Röhrchen 
ein;  beide  Flüffigkeiten  lieis  er  nur  allmählich  abilie- 
fsen,  und  ihren  Ausflufs  beförderte  er,  wenn  es  nö- 
thig  war,  indem  er  die  Lungen  mit  einem  weiblichen 
Katheter  zurückdrückte.  Uebrigens  giebt  auch  er 
den  Rath,  bey  doppeltem  Empyem,  nicht  beide  Ope- 
rationen an  Einem  Tage  zu  machen,  und  nie  beide 
Wunden  zugleich  zu  entblöfsen.  —  Bey  Hydrotho- 
rax  zieht  er  dem  Schnitte  denTroikar  vor,  mit  dem 
er  auch,  im  Falle  die  Natur  des  Extravafates  zwei- 
felhaft wäre,  einen  vorläufigen  Einftich  zu  machen 
räth ,  den  man  dann,  wo  nöthig,  erweiJern  könne, 
und  bey  Ergiefsungen  im  Mittelfeile  fcheint  die  An- 
bohrung des  ßruftbeines  auch  ihm  empfehlungswür- 
dig.  IS) 

Als  einen  Freund  des  von  Tbevenin  vorgefchia- 
genen  Aetzmittels,  zeigte  fich  Fr.  Fniyfch,  der 
überhaupt  von  der  Paracentefe  feiten  einen  glückli- 


15)  Fal/yns    Abti.   d.  vom.   chir.    Oper.    TJi.  I.   Kap.  ai.   S. 
336.  Ä.  ".        *    ' 
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chen  Erfolg  gefehen  zu  haben,  behauptete.  I6)  Des 
Einzelnen  Mifsbiiügung  ichadete  indeffen  dem  allge- 
meinen, der  Operation  fogünftigen,  Urtheile  eben 
fo  wenig,  als  die  von  J.  Dan.  Gohl  aufgeführ- 
ten unglücklichen  Fälle  von  Eröffnungen  der  Bruft- 
höhle. I7) 

16. 

Anel's  Saugfpritzen  fand  Lor.  Heifter  bey 
Wunden  am  mittlem  und  untern  Theile  der  Bruft 
zwar  recht  dienlich;  war  die  Wunde  aber  am  obern 
Theile,  fo  rieth  er,  ftets  die  Paracentefe,  links  Zwi- 
lchen der  zweyten  und  dritten,  rechts  zwifchen  der 
dritten  und  vierten  Rippe  (von  unten) ,  eine  Hand 
breit  vom  Rückgrathe,  vorzunehmen;  hier  ftiefs 
er,  dicht  über  dem  Rande  der  untern  Rippe,  entwe- 
der einen  Troikar  ein,  oder  fchnitt,  ohne  befondre 
Cautelen  ,  langfam  durch.  Bey  der  Operation  und 
beym  Verbinden  einer  jeden  Bruftwunde,  wollte  er 
ftets  ein  Kohlenfeuer  in  der  Nähe  haben,  um  die  Luft 
zu  erwärmen  und  zu  verdünnen,  auch  fchien  es  ihm 
fehrgut,  diefelbe  mit  dem  Munde  oder  einer  Spri- 
tze ,  oder  durch  tiefes  Einathmen  des  Kranken  aus 
der  Brufthöhle  herauszufchaffen.  ,8)  Beym  Empyem 
aber  empfahl  er,  nach  gemachtem  Haut  -  und  Mus- 
kelfchnitt,  das  Bruftfell  mit  einem  dicken  Troikar 
zu  durchltofsen,  den  er  zu  diefem  Ende  weit  beque- 
mer fand,  als  das  Meffer,  *  9)  und  die  Anbohrung 
des  Bruftbeines  bey  Absceffen  im  Mittelfelle  fchien 


16)  C.  H.   E.  D    S.   (Chr.  H    Erndl)  De  itinere  anglico  et  ba- 
tavo  relaiio.   Amftelod.  1710. 

17)  Act.  erudiror.  Berolinpnf.    Dec.  I.  (Berol.  1722.) 

18)  Heißer 's  CViirurf;ia,   Th.  I.  Buch  i.  Kap.   io#    S.  89-  £ 
ig)  Eben  daf.  Th.  II.    Kap,  93.  S.  569, 
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ihm  wenigftens  weit  minder  gefährlich ,   als  die  Tre- 
panation des  Schädels.  20) 

Dafs  um  diefe  Zeit  das  Ausfaugen  der  Wunden 
überhaupt  und  der  Bruftwunden  insbefondre,  fehr 
an  der  Tagesordnung  war,  erzählt   W.  Mauqueft 
de  la  Motte;    faft   bey    jedem  Duell  pflege,  fagt 
er,  ein  eigner  Succeur  zu  feyn ,    und  die  Wirkungen 
diefes  panfement  du  leeret,  wie  man  es  nannte,  feyen 
in  der  That  bisweilen  fo  auffallend  gut,    dafs  man- 
che fie  dem  Teufel  zufchreiben  ,  und  ein  Pfaff  einem 
fo  Behandelten  fogar  das    h.  Sakrament  verweigert 
habe.     Er  felbft  fah  einen  folchen  Succeur,  nachdem 
er  die  Wunde  ausgefogen  hatte,   blos  ein  Stück  Pa- 
pier auflegen,  und  fchon  des  andern  Tages  ging  der 
fchwer  Verwundete  herum.     Indeffen  fchien  ihm  das 
Saugen  bey  fortblutenden  Gefäfsen  im  Innern  höchft 
nachtheilig,   und  er  verwarf  es  deswegen  grade  da, 
wo  Andre   es    am    meiften    empfohlen  hatten:    bey 
durchdringenden  Bruftwunden  ,   wo  er  das  Extrava- 
fat  entweder  mit  der  Hohlfonde,  2I)  oder  durch  die 
Paracentefe  abliefs.      Er  durchfehnitt  zu  dem  Ende 
eine,   zwifchen  der  dritten  und  vierten  Rippe  gebil- 
dete, Hautfalte  in  fchiefer  Richtung,   und  eben  fo, 
indem  er  den  Rücken  des  ßiftouri's  nach  oben  rich- 
tete, die  Muskeln  und  das  ßruftfell,   legte  aber  nie 
Röhre*),   fondern  blofse  Wieken  ein.  22)      Diefem 
einfachen    Verbände,    wobey   auch    er   allemal    ein 
Kohlenfeuer    in   der   Nähe   hatte,     fchreibt    er   die 
l'cbnelle  Heilung  zu,    die  er  auch  in  einem  Falle  er- 
hielt, wo  er  ein  Empyem,  welches  fich  zwifchen  der 
zweyten  und  dritten  falfchen  Rippe  äufserlich  zeig- 

20)  Eben  daf.  Kap.  99.  S.  572. 

31)  M.  de  la  Motte  Traite   complet  de  Cbir.  Vol.  II.  obf.  77. 

p.  292. 
22)  Ibid.    obf.  8°«    P«  Z°3* 
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te,  auffchnitt,  und  der  Kranke  fchon  in  vierzehn 
Tagen  geheilt  war.  2J)  In  einem  andern  Falle,  wo 
er  die  Operation  wegen  einer  hochgelegenen  Bruft- 
wunde  machte,  kam  er,  nach  durchfchnittner  Pleu- 
ra ,  nicht  in  die  Brufthöhle;  nach  dem  Tode  des 
Kranken  fand  man  die  jungen  ganz  vereitert,  und 
das  Zwerchfell  bis  zur  vorletzten  wahren  Rippe  hin- 
aufsteigend: 24)  eine  Beftätigung  der  Lehren  derer, 
welche  diefes  Umftandes  wegen,  höher  zu  operiren 
riethen. 

Die,  bisher  fo  allgemein  angewandten,  reini- 
genden und  ausfpülenden  Einfpritzungen  verwarf  de 
la  ?Jotte  zuerft,  weil  er  üble  Wirkungen  davon  ge- 
fehen;  wie  nöthig  aber  die  Paracentefe  in  vielen  Fäl- 
len, und  wie  fehr  zu  empfehlen  fie  fey,  bewies  er 
durch  mehrere  Beyfpiele,  wo  Kranke,  da  fie  ver- 
fäumtward,  blos  darum  ftarben.  2S) 

Glückliche  Verrichtungen  der  Paracentefe  der 
Bruft  bey  Empyem  und  Hydrothorax  berichteten  in 
diefer,  ihr  überhaupt  fo  günftigen  Zeit:  Santi  Za- 
rini, 26)  A.  Hutter,  S7)  und  Fr.  Wiede- 
mann,  28)  und  es  ift  aus  allem  diefem  leicht  einzu- 
fallen, wie  Unrecht  Fl ajani  29)  thut,  erft  den  Mo- 
rand  für  den  eigentlichen  Wiederherfteller  diefer 
Operation  zu  erklären,  die  zu  Ende  des  fiebzehnten 
und  zu  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  fo  all- 


25)  Ibid.  Vol,  I.  eap.  5.  obf.  4a-  p.  2ig. 

24)  Ibid.  Vol.  II.  obf.  gl.    p.  316. 

35)  Ibid.   obf.  gg.  p.  333. 

ab)    Zarini  De  curatione  per  fanguinis  miffionem.  Lucc.  1722* 

37)  Hutter  Fünfzig  chirurgifche  Obfervationes.    Roiiock  1718« 

38)  Wiedemann  s  Kurze  u.   allg.   Lebre   in   der  Wundarzney. 
Augsburg  1734. 

39)  Flajani  Coüez..  d'off.  e  rifl.  Vol,  III.  off.  47.  p.  i$5.  f. 
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gemein  beliebt  war ,   da  Morand's  Empfehlung  der- 
selben erft  fpäter  fällt. 

Henr.  Baffius  ift,  fo  viel  ich  weifs ,  der  Er- 
fte,  welcher,  um  das  Eindringen  der  Luft  in  die 
Brufthöhle  zu  verhüten,  den  Rath  giebt,  die  Haut, 
indem  man  fie  durchfchneidet,  möglichft  nach  oben 
zu  ziehen ,  damit  ihre  Wunde  der  des  Bruftfelles 
nicht  entfpreche ,  und  letztre  mithin  mit  Haut  be- 
deckt werden  könne ;  als  den  heften  Ort  zur  Para- 
centefe  empfahl  er  links  den  von  Hippokrates, 
rechts  den  von  Paul  angegebenen,  oder  er  beftimmte 
ihn,  wie  Andre,  nach  dem  Schulterblatte  und  Rück- 
grath.  Die  Trepanation  des  Bruftbeines  bey  Samm- 
lungen im  iMittelfelle  billigt  er  zwar  fehr,  die  Durch- 
bohrung der  Rippen  verwarf  er  aber  mit  Recht  gänz- 
lich. 30) 

Nach  J.  R.  Cr.  Garengeot  ift  der  befte  Ort 
zur  Paracentefe  ebenfalls  zwifchen  der  dritten  und 
vierten  Rippe,  oder  vier  Queerfinger  unter  dem 
Schulterblatte,  und  fünf  bis  fechs  feitlich  vom  Rück- 
grathe;  denn  weiter  nach  hinten  würde  man  zu  viel 
fehnige  Theile  zerfchneiden  muffen,  auch  die,  hier 
noch  nicht  in'  den  Rinnen  der  Rippen  liegenden  In- 
tercoftalgefäfse  verletzen;  und  weiter  nach  vorn 
leicht  dem  Zwerchfell  zu  nahe  kommen.  Hier  hebt 
man  nun  Haut,  Fett  und  breiten  Rückenmuskel  zu- 
gleich in  eine  Falte  auf,  und  zerfchneidet  diefe  drey 
bis  vier  Finger' lang;  darauf  mufs  der  Kranke  fich 
vorwärts  beugen ,  und  mit  einem  graden  Biftouri, 
deffen  Spitze  man  mit  dem,  auf  feinen  Rücken  geleg- 


30)  Bajßi  Erläuterter  Nuck,  S.  218« 
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ten,  Zeigefinger  deckt,  trennt  man  nun  die  Interco- 
ftalmuskeln  und  das  Bruftfell  in  die  Queere,  bringt 
dann  fanft  den  Finger  ein  ,  drückt  die  Lungen  allen- 
falls mit  einem  ftumpfen  Inftrumente  zurück,  u.  f.  w. 
Weder  Wieken  noch  Röhren  will  Garengeot  einle- 
gen,  fondern  ein  blofses  Läppchen  mit  einem  Faden, 
um  nur  eben  die  Wiedervereinigung  zu  verhüten.  Ei- 
terfäcke  in  den  Lungen  felbft  öffnete  er,  wenn  er 
den  Ort  ausfindig  machen  konnte,  auf  ähnliche  Art; 
bey  Bruftwafferfucht  aber  rieth  er  zum  Troikar, 
deffen  Wunde  man,  im  Fall  die  Waffer  zu  dick  wä- 
ren, um  gehörig  auszufliegen  ,  nachher  noch  immer 
erweitern  könne.  3I) 

Um  beym  Durchfchneiden  der  Intercoftalmus- 
keln  die  Spitze  des  Meffers  um  fo  ficherer  decken 
zu  können,  fchlug  Joh.  Ludw.  Petit  ein  eignes 
Biftouri  vor,  welches  auf  dem  Rücken,  nahe  an  der 
Spitze,  einen  Widerhalt  hat,  auf  welchen  man  den 
Fingernagel  einfetzen  kann.  32)  Die  Trepanation 
dt;s  Bruftbeines  mit  dem  Exfoliativ  oder  dem  Rro- 
nentrepan  fand  er  bey  allen  Absceffen  im  Mittelfelle, 
wie  fie  nach  Prellfchüffen  auf  das  Bruftbein,  bey 
Wunden,  oder  aus  innern  Urfachen  zu  entftehen 
pflegen,  fehr  vortheilhaft;  33)  über  feine  Methode 
der  Paracentefe  aber  hat  er  felbft  nichts  hinterlaffen. 

Ein  grofser  Freund  vom  Gebrauche  des  Troi- 
kars  bey  der  Paracentefe  der  Bruft  war  Salv.  Mo- 
räne!.    Bey  einer  Bruftwafferfucht  der  linken  Seite 


31)    Garengeot  Traue  des  Oper,  de  Chir.  Vol.  I.  chap.  38«  P« 

432.  f. 
?}2)   Vetit  Traite  des  mal.  chir.'  Vol.  III.  p.  356.   tab.  XXXIII. 

Hg.  2.  3. 
33)  Ibid.  Vol.  I.  chap.  3.  §.  1.   p.  78. 
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ftiefs  er,  nachdem  er  mit  dem  Finger  einen  ftarken 
Eindruck  gemacht,  das  Inftrument  am  gewöhnli- 
chen Orte  ein,  zog  aber,  noch  ehe  das  Waffer  ganz 
zu  fliefsen  aufgehört  hatte,  die  Röhre  aus,  damit  den 
Lungen,  fich  zu  entwickeln,  und  dem  Zwerchfelle, 
lieh  zu  wölben,  Zeit  gelaffen  werde.  Als  fich  nach 
acht  Tagen  das  Waffer  wieder  angefammelt  hatte, 
machte  er  nun  am  Orte  des  Einftiches  die  gewöhnli- 
che Operation  durch  den  Schnitt,  legte,  nach  abge- 
zogenem Inhalt,  erft  ein  Bänclchen,  dann  eine  plat- 
te Wieke,  und  endlich  eine  glatte  filberne  Röhre  in 
die  Wunde,  und  fah,-  als  er  nach  geraumer  Zeit  die 
Wunde  zuheilen  liefs,  den  Kranken  dauernd  ge- 
heilt. —  Dafs  fo  wenig  Bruftwafferfuchten  durch 
die  Operation  geheilt  werden  ,  liege,  glaubt  er,  kei- 
nesweges  an  der  Gefährlichkeit  der  letztern,  fondern 
nur  daran,  dafs  man  fie  nicht  mache,  denn  gewifs 
'würden  fonft  fehr  viele  dadurch  gerettet  werden. 
Auch  beym  eigentlichen  Empyem  hielt  er  es  für  fehr 
vortheilhaft,  vor  der  Operation  durch  den  Schnitt 
eine  oder  zwey  Punctionen  mit  dem  Troikar  zu  ma- 
chen, damit  die  Lungen  fich  erft  an  ihre  Ausdehnung 
gewöhnen  möchten.   ?4) 

Eine  merkwürdige  Beobachtung  theilte  Morand 
fpäterhin  mit;  bey  einem  vermutheten  Empyem 
nämlich  verrichtete  er  die  Paracentefe  wie  gewöhn- 
lich zwifchen  der  dritten  und  vierten  falfcheh  Rip- 
pe, fand  aber,  dafs  die  Bruft  ganz  gefund  war,  und 
der  Eiter  hinter  der  Pleura  von  der  Leber  herauf- 
kam. 3  5) 


34)  Mem.  de  l'Acad.  de  Cbir.  VoJ.  II.    p.  545. 
35J  Morand 's  Chir.  Schriften.  -S.  Richters-  Chir.Libl.  Bd.  IV 
Sc.  1.   S.  146. 
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So  einig  man  überhaupt  über  die  .Nothvrendig- 
keit  der  Operation,  wenigftens  beym Empyem,  jetzt 
war,  fo  fefcr  fah  man  doch  ein,  dafs  die  Ungewifs- 
heit  der  Zeichen  dieTer  Krankheit,  fie  zu  verrichten 
oft  nicht  erlaubte.  Befonders  lehrte  H.  F.  le  Dran, 
dafs  die  Lage  des  Kranken,  auf  die  man  bis  jetzt  im- 
mer am  meiften  gefehen  hatte,  wenn  die  Lunge 
ftark  mit  dem  Bruftfelle  verwachfen  fey ,  nichts  ent- 
fcheiden  könne  ,  da  dann  der  Patient  auf  beiden  Sei- 
ter» gleich  bequem  zu  liegen  pflege.  Ein  ganz  gewif- 
fes  Zeichen  aber  fey  die  mehrere  Ausgedehntheit, 
und  befonders  das  nie  ausbleibende  Oedem  der  em- 
pyifchen  Seite.  36)  Er  erzählte  mehrere  Beyfpiele 
von  verbreiteten  und  begränzten  Empyemen,  die  fich 
immer  in  einer  deutlichen Gefchwulft  äufserlich  zeig- 
ten ,  und  theils  von  felbft  öffneten ,  theils  von  ihm 
geöffnet  wurden.  37)  Diefs  widerrief  er  indeffen 
fpäterhin,  wo  er  erklärte,  dafs  ein  wahres  Empyem 
fich  niemals  nach  aufsen  manifeftire,  und  grade  da- 
durch von  denAbsceffen  zwifchen  den  ßruftmuskeln 
unterfcheide;  es  gebe  alfo  keinen  fogenannten  Noth- 
wenügkeits  -  Ort  des  Einlchnittes.  Den  Wahlort 
beftimmt  er  ganz  wie  Garengeot:  hier  macht  er,  oh- 
ne eine  Falte  aufzuheben,  mit  einem  graden  Biftou- 
ri  einen,  vier  bis  fünf  Queerfinger  langen,  fenkrech- 
ten ,  d.  h.  die  Rippen  rechtwinklig  kreuzenden  Ein- 
fchnitt  durch  Haut  und  obere  Muskeln,  und,  wenn 
der  Kranke  fehr  fett  ift,  einen  zweyten ,  jenen  wa- 
gerecht durchfchneidenden.    Die  Intercoftalmuskeln 


36)  Le  Dran  Obf.  de  Chirurgie,  Vol.  I.  ebf.  31,  3»«  pag.  212. 

37)  Ibid.  obl.  32. 
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und  dasBruftfell  trennt  er  dann  mit  dem  Biftouri,  ge- 
deckt durch  den  Zeigefinger,  der  dabey  beide  Rip- 
pen zugleich  berühren  foli,  fo  dafs  der  Schnitt  alfo 
genau  in  der  Mitte  des  Intercoftalraumes  gefchieht. 
Nicht  überhaupt ,  fondern  nur  wenn  das  Extravafat 
fehr  grofs  ift,  hält  er  esiür  gut,  nicht  alles  auf  Ein- 
mal abzulaffen,  will  aber  doch  bald  verbinden,  da- 
mit daffelbe  allmählich  ausfickere;  der  Verband 
befteht  blos  in  einer  eingebrachten  platten  und  wei- 
chen Wieke,  und  wenn  die  Wunde  lieh  fchliefsen 
will,  nur  in  einer  aufgelegten  Pelotte.  DieEinfpri- 
tzungen  verwirft  le  Dran  :  hat  man  aber  ja  derglei- 
chen gemacht,  fo  foll  man  fich  nicht  zu  ängftlich 
am  ihren  augenblicklichen  Rückflufs  bemühen,  da 
fie  gewifs  von  felbft  wieder  durchfehwitzen  werden. 
Auch  er  öffnet  übrigens  ein  doppeltes  Empyem  nicht 
am  gleichen  Tage,  und  bey  ßruftabsceffen  lobt  er 
die Einfpritzungen  allerdings.  38) 

Beobachtungen  von  glücklichen  Bruftparacente- 
fen  theilten  abermals  mit:  E.  Wrede,  S9)  Jakob 
Jamiefon,40)  und  Joh.  Freke,  der,  trotz  fo 
vieler  Warnungen,  die  Pleura  gleichwohl  nicht  mit 
einem  fcharfen  Inftrumente  zerfchneiden ,  fondern 
fogarmit  dem  Finger  durchdrücken  wollte.  4I) 

19. 

Nicht  zufrieden,  die  Paracentefe  der  Brufthöhle 
bey  der  ßruftwafferfucht  auf  das  clringendfte  anzu- 


28)  Le  Dran  Tralte  des  oper.  de  Chir.    pag.  402.  f. 

59)   Wrede  Collectanea  chirurgica,     Vol.  II.    Hildefiae  1723^ 

40)  Medical     eflayj    and    oblervaüons,     Vol.   V.     (Edinburgh 

1736.)  No.  52. 
40  Freke  Eflay  en  the  art  of  healing  elc.  London  1748. 
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empfehlen,    rieth    H,    F.    Bourdelin  zuerft,   fie 
auch  da  vorzunehmen ,  wo   nach  zerriffenem  Milch 
Bruftgange,   der  Speifefaft   (ich  in  die  Brufthöhle  er 
goffen  habe.      Er  durchfchnitt  in  diefen  Fällen  eine 
zwifchen  der  vierten  und  fünften  Rippe  aufgehobene 
Längsfalte  wagerecht ,   und  dann  die  Intercoftalmus 
Jteln   und  das  Bruftfell  dicht  am  obern  Rande    der 
untern  Rippe.      Den  Troikar  verwarf  er,  wegen  der 
damit  leicht  zuzufügenden  Verletzung  der  Lungen, 
befonders  wenn  diefelben  angewachfen  feyen;   aber 
bey   Wafferfucht  des  Mittelfelles   trepanirte    er  das 
Sternum,  und  durchfchnitt  das  Beinhäutchen  der  in- 
nern  Seite:    immer,  behaupteter,  helfen  diefe  Ope- 
rationen ,  und  thun  fie  diefs  nicht,  fo  wurden  fie  zu 
fpät  gemacht.    42)       Befonders   ftimmte  aber  R.  H, 
Linguet   für  die  Durchbohrung  des  Bruftbeines : 
Absceffe  unter  diefem  Knochen,  lehrte  er,  feyen  weit 
häufiger,    als  man   glaube,    da  man  Fälle  diefer  Art 
gewöhnlich  für  Empyem,  Bruftwafferfucht,  Lungen- 
entzündung und  dergl.  halte.     Bey  Rindern,  wo  der 
Knochen  noch  weich  und  knorplig  fey,  könne  man, 
anftatt  des  Trepans,   einen  Troikar  mit  einem  Wi- 
derhalt anwenden,    immer  aber  fey  Durchbohrung 
des  Knochens  das  einzige  fichere  Heilmittel.  4J) 

Dafs  die  Eröffnung  der  Brufthöhle  auch  im  innern 
Emphyfem  nützlich  fey,  lehrte  abermals  eine,  der  Rio- 
lan'fchen  ähnliche,  Beobachtung  von  Franz  de  P. 
Gombalufier,    der,    bey  einem  geglaubten  Em- 


42)  Bourdelin  et  Jfez  E.  quo  maturior,  eo  fe-Jicior  tboracis  pa- 
racentelis.  Parif.  1742.  In  Sieswart's  Quaeftion.  med.  Pa- 
rK    agit      pa^-65.  (, 

'/j3)  Linguet  etLigerE.  in  abscelfu  MeJiakioi  celebranda.  her- 
ni  irepanatio.  Parif.  1742.  Ibid.  p.  73. 
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pyem,  als  man  das  Bruftfell  öffnete,  eine  Menge 
Luft  herausdringen,  und  den  Kranken  dadurch  im 
Augenblick  geheilt  werden  fah.  44) 

Sam.  Sharp  bemühete  fich,  den  ausgebreite- 
ten Gebrauch  der  Paracentefe  in  etwas  wieder  einzu- 
fchrä'nken  :  nie,  lehrte  er,  folle  man  diefe  Operation 
eigentlich  wegen  Blutergiefsungen  vornehmen  :  denn, 
gefchehe  es  gleich  im  Anfange,  fo  werde  man  da- 
durch die  Blutung  begünftigen,  die  fich  fonft  viel- 
leicht gefüllt  hahen  würde;  und  warte  man  damit, 
bis  das  Bluten  aufgehört  habe,  fo  könne  das  Ergof- 
fene meift  eben  fo  gut  durch  die  veranlaffende  Wun- 
de, den  Auswurf  und  die  Auffaugungskraft  der  Lun- 
gen ausgeleert  werden,  und  wenn  diefs ,  wegen  Ge- 
rinnung des  Blutes  nicht  möglich  fey,  fo  werde  eben 
diefe  Gerinnung  auch  das  Ausfliegen  aus  der  engen, 
bey  der  Paracentefe  gebildeten,  Oeffnung  verhindern. 
Ueberhaupt  wollte  Sharp  bey  Bruftwunden  nicht  ope- 
riren ,  fondern,  ohne  die  Wunde  weder  zu  erwei- 
tern ,  noch  mit  Aengftlichkeit  offen  zu  erhalten, 
fie  leicht  verbinden,  und  den  freywiJl;gen  Ausflufs 
des  Eiters  durch  diefelbe  abwarten.  Seiten,  glaub- 
te er,  werde  es  nöthig  feyn,  bey  Lungerabsceffen 
die  Brufthöhle  zu  eröffnen,  weil  hier  der  Eiter,  fo 
wie  er  gebildet  fey,  auch  ausgehuftet  werde;  den- 
noch könne  hier  die  Operation  bisweilen  angezeigt 
feyn  ,  und  oft  bahne  fich  der  Eiter  hier  felbft  einen 
Weg  zwifchen  den  Rippen,  wo  man  denn  den  ge- 
bildeten Abscefs  nur  mit  der  Lanzette  zu  öffnen 
brauche.  Endlich  hielt  er  auch  bey  Brnftwaffer* 
fucht,  in  fo  fern  diefelbe  meiftens  mit  Anafarka  oder 
Afcites    vergefellfchaftet   fey,    die   Paracentefe   für 

44)  Combalußer  Pceuraatopathologia.    Parif.  1747.  p  503. 
Zweyter  ibeil.  39 
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nicht  anwendbar,  fo  dafs  er  ihren  Gebrauch  alfo, 
wenige  Fälle  ausgenommen,  lediglich  auf  das  eigent- 
liche Empyem  befchränkte. 

Sharp  billigte  es  nicht,  die  Operation  fo  fehr^ 
tief  unten ,  zwifchen  der  neunten  und  zehnten  oder 
achten  und  neunten  Rippe,  wie  man  bis  jetzt  all« 
gemein  gethan,  vorzunehmen,  weil  man  hier  bey 
fetten  Leuten  die  Poppen  nicht  gut  zählen  könne, 
Verletzungen  der  Intercoftalgefäfse'  und  der  Bein- 
haut der  Rippen  ,  mithin  nachfolgender  Beinfrafs, 
faft  unvermeidlich  feyen,  und  die  Entzündung  der 
Wunde  fich  dem  nahe  liegenden  Zwerchfelle  nur  zu 
leicht  mittheile.  Eine  Oeffnung  zwifchen  der  fechs- 
ten  und  fiebenten  Rippe,  in  der  Mitte  zwifchen  Bruft- 
bein  und  Rückgrath,  fcbien  ihm  alle  diefe  Nachthei- 
le nicht  zu  haben,  und,  bey  gehöriger  Lage  des  Kran- 
ken, eben  fo  abhängig  zu  feyn,  als  jene  tiefer  ge- 
machten Einfchnitte.  Er  machte  diefelbe  am  lieb- 
ften  mit  dem  Meffer,  fo  dafs  der  Hautfchnitt  einen, 
der  Muskelfchnitt  nur  einen  halben  Zoll  lang  war, 
überhaupt  lieber  erft  fo  klein  als  möglich,  um  fie 
nachher  mit  dem  Knopf biftouri  zu  erweitern,  fcbien 
jedoch  auch  dem  Troikar,  ja,  im  Nothfalle  dem 
Durchbohren  mit  einer  blofsen  fpitzen  Scheere  nicht 
ganz  abgeneigt  zu  feyn.  —  Einige  Tage  nach  der  Ope- 
ration legt  er  eine  kurze  Röhre  ein,  bis  fich  kein 
Ausflufs  mehr  zeigt,  wo  er  dann  die  Wunde  alsbald 
heilen  läfst.  4S) 

Das  ficherfte  Zeichen  eines  wahren  Empyems 
fchien  übrigens  auch  ihm,  aufser  einer  gehörigen 
Berückfichtigung    des    vorangegangenen  Zuftandes, 


45)  Sharp  Treatife  on  üie  op.  of  Surgery,  chapt.  24.  P»  n8« 
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die  ftä'rkre  Aufgetriebenheit,  und  die  ödematöfe 
.Befchaffenheit  der  Hautdecken  der  kranken  Sei- 
te. 46) 

20. 

i 

Sharp's  Einwurfe  gegen  die  Paracentefe  der 
Bruft  bey  Bluiextravafat  wurden  indeffen  wenig  be- 
rückfichtigt ,  und  Gerhard  van  Swieten  em- 
pfahl diefe  Operation  gerade  hier  auf  das  dringend- 
ste; nur,  lehrte  er,  dürfe  man  erft  dann  an  die  Aus- 
leerung des  in  die  Brufthöhle  ergoffenen  Blutes  den- 
ken,  wenn  man  aus  der  wiederkehrenden  Wärme 
der  äufsern  Giiedmafsen ,  dem  beffern  Pulfe  u.  f.  w. 
überzeugt  fey,  dafs  die  innere  Blutung  felbfr  gestillt 
fey:  gehörige  Lagerung  des  Kranken,  und  Anhalten 
des  Athems  reichen,  fo  lange  das  Extra  vafat  noch 
flüfGg  fey,  bey  offnen  und  graden  Wunden  dann  mei- 
ftens  dazu  hin  ;  fey  daffelbe  aber  fcbon  geronnen 
fo  werden  Saugmafchinen  und  Heber,  auflöfende 
Einfpritzungen  und  Erweiterung  der  Wunde  noch 
oft  die  Ausleerung  bewerkftelligen.  Ift  alles  diefs 
aber  fruchtlos,  fo  muffe  man  die  Paracentefe  aller- 
dings bald  verrichten.  Hierbey  verfährt  er  gröfsten- 
theils  nach  Soolingen  und  Dionis,  billigt  jedoch  das 
Meffen  nach  dem  Schulterblatte,  als  einem  zu  be- 
weglichen Knochen,  nicht,  und  räth,  beym  Haut- 
fchnitte  den  Kranken  rückwärts,  beym  Schnitte 
durch  Muskeln  undßruftfell  aber  vorwärts  und  nach 
der  entgegengefetzten  Seite  biegen  zu  laften  Auch 
er  läfst  das  Extravafat,  wenn  es  aus  Blut  befteht, 
ganz  und  auf  Einmal  ab,  folgt  aber  beym  Empyem 

46)   Sharp  Critical   inquiry  into  the  prefent  ftate   of  Surgary, 
chapt.  6.  lect.  3.  p.  328. 
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und  Hydrothorax  den  bekannten  Regeln  zur  allmäh- 
lichen Entleerung  ;  Verwachsungen  der  Lungen  mit 
der  Pleura  mit  dem  Finger  zu  zerreifsen,  findet  er 
zwar  graufam,  aber  nothwendig,  und  ein  einfacher 
Verband  nach  der  Operation  fcbeint  ihm  fehr  zu 
empfehlen.  Während  noch  ,  allmählich  abzulaffen- 
de,  Rückftände  in  der  Brufthöhle  vorhanden  find, 
könne  man,  glaubt  er,  unmöglich  das  Eindripgert 
der  Luft  verhindern:  fey  aber  alles  rein  ausgeleert, 
fo  muffe  man  allerdings  auch  die  eingedrungene  Luft 
herauszufchaffen ,  und  für  die  Folge  abzuhalten  fa- 
chen ,  und  diefs  gefchehe  am  beften  auf  folgende 
Weife:  man  fchliefse  die  Wundränder  fo  genau  als 
möglich  mit  den  Fingern,  laffe  den  Kranken  recht 
tief  einathmen,  und  die  Luft  an  fich  halten,  öffne 
dann  die  Wunde,  und  fchliefse  fie  wieder  genau,  be- 
vor der  Kranke  wieder  ausathmet;  wenn  diefs  eini- 
gemal wiederholt  ift,  lege  man  ein  Klebpflafter 
auf,  welches  nur  fo  fpät  als  möglich,  und  mit  gehö- 
riger Vorficht  erneuert  werden  darf.  47) 

Die  Entleerung  eines  noch  gefchloffenen  Eiter- 
fackes  in  den  Lungen  nach  aufsen,  glaubte  vanSwie- 
ten  am  beften  dadurch  herbeyzuführen,  dafs  er  viel 
warme  Umfchläge  auf  die  ßruft,  oder  an  der  betref- 
fenden Stelle  einen  Einfchnitt  durch  Haut  und  Mus- 
keln bis  auf  das  Bruftfell  machte,  da  dann  der  Eiter 
fich  wahrfcheinlich  dorthin  ziehen  werde,  wo  er 
den  wenigften  Widerfrand  finde;  aus  diefem  Grun- 
de, glaubt  er,  haben  die  Alten  gebrannt.  48)  Ue- 
brigens  verfuhr  er  bey  der  Operation  des  Empyems, 


47)  V.  Sivieten  Comraent.  in  Boeriiaav.  Aphorifm.  §.  303.  Vol.  lt 
(ed.  Lugd;  Bat.  1745  )  p.  505.  f. 

48)  ibid.  §.  1190.  Vol.  111.    p.  677. 
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wie  bey  der  Ausleerung  des  Blutes,  nur  dafs  er  den 
Eiter  allmählich  abliefs  ,  und  hier  Wicken  anwandte, 
die  er  dort  verwarf.  Bey  Eiterfammlung  im  hintern 
Mediaftinum  ,  fagt  er,  könne  man  natürlich  nichts 
thun;  fey  diefelbe  aber  im  vordem  ?*litf  elfells-  Räu- 
me, oder  im  Herzbeutel  zugegen,  fo  werde  in  der 
Trepanation  des  Bruftbeines  noch  einige  Hoffnung 
zur  Heilung  feyn.  49)  Bey  der  Bruftwafferfucht  aber 
zog  auch  er  den  Troikar,  den  er  bey  Empyem  und 
Blutextravafat,  wegen  der  Gefahr,  die  Lungen  zu  ver- 
letzen ,  gänzlich  verwarf,  dem  Schnitte  vor,  fo  wie 
er  es  auch  hier  für  Iiöchft  nachtheilighielt,  alles 
Waffer  auf  Einmal  abfliefsen  zu  laffen.  so)  Des 
Troikars  bediente  üch  auch  P.  Senac,  um  die  Pa- 
racentefe  bey  der  Wafferfucht  des  Herzbeutels  zu 
machen,  von  deren  glücklicher  Verrichtung  er  eine 
Gefchichte  mittheilte.   50*) 

Die  Anlegung  künfclicher  Gefchwüre  in  der  Nä« 
he  der  Schmerzen  hielt  VVilh.  Bromfield,  aus 
ähnlichen  Gründen  wie  Swieten,  bey  Eiterfäcken  der 
Lungen,  für  fehr  vortheilhaft.  Die  Operation  des 
Empyems  nahm  er  höher  als  die  meilten  Andern, 
nämlich  am  liebften  zwifchen  der  fechsten  und  fie» 
benten  Rippe,  in  der  Mitte  zwifchen  Rückgrath  und 
Bruftbein  vor;  in  zweifelhaften  Fällen  räth  er  zu 
dem,  von  Hans  Sloane  empfohlenen  Aetzmittel: 
nachdem  nämlich  der,  durch  daffelbe  gebildete 
Schorf  abgefallen  fey,  könne  man  beftimmter  füh- 
len, ob  eine  Flüffigkeit  in  der  Brufthöhle  ftecke, 
und    dann   vollends   durchftofsen ,    im  Gegentheile 


49)  Ibid.  §.  ugr. 

50)  Ibid.  §.  303.  1.  c.   Vol.  IV.    p.  136/f. 
50*)   Senao  Trane  du  coeur,  Vol.  II.   p.  366. 
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aber    die   entftandene   Wunde   als   F9ntanell    benu- 
tzen, 5I) 

21. 

Hugo  Ravaton  verrichtete  mit  Glück  fowohl 
die  Paracentefe  nach  den  bekannten  Regeln  im  Em- 
pyem, als  er  bey  einem  Abscefs  mit  Beinfrafs  des 
Bruftbeines  daffelbe  mit  gutem  Erfolg  trepanirte;  52) 
doch  bewirkte  er  die  Ausleerung  einer  Blutergie- 
fsung  in  der  Brufthöhle  auch  durch  ein  Brechmit- 
tel.  »') 

Dale  Ingram  verwarf,  wenn  es  darauf  an- 
kam, dergleichen  Blutergiefsungen  durch  die  Ope- 
ration auszuleeren,  die  Beftimmung  eines  gewüfen 
Ortes  zum  Einfchnitte  gänzlich,  und  öffnete  die 
Brufthöhle  da,  wo  es  ihm  immer  am  bequemften 
fchien.  54)  Eine  ähnliche  Meinung  fcheint  Jof. 
Warner  gehabt  zu  haben,  wenigftens  geht  aus 
feinen  Rrankengefchichten  hervor,  dafs  er  die  Ope- 
ration nicht  in  jedem  Falle  an  demfelben  Orte  ver- 
richtete: fo  machte  er  einmal  zwifchen  der  fechsten 
und  Oebenten  Rippe,  da,  wo  fie  am  ftärkflen  ge- 
krümmt Gnd,  den  Einfchnitt  von  anderthalb  Zoll 
Länge;  ein  andres  Mal,  drey  Zoll  lang,  zwifchen  der 
zehnten  und  elften  Hippe,  vier  Queerfinger  feitlich 
vom  Rürkgrathe,  immer  aber  näher  an  der  untern, 
als,  d  >r  obein  Rippe.  Bey  einem  Empyem,  welches 
eine  äufsre  Gefchwulft  gebildet  hatte,  führte  er,  auf 
dem  höchften  Theile  derfelben,  erft  einen  Schnitt 
durca  die  Hautdecken  und  die  fehnige  Ausbreitung 


51I   Brömfield  Surjjieal  obf,  and  cafes,    Vol.  I.  p,  24. 

52)   hlftvaton   1/aite  des  playes  d'armes  ä  leu.    Pari«  175°' 

fä)  Ejusd    Chirui^ie  d'aimee.    Paris  176s. 

5*i)  Ingram  Pract.  cafes  and  obf.   in  Surgery.    London  175»« 
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des  äufsern  fchicfen,  dann  einen  zweyten ,  queer 
durch  den  obern  Theil  des  graden  Bauchmuskels, 
zwifchen  den  Knorpeln  der  zehnten  und  elften  Rip- 
pe und  dem  untern  Ende  des  ßruftbeines,  bis  in  die 
Brufthohle,  und  nachdem  ziemlich  viel  ausgeleert, 
und  drey  Wochen  lang  eine  VVieke  eingelegt  war, 
ward  der  Kranke  gefund,  Ueberhaupt  erklärte  War- 
ner die  Operation  für  leicht  zu  verrichten  und  faft 
ganz  gefahrlos.   55) 

Auch  J.  Fr.  Fürftenau  erzählt,  dafs  ein, 
nach  unterdrücktem  Kopfgrinde ,  metaftatifch  ent- 
ftandenes  Empyem ,  fich  in  einer  äufserlichen  Ge- 
fchwulft  zwifchen  zwey  Rippen  manifeftirt  habe, 
und  mit  glücklichem  Erfolg  durch  einen  Queerfchnitt 
geöffnet  worden  fey,  S6)  fcheint  indeiTen  doch  wohl 
einen  äufserlichen  Bruftabscefs  für  Empyem  gehalten 
zuhaben;  und  OlofAcrel,  der  mehrere  folche 
Gefchwülfte  durch  Erweiterung  der  fchon  anwefen- 
den  ,  oder  Bildung  neuer  Oeffnungen,  gehörige  Ein- 
fpritzungen  u.  f.  w. ,  heilte,  und  die  Bemerkung 
machte,  dafs  das  Rückgrath  fich  allemal  nach  der 
leidenden  Seite  bog,  gefteht  felbft  ein,  dafs  diefs 
keine  wahren  Empyeme,  fondern  nur  Brufrabscefle 
waren.   57) 

Georg  Heuermann  verbannte,  fowohl  hey 
Bruftwunden  ,  als  nach  der  Paracentefe,  den  Ge- 
brauch von  Wieken  und  Einfpritzungen  faft  gänz- 
lich, da  erftre  den  Ausflufs  verhindern,  und  mit  letz» 
tern  fremde  Stoffe  in  die  Brufthohle  gebracht  wer- 


55)  Warner  Cafes  in  Surgery  wiib  remarks,  (London  1754) 
cafe  18.  19.  ao.  p.  6ß.  f.  —  Philof.  Transact.  Vol.  XL VII. 
Vol.  LI.  part.  1. 

$6)  Eph.  nat.  cur.  Vol.  IX.  (1752.)  obf,  78    p.  §29. 

$7)  Aerel  Chirurgiska  händelter,    p.  218-  K 
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deny  die  man  nicht  immer  gut  wieder  heraus  bekom- 
me, Erweiterungen  der  kleinen  durchdringenden 
Bruftwunden  hielt  er  für  durchaus  nöthig ;  eine  Ge- 
genöffnung aber  nur  da,  wo  der  Wundkanal  fehr 
fchief  und  wieder  verfchloffen  fey  ;  fonft  könne  man, 
auch  bey  Wunden  am  obern  Theile  der  Bruft,  wenn 
fie  nur  grade  und  weit  genug  feyen,  durch  gehörige 
Lage  des  Kranken,  oder  Ausfaugen  mit  dem  Mun- 
de und  Spritzen,  das  Blut  immer  entleeren.  S8) 
Beym  Empyem  aber  fehlen  ihm  ,  in  fo  fern  nur  die 
Lungen  felbft  nicht  zu  fehr  angegriffen  feyen,  eben 
fo  wie  bey  der  Bruftwafferfucht,  die  Eröffnung  der 
Brufthohle  immer  das  ficherfte  Mittel,  und  auch  er 
erlebte  Fälle,  wo  fogar  äufsre  Bruftabsceffe  die  Pleu- 
ra durchfrafsen,  und  die  Operation  nöthig  machten. 
Er  legte  den  Kranken  dazu  am  liebften  auf  den  Rand 
des  Bettes,  und  obwohl  er  ebenfalls  der  .Meinung 
war  ,  dafs  fich  kein  beftimmter  Ort  für  den  Ein- 
fchnitt  angeben  laffe ,  fo  verwarf  er  doch  befonders 
das  Operiren  an  den  fo  fehr  tief  gelegenen  Theilen, 
und  hielt  den  Zwifchenraum  der  letzten  wahren  und 
ersten  falfchen ,  oder  der  fiebenten  und  achten  Rippe 
von  oben,  in  der  Mitte  zwifchen  Rückgrath  und 
Bruftbein  am  gefchickteften  dazu:  hier  hob  er  die 
Haut  in  eine  Queerfalte  auf,  die  er,  fchräg  von  oben 
narh  unten  und  hinten  durchfehnitt,  und  trennte 
darauf  len  breiten  Rückenmuskel  nach  dem  Laufe 
feiner  Fafern ;  unnütz  fchienen  ihm  die  befondern 
Cautelen  und  Werkzeuge  zur  Zerfchneidung  der 
Zwifchenrippenmuskeln  und  des  Bruftfelles,  und  er 
verrichtete  diefelbe  mit  einem  gewöhnlichen,  an  der 


58)  Heuermann  Abh.   v.   d.   vom.  Oper.  u.  f.  \r.    Th.  II.  Kap. 
17.  §.  44a.  S.  23t). 
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Spitze  abgeftumpften,    Biftouri ,    nur   mit  der  Vor 
iicht ,  fich  mehr  nach  der  untern  Rippe  hinzuhalten 
Nur  im  Nothfalle  wollte  er  Einfpritzungen  und  Se 
tons  anwenden  ,   um  den  Ausflufs  des  Eiters  zu  be 
werkitelligen ,    Röhren  und  Wieken  erklärte  er  je 
derzeit  für  eben  fo  nachtheilig,  als  den  Gebrauch  des 
Troikars,     und   ein  einfacher  Verband  fchien   ihm 
nach    diefer   Operation    hauptfächlich    nothwendig. 
Beym  doppelten  Empyem   wollte  er  die  zweyte  Pa- 
racentefe  nur  erft  dann  vornehmen,  wenn  die  Wun- 
de der  crften  geheilt  fey:  fterbe  der  Patient  während 
der  Zeit,  fo  würde  derfelbe,   meint  er,   auch  durch 
die  zweyte  Operation  nicht  gerettet  worden  feyn. 

Die  Trepanation  des  Sruftbeines  empfahl  Heuer- 
mann zwar  fowohl  bey  Absceffen  im  Mittelfelle,  als 
bey  Reinfrafs  diefes  Knochens;  allein  er  fah  auch 
Gefchwüre  hinter  demfelben,  wo  die  Operation 
nichts  geholfen  haben  würde,  weil  der  Eiter,  in 
den  vielen  Zellen  des  fächerigen  Gewebes  einge- 
fchloffen,  nicht  ausgefloffen  feyn  würde.  Oberfläch- 
liche Einfchnitte  oder  auch  die  Paracentefe,  fchienen 
ihm  überdiefs  in  der  Luftgefchwuift,  je  nach  den 
verfchiedenen  Umftänden,  auch  ihre  Anwendung  fin- 
den zu  können.  s9) 

22. 

Um  diefe  Zeit  hatte  man  zuerft  angefangen, 
auf  die  Blutungen  aus  den  verletzten  Rippenfchlag- 
adern  ein  befonderes  Augenmerk  zu  richten.  Ge- 
rard hatte  zur  Unterbindung  derfelben  vorgefchla- 
gen  ,  eine  krumme  Nadel  mit  einem  Faden,  woran 
ein  Bourdonnet  befeftigt  war,  durch  die  äufsre  Wim* 


-59)  Eben  daf.  Kap,  18.  g.  449.  S,  247.  ff. 
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de  ein-,  ander  innern  Fläche  derRippe  herum -bis  an 
den  obern  Rand  derfelben  zu  führen  ,  fie  hier  wieder 
auszuftechen,  den  Faden  nachzuziehen,  fo  dafs  das 
Bourdonnet  grade  auf  die  blutende  Arterie  komme, 
und  den  Faden  auswendig  über  einer  dicken  Com- 
preffe  zufammenzuknüpfen.   *°) 

Goulard  erfand  dazu  eine  gerinnte  krumme 
Nadel  mit  einem  Oehr  an  der  Spitze  und  einem  Hand- 
griffe verfehen,  welche  eben  fo  um  die  Rippe  herum- 
geführt, jenfeits  derfelben  ausgeftochen,  und,  nach 
ausgezogenem  Bändchen,  wieder  zurückgeführt  wer- 
den follte.  6I) 

DiefesDurchftechen  feinen  dem  L o tt er i,  Pro- 
feffor  in  Turin,  zu  graufam,  und  er  fchlug  daher, 
zur  Compreffion  derlntercoftalarterie,  eine  fpatelför- 
mige,  gegen  das  Eine  Ende  zu  mit  einem  Knie  ver- 
fehene  Platte  vor;  auf  das  vordre  Ende  derfelben 
foll  eine  Pelotte  befeftigt ,  das  Inftrument  dann 
durch  die,  nöthigenfalis  erweiterte,  Wunde  einge- 
fchoben  werden ,  fer  dafs  die  Pelotte  auf  die  Arterie 
wirken  könne,  worauf  dann  das  äufsre  Ende  der 
Platte  mit  einer  um  die  Bruft  gehenden  Binde  befe- 
ftigt, mithin  das  innere  an  die  innere  Fläche  der 
Rippe  angedrückt  wird.  6a) 

In  Ermangelung  diefes  Werkzeuges  bediente  Fr. 
Quesnay  fich  einer  elfenbeinernen  Spielmarke, 
die  er  etwas  fchmäler  machte  und  mit  Löchern  ver. 
fah;  durch  diefe  Löcher  zog  er  dann  ein  Band, 
brachte   die  Marke  durch  die  Wunde  in  die  Bruft- 


60)  La  Faye  in  Dionis  Cours  d'op.  de  Cbir.   p.  4»5« 

6i)  Me'm.  de  l'Acad.  des  Sciences,  ann.   1740.  —     Garengeot 

Traite  des  op.  de  Ghir.    (Paris  1731.)    Vol.  II.    p.  430.    tab, 

IX    ßg.  a. 
6a)  Hilc.  de  l'Acad.  de  Chir.  in  M<Jm.  Vol.  II.  p.  XGV. 
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hohle,  und  bewirkte  dann,  durch  Anziehen' des 
Bandes ,  einen  Druck  auf  die  innere  Fläche  der  Rip- 
pen. 6?) 

Bellocq  fand,  dafs  beym  Gebrauche  der  Na- 
deln,  durch  die  Fäden  die  Pleura  leicht  beeinträch- 
tigt werden  könne  ,  und  das  Lotteri'fche  Werkzeug 
verwarf  er,  theils  weil  es  die  Wunde  verftopfe, 
theil  weil  es  bey  gleichzeitigen  Rippenbrüchen  nicht 
anwendbar  fey,  auch  durch  die  Bewegungen  beym 
Athmen  leicht  verfchoben  werde;  er  fchlug  daher 
eine  Art  von  Schrauben  -  Tourniquet  vor,  welches 
aus  zwey  Platten  befteht,  die,  nachdem  die  eine 
in  die  Brufthohle  gebracht  ift,  zufammengefchraubt 
werden.   64) 

Heuermann  hielt  dafür,  dafs  Blutungen  aus 
den  Intercoftalarterien ,  an  fich  nicht  fehr  gefährlich, 
durch  Aderläffe ,  blutftillende  Mittel  und  dergl.  fehr 
oft  zum  Stehen  zu  bringen  feyn  würden;  an  den  frü- 
hern Methoden  fetzte  er  ebenfalls  die,  von  Bellocq 
gerügten,  Nachtheile  aus,  und  deffen  Inftrument 
fchien  er  nicht  zu  kennen;  wenn  daher  trotz  aller 
angewandten  andern  Mittel  eine  Rippenfchlagader 
zu  bluten  fortfährt,  fo  führt  er  eine  fehr  krumme, 
an  der  Spitze  geöhrte,  und  auf  einem  Stiele  beynahe 
rechtwinklig  befähigte  Nadel  mit  Faden ,  durch  die 
Wunde,  unter  die  Arterie,  drehet  fie  dann,  und 
führt  fie  durch  die  Wunde  felbft  wieder  aus  ,  und 
hofft  auf  diefe  Art,  die  Arterie  zu  unterbinden,  oh- 
ne eine  neue  Wunde  zu  machen ,  oder  die  Pleura 
zu  verletzen.  ös) 

63)  Anfangsgründe  der  Wundarzney,  Strafsburg' 1755.  —  Hal- 
ler Bibl.  cbir.  Vol.  II.  p.  407.  —  Mem.  de  1  Acad.  de  Chir. 
Vol.  II.  p.  125. 

64)  Mem.  de  l'Acad.  de  Cbir.  1.  c.  f. 

65)  Heuermartn  a.  a.  O.    §.  444. 
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Auf  einige  fpäterhin  zur  Stillung  diefer  Blutung 
gefchehene  Vorfchläge,  werden  wir  in  der  Folge 
kommen. 

23- 

Verfchiedene  Beyfpiele  hatten  zwar  bewiefen, 
dafs  die  Eröffnung  der  Brufthöhle  nicht  allein  bey 
der  Anfammlung  tropfbarer  Flüffigkeiten  in  derfel- 
ben,  fondern  auch  beym  innern  Empyem ,  mit  Nu- 
tzen verrichtet  werden  könne,  und  Heuermann  hat- 
te wenigftens  darauf  hingedeutet.  Alexander 
Monro  der  Jüngere  war  es  aber,  der  fie  im  Jahre 
1760  zuerft  in  feinen  Vorlefungen  zu  Edinburg,  als 
beftimmtes  Heilmittel  in  diefer  Krankheit  vor- 
fchlug;  6<s)  und  Benj.  Gooch  ftimmte  ihm  bey, 
nachdem  er  bey  einem  vermeinten  Empyem ,  durch 
die  Paracentefe  zwifchen  der  fechsten  und  fiebenten 
Rippe,  eine  grofse  Menge  Luft  ausftrömen,  und 
Schmerz  und  Beklemmung  darauf  verfchwinden  fah  ; 
euch  machte  er,  bey  einer  fehr  ftarken  Windge- 
fchwulft  nach  einem  Stofse  auf  die  Bruft,  am  Or- 
te der  Verletzung  einen  Schnitt ,  wodurch  die  Luft 
fogleich  gewaltfam  hervordrang:  der  Kranke  ftarb 
aber,  weil  die  Lungen,  Pleura  und  Intercoftalmus- 
keln  durch  den  Stofs  zerriffen  waren.  Eine  fchwap- 
pende  Bruftgefchwulft  öffnete  Gooch,  fand  eine  Rip- 
pe cariös,  nahm  das  entartete  Stück  heraus,  und 
Itellte  den  Kranken  glücklich  her,  67)  und  auch  bey 


66)  Monro  Sta^e  of  the  fac**,  concernin»  tlie  firfr  propolal  of 
periormi  g  the  paracentefis  of  the  thorax.  Edinburgh  1770. 
Vergl.  B    BelPs  Lebrbegriff,  1h.  II.  S.  S96.    Kote. 

67)  Gooch  Med.  and  chirurg.  obf.  in  Richters  Chir.  Eibl. 
£d.  IL  St.  4.  6.  121.  f, 
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Bruftwunden  verrichtete  er  die  Paracentefe  wegen 
des  ßlutextravafats  öfters  mit  gutem  Erfolg.   ö8) 

Vorzüglich  aber  lehrte  William  Hewfon 
bey  Luftergiefsungen  in  der  ßrufthöhle  die  Paracen- 
tefe anwenden,  und  führte  Beyfpiele  an,  wo  aller- 
dings nach  Zerreifsung  der  Lungen-  Oberfläche  durch 
Erfchütterung,  ohne  äufserliche.  Wunde,  eine  Ergie- 
fsung  der  Luft  aus  den  Luftröhrenäften ,  aber  kein 
fichtbares  Emphyfem,  veranlafst  ward,  und  der  Kran- 
ke an  Erftickung  ftarb.  In  folchen  Fällen  empfahl  er 
die  Eröffnung  der  ßrufthöhle  alfo  auf  das  dringendfte, 
da  nur  durch  fie  die  fonft  unvermeidliche  Erftickungs- 
gefahr  abgewaidt  werden  könne.   68*) 

Zur  Erweiterung  von  Bruftwunden  hatte  der 
Wundarzt  le  Maire  in  Strafsburg  ein  ziemlich  brei- 
tes, zweyfchneidiges,  vorn  dick  geknöpftes  ßiftou- 
ri  vorgefcblagen,  welches  J.  Z.  Platner  befonders 
lobte  und  bekannt  machte;  69)  auch  empfahl  letzterer 
Einfpritzungen ,  um  das  coagulirte  Blut  aufzulöfen. 
Die  Paracentefe  nahm  er  bey  Bruftwunden,  nachdem 
die  innere  Blutung  geftillt  war,  und  beym  Empyem, 
feltener  bey  der  Bruftwafferfucht,  fo  vor,  dafs  er 
den  Kranken  auf  den  Bauch  legte,  zwifchen  der 
neunten  und  zehnten  Rippe,  drey  Finger  feitlich  von 
den  Queerfortfätzen  der  WTirbelfäule  einen  fenkrech- 
ten  Schnitt  von  gehöriger  Länge  durch  Haut  und 
Fett,  und  dann  einen  wagerechten  durch  Muskeln 
und  Bruftfell  führte;  letzteres  öffnete  er  erft  nur 
wenig,  und  erweiterte  den  Schnitt  dann  mit  le  Mai- 
re's  Scalpeli;  in  die  Wunde  legte  er  einen  Leinwand- 


6<5)  Gooch  Pract.  treatife  on  wounds.     Norwich  1767. 

6g*)   Medical  oblerv.  and  inquiiies,   Vol.  111.    art.  55.  p.  372* 

69)  Platner  Inft.  chuvrat.    §.  637.  p.  4°9»    **b,  V.  fig.  lö. 
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ftreifen,  machte  auch  wohl  Einfpritzungen,  obwohl 
er  zugeftebt,  dafs  diefe  bisweilen  mehr  Schaden  als 
Nutzen  ftiften.  Die  Trepanation  des  ßruftbeines 
wollte  er  nur  im  äufserften  Nothfalle  bey  Eiter- 
fammlungen  im  Mittelfelle  vornehmen.  70) 

Wir  haben  gefehen,  dafs  mehrere  Wundärzte 
das  früher  übliche  Zerreifsen  der  Verwachfungen 
der  Lunge  mit  dem  Bruftfelle  tadelten;  und  ftatt  def- 
fen  lieber  die  Paracentefe  an  einem  andern  Orte  zu 
wiederholen  rietheu.  Job.  Mor.  Hofmann 
theilte  jetzt  einen  Fall  mit,  wo  man,  nach  einer 
Schufswunde  in  die  Bruft,  die  Operation  vergeblich 
machte,  weil  dergleichen  Verwachfungen  den  Aus- 
flufs  hinderten:  man  hatte  den  Muth ,  einen  zwey» 
ten  Einfchnitt  an  einem  andern  Orte  wirklich  zu  wa- 
gen,  es  flofs  fogleich  viel  Eiter  aus,  und  der  Kran- 
ke ward  glücklich  hergeftellt.   7I) 

Gegen  das  Zerreifsen  diefer  Verwachfungen  er- 
klärte fich  auch  Ambrofius  Bertrandi,  der 
übrigens,  wie  Sharp,  die  Paracentefe  bey  Bruft- 
wunden  verwarf,  und  fie  bey  Hydrothorax  und  Em- 
pyem fo  wie  Petit  und  Ie  Dran  verrichtete  ,  nach 
derfelben  aber  allemal  Röhrchen  einzulegen  rieth. 
Einfpritzungen  verwarf  auch  er  in  den  meiften  Fäl- 
len, gab  aber  zu,  dafs  man  allerdings  beide  Seiten 
der  Bruft  zugleich  eröffnen  dürfe,  nur  muffe  man 
dann  nicht  beide  Wunden  zugleich  verbinden,  und 
dafs  der  Schnitt  dem  Gebrauche  des  Troikars  immer 
vorzuziehen  fey,    beftätigte  er  ebenfalls,  72)  fo  wie 


70)  Ibid.  §.  646.  p.  415. 

71)  Verhandelingen  uvtgegeven  door  de  Viollandze  maatfchappy 
der  wetenfKapen ,  Vo).  IL  Haarlnm  1 7^5. 

7a)  Bertrandi.  Abh.  v.  d.  chir.  Operat,    Th.  II.    S.  339.  fi. 
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es  denn   St.    L.    Geofroy  in  einer  befondern  Ab- 
handlung darzuthun  fuchte.  ") 

Die  Gefchichte  einer  glücklichen  Trepanation 
des  Bruftbeines  erzählte  Sedillier;  74)  von  dem. 
guten  Erfolg  der  Eröffnung  der  Brufthöhle  bey  Em- 
pyemen führten  Laugier  7S)  und  Gh.  Bif- 
fet,  7fi)  und  bey  der  ßruftwafferfucht  W.  More- 
land  77)  neue  Beyfpiele  an. 

24- 
Lurde  ,  der  einen  an  ßruftwafferfucht  Leiden- 
den, unter  übrigens  guten  Verhältniffen ,  bald  nach 
der  gemachten  Paracentefis  fterben  fah,  78)  zog  zu 
diefer  Operation  den  Troikar,  den  man  bisher  faft 
allgemein  wegen  der  damit  leicht  möglichen  Lungen- 
verletzung getadelt  hatte,  grade  aus  dem  Grunde 
vor ,  weil  eine  folche  Verletzung  dabey  weniger  zu 
befürchten  fey ,  als  beym  Gebrauch  der  Lanzette; 
er  ftiefs  ihn  vier  Finger  unter  dem  Rande  des  Schul- 
terblattes und  fünf  feitlich  vom  Rückgrathe  ein; 
und,  da  nach  dem  Abflufs  einer  bedeutenden  Menge 
Waffers  Beklemmung  und  Ohnmachts  -  Gefahr  ent- 
ftand,  die  er  dem  Eindringen  der  Luft  beym  jedes- 
maligen Ausathmen  zufchrieb,  fo  fchlofs  er  die  Röh- 
re bey  der  jedesmaligen  Exfpiration  und  liefs  fie  nur 


73)  Geofroy  et  de  Villars  E.  in   empyematis  operatione  fcal- 
pellum  acu  trianguläri  praeftantius.     Paiif.  1758« 

74)  Act.  Moguntiac.  Vol.  I.  (Erford.  1757.) —  Mercure  de  Fr  an* 
ce  ,  1757.  Fevrier.  —    Hamburger  Magazin,  B.  XX. 

75)  Journ.  de  Med.  Vol.  XL 

76}  Medical  eficvs  and  oblerv.   Lond.  1766. 

77)  Philofoph.  Transact.   Vol.  LVI. 

78)  la   Hauteßerk  ßecueil  d'obf.  de  Med.    etc.     Paris  1766. 
Vol.  I. 
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beym  Einathmen  offen  ;  nach  einigen  Tagen  wieder- 
holte er  diefs  Verfahren  auch  auf  der  andern  Seite 
der  ßruft,  und  mit  dem  heften  Erfolg.  79) 

Für  den  Gebrauch  des  Trepans  am  Bruf*beine 
erklärte  fich  jetzt  G.  Pichault  de  la  Martinie- 
re:  er  lehrte,  dafs  derfelbe  befonders  bey  Brüchen 
diefes  Knochens  faft  immer  nothwendig  fey,  denn 
da  die  Folgen  derfelben  feiten  im  Eindruck,  fondern 
meift  im  Extravafat  zu  fuchen  feyen,  fo  werde,  eben 
fo  wie  unter  gleichen  UmftäV.den  bey  Schädelbrü- 
chen ,  der  Hebel  nicht,  der  Trepan  allerdings  hel- 
fen; eben  fo  nöthig  fey  die  Anbührung  des  Bruft- 
beines  bisweilen  bey  Beinfrafs  deffelben,  befonders 
aber  bey  Empyem  und  Eiter  -  Niederlage  im  Mittel- 
feile  von  innern  oder  äufsern  Urfachen.  Doch  ver- 
lange nicht  jedes  Depot  in  diefer  Gegend  grade  die 
Trepanation  des  Bruftbeines,  da  es  fich  bisweilen 
weit  genug  ausdehne,  um,  wie  Du  vi  vi  er  mit 
Glück  gethan,  durch  einen  Einfchnitt  zwifchen  zwey 
Rippenknorpeln  ausgeleert  werden  zu  körinen.  80) 

Abermals  eine  Mafchine  zum  Ausfaugen  von 
Flüffigkeiten  aus  der  Brufthöhle,  von  der  Erfindung 
des  Chirurgen  Breuer,  machte  C  h.  G.  Ludwig 
bekannt;  fie  befteht  aus  einer  Röhre,  an  welcher  ei- 
ne Kugel  angebracht  ift,  die  das  Ausgefaugte  auf- 
nimmt, und  Ludwig  lobt  daran  befonders,  dafs  man 
damit  alle  Feuchtigkeit  auf  Einmai  ausfaugen  könne, 
ohne  dafs  der  Saugende  etwas  von  dem  unangeneh- 
men (Gerüche  derfelben  empfinde.  8I) 


79)  Journal  de  Med.  Vol.  LVII.  —     Richter  sChit.  Bibliotlu 

Bd.  VII.   S.  484- 
SO)  Mern.  de  l'Acad.  de  Chir.  Vol.  IV.    p.  545.  f. 
gi/  Ludwig  Disl",  de  fuetione  vulnerum  pectoris.  Lipf.  1768-  — 
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Ein  ähnliches  Werkzeug,  welches  fich  leichter 
einbringen  Jaffen,  und  wobey  man  den  Mund  nicht 
gebrauchen  follte,  fch-lug  Leber  vor;82)  allein 
.A.  G.  Richter  erklärte  alle  folche  Inftrnmente  für 
überflüfßg,  da  das  Blut,  wenn  es  nüi'ug  feyV,  von 
felbi't  auslaufe,  und,  geronnen,  auch  nicht  ausgelaugt 
Werden  könne.  8  J) 

Leber  fuchte.  auch  dnR  Verfahren  beym  Unter- 
binden der  verletzter)  Rippehfchlagäder  einfacher  und 
unschädlicher  dadurch  zu  machen,  dafs  er,  der 
Wunde  gegenüber,  auf  der  andern  Seite  der  JRippe 
eine  Gegenöffniing  einschnitt»  dann  mit  einer  bieg« 
famen  geöhrten  Sonde  ein  breites  Fadenbänclchen 
hindurchzog,  und  diefes,  nach,  untergelegter  Com- 
preffe,  feft  zuknüpfte.  84)  Diefs  Verfahren  nahm 
befonders  Raph.  Joh.  Steidele  auf,  der  eine  ei- 
gene Sförmige  filberne,  8  s)  und  fpäterhin  J.  F. 
Böttcher,  der  eine  ftumpfe  ftäbierne  Rnopffon- 
de  zum  Durchführen  des  Fadenbändchens  vor- 
fehl ug.   8S) 

J.  C.  A.  Theden  glaubte  indeffen  alle  frühere 
Methoden  und  Werkzeuge  zur  Compreffion  der  In- 
tercoftalarterie  entbehrlich  zu  machen,  indem  er 
rieth,  fie  ganz  zu  durchfehneiden,  nach  dem  Rücken 
hin  zurück-,   und  eine  fefte  feine  Wieke  ihr  nachzu- 


Ejusd.  Adve-laHa  med.  pract.  Vol.  I.  (176g.)  —  Kapp  De 
exftirp.  turnor.  in  mamma.  —  Richters  Chic.  JBibl.  Th.  I. 
St.  2.  S.  136. 

82)  Plenk's  Samml.  v.  Beobachtungen,    Th.  II.    (Wien   3770.) 

83)  Richters  Cliir.  Bibl.  a.  a.'O.  S,  160. 

84)  Plcnk's  Samml.  a,  a.  O.  S.  210. 

85)  Steidele  Von  den  Blutungen.    Wien  1776. 

g6)   Böttchers  Abb..    v.    d.    Krankheiten   d.    Knochen,    Th.  I, 
(Defiau  178*.)  Ss  236.  Taf.  II.  Fig.  17.  Tal.  I.  Fig.  2,  3.  6. 
Zweyter  Theil,  4° 
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fchieben.  87)  Auch  empfahl  er  feine  elaftifchen  Ka- 
theter mit  angebrachten  Spritzen  oder  Blafen  mit 
Schwämmen,  worein  fich  die  Flüffigkeit  ziehen  follte, 
zum  Ausfaugen  von  Extravafaten  aus  der  Bruft.  88) 

25- 
Selten,  lehrte  Valentin,  werde  .man  bey 
Bruftwunden  durch  dergleichen  Saugmafchinen,  Di- 
latationen, gehörige  Lage,  ftarkes  Einathmen  und 
Einfpritzungen  die  gewünfchte  Ausleerung  der  FlüC- 
figkeiten  erlangen ;  Gegenöffnungen ,  oder  die  Para- 
centefe,  die  man  an  dem  Orte  vornehme,  welcher 
im  jedesmaligen  Falle  fich  am -heften  dazu  zu  eignen 
fcheine,  feyen  immer  am  heften,  befonders  aber 
dem  Dilatiren  der  alten  Wunde  vorzuziehen ,  wobey 
man  weit  mehr  von  der  Blutung  zu  fürchten  habe, 
und  vor  welche  leicht  fich  Blutpfröpfe  oder  die  Lun- 
gen legen,  und  den  Ausflufs  verhindern.  Das  ficher- 
fte  Zeichen  von  Blutergiefsungen  in  der  Brufthöhle 
fehlen  ihm  übrigens  die  Sugillation  zu  feyn  ,  welche 
lieh    allemal   über   dem  Extravafat  nach  aufsen  zei- 

ge-  89) 

Ihm  pflichtete  in  Rückficht  der  Gewifsbeit  die- 
fes  Rennzeichens  Ludwig  le  Blanc  bey,  90)  der 
auch,  wieLurde,  bey  der  Bruftwafferfucht  die  Pa- 
racentefe  am  liebften  mit  dem  Troikar  zwifchen  der 
vierten  und  fünften  Rippe  verrichten  wollte,  bey 
Eiter  -  und  Blutergiefsungen  aber  in  der  Gegend  der 


87)  Thedens  Neue  Bemerk,  und  Erfahr.    Tri.  I.  S.  5g.  S.  117. 

88)  Eben  daf.  Th.  II.  S.  154. 

89)  Valentin  Recherches     critiques    für    la  Chirurgie.    Paris 
1772. 

90)  Le  Blanc  s  Inbegriff  der  chir.   Op.    (Leipz.  1783  )  Th.  I. 
S.  63. 
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dritten  und  vierten  falfchen  Rippe  von  unten,  und'" 
vier  bis  fünf  Queerfinger  vom  Kückgrath  eine  Oueer- 
falte  der  Haut  fo  durcbfchnitt ,  dafs  eine  grofse, 
vertikale,  zwey  bis  drey  Rippen  gänzlich  entblö- 
fsende  Wunde  entftand;  die  Intercoftalmuskeln  und 
Pleura  trennte  er  dann  mit  dem,  durch  den  Finger 
gedeckten ,  ßiftouri  fchief  von  oben  nach  unten, 
liefs  den  Inhalt  allmählich  ab,  und  legte,  nur  wenn 
die  Neigung  der  Wunde,  zu  rafch  zu  heilen,  diefs  nö- 
thig  machte,  eine  Wieke,  nie  aber  ein  Röbrchen 
ein.  9I)  Hierin  wich  Gauthier  von  ihm  und  faft 
allen  feinen  Zeitgenoffen  ab,  indem  er  ausdrücklich 
zum  Gebrauche  der  Röhrchen  nach  der  Paracentefe 
rieth.   91) 

Viele  durchdringende  ßruftwunden  heilte  J.  L. 
Schmucker,  wenn  fie  nur  nicht  grade  am  obern 
Theile  waren,  ohne  eine  Gegenöffnung  zu  machen, 
indem  er  das  Blut  mit  verdünnenden  Einfpritzungen 
ausfpülle,  das  Eindringen  der  Luft  fo  viel  als  mög- 
lich verhütete,  und  nie  ohne  Kohlenfeuer  «er- 
band.  95) 

Dafs  ein  mifsfärbiger  Eiter  nicht  immer  ein  fo 
fehr  übles  Zeichen  fey,  fing  man  auch  immer  mehr 
einzuiehen  an.  Gädicke  fah,  als  er  die  Bruft  ei- 
nes Empyifchen  auf  der  fchmerzhafteften  Stelle, 
zwifchen  der  fecbsten  und  fiebenten  Rippe,  rechts 
neben  dem  Rückgrathe  öffnete,  eine  Menge  Sinken- 
der Jauche  hervorkommen.  Er  legte  ein  Bändchen 
ein,  und  fpritzte  verdünnten  Rofenlronig,  und  dann 
ein    Chinadecoct  ein,    worauf  der  Eiter   fich   bald 


91)  Eben  daf.  Kap.  9.  S.  147. 

92)  Gauthier  Elcmens  de  Cliir.  pratifjue.    Paris   177t. 

93)  Schmuckeres  Chir.  Y\  ahrnehmmigen ,  Th.  11.  S.  5-  ^ 

40   * 
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verbefferte  und  der  Kranke  gefund  ward.  94)  La- 
peyre  machte  die  Operation  an  einem  Kinde  zwi- 
fchen  der  fünften  und  fechsten  Rippe,  feclis  Linien 
vom  Bruftbelne,  wo  fich  eine  GefchwuJft  gezeigt 
hatte,  und  obwohl  der'  Eiter  ganz  mifsfärbig  war, 
un.i  die  gemachten  Einfpritzungen  zum  Theil  durch 
die  Luftröhre  wieder  ausgeworfen  wurden ,  erfolgte 
doch  glückliche  Heilung.  95) 

8ey  einem  ftarken  Emphyfem  mit  heftiger  Be- 
klemmung nahm  Keliie,  nach  Monro's  Rathe, 
die  Paracentefe  zwifchen  der  fiebenten  und  achten 
Rippe  vor,  indem  er  erft  die  Haut  zerfchnitt,  und 
dann  einen  Troikar  durch  Muskeln  und  Pleura 
ftiefs;  es  drang  fogleich  eine  grofse  Menge  Luft  mit 
Heftigkeit  hervor,  die  Beklemmung  liefs  nach,  und 
das  ganze  Befinden  ward  beffer;  man  legte  eine  Röh- 
re ein,  die  mit  einem  Kork  verftopft  ward,  und 
der  Kranke  befand  ßch  ein  jähr  lang  recht  wohl, 
ftarb  indefs  in  cler  Folge  am  Zehrfieber,  und  man 
fand  an  der  betroffnen  Stelle  ein  grofses  Lungenge- 
fchwür  und  ftarke  Verwachfungen.    96) 

26. 

Chopart  und  Defaul t  gaben  über  die  Ope- 
ration des  Empyems  die  altern  Vorfchriften:  fie  ver- 
warfen den  Troikar,  fchnitten  rechts  zwifchen  der 
dritten  und  vierten,  linkr>  zwifchen  der  zweyten  und 
dritten  falfchen  Rippe  von  unten  ein,  ohne  die  Haut 
zu  verfchieben,  widerriethcn  das  Zerreifsen  der 
Lungenverwachfungen,     und    wollten    fie    entweder 


g.})  Schmucker  s  Verm.  Schriften  ,    Bd.  I.    S.  30.4. 

95)  Joum.  de  Med.  Vol.  XLIII.    1775. 

96)  Edinbiug.  medicinifche  Commemarien,  Th.  II.    St.  4*    S. 
429«    (»775) 
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mit  dem  Biftouri  durchbohren  oder  der  Natur  über- 
Jaffen,  und  lehrten  ebenfalls,  dafs  beym  doppelten 
Empyem  beide  Operationen  nicht  an  Einem  Tage 
gemacht  werden  dürfen.  Die  Trepanation  des  ßruft- 
beines  empfahlen  fie  bey  Brüchen  diefes  Knochens 
und  Eigiefsungen  im  Mittelfelle,  die  Paracentefe  des 
Herzbeutels  fchien  ihnen  aber,  wegen  der  Schwie- 
rigkeit, die  Indication  zu  beftimmen,  faft  ganz  un- 
tunlich.  97) 

Wie  richtig  diefes Urtheil  fey,  erfuhr  Default 
fpäterhin ,  da  er  in  einem  Falle,  wo  alleZeicben  auf 
Wafferfucht  des  Herzbeutels  beftimmt  deuteten, 
zwifchen  der  fechsten  und  fiebenten  Rippe  linker- 
leits ,  grade  der  Spitze  des  Herzens  gegenüber,  Haut 
und  Muskeln  durchfchnitt,  und  einen,  für  den  Herz- 
beutel gehaltenen  Sack  mit  einem  ftumpfen  Biftouri 
öffnete;  es  Hofs  viel  Waffer  aus,  und  man  fühlte  die 
Spitze  des  Herzens  deutlich,  und,  wie  man  glaubte, 
ganz  blos;  allein  nach  dem  Tod«  des  Kranken  zeig- 
te es  lieh,  dafs  jener  Sack  eine,  von  den  Rändern 
der  linken  Lunge  und  dem  Herzbeutel  gebildete  Höh- 
le, letzterer  aber  unverletzt  war,  und  dem  Herzen 
gröfstentheils  genau  anklebte.  Dagegen  fand  man 
in  der  Leiche  eines  andern  Kranken,  wo  niemand 
die  Krankheit  vermuthet  hatte,  einen  Hydrops  pe- 
ricardii,  und  Dßfault  wiederholte  fein  früheres  Ur- 
theil über  die  Operation,  fetzte  jedoch  hinzu,  dafs, 
wenn  man  ja  die  Kraukheit  wirklich  erkenne,  und 
keine  Complication  zugegen  fey,  man  die  Paracen- 
tefe auf  die  angegebene  Art  allerdings  verrichten, 
nie    aber  zu  dt-ai  voa  Senac  empfohlenen  Troikar 


97)   Chepcirt's  und  Drfauh\t  An«    .".Kenntn.  aller  cbir.Krankh. 
Th.  IL  S.  90.  98. 
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greifen  folle,  cfeffen  Gebrauch  befonders  in  diefem 
Falle  fo  höchft  unficher  und  gefährlich  fey.  97*) 

Nach  einer  Quetfchung  der  Seite  fah  Rölpin 
eine  klopfende,  fchwappende  Gefchwulft  entftehen ; 
er  öffnete  diefe  zwifcnen  der  zweyten  und  dritten 
falfchen  Rippe,  bemerkte  aber,  dafs  auch  aus  der 
Brufthöhle  felbft  Eiter  hervordringe,  und  eine  Rip- 
pe cariös  fey :  er  verrichtete  daher  fogleich,  die  Er- 
öffnung der  Brufthöhle,  und  ftellte  nach  Ausleerung 
vielen  Eiters  den  Rrauken  her.  *8) 

In  einem  ähnlichen,  von  Govelle  erzählten 
Falle,  nach  einem  Degenftiche  auf  den  Knorpel  der 
dritten  wahren  Rippe,  legte  man,  weil  man  Bein- 
frafs  vermuthete,  eine  Röhre  ein,  und  versicherte 
den  Kranken,  er  muffe  zeitlebens  eine  Fiftel  behal- 
ten: ein  Ouackfalber  heilte  ihn  aber  gänzlich  ,  ohne 
eine  folche.  ") 

Abermals  widerrieth  J.  A.  Hern  mann  das  Er- 
öffnen der  Brufthöhle  an  zu  abhängigen  Orten,  wie 
zwifchen  der  dritten  und  vierten  falfchen  Rippe:  es 
entftehe  dadurch  leicht  eine  Entzündung  des  Zwerch- 
felles, und,  weil  diefes  nach  hinten  zu  fchräg  herab- 
fteige,  bleibe  dennoch  Eiter  zurück,  daher  es  beffer 
fey,  weiter  oben  einzufchneMen,  und  dem  Kranken 
dann  eine  möglichft  wagerechte  Lage  zu  geben.  Das 
Eindringen  der  Luft  in  die  Brufthöhle ,  lehrte  er, 
könne  man  nie  verhindern,  es  fchade  aber  niemals, 
daher  alle  Gegenmaafsregeln  unnöthig  feyen.  Eben 
fo  unnütz  fey  der  Rath  ,  die  zweyte  Seite  nicht  eher 
zu  öffnen,  als    bis  die  erfte  geheilt  fey,    denn  die 


97*)  Defauh's  Chi  .Nachlaß ,    Bd.  II.  Tb.  4.  S.  11. 

98)  Acta  Havnieoiid ,   Vol.  I.    Havn.  1777. 

99)  Journ.  de  Med.  Vol.  XL VII.    (1777O 
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Wunde  in  diefer  fchliefse  fich  doch  nicht»  bis  der 
Eiter  auch  aus  jener  hinweggefchafft  fey.  Den  Ein- 
fchnitt  in  das  Bruftfell  rieth  er  wenigftens  zwey  Zoll 
lang  zu  machen,  denn  es  fey  einlrrthum,  dafs  Wun- 
den ,  deren  Durchmeffer  gröfser  als  der  der  Luft- 
röhre fey,  nicht  heilen,  und  Einfpritzungen  von 
Ghinadecoct  und  Rofenhonig  feyen  nicht  nur  nicht 
nachtheilig,  fondern  höchft  nützlich.  Auch  das 
Oeffnen  von  Eiterfäcken  in  den  Lungen  felbft  fchien 
ihm  nicht  ganz  verwerflich ,  wenn  es  nur  möglich 
wäre,  den  Ort  vor  der  Operation  genau  zu  beftim- 
men;  meiftens  befinden  folche  Säcke  fich  jedoch  im 
zweyten  Viertheil  der  Lunge  von  oben,  deräufsern 
Fläche  näher,  als  der  innern;  und  wenn  ihrer  auch 
mehrere  zugegen  feyen,  fo  hängen  fie  doch  unter  ein- 
ander zufammen,  fo  dafs  das  Oeffnen  des  Einen  hin- 
reichend feyn  würde.    I0°) 

Dielen  Rath gab  auch  David,  der  zwar  eigentlich 
nur  wenn  man  beftimmt  vorher  weifs,  dafs  die  Lunge 
an  dem  betroffenen  Orte  angewachfen  fey,  operiren 
will,  doch  aber  meint,  dafs  diefs  auch  vielleicht  bey 
freyen  Lungen  mit  Erfolg  gefchehen  könnte.  In  Rück- 
ficht der  Rennzeichen  des  Empyems  pflichtete  er  dem 
Sharp  und  Valentin  bey  ;  die  Paracentefe  rieth  er  da- 
bey  ftets  bald  zu  machen  ,  ehe  Lunge  und  Rippen 
vom  Eiter  angegriffen  werden,  und  zwar  näher  am 
Bruftbeine,  als  man  zu  thun  pflege,  weil  hier  die 
Rippen  am  weiteften  von  einander  ftehen,  und  zum 
Offenhalten  der  Wunde  bediente  er  fich  einer  Wieke. 
Die  Trepanation  des  ßruftbeines  empfahl  er  bey  Ei- 


ioo)  Hemmanns  MediciniTcli  -  cbirurgifchc    Auffätze.     Berlin 
*778- 
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tergefchwüren  im  Mittelfelle  übrigens  eben  fo  fehr, 
als  die  meiften  Andern.  Bey  doppeltem  Empyem 
rieth  auch  er  beide  Seiten  zugleich  zu  öffnen  ,  woll- 
te in  diefem  Falle  aber  die  Schnitte  mehr  nach  hinten 
machen.  *) 

Gegen  ihn  und  Valentin  behauptete  Desgran- 
ges  ,  dafs  die  Sugillation  in  der  Gegend  der  kurzen 
Rippen  der  leidenden  Seite  kein  fo  gewiffes  Zeichen 
innerer  ßlut  -  Ergiefsung  fey,  oft  erfcheine  daffelbe 
erft  nach  einigen  Tagen,  da  die  Operation  doch  fo- 
gleich  verrichtet  werden  muffe ,  und  überhaupt  be- 
weife  in  folchen  Fällen  kein  einzelnes  Zeichen  für 
fich  etwas  Gewiffes.  D.  glaubte  zwar,  dafs  aller- 
dings Zertheilung  des  Extravafates  in  vielen  Fällen 
möglich  fey:  rieth  jedoch  ftets  zur  baldigen  Opera- 
tion ,  bey  der  es  hauptfächlich  darauf  ankomme, 
dafs  man  nicht  etwa  auf  eine  folche  Stelle  treffe, 
wo  die  Lunge  mit  dem  Bruftfell  verwachfen  fey: 
der  ftarke  Schmerz  bey  vorhergegangener  Entzün- 
dung, und  eine  bleibende  unbehagliche  Empfindung 
?n  einer  beftimrnten  Stelle  der  Bruft  könne  am  he- 
ften zur  Erkenntnifs  einer  folchen  Verwachfung  die- 
nen. 2) 

Von  der  oftmaligen  Schwierigkeit,  Ergiefsun- 
gen  in  der  Brufthöhle  zu  erkennen  ,  handelte  auch 
J.  Fr.  Ifenflamm;  oft,  fagt  er,  fey  eine  grofse 
Menge  Eiter  darin  vorhanden,  und  dennoch  könne 
der  Kranke  fehr  gut  auf  beiden  Seiten  liegen ,  be- 
fonders,  wo  die  Lunge  fo  mit  der  Pleura  verwach- 
fen fey,  dafs  dadurch  ein  befondrer  Sack  fürt  den  Eiter 


i)  Me'm.  couronn.  de  l'Acad.  de  Cbir.    Vol.  IV.  p.  324.  Vol.  $.. 
a)  Jonrn    de  Med.    Vol.  LH.    1779. 
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gebildet  werde;  in  einem  folchen  Falle  vermuthete 
man  das  Empyem  auf  der  rechten  Seite,  und  machte 
hier  die  Oeffnung:  es  flofs  nichts  aus,  der  Kranke 
ftarb,  und  man  fand  die  Eiterfammlung  links.  J) 

27- 

Benj.  Bell,  der  die  Bruftparacentefe  bey  Blut  - 
und  Luftextravafat  eben  fo  fehr  empfahl,  als  bey 
Empyem  und  Bruftwafferfucht,  machte,  indem 
ein  Gehülfe  die  Haut  ftark  anfpannte  und  verzog, 
zwifchen  der  fechsten  und  fiebenten  Rippe,  gleich 
vreit  entfernt  von  Rückgrath  und  Bruftbein,  einen 
Einfchnitt,  den  er  fö  durch  die  Intercoftalmuskein 
fortfetzte,  dafs  er  endlich  nur  halb  fo  weit  war, 
als  der  äufsre  Hautfchnitr.  Das  blosgelegte  Bruft- 
fell  durchfchnitt  er  iangfam  und  vorfichtig,  um  die 
Lungen  nicht  zu  verletzen,  und  wenn,  wegen  ftar- 
ker  Verwacafungen  derfelben  mit  demBruftfelle,  der 
Ausflufs  nicht  erfolgte,  fo  fetzte  er  den  Schnitt  einen 
oder  zwey  Zoll  lang  gegen  das  Bruftbein  fort,  oder, 
wiederholte  die  Operation  an  einem  andern  Orte.  So- 
bald nun,  wenn  die  Paracentefe  wegen  Bruftwaffer- 
fucht gemacht  ward,  das  Waffer  auszufijef$6n  an- 
fing, legte  er  ein  krummes,  plattes,  Klbernes Röhr- 
chen ein;  war  nicht  fehr  viel  .Waffer  angefammelt, 
fo  liefs  er  alles  auf  Einmal,  im  Gegentheil  nur  ein- 
zelne Portionen  ab,  weil  man  hier,  nicht  fo  wie 
beym  Untcrleibe,  den  Übeln  Folgen  der  plötzlichen 
Entleerung,  durch  künftlichen  Druck  zuvorkom- 
men könne;  das  Röhrchen  ward  dann  b^feftigt,  und 


-   3)  Ifen flamm  Verf.    einer   prakt.    Abb.  üb.  d.  Kaochen.    Erlan- 
gen 1782. 
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reit  einem  Korkftöpfel  verfehl  offen.  War  die  Ope- 
ration auf  beiden  Seiten  nöthig,  fo  fuehte  Bell,  ehe 
er  die  zweyte  verrichtete",  durch  öfteres  ftarkes 
Einathmen,  und  Ueberziehen  und  Andrücken  der 
Haut  über  der  erften  Wunde,  die  Luft  fo  viel  als 
möglich  aus  dem  zuerft  geöffneten  Pleurenfaeke  zu 
entfernen,  oder  mit  einer  Spritze,  oder  einer  Fla- 
fche  aus  Federharz,  auszufaugen,  und  allemal  trach- 
tete er  dann  die  Wunden  durch  frifche  Vereinigung 
zu  heilen.  Abhängigere  Einfchnitte  als  am  angege- 
benen Orte  verwarf  auch  er,  da  hier,  bey  gehöri- 
ger Lage,  der  Inhalt  eben  fo  gut  auslaufe,  und  mit 
dem  Troikar  fchien  ihm  Verletzung  der  Lungen  ,  be- 
fonders  wo  Verwachsungen  ftatt  finden,  faft  unver- 
meidlich. 

Auch  bey  Wafferfucht  des  Herzbeutels,  lehrte 
Bell,  muffe  man  allerdings  die  Paracentefe  verfu- 
chen  ,  da  fonft  gewiffer  Tod  erfolge;  durch  einen 
Einfchnitt  zwifchen  zwey  Rippen ,  von  der  drit- 
ten bis  zur  achten  ,  fünf  bis  fechs  Zoll  links  vom 
Bruftbeine  werde  man,  nach  geöffneter  Pleura,  den 
Herzbeutel  ficher  entblöfsen,  den  man  dann  am  be« 
ften  durch  Einftechen  eines  kleinen  Troikars  eröff- 
ne, und,  follte  viel  Waffer  darin  feyn,  fo  muffe  man 
auch  hier  den  Ausflufs  bisweilen  auf  Minuten  unter- 
brechen; bey  Wafferfucht  im  vordem  Mediaftinum 
rieth  er  das  Bruftbein  zu  trepaniren,  und  das  ent- 
blöfste  Bruftfell  mit  dem  Troikar  zu  durchfto- 
fsen. 

Immer  foll  man,  nach  feiner  AnGcht,  bey  Blut- 
Extravafat  die  Eröffnung  der  Brufthöhle  bald  vor- 
nehmen, ehe  das  Blut  in  derfelben  gerinnt,  und, 
wenn  diefs  fchon  gefchehen  ift,  lieber  den  Einfchnitt 
vergröfsern,  als  es  durch  Einfpritzungen  auszufpülen 


XX.  Eröffnung  der  Brufthöhle.  635 

fuchen,  die  in  jedem  Falle  nsshtheilig  find.  Sharp's 
Kath,  die  Paracentefe  bey  Blutergiefsung  nicht  zu 
machen ,  fcheiot  dem  Bell  nur  in  fo  fern  zu  befolgen 
zu  feyn,  als  wenig  Blut  vorhanden  ift,  welches, 
bey  gehörigem  Verhalten,  allerdings  aufgefogen 
wird;  ift  aber  mehr  zugegen,  fo  foll  man  lie  immer, 
und  zwar  fo  nahe  als  möglich  am  blutenden  Gefäfse, 
verrichten.  —  Auch  nicht  nur  bey  jedem  wirkli* 
chen  Empyem,  fondern  bey  allen Eiterfäcken  in  den 
Lungen,  wollte  Bell  paracentefiren ,  denn  wahr- 
fcheiniich  werde  fich  auch  der  eingefchloffene  Eiter 
doch  einen  Weg  nach  der  eröffneten  Stelle  bahnen; 
konnte  er  den  Sitz  des  Eiters  mit  Gewifsheit  beftim- 
men,  fo  eröffnete  er  die  Brufthöhle  ihm  zunächft, 
wo  nicht,  an  der  oben  angegebenen  Stelle.  Faft  im- 
mer, meinte  er,  dauere  der  Ausüufs  danach  eins 
geraume  Zeit,  ja  oft  das  ganze  Leben  hindurch,  und 
wenn  die  Wunde  ßch  auch  fchlielse ,  fo  fehe  man 
fich  doch  gezwungen,  fie  wieder  zu  öffnen,  daher 
der  Gebrauch  der  Wieken  hier  mit  Unrecht  fo  fehr 
getadelt  werde.  Auf  diefelbe  Weife,  und  mit  eben 
den  Maafsregeln,  als  eben  angegeben  ift,  verrichtete 
er  auch  beym  innern  Emphyfem,  (Pneumothorax  nach 
Hewfon,)  wenn  Scaräficationen  nicht  halfen,  die  Pa- 
racentefe, da  nur  durch  fie  die  unvermeidliche  Er- 
ftickungsgefahr  abgeuandt  werden  könne.  4) 

Späterhin  theilteBell  die  merkwürdige  Gefchich- 
te  einer  von  ihm  verrichteten  Operation  mit,  die 
man  allenfalls  eine  Trepanation  der  Rippe  nennen 
könnte;  bey  einem,  nach  einer Schufswunde  entftan- 
denen  Empyem,  ward  nämlich  durch  den,  an  der 
verletzten    Puppe  gebildeten,    Gallus   der  Ausflufs 

4)  B.  Bell's  Lehrbegriff  d.  Wundaizney,  Th.  II,  S.  563. 
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verhindert.  Hell  nahm  ihn,  nach  erweiterter  Wun- 
de, mit  einem  itarken  Scalpell  hinweg,  mufste  aber 
noch  drey  Zoll  tief  fchneiden  ,  bevor  er  auf  Eiter 
traf,  denn  es  hätte  fich  eine  Art  von  Vomica  gebil- 
det, di&  er  aufichnitt:  es  erfolgte  eine  glückliche 
Heilung.  s) 

Die  Unterbindung  der  verletzten  Rippenfchlag- 
ader  glaubte  Bell,  befonders  bey  nicht  fehr  fetten 
Perfoaen,  am  leichterten  und  ficherften  verrichten 
zu  können,  wenn  er  das  Gefafs  mit  einem  fehr  krum- 
men Arterienhaken  hervorzöge,  und  auf  gewöhnli- 
che Art  unterbände;  wo  diefs  nicht  angebt,  rieth 
er,  nach  gemachter  Gegenöffnung,  ein  breites,  fe- 
ftes  Band  um  die  Rippe  zu  führen,  und,  nach  unter«« 
gelegtem  Gharpiebäufchchen  feftzufchnüren ,  denn 
das  Mitfaffen  der  Pleura  fchade  nichts,  und  mithin 
feyen  alle  empfohlene  Werkzeuge  überflüifig.  6) 

>  28- 

Ein  faft  noch  einfacheres  Verfahren  zur  Stillung 
der  Blutung  aus  diefem  Gefäfs'e  Ichlug  J.  U.  Bil- 
guer  vor:  einBourdonnet,  an  welchem  in  der  Mit- 
te ein  ftarker  gewächfter  Faden  befeftigt  war,  brach- 
te er  durch  die  Wunde  in  die  Brufthöhle,  fchob  es 
dann  mit  der  Sonde  in  die  Qtieer,  und  füllte  das 
Uebrige  lofe  mit  Gharpie  an,  die  er  mit  dem  Dau- 
men einwärts  drückte,  währender  den  Faden  auswärts 
zog,  und  ftraff  mit  Keftpflafier  befeftigte.  Spürte  er 
nachher  noch  Zufälle  von  ergolsnem  Blut,  fo  öffnete 
er  diefen  Verband  nicht  wieder,  fondern  machte  die 
Paracentefe  der  Bruft:    über  dem  Zwifcheuraum  der 


',)    Lader  s  Journal ,  Tb.  I.  St.  4.  S.  S\5' 
b)   Bell  a.  a.  O.  Bti,  IV.  ö.  110. 
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dritten  und  vierten  Rippe  hob  er  eine,  mit  den  Fit 
bern  des  breiten  Rückenmuskels  fich  kreuzende, 
Falte  auf.,:  und  zerfchnitt  fie,  tbeilte  dann  die  Fafern 
des  genannten  Muskels,  letzte  darauf  den  Finger 
auf,  und  ftach  daneben  mit  einem  bewickelten  Biftou- 
ri  durch  lntercoftalmuskeln  und  Bruftfell  bis  in  die 
Brufthöhle;  diefen  Stich  erweiterte  er  dann  fch nei- 
dend, zwey  Zoll  lang  nach  vorn  zu,  und  brachte 
den  Finger  ein,  um  etwanige  Verwachsungen  zu 
zerreifsen;  glückte  diefs  nicht,  fo  wartete  er  erft 
ab,  ob  der  Eiter  fich  etwa  felbit  einen  Weg  bahnen 
•werde,  ehe  er  die  Operation  an  einer  andern  Stelle 
wiederholte.   7) 

Nach  dlefem  Zerreifsen  der  Lungenverwachfun- 
gen  fah  indeffen  J.  M  ohrenheira,  da  er  es  bey 
der  Paracentcfe  einer  ßruftwafferfucht  verrichtet  hat- 
te, Eiterung  der  Lungen  und  Tod  erfolgen.  8)  Die 
Brufthöhle  öffnete  er  in  verfchiedenen  Fällen  im  drit- 
ten ,  vierten  oder  fünften  ..Zwifchenrippen  •  Räume 
von  unten,  etwa  eine  Quefcrhand  breit  vom  Rück- 
grathe,  fah  aber  wenig/f^hicklirihen  Erfolg  dav-on : 
in  einem  Falle  fand  er  iTachJdem  Tode  des  Kranken 
das  Bruftfeil  fehr  entzündet,  und  die  Lunge  /ranz 
vom  Eiter  zufammengedrückt,  woraus  er  denn 
fchlofs,  dafs  allerdings  das  zu  fch n eile  Abiaffen  des 
Eiters  ,  befonders  wegen  der  folgenden  ,  zu  plötzli- 
chen Ausdehnung  der  Lungen   fo  nachtheilig  fey.  9) 

Das,  fo  allgemein  verworfene,  Einlegen  von 
Röhren  nach  der  Rruft  -  Eröffnung  fand  jetzt  einen 
Vertheidiger  an  Farguhafon-    diefer  fah  nämlich 


7)   Bilgucr's  Amveifung  für  Wundärzte.    Eerlin  1785-    S.  ij$. 
g)  Mohre nheirns   Leob.  verleb,  chir.  Vorfälle,  Tb.  I. 
9)  Eben  daf.  Tb.  II. 


6ZS  XX.   Eröffnung  der  Brufthohle. 

nach  der  Paracentefe  eines  Empyems  mancherley 
üble  Zufälle  daher  entftehen,  da£s  der.  Eifer  Dicht 
frey  abfliefsen  konnte;  man  bewerkstelligte  durch 
eine  Röhre  einen  belfern  Abflufs,  undtfögieich  ver- 
fch  wanden  die  Übeln  Zufälle.  Ie) 

Die  Bilguer'fche  Methode,  das  Bluten  der  Rip- 
penfchlagader  zu  ftiJlen ,  erklärte  A.  G.  Richter 
für  die  befte,  indem  bey  ihr  keiner  der,  an  den  an- 
dern gerügten  ,  Nachtheile  ftatt  finde.  Mit  der  Ent- 
leerung von  Blutergiefsungen  in  der  ßrufthöhle, 
lehrte  er,  thue  man  wohl,  doch  nicht  fo  fehr  zu  eilen, 
da  fie  oft  noch  aufgefogen  werden;  fobald  das  Blut 
aber  Neigung  zur  Verderbnrfs  zeige,  foiie  man  fo- 
gleich  die  Paracentefe  der  Bruft  machen,  die  immer 
den  unbequemen  und  oft  fehr  fchädlichen  Verfuchen, 
Ausleerung  durch  die  Wunde  zu  bewerkftelligen, 
vorzuziehen  fey;  die  letztre  müfste  denn  am  untern 
Theile  der  Bruft  befindlich,  weit,  offen,  grade,  oder 
leicht  zu  erweitern  feyn  ;  wo  er  dann  die  Sauginitru- 
mente  feiten  nölhig  fand. 

Indicationen  zur  Eröffnung" der  Brufthohle  find 
dem  Richter,  aufser  Empyem,  Bruftwafferfucht, 
Blutergiefsung  und  Emphyfem,  auch  ergofsne  Spei- 
fen  und  Getränke  oder  Speifefaft  in  jener  Holde,  nach 
Verletzungen  der  Speiferöhre  oder  des  Ductus  tho- 
racicus.  Bey  Empyem. im  Mittelfelle  rieth  er  lehr 
zur  Anwendung  des  Rronentrepans,  mit  welchem 
man,  nachdem  in  zweifelhaften  Fällen  allenfalls  ein 
Verfuch  mit  dem  Perforativ  gemacht  ift,  oft  mehre- 
re Oeffnungen  bohren  mufs ;  zeigt  fich  aber  der  Ei- 
ter in  einer  fchwappenden  Gefchwulft  am  fchwert- 
förmigen  Knorpel  oder  zur  Seite  des  Bruftbeins,  fo 

10)  Meni.  of  the  medical  Society  of  London,   Vol.  III.  1783- 
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reicht  man  oft  mit  der  Lanzette  aus,  kann  jedoch 
bisweilen  auch  mit  Erfolg  Stücke  der  Rippenknor- 
pel ausfchneiden.  Bey  Eiterfammlungen  zwifcheo 
Bruftfell  und  Rippen  macht  man  da  einen  Einfchnitt, 
wo  der  Schmerz  bey  der  vorhergegangenen  Pleurefie 
am  heftigften  war ,  und  zwar  bald,  ehe  die  Rippen 
cariös  werden,  und  man  fie  ausfchneiden  mufs.  Die 
eigentlichen  Empyeme,  meinte  Richter,  feyen  gewifs 
feltener,  als  man  glaube,  am  häufigiteu  noch  die, 
wobey  der  Eiter  fich  in  befondern,  durch  Verwach- 
fungen  gebildeten,  Säcken  befindet;  nie  werde  hier 
die  Operation  mehr  als  eine  kurze1  Erleichterung  be- 
wirken können,  wenn  man  nicht  die  Quelle  des  Ei- 
ters auffuchen  und  fie  verfchliefsen  könne.  Auch  er 
hielt  übrigens  dafür,  dafs  es  nicht  gut  fey,  zu  tief 
unten  oder  zu  weit  nach  hinten  einzulchneiden :  in 
der  Mitte  zwifchen  Bruftbein  und  Rürkgrath  ftehe 
die  Wahl  eines  Ortes  von  der  fünften  bis  zur  neun- 
ten Rippe  frey,  doch  fey  das  fechste  oder  fiebeote 
Interftitium  meift  am  bequemften:  könne  man  aber 
die  Rippen  nicht  genau  zählen,  fo  foll  man  vier  bis 
fünf  Finger  über  dem  untern  Rande  der  Bruft  die 
Oeffnung  machen,  und,  wenn  der  Eiter  von  einem 
Lungengelchwüre  herrühre,  fo  fey  es  faft  gleichgül- 
tig, wo  man  öffne,  nur  nicht  da,  wo  vorher  die 
ftärkften  Schmerzen  waren,  denn  da  treffe  man 
wahrfcheiclich  auf  Verwachfungen.  Für  die  Opera- 
tion fei b ft  gab  Richter  die  bekannten  Regeln ,  mei- 
ftentheils  nach  B.  Bell;  das  Zerreifsen  der  Lungen- 
verwachfungen  verbot  er,  fobald  man  nur  einige  Ge- 
walt dabey  anwenden  muffe;  da  der  Kranke  lieh  aber 
feiten  eine  Wiederholung  der  Operation  werde  ge- 
fallen laffen  ,  fo  ley  Erweiterung  der  Oeffnung  ,  in 
fo  fern  man  danach  vielleicht  auf  eine  freve  Stelle 
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ftofse,  immer  am  beften.  Nur  wenn  viel  Eiter  zu- 
gegen fey,  rieth  er  zu  deffen  allmählicher  Entleerung, 
und  ein  blofses  Bändchen  fchien  auch  ihm  zur  Erhal- 
tung der  Oeffnung  immer  geschickter,  als  Wieken 
und  Röhren. 

Dem  Bell  ftimmte  er,  in  Rückficht  der  mögli- 
chen Auffchnei vlung  von  Eiterfäcken  der  Lungen 
felbft,  bey ;  bey  der  Bruftwafferfucbt  verfuhr  er 
ganz  wie  heym  Empyem  ,  weil  er  den  Troikar  zu 
unficher  fand,  und  machte  dabey  nur  die  Oeffnung 
der  Pleura  kleiner.  Thuulich  fand  er  die  Operation 
auch  bey  Waffer fucht .  des  Herzbeutels,  wenn  die 
Diagnofe  nur  nicht  fo  ungewifs  wäre;  oft  fehr  nütz- 
lich bey  Luftergiefsung;  wenig  Nutzen  erwartete  er 
von  ihr  bey  Verletzung  des  i'vlilch  -  Bruftgaoges, 
mehr  aber  bey  der  der  Speileröhre.  XI) 

29. 

Im  Allgemeinen  redete  Henr.  Callifen  ober 
diefe  Operationen  gleichfalls  wie  Bell,  und  empfahl 
befonders  die  zeitige  Verrichtung  der  Bruftparacen- 
tefe  im  Empyem  ,  und  auch  bey  Eiterfäcken  in  den 
Lunten  felbft,  wenn  diefelben  mit  dem  Rippenfelle 
verwachfen  feyen  ,  und  eine  äufsre  Fluctuation  ge- 
fühlt werde.  I2)  Er  verwarf  eben  fo  wie  Richter 
das  Einichneiden  an  einem  zu  tiefen  Orte,  dar  Einle- 
gen von  W'ieken  und  Röhren»  und  das  Zerreilsen 
der  Verwachfungen ;  und  Bell's  Rath,  die  Haut, 
ehe  man  fie  zerfchneide,  zur  Seite  zu  ziehen,  damit 
ihre  Wunde  der  der  Muskeln  und  Pleura  nicht  ent- 
fpreche ,    fchien  ihm  nicht  empfehlenswerth.      Bey 

11)  RicJiCers  Anfangsgründe,    Th.  IV.  S.  532.  ff. 
1    12)   Callifen  Pnac.  lytt.  Chir.  hod.    Pars  I.   pag.  317. 
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Blutextravafaten  aber  werde,  glaubte  er,  der  Kran- 
ke fchwerlich  durch  die  Paracentefe  gerettet  wer- 
den ,  eher  beyrn  Hydrothorax ;  bey  Absceffen  im 
Mediaftinum  fchien  auch  ihm  die  Trepanation  des 
Bruftbeines  beffer  als  das  Einfehneiden  zwifchen  den 
Rippenknorpeln;  ,J)  aber,  wenn  er  auch  zugab, 
dafs  bey  Wafferfucht  des  Herzbeutels  die  Operation 
vielleicht  gemacht  werden  könne,  fo  erwartete  er 
doch  wenig  Hülfe  davon.  I4) 

Befonders  für  baldige  Verrichtung  der  Opera- 
tion des  Empyems  ftimmte  auch  Claude  Pou- 
teau,  der  damit  nie  fo  lange  zu  warten  rieth,  bis 
eine  äufsre  Gefchwulft  den  fogenannten  lieu  de  ne. 
ceffite  anzeige.  Verwachfungen  der  Lungen  mit  dem 
Bruftfelle  zu  zerreifsen  ,  hielt  auch  er  für  fehr  nach- 
theilig, befonders,  da,  wenn  man  es  abwarte, 
der  Eiter  felbft  fich  faft  immer  einen  Weg  bahne, 
wie  er  mit  einem  glücklichen  Beyfpiel  bewies; 
auch  machte  er  an  Einem  Kranken  die  Paracentefe 
zweymal  mit  glücklichem  Erfolge,  den  er  zum  Theil 
der  zugleich  gebrauchten  Rreffennur  zufchrieb.   IS) 

Kichter's  Meinung,  dafs  wahre  Empyeme  fehr 
feiten,  und  die  dafür  ausgegebenen  Fälle  meiftens 
nur  Eiterfammlungen  zwifchen  Bruftfell  und  Mus- 
keln feyen,  hatte  auch  J.  T.  Grofchke;  aus  die. 
fem  falfchen  Empyem,  lehrte  er,  entftehe  dann 
aber  oft,  nach  durchfrefsner  Pleura,  das  wahre;  und 
was  die  Anzeigen  zur  Operation  felbft  und  ihre  Ver- 


13)  Ibid.  p.  594. 

14)  Ibid.     Pars  II.    p.  317.  , 

15)  Pouteau  Oeuvres  pofthumes,   Vol.  I.    (Paris  1783.)  p-  3'3- 
3"- 

Zweyter  Theil.  4* 
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richtung   betrifft,   fo  zeigte  er  (ich  auch  hier  gänz- 
lich als  Richter's  Schüler.  1<s) 

Peter  Camper  fand  den  Gebrauch  des  Troi- 
kars  bey  Bruftwafferfucht  undinnerm  Emphyfem  eben 
fo  fehr  zu  billigen,  als  den  des  Meffers,  und  glaubte, 
dafs  derfelbe  hier  um  nichts  gefährlicher  fev,  als 
beym  Bauchftich.  Den  von  ßoerhaave  angegebenen 
Ort,  zwifchen  der  vierten  und  fünften  oder  fünften 
und  fechsten  Rippe  hielt  er  zwar  für  den  beften, 
nur  verwarf  er  das  Zählen  von  unten  auf,  da  man 
die  zwölfte  Rippe  meiftens  nicht  fühle,  und  die  Be- 
ftimmung  nach  dem  untern  Winkel  des  Schulter- 
blatts fchien  ihm  ganz  untauglich,  weil  daffelbe  bey 
ftarken  Perfonen  oft  bis  zur  achten  und  neunten 
Rippe  herabreiche.  Den  breiten  Rückenmuskel 
wollte  er  nicht  gern  verletzen,  und  öffnete  die 
Brufthöble  daher  immer  lieber  auf  der  Seite,  als 
auf  dem  Rücken.  War  die  Krankheit  frifch  ,  fo 
liefs  er  den  ganzen  Inhalt  auf  Einmal  ab,  wo  nicht, 
allmählich,  damit  die  Lunge  fich  ausdehnen  und  das 
Zwerchfell  feine  Wölbung  wieder  annehmen  könne. 
Bey  der  Wafferfucht  des  Herzbeutels  fchien  es  ihm 
am  beften,  den  Troikar  zwifchen  der  vierten  und 
fünften  Rippe  von  oben,  etwas  links  vom  ßruftbei- 
ne,  einzuftofsen.  Ueber  die  Trepanation  des  Eruft- 
beines  aber,  welche  J.  F.  Böttcher  noch  kürz- 
lich bey  Brüchen  diefes  Knochens  dringend  empfoh- 
len hatte,  I7)  getraute  er  fich  nichts  zu  beftim- 
men.  l3) 


16)  Grofchke  Disf.  de  empyemate.  IGötting.  »784« 

17)  Böttcher  Abb.  v.  d.  Krankheiten  der  Knochen  ,    Tb.  I. 
ig)  fchh.  de  la  Socie'te  de  Med.  1784.  17S5.   Paris.  1788-  Me'm. 
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3°- 

Einer  der  eifrigften  Freunde  der  Bruft  -  Paracen* 
tefe  war  Laffus.  Nie,  lehrte  er,  fey  an  dieler 
einfachen,  leichten  und  gefahrlofen  Operation  ein 
Menfch  geftorben,  und  nie  foJle  man  fie  unterlaffen, 
wo  irgend  ein  Extravafat  in  der  ßrufthöhie  auf  kei- 
nem andern  Wege  entfernt  werden  könne;  doch, 
glaubte  er,  werde  fie  beym  Empyem  nur  hellen, 
wenn  daffelbe  noch  frifch,  nicht  zu  viel  Eiter  vor- 
handen fey,  und  die  Operation  bald  gemacht  werde. 
Diefe  verrichtete  er  im  Allgemeinen  zwar  ohne  be- 
fondre  Veränderungen  der  frühern  Methoden:  den 
Schnitt  in  die  Pleura  rieth  er  aber  immer  wenigstens 
einen  Zoll  lang  zu  machen,  denn,  wegen  der  fcdafti- 
cität  diefer  Haut,  ziehe  er  fich  nachher  fehr  zu  lam- 
men. Lungenverwachfungen  trennte  er  nie,  fondern  er 
erweiterte  dabey  den  Schnitt  durch  Pleura  und  Inter- 
coftalmuskeln  gegen  das  ßruftbein  zu ,  fo  dafs  der- 
felbe  in  Einem  Falle  wohl  drey  Zoll  lang  ward  ,  ehe 
er  eine  freye  Stelle  fand,  wo  der  Eiter  hervordrang. 
Injectionen  in  die  ßrufthöhie  tadelte  auch  er  gänz- 
lich, und  das  allmähliche  Abiaffen  des  Eiters  fand 
er  fehr  nothwendig,  nur  nicht  beym  Empyeme  de 
neceffite;  denn,  weil  hier  die  ßrufthöhie  nicht  grade- 
zu  geöffnet  werde,  fondern  der  Eiter  nur  auf  felbft 
gebahnten,  engen  und  krummen  Gängen  herausdrin- 
ge, fo  werde  die  Luft,  auch  nach  gänzlicher  Entlee- 
rung der  ßrufthöhie  nicht  eindringen  können.   T9) 

E.  ß.  G.  Hebenftreit  glaubte,  dafs  Fonta- 
nelle und  Haarfeile  vor  der  Paracentefe  vielleicht  mit 
Nutzen  angewandt  werden  dürften :  denn  Eiter  und 
Waffer  haben  eine  fo  grofse  Neigung,  nach  denjenigen 


19)  Lafjut  Me'decine  ope'ratoire,  Vol.  II.  (Paris  1797.)  p.155.  f. 

41* 
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Stellen,  welche  den  fchwächften  Widerftand  Jeiften, 
durchzubrechen,  dafs  oft,  wenn  die  Krankheit  auf 
beiden  Seiten  der  Bruft  ftatt  fand,  durch  Eine  Oeff- 
nung  beide  PJeurenfäcke  fich  mit  glücklichem  Er- 
folge entleerten.  Auch  er  ftimmteRichter's  Meinung 
über  die  Seltenheit  -des  wahren  Fmpyemes  bey, 
glaubte  aber  immer  noch,  das  Ausfaugen  mit  Spri- 
tzen empfehlen  zu  dürfen.  Für  die  befte  Methode, 
die  blutende.  Rippenfchlagader  zu  verfchliefsen,  hielt 
er  Theden's  Verfahren.  2°) 

A.  F.  Löffler  fand  diefs  im  Allgemeinen 
zwar  auch  ;  da  aber  bey  der  Operation  des  Empyems 
felbft  die  Verletzung  diefer  Pulsader  bisweilen  un- 
vermeidlich fey,  weil  diefelbe  manchmal  einen  Bo- 
gen von  der  Rippe  ab  macht,  fo  würde  dann  dieThe- 
den'fche  Methode  die  gemachte  Oeffaung  verftopfen, 
fo  dafs  der  Eiter  nicht  ausfliefsen  könnte,  und  über- 
haupt nicht  recht  ficher  feyn:  in  einem  folchen  Fal- 
le, rieth  Löffler  daher,  die  Paracentefe  in  demfel- 
ben  Intercoftalraume  ,  weiter  nach  dem  Rücken  zu, 
zu  wiederholen ,  die  Arterie  hier  absichtlich  zu 
durchschneiden,  oder  doch  blos  zu  legen,  die  Pleu- 
ra felbft  aber  unberührt  zu  laffen,  und  hier  die  The- 
den'fche  Gompreffion  anzubringen:  fo  könne  dann 
aus  der  vordem  Wunde  der  Eiter  ungehindert  ab- 
fliefsen,  und  man  fich  hier  überzeugen,  ob  die  Blu- 
tung auch  wirklich  ftehe.  ai) 

Ein  andres  Verfahren  fchlug  Reich  vor,  der, 
wie  Leber  undSteidele,  eine  Gegenöffnung  auf  der 
andern  Seite  der  Rippe  machen,  und  ein  Rand  um 
diefelbe  legen ,  diefes  aber  in  einer  Röhre  von  elafti- 


ao)   B.'Beirs  Lehrhegt.  ü.  St.  O.    Znfatz   S.  398. 

21)   lö/yters    Betrüge  z.  Arzneywiileufch.    Th.  II.  (Leip*.  u. 

Alluna  179«)    ö.  56. 
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fchem  Harze  einbringen  wollte:  23)  eine  Methode, 
deren  gänzliche Unnöthigkeit  von  Böttcher  bald  dar« 
gethan  ward.  21) 

.3-- 

Die  Paracentefe  des  Herzbeutels  empfahl  Ju- 
ftus  Arne  man,  wenn  man  die  Waflerfucht  die- 
fes  Organes  deutlich  erkenne,  mit  einem  langen 
Troikar  zwifchen  der  fechsten  und  fiebenten  Kippe 
links  zu  verrichten;34)  und  D.  G.  G.  Conradi 
pflichtete  ihm  darin  bey,  obwohl  er  das  Verfahren 
als  Palliativcur  betrachtete. 

Eine  von  Conradi  erzählte  Gefcliichte  würde, 
wenn  feine  Beurtheilung  des  Falles  richtig  ift, 
gegen  viele  der  neuem  Wundärzte  beweifen,  dafs 
man  allerdings  Empyeme  auch  an  fehr  abhängigen 
Orten  des  Thorax  mit  Nutzen  öffnen  dürfe.  Er 
ichnitt  nämlich  eine,  nach  Pleureße  entftandene, 
Gefchwulft  unter  der  letzten  Rippe  Ina  rechten  Hy- 
pochondrium  auf ,  und  hielt  eine,  nr.-jh  durchschnit- 
tenen Integumenten  ,  den  Eiter  einfchliefsende,  Haut 
für  die  Pleura,  welche,  nach  herabgedrücktem 
Zwerchfell  fo  tief  heruntergeftisgen  fey:  diefe  öff- 
nete er,  und  es  fiofs  viel  Eiter  aus:  der  Kranke 
ftarb  aber,  wie  er  glaubt,  an  einer  Metaftafe  auf  den 
Unterleib.  2S) 

32)  Aitken  Ueber  Beinbrüche  und  Verrenkungen,  über!,  von 
Reich.  Nürnberg  1793.  S.  197. 

33)  Böttcher  a.  a.  O.   Dritte  Aufl.    Leipz.   1795.  S.  335. 

34)  Arne  man  s  Syftem  der  Chirurgie,    Tb.  I.  S.  254. 

35)  Ameman's  Magazin  ,  Bd.  I.  S.  74.  —  Conradi  Handln 
der  palhol.  Anatomie,  S.  385-  —  Es  fcheint  mir  doch, 
dafs  rliefer  Fall  eher  für  Loberabsrefj  ,  und  die,  den  Eiter 
einfchliefsends  Haut  iiir  das  Peritona'um  zu  halten  fey;  wie 
häufig  finden  nicht  Entzündungen  der  Leber  und  der  Lun- 
gen zugleich  [tau! 
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Einen  glücklichern  Erfolg  fah  Ollenroth  von 
einer  ebenfalls  ziemlich  tief  unten  verrichteten  Para- 
centefe:  er  öffnete  die  ßrufthöhle  zwifchen  der 
neunten  und  zehnten  Rippe  linkerfeits,  eine  Hand 
breit  vom  Rückgrathe,  legte  in  die  Operations- 
Wunde  ein  fchmales  Läppchen,  fpritzte  reinigende 
Flülfigkeiten  ein,  liefs  mittelft  feiner  Inhalations- 
Mafchine  warme  Dämpfe  einathmen,  und  fah  den 
fchon  aufgegebenen  Empyifchen  bald  genefen.  26) 

Joh.  Flajani  fuchte  bey  Empyem,  wie  die  al- 
tern Wundärzte,  durch  Ueberfchläge,  womöglich 
den  Eiter  nach  aufsen  zu  ziehen,  damit  eine  fichtba- 
re Gefchwulft  den  Ort  des  Einfchnittes,  den  foge- 
nannten  lieu  deneceffite,  beftimmen  möge,  und  fah 
von  die  fem  Verfahren  glückliche  Erfolge.  27)  War 
es  aber  nicht  möglich,  eine  folche  Gefchwulft  zu  be- 
wirken,  fo  fchnitt  er  am  liebften  zwifchen  der  fünf- 
ten und  fechsten  Rippe,  in  der  Mitte  zwifchen  Bruft- 
bein  und  Rürkgrath,  eine  Hautfalte,  in  gleicher  Rich- 
tung mit  den  Rippen,  durch,  und  verfuhr  dann  wei- 
ter wie  bekannt.  Kam  nach  dem  Durchfchneiden 
der  Pleura  kein  Eiter,  fo  fühlte  er  zwar  mit  dem 
Finger  nach  Verwachfungen ,  zerrifs  diefelben  aber 
nicht,  fondern  legte  den  Kranken  auf  die  betroffne 
Seite,  wo  dann  der  Eiter  jene  Verwachfungen  mei- 
ftens  felbft  löfte  und  nach  einiger  Zeit  ausflofs;  die 
Wunde  erhielt  er  mit  einer  platten  Wieke  offen. 
Auch  bey  Blutergiefsungen  von  Wunden  am  obern 
Theile  der  ßruft  hielt  er  die  Paracentefe  für  höchft 
nöthig,  nur,  meinte  er,  fey  es  oft  faft  unmöglich, 
eine  folche  Ergiefsung  zu  erkennen;  ift  das  Blut  ge- 
ronnen,  fo  fpült  er  es  mit  eingefpritztem  Gerften- 

26)  Loders  Journal,    Th.  II.  St.  2.  S.  290.  f. 

27)  Flajani  Collez.  d'ol'f.  e  rifl.  Tom.  III.  offerv.  47.  p.  i85- 
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fchleim  aus,  und  nur  die  balfamifchen  Injectionen 
hält  er  für  nachtheilig  und  unnütz.  28)  Die  Tre- 
panation des  ßruftbeines  fand  er  nothwendig  bey 
Brüchen  und  Reinfrafs  diefes  Knochens,  und  bey 
Absceffen  im  Mittelfelle,  wo  er  fie  fei b fr ,  obwohl 
mit  unglücklichem  Erfolg,  verrichtete;  er  bediente 
fich  dazu,  nach  Ausfchneidung  eines  ovalen  Haut- 
ftückes,  am  liebften  des  Kandtrepans,  den  er,  bey 
Brüchen,  nahe  an  der  ßruchftelle,  fonft  immer  mög- 
Jichft  in  der  Mitte  des  Sternums  auffetzte,  damit  die 
innern  Bruftgefäfse  nicht  verletzt  würden.  29) 

32. 
Gegen  die  Lehren  der  meiften  neuern  Wundärz- 
te machte  W.  Hey  die  Paracentefe  bey  einem 
wahren  Empyem  grade  an  der  Stelle,  wo  der 
Schmerz  am  heftigften  war,  zwifchen  der  fünften 
und  fechsten  Rippe  von  oben.  Hier  durchfchnitt  er, 
ohne  befondre  Gautelen,  erft  die  äufsre  Haut  ohn- 
gefähr  zweyZoll  lang,  dann  den  Serratus  maior  und 
die  Zwifchenrippenmuskeln  ,  und  öffnete  dann  dicht 
am  obern  Rande  der  fechsten  Rippe  die  Pleura  fo 
weit,  dafs  die  Spitze  des  Fingers  eingeführt  werden 
konnte  ;  hierauf  ward  eine  bleyerne  Röhre  eingelegt, 
die  der  Kranke  fünf  Monat  lang  trug,  worauf  er  ge- 
heilt ward;  nie,  verfiebert  Hey,  könne  eine  folche 
Röhre  die  Heilung  verhindern,  und  ftets  muffe  man 
fie  fo  lange  tragen  laffen,  bis  alle  Gefahr  eines  Rück- 
falles vorüber  fey.  Das  Oedem  der  kranken  Seite 
fchien  auch  ihm  das  ficherfte  Zeichen,  des  Em- 
pyems. 30) 

28)  Ibid.  off.  48-    p-  i87« 

39)  Ibid.  o£f.  54.  pag.  218* 

30)   Hey  Pract.  ebferv.  in  Surgery.     London  1803, 
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Die  Einfpritzungen    in    die  Brufthöhle   verwarf 
Pelletan  in  jedem  Falle  durchaus»  als  fremde  Stof- 
fe,    deren  Einführung   in  jene  Höhle    nur   Schaden 
bringen  könne;  den  Ort  zum  Einfchnitt  bey  der  Pa- 
racentefe  beftimmte  er  mit  Sabatier  und  Pviche- 
rand,    fo  wie  die  Alten,  rechts  zwifchen  der  vier- 
ten und  fünften  ,  links  zwifchen  der  dritten  und  vier- 
ten Rippe  von  unten.  3I)     Eine  Rippe  tiefer  fchien 
es  dem   ßoyer  doch  vortheilhafter ,     welcher   den 
Rath  gab,    bey  fehr  fetten  Perfonen  ,    wo    man  die 
Rippen  nicht  fühlen  könne,  auf  dem  mutbmal'slichen 
Orte  eine  Queerfalte  der  Haut    zu  durchfchneiden, 
fo  dafs  alfo  ein  langer  fenkrechter  Schnitt  entftehe, 
in  welchem  man  den  erforderlichen  Intercoftalraum 
beffer  fühlen  werde.  32) 

Dafs  die  plötzliche  Entleerung  des  Eiters  bey 
der  Bruftparacentefe  fo  nachtheilig  nicht  fey,  erfuhr 
Audouard,  der  einen  Empyifchen  fchnell  gefund 
werden  fah,  nachdem  man  ihm  die  fehr  anfehnliche 
Eiterfammluoe  ganz  auf  Einmal  abgelaffen  hatte  ;  3  3) 
eine  ähnliche  Bemerkung,  aus  welcher  zugleich  her- 
vorgeht, dafs  dua  übleAusfehen  des  ausgeleerten  Ei- 
ters nicht  immer  ein  fo  fchlimmes  Zeichen  ift,  theilteS. 
Zeller  von  Zellerberg  mit:  bey  einem,  anEiter- 
ergiefsung  in  der  Brufthöhle  Leidenden,  fchnitt  diefer, 
nachdem  er  durch  erweichende  Umfchläge  erft  eine 
ödematöfe  Gefchwulft  hervorgerufen  hatte,  Haut, 
Muskeln  und  Bruftfell  zwifchen  der  vierten  und  fünf- 
ten Rippe  mehr  nach  rückwärts,  ohne  befondre  Vor- 


30   Pell'tan  Clinique  cbirurgica'e  ,  Vol.  III    p.  1R1. 

3»)    Boyer  s   Mündl.    Vorträge   im    Jahr     iftos.    S    R ullier  im 

Dictioon.  des  feiences  raedicales,    Vol.   XII.     (Paris    1315  ) 

p.  49    f. 
33)  Audouard  De  Fenioyeme.    Paris  i8og. 
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ficht,  weit  auf,  und  obwohl  ein  böchft  ftinkender 
und  fchlechter  Eiter  zu  vier  Pfund  auf  Einmal  ausge« 
Jeert  ward,  erfolgte  die  Heilung,  während  der  Kran- 
ke auf  der  leidenden  Seite  lag,  und  auf  die  Wunde 
blos  in  Althädecoct  getauchte  Läppchen  gelegt  wur- 
den,  fchon  in  der  neunten  Woche.   34) 

Zu  den  von  Mehrern  gemachten  Bemerkungen, 
dafs  Eitergefchwülfte  derßruft,  wegen  der  Nähe  gro- 
fser  Gefäfse,  bisweilen  wie  Aneuryfmen  zu  klopfen 
pflegen,  gab  Ph.  Fr.  Wal  eher  einen  merkwürdigen 
Beytrag:  Auf  eine  durchdringende  Schufswunde  der 
Bruft,  bey  der  die  hintern  Lungenlappen  nothwen- 
dig  verletzt  feyn  mufsten,  entftand  Lungenentzün- 
dung, die  in  Vereiterung  überging  .;  während  deffen 
entftand  im  fechsten  Intercoftalr  .'ins,  dicht  neben 
dem  Rückgrathe,  eine  föiiftgrofse,  hochklopfende 
Gefchwulft,  die  indeffan  rsurch  anhaltenden  Druck, 
vermöge  beftändiger  Rückenlage,  wieder  verfchwand. 
Wegen  des  darauf  deutlicher  hervortretenden  Em- 
pyemes  ward  ci'ie  Paracsntefe  im  achten  Intercoftal- 
raume  linkerfeits  verrichtet,  und  der  Kranke,  nach- 
dem der  Eiter  -  Ausflufs  geraume  Zeit  gedauert  hat- 
te, vollkommen  hergeftellt.  34*) 

33- 

Alle  Methoden  zur  Stillung  derllä'mcrrhagie  aus 

der  verletzten  Rippenichlagader ,    wobey  irgend  ein 

fremder  Körper  in  die  Brufthohle  eingeführt  werden 

mufs,    verwarf  Paul   Affali  ni   durchaus;   zwar, 


54)  Zeller  Abh.  über  da»-  erfte  Erfcheinen  venerifcher  Local- 
krankheitstormen,  S.   ip,$. 

34*)  Malt  her' s  Abh.  aus  dem  Gebiete  der  praktilchen  Medi- 
an, Th.  I.  S.  231, 
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meint  er,  könne  man  zu  ihrer  Unterbindung  fich  feiner 
Aneuryfmen-  Nadel  vielleicht  vortheilhaft  bedienen- 
da  hierbey  aber  leicht  die  Pleura  zu  lehr  gereizt  wer- 
de ,  fo  fey  es  immer  beffer,  von  der  Zurückziehung 
der  Arterie  felbft  die  Stillung  des  Blutens  zu  erwar- 
ten, und  fie  zu  dem  Ende,  wenn  fie  nicht  ganz  ge- 
trennt fey,  vollends  zu  durchfchneiden,  dann  aber 
die  äufsre  Wunde  fo  fchnell  als  möglich  zuzuheilen: 
denn  eine  ßlutergiefsung  in  der  Brufthöhle  verur- 
fache  zwar  allerdings  Beängftigung,  aber  nicht  Tod, 
ße  werde  aufgefogen,  oder  könne,  in  dringenden 
Fällen,  immer  noch  durch  dieParacentefe  ausgeleert 
werden.  Bey  diefer  Operation,  zu  deren  Verrich- 
tung er  keinen  beftimmten  Ort  angiebt,  zieht  er  die 
Haut  fo  viel  als  möglich  nach  der  Bruftwarze  hin- 
auf, und  fchlitzt  dann  fie  und  die  äufsern  Muskeln 
auf,  indem  er  ein  grades  Biftouri  darunter  fchiebt; 
die  Intercoftalmuskeln  und  das  Bruftfell  zerfchnei- 
det  er,  indem  er  die  Schneide  gegen  den  obern  Rand 
der  untern  Rippe  richtet,  und  mit  dem  eingebrach- 
ten Zeigefinger  der  linken  Hand  deckt,  und  nachdem 
dann  der  Inhalt  ausgeleert  ift,  zieht  er  die  verfcho- 
hene  Haut,  ohne  die  Wunde  auszuftopfen,  wieder 
zurück,  fo  dafs  jene  davon  bedeckt  wird,  legt  aber 
keinen  feften  Verband  an,  damit  der  Eiter  noch  aus- 
fickern  könne.  3  5) 

Auch  J.  D.  Larrey  ift  der  Meinung,  dafs 
durchdringende  Bruftwunden  immer  fo  bald  als  mög- 
lich genau  vereinigt  werden  muffen,  weil  das  Ex- 
travafat  bey  Anwendung  gehöriger  Mittel  gewifs 
aufgefogen  werde,  und  die  Abzapfung  delfelben 
durch  eine  neue  Oeffnung  immer  frey  ftehe;  diefe 

pflegte  er  dann  höher,  als  gewöhnlich  gefchieht,  zu 

i  ■ 

36)  Afialini  Manuale  di  Chiiurgia.  Milano   1312, 


XX.  Eröffnung  der  Brufthohle.  65 1 


o 


machen,  weil  faft  immer  Verwachfungen  zugegen 
feyen,  welche  die  Tiefe  der  Lrufthöhle  vermin- 
dern. 3<s)  Diefe  innern  Verwachfungen  aber,  und 
die  Verminderung  der  Lungenfubftanz,  fagt  er,  neh- 
men in  dem  Maafse  zu ,  als  das  Extravafat  anwächft, 
daher  denn  baldige  Verrichtung  der  Operation  im- 
mer die  Hauptfache  ift:  es  bleibt  fonft  nach  der- 
felbeu  ein  grofser  leerer  Piaum,  der,  auch  wenn 
keine  Luft  eingelaffen  wird,  immer  bedenkliche 
Folgen  haben  mufs.  üedem  und  Ekchymofen  find 
auch  ihm,  wie  Valentin,  die  ficherften  Zeichen  inne- 
rer Ergiefsungen:  Einfpritzungen  verwirft  er  eben- 
falls gänzlich,  und  zur  Offenerhaltung  der  Wunde 
bedient  auch  er  fich  nur  eines  Leinwandftreifens-  37) 
Die  Paracentefe  des  waflerfüchtigen  Herzbeu- 
tels, von  welcher  Gorvifart  kürzlich  erklärt  hat- 
te, dafs  fie  feiten  eine  augenblickliche  Erleichterung, 
öfter  den  befchleunigten  Tod  herbeyführen  wer- 
de, 18)  verrichtete  Larrey  f o ,  dafs  er  zwifchen  der 
fünften  und  fechsten  Rippe  Haut  und  Muskeln  und 
darauf  die  Pleura  vorfichtig  durchfchnitt,  und  die 
Oeffnung  mit  dem  Rnopfbiftouri  erweiterte.  Der 
Kranke  i'tarhzwar,  aber,  nach  Larrey's  Verficherung, 
nur  weil  die  Operation  zu  fpät  gemscht  ward,  zu  de- 
ren dreifter  Unternehmung  er  beftimmt  räth.  35>)  In 
einem  Falle  aber,  wo  er  den  Herzbeutel  auf  diefe 
Art  geöffnet  zu  haben  glaubte,  fand  fich  nachher, 
dafs  es  ein  befondrer,  neben  dem  Harzbeutel  liegen- 


56)  Larreys   Medic.   chir.  Denkwürdigkeiten ,     Leipzig  i8'3» 
S.  217. 

37)  Eben  daf.   S.  610. 

38)  Corvifart '  Maladies  du  coeur,   Paris  i%li.  p.  3g. 

39)  Larrey  a.  a.  O.    S.  650. 
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der   Wafferfack   war,    in  welchen  er  eingeftochen 
hatte.  *°) 

Den  fo  fehr  getadelten  Gebrauch,  nach  der  Pa- 
racentefe  beym  Empyem  Röhren  einzulegen,  fand 
Freteau  empfehlungswürdig,  in  fo  fern  mandiefel- 
ben  nur  allmählich  verkürze.  So  gebrauchte  er  in  ei- 
nem Falle ,  während  des  erften  und  zweyten  Mona- 
tes nach  der  Operation  eine  vier  Zoll  lange  Canüle, 
im  dritten  Monate  verkürzte  er  fie  auf  drey  Zoll, 
im  fechsten  auf  fechs  und  zwanzig  Linien,  im  zehn- 
ten Monat  auf  zehn  Linien ,  und  gegen  den  zwölften 
Monat  erft  liefs  er  fie  ganz  weg,  4t)  fo  dafs  es  aller- 
dings doch  fcheint,  als  ob  diefe  verzögerte  Heilung 
grade  den  empfohlnen  Röhren  zuzufchreiben  fey, 

34- 
Den  Stich  mit  dem Troikar,  lehrt  Karl  Bell, 
würde  er  bey  Bruftwafferfucht  jeder  andern  Metho- 
de vorziehen  ,  wenn  es  vor  der  Operation  möglich 
wäre,  diefe  Krankheit  mit  Gewifsheit  zu  erkennen; 
da  diefs  aber  nicht  der  Fall  fey,  fo  muffe  man  aller- 
dings den  Schnitt  wählen,  wobey  fich  mehr  Ver- 
ficht anwenden  laffe.  Nachdem  die  Haut  ftark  auf- 
wärts gezogen  ift,  zerfchneidet  er  fie  im  fechsten 
Intercoftalraume,  nahe  zm  obern  Rande  der  fieben- 
ten  Rippe,  fetzt  den  Schnitt' dann ,  zwifchen  den  In- 
fertionen  des  Serratus  magnus  und  Obliquus  defeen- 
dens,  durch  die  Intercoftalmuskeln  bis  auf  die  Pleu- 
ra fort  und  fticht  diefe  auf.  Dringt  nun  Waffer  her- 
vor, fo  bringt  er  eine  platte,  vorn  gefchloffene,  und 
nur  an  den  Seiten  durchlöcherte,  Röhre  ein,  Jäfst 
alles  Waffer  ab,  zieht  dann  die  Röhre  aus,  und  läfst 

40)  Larrey  Chirurgie  militaire,  Vol.  III.   (Paris  igi2.)  p.  44a« 
40  Journal  general  de  Merlocine,  Vol.  XLVH.   p.  tu. 
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die  Haut  fich  wieder  über  die  Wunde  ziehen,  was, 
wenn  nicht  gleich  anfangs  etwas  ausflofs,  fogleich 
gefchehen  folJ.  Beym  Empyem,  welches  ihm  rfoch 
fchwerer  zu  erkennen  fcheint  als  Hydrothorax,  wer- 
de es,  meint  er,  oft  nöthig  feyn,  noch  hoher  zu 
operiren  ,  weil  hier  oft,  befonders  wenn  viel  Aus- 
wurf durch  den  Mund  ftatt  hatte,  das  Zwerchfell 
fehr  hoch  hinaufzufteigen  pflege.  An  einem  Leich- 
nam, an  welchem  man  bey  Lebzeiten  die  Paracentefe 
hatte  machen  wollen ,  fand  er,  dafs  man  aus  diefer 
Urfache  an  der  gewöhnlichen  Stelle  nicht  die  ßruft, 
fondern  den  Unterleib  geöffnet  haben  würde.  42) 
Ganz  nach  ihm  richtete  fich  in  Hinficht  diefer  Opera» 
tion  auch  Sam.  Gooper,  der  aufserdem  befon- 
ders den  Rath  gab,  die  Oeffnung  der  Pleura  immer 
fo  klein  als?möglich,  für  Eiter  und  Blut  aber  gröfser 
zu  machen,  als  für  Waffer  und  Luft.  4?) 

Im  letztern  Falle,  nämlich  beym  Luftextravafat, 
fchien  ßrefchet  oberflächliche  Scarificationen  der 
eigentlichen  Paracentefe  vorzuziehen  ;  doch  rieth  er, 
wenn  jene  nicht  helfen  ,  auch  zu  ihr,  nur  folle  man 
die  Oeffnung  im  Bruftfelle  dann  möglichft  klein  ma- 
chen. 4*)  Deswegen  glaubt  Rullier,  dafs  der 
Troikar  beym  Emphyfem,  wenn  man  nur  die  Lungen 
damit  nicht  fo  leicht  verletzte,  am  heften  angewandt 
werden  dürfe,  lehrt  aber,  dafs,  wenn  die  Krank- 
heit von  einer  Verletzung  der  Oberfläche  der  Lungen 
entftanden  fey ,  diefe  Operation  nie  fchnell  genug 
gemacht  werden  könne.  Auch  beym  Empyem  drang 


4?-)  Ch.  Bell  Syftem  of  operative  Surgery,   Vol.  II.  p.  194.  f. 

43)  Cooper  Dictionnary  etc.   p.  749. 

44)  Dictionnaire    des    feiences    me'dicale»,     art,    Emphyfeme, 
Vol.  XII.    p.  U  f. 
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Rullier  darauf,  die  Paracentefe  fo  bald  zu  machen, 
als  man  vom  Dafeyn  der  Krankheit  gewifs  überzeugt 
fey,  wozu  es  aber  freylich  aufser  der  hörbaren, 
Schwappung  und  der  äufsern  Gefchwulft  faft  kein 
ficheres  Kennzeichen  gebe;  länger  verfchieben  dürfe 
man  die  Operation  bey  der  Bruftwafferfucht.  Der 
von  Boyer  angegebene  Ort,  oder  vier  bis  fünf  Oueer- 
finger  über  dem  untern  fchiefen  Rande  der  ßruft,  in 
der  Mitte  zwifchen  Bruftbein  und  Rückgrath, 
fcheint  ihm  am  günftigften  zum  Einfchnitt;  hier 
macht  er  ,  nach  gehöriger  Lagerung  des  Kranken, 
mit  einem  graden  Biftouri  zwifchen  zwey  Rippen  ei- 
nen anderthalb  bis  zwey  Zoll  langen  Schnitt  durch 
Haut  und  Zellgewebe,  ohne  eine  Falte  aufzuheben, 
oder  die  Haut  vorher  zu  verfchieben,  wovon  er 
glaubt,  dafs  es  nichts  helfe,  zu  Infiltrationen  Gele- 
genheit gebe,  und  die  Heilung  erfchwere.  Am  Ran- 
de der  untern  Rippe  zerfchneidet  er  dann  die  Mus- 
keln einen  Zoll  bis  fünfzehn  Linien  lang,  und  öffnet 
die  Pleura  mit  dem  Biftouri  gleichfam  von  innen 
herausfchneidend,  fo  weit,  als  es  die  Confiftenz  der 
auszuleerenden  Flüfßgkeit  erfordert. 

Frifche  und  leichte  Verwachsungen  der  Lungen 
mit  dem  Bruftfelle  will  er  allerdings  mit  dem  Finger 
zerreifsen  ,  die  Löfung  älterer  und  fefterer  aber  dem 
eignen  Gewicht  des  Kiters  bey  gehöriger  Lage  über- 
laffen.  Oft,  lehrt  er,  ift  auch  die  Pleura  felbft  be- 
deutend verdickt,  und  man  mufs  dann,  wenn  man 
Schwappung  fühlt,  mit  kleinen  Meiferzügen  dreift 
immer  weiter  fchneiden,  bis  man  auf  den  Eiter 
kommt;  folche  Fälle,  glaubt  Ruilier,  feyen  es  ge« 
wefen,  die  man  als  ßeyfpiele  künftlich  geöffneter 
Eiterfäcke  der  Lungen  felbft  betrachtet  habe. 

Wo  das  Empyem,  wie  nach  acuten  Pleurefieen 
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und  Bruftwunden,  ganz  frifch  ift,  da  läfst  er  allen  Ei- 
ter auf  Einmal  ab,  denn  hier  wird  die  Lunge  noch 
Elafticität  genug  befitzen,  um,  frey  geworden ,  wie- 
der den  ganzen  Bruftkaften  auszufüllen;  diefs  wird, 
wenn  der  Eiter  lange  fchon  vorhanden  war,  zwar 
bey  deffen  allmählicher  Abzapfung  oft  nach  und  nach 
ebenfalls  gefchehen,  allein  fehr  oft  auch  nicht,  und 
es  wird  immer  ein  leerer  Raum  bleiben,  in  welchen 
die  äufsre  Luft  eindringt;  man  verbinde  deswegen, 
immer  rafch ,  und  fuche  die  umgebende  Luft  tro- 
cken und  warm  zu  erhalten.  Nach  Abfiufs  des  In- 
haltes wird  ein  fchmales,  an  den  Seiten  ausgefädel- 
tes Stück  Leinwand  in  die  Wunde  und  darüber  eine 
gefenfterte  Compreffe,  ßäufchchen  und  eine  Leib- 
binde  gelegt,  und,  je  nach  der  Menge  des  noch  Vor- 
handenen, alle  12  oder  24  Stunden  frifch  verbunden  ; 
die  Leinwand  nimmt  man  in  der  Folge  aus,  und 
fucht  nur  täglich  mit  einer  Sonde  die  Vereinigung 
der  Wunde  zu  zerftören ,  kann  auch  eine  Ganüle  ein- 
legen, die  aber  immer  bis  auf  den  Eiter  felbft  reichen 
und  allmählich  verkürzt  werden  mufs;  Einfpritzun- 
gen  mittelft  elaftifcher  Röhren  hält  Rullier  fowohl  zur 
Reinigung  und  Ausfpülung  als  um  Medicamente  un- 
mittelbar anzubringen  in  vielen  Fällen  fehr  dienlich, 
für  unnütz  aber  Swieten's  Verfahren,  um  vorder  völ- 
ligen Heilung  die  Luft  aus  der  Brufthohle  zu  fchaf- 
fen ;  oft,  glaubt  er,  fey  es  auch  unvermeidlich,  an 
diefem  Orte  fehr  lange,  ja  lebenslänglich,  eine  fiftu- 
löfe  Oeffnung  zu  erhalten. 

Hat  ein  Empyem  eine  deutliche  Gefchwulft  nach 
aufsen  gebildet,  fo  öffnet  er  diefe  immer  bald  mit 
Aetzmittel  oderßiftouri;  bey  Blutextravafat  verrich- 
tet er,  in  fo  fern  die  innere  Blutung  noch  fortdauert, 
die  Paracentefe  nur  bey  dringender  Erftickungsge- 
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fahr,  und  läfst  dann  nur  fo  viel  abfliegen ,  als  eben 
zu  deren  Abwendung  erfordert  wird;  im  Jiydrotho- 
rax  zieht  auch  er  den  Schnitt  der  Punction  vor;  von 
der  Wafferfucht  des  Herzbeutels  fcheinen  ihm  die 
Zeichen  zu  ungewifs,  um  eine  Operation  vornehmen 
zu  können,  aber  bey  Ergiefsting  von  Speifen  und  Ge- 
tränken nach  zerrifsnem  üefophagus ,  glaubt  er,  in 
fo  fern  man  der  Diagnofe  gewifs  ift,  die,  dann  allen- 
falls auf  beiden  Seiten  zu  verrichtende,  Paracentefe, 
und  Einlegung  einer  bieg f amen  Röhre  in  den  Oefo- 
phagus  empfehlen  zu  dürfen.  4S) 

35- 

Nach  J.  C.  M.  Langenbeck  hat  man  bey 
der  Eröffnung  der  Brufthohle  vorzügliche  Vorficht 
anzuwenden,  um  nicht,  ftatt  oberhalb ,  .unterhalb 
des  Zwerchfelles  einzufchoeiden ;  der  ficherfte  Ort 
fcheint  ihm  deswegen,  wenn  der  Eiter  fei bft  nicht 
eine  deutliche  Hervorragung  gebildet  hat,  vierQueer- 
finger  feitlich  von  den  Dornfortfätzen  des  Rückgra- 
thes  und  eben  fo  weit  vom  untern  Winkel  des  Schul- 
terblattes,  während  der  Arm  in  natürlicher  Rich- 
tung herabhängt.  Nach  gemachtem  Hautfchnitt  hebt 
er  hier  die  Fafern  der  Intercoftalmuskeln  einzeln  mit 
der  Pincette  auf  und  durchfchneidet  he,  und  die  Pleu- 
ra öffnet  er  neben  dem  Finger,  in  der  Mitte  de*  In- 
tercoftalraumes  :  denn  am  untern  Rande  der  Rippen 
liegen  die  RippenTchlagadern ,  und  am  obern  Äefte 
derfelben.  46) 

Ch.  B.  Zang,    der  die  Eröffnung   der  Bruft- 


'45)  Dictlonnaire  des  fc.  med.  1.  c.   p.  49-  ff. 

46)  Langenbecks  NeueBi»i.  für  d.  Cbir.  Bd.  I.  St.  1.  S.  ijc; 
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höhle»  aufser  dem  Empyem,  Hydrothorax  und  Blut* 
extravafat,  auch  bey  Pneumothorax,  und  Ergufs  von 
Speifen  oder  ChyluS  geftattet,  die,  bisher  von  Meh- 
rern angegebenen,  Gegenanzeigen  derfelbert  aber  aufs 
Neueeinfchärft,  ift  der  Meinung,  dafs  nur  darum  die- 
fe  Operation  das  Erwartete  fo  oft  nicht  leilte,  weil 
man  fie  meiftens  zu  fpät  verrichte.  Die  befte  Metho- 
de in  jedem  Falle  fcheint  auch  ihm,  der  Schnitt,  und 
die  ficherfte  Stelle,  in  der  Mitte  zwifchenRückgrath 
und  ßruftbein,  links  zwifchen  der  fiebenten  oder 
achten  oderdiefer  und  der  neunten  Rippe,  und  rechts 
um  eine  Rippe  höher.  Das  Verfchieben  der  Haut 
vor  dem  Einfchnitte  mifsbilligt  er;  er  fpannt  fie  Mos 
an  ,  und  trennt  fie  dann,  durch  einen  fchiefen  Queer- 
fchnitt,  dritthalb  Zoll  lang.  Die  Muskeln  zertheilt 
er,  während  ein  Gehülfe  die  Wundränder  aus  einan- 
der zieht,  mit  allmählichen  Mefferzügen,  fo  dafs  das 
ßruftfell  ohngefähr  einen  Zoll  lang  entblöfst  wird» 
welches  er,  im  Fall  deutliche  Schwappung  dahinter 
bemerkt  wird,  auffticht,  fonft  aber  mit  kleinen  Zü- 
gen, gegen  fich  fchneidend,  eröffnet.  Ueber  die 
Entleerung  des  Ergoffenen  giebt  er  die  bekannten 
Regeln ;  Einfpritzungen  hält  er  für  fehr  verdächtig, 
und  das  Ausfaugen  mit  Spritzen  für  durchaus  nach- 
teilig. Leichte  Verwachfungen  der  Lungen  mit  dem 
Rippenfelle  darf  man,  nach  Zang,  zwar  mit  dem 
Finger  löfen,  nie  aber  dabey  mit  Gewalt  verfahren, 
fondern  mufs*  im  Fall  diefelben  fefter  find,  lieber 
den  Schnitt  nach  dem  Bruftbeine  zu  erweitern,  oder 
die  Paracentefe  an  einer  andern  Stelle  wiederholen. 
Mufs  die  Operation,  wegen  doppelten  Empyemes, 
auf  beiden  Seiten  gemacht  werden,  fo  foll  man,  oh- 
ne dringende  Gefahr,  die  zweyte  Paracentefe  nicht 
anders  als;  mehrere  Tage  nach  der  erften  verrichten, 

Zweyter  Theil.  4-* 
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und  die  Oeffnungen  der  Pleura  dann  fo  klein  als1 
möglich  machen;  und,  wenn  man,  nach  geöffnetem 
Pvippenfelle  findet,  dafs  der  Eiter  in  einem  Sacke, 
nicht  zu  tief  hinter  der  Oberfläche  der  Lunge,  liegt* 
fo  darf  man  diefen  neben  dem  Finger  aufftechen. 
Der  Verband  befteht  aus  dem  baarfeilartigen  Lein- 
wandftreifen  ,  der  gefenfterten  Compreffe  u.  f.  w. , 
fo  wie  Rullier  ihn  angiebt,  nach  deffen  Grundfätzen 
auch  die  Nachbehandlung  eingerichtet  wird.  47) 

Zur  Stillung  der  Blutung  aus  der  verletzten  Rip- 
penfchlagader  findet  Zang  die  Unterbindungen  nach 
Goulard  und  Bell  am  ficherften;  allein  erftere  fehr 
gefährlich,  und  letztre  fehr  fchwierig,  ja  in  man- 
chen Fällen  unmöglich  zu  verrichten  ;  fehr  nachthei* 
lig  fcheinen  ihm  Inftrumente  wie  das  Lotteri'fche 
zu  wirken,  und  ungewifs  die  Theden'fche  Methode; 
ein  Verfahren,  welches  er,  feiner  Leichtigkeit,  und 
der  Möglichkeit,  es  überall  zu  verrichten,  wegen, 
mit  Recht  fehr  empfiehlt,  welches  aber  bey  Rippen- 
brüchen, und  zugleich  beftehendem  Extravafate 
nicht  angewandt  werden  kann ,  befteht  darin ,  dafs 
ein  Stück  Leinwand  mit  dem  Finger  fackförmig 
durch  die  Wunde  in  die  Brufthöhle  gedrückt,  dann 
mit  Gharpie,  Erde,  Gras  oder  dergl.  fo  weit  ange- 
füllt wird,  bis  ein  Ball  von  gryfserm  Umfange  als 
der  Durchmeffer  der  Wunde  gebildet  ift,  den  man 
dann  durch  Umdrehen  oder  Ringen  der  heraushän- 
genden Leinwandtheiie  zufammenfchnürt,  und  durch 
Annähen  der  letztern  an  eine,  über  die  Schultern 
und  um  den  Leib  gehende  Rollbinde,  fo  befeftigt, 
dafs  er  auf  die  innere  Fläche  der  zunächft  liegenden 


47)  Zang  Darh.  Llut.  heilk,  Operat.  Tb.  III.  S.  13a.  ß. 
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Rippen  einen  beftimmten  Druck  ausübt.  *)  In  man« 
eben  Fällen  von  Wunden  der  IntercoftaJis ,  befon- 
ders,  wo  die  Pleura  nicht  geöffnet  ift,  wird  jedoch 
auch  das  blofse  Ausftopfen  der  Wunde  mit  Gharpie) 
hinreichend  feyn  ;  immer  aber  foll  man  den  Druck 
fo  einzurichten  fuchen,  dafs  fowohl  die  hintre  als 
die  vordre  Mündung  der  durchfehnittnen  Schlagader 
davon  verfchloffen  werde.  48) 

Von  der  Paracentefe  des  Herzbeutels  glaubt  Z. , 
dafs  fie  nie  wirklich,  fondern  immer  nur  von  Buch 
zu  Buch  gemacht,  wo  man  aber  von  dem  Dafeyn 
eines  Extravafates  im  Herzbeutel  Ueberzeugung  ha- 
be, allerdings  zu  verrichten  fey;  er  verfährt  dann 
dabey  wie  bey  Ergiefsungen  in  der  Brufthöhle  felbftj 
nur  dafs  er  hier  zwifchen  der  vierten  und  fünften 
oder  fünften  und  fechsten  wahren  Rippe,  zwey  bis 
fünf  Queerfinger  feitlich  vom  Bruftbeine,  einfehnei- 
det,  und,  nach  fehr  vorfichtig  geöffneter  Rippen- 
haut, den  Herzbeutel  dann  mit  der  Spitze  des  Bi- 
ftouri's  auffticht;  den  Troikar  verwirft  er,  als 
höchft  gefährlich,  gänzlich.  49)  Die  Trepanation 
des  Bruftbeines  räth  auch  er  bey  Ergiefsungen  im 
Mittelfelle,  bey  Beinfrafs  und  Brüchen  diefes  Kno- 
chens zu  verrichten,   und  zwar  bey  Rindern  allen- 


*)  Au«  einer  Stelle  in  Larrey's  Denkwürdigkeiten  (Tb.  II. 
Leipz.  iStp-  S.  193.)  erhellt ,  dafs  Delault  der  Erfinder  die- 
ler Comprerilongmethode  war,  welche  Larrey,  gegen  Zaug'* 
Rath,  grade  bey  einer  Zerreifsung  der  Intercoftalarterie, 
mit  zugleich  ftatt  findendem  Rippenbrüch  ,  mit  fehr  glück- 
lichem Erfolg  anwandte.  In  den,  mir  zu  Gebote  hebenden 
Schriften  Delault*»  habe  ich  fo  wenig  etwa*  davon  entdeckest 
können,  als  in  andern. 

48)  Eben  daf.  S.  165.  f. 

49)  Eben  dar.  S.  16a. 

42  * 
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felis  mit  dem  Troikar,  bey  Erwachfenen  aber  mit 
dem  Handtrepan,  den  er  hier,  weil  man  daran  das 
Männchen  weit  tiefer  ftellen  kann,  dem  Bogentre- 
pan  vorzieht.  5e) 

36. 

Der  anfänglich  gute  Erfolg ,   den   Richerand 
von  feiner  oben  ( S.  556. )  erzählten  Operation  fab, 
bewog   ihn',    damals  den  Vorfchlag   zu  thun,    bey 
Wafferfucht  des  Herzbeutels  diefen  auf  eine  ähnli- 
che Art  zu    entblöfsen,    wo   man  ihn   dann   leicht 
aufftechen,     und,     nach  Ablaffung  der  Flüffigkeit, 
durch  gehörige  Injectionen   darin   eine  leichte   ad- 
häfive  Entzündung  erregen  könne,    welche  künfti- 
ge Anfammlungen    unmöglich   mache.       ,,  Die  Er- 
fahrung allein,,,  fagt  Percy,  „kann  diefen  kühnen 
Vorfchlag    rechtfertigen,,;    5I)     mich   dünkt,     das 
wird   fie  nicht,     denn   welchen   Vorzug    vor    dem 
Eingehen    durch    den   Intercoftalraum   könnte   das 
Ausfägen  oder  Ausfehneiden  von   gefunden  Rippen 
oder  Rippenknorpeln  wohl  haben? 

Eher  möchte  eine  Operation  diefer  Art  da  zu 
billigen  feyn,  wo,  wie  in  einem  von  Larrey 
kürzlich  erzählten  Falle,  eine  Rugel  in  der  Bruft- 
hohle befindlich  ift ,  und  die  Zwifchenrippen  - 
Räume  zu  enge  find,  um  diefelbe  durch  die  ge- 
wöhnliche Paracentefe  herausfördern  zu  können. 
Weil  hier  weder  eine  Dilatation  hinreichte,  ein 
genugfames  Voneinanderweichen  der  Rippen  zu 
bewirken,    noch    auch   Säge    oder   Trepan    ange- 


50)  Ebenda!".  S.  116. 

51)  Gay  •  Lujjac  et  Arago  Annale«  de  Chimie,   Tora.  VIII. 
Juin  1313.  1.  c. 


XX.  Eröffnung  der  Brufthöhle.  661 


Ö 


wandt  werden  konnten ,  fchnitt  Larrey  mit  dem 
Linfenmeffer  vom  obern  Rande  der  Rippe  ein  fo 
grofses  Stück  aus,  als  es,  ohne  Verletzung  der 
Jntercoftalarterie ,  möglich  war,  und  es  glückte 
ihm ,  durch  diefe  Oeffnuog  die  Kugel  herauszuzie- 
hen.  sa) 

52)  Larrey's  Denkwürdigkeiten,   Th.  II.    (Leipzig  18*90   S« 
i88-  ff- 


Von  der  Bauch  -  und  Darmnaht. 


Der  Erfte ,  welcher  beftimmtere  Vorfchriften 
über  das  Nähen  von  Bauch  -  und  Darmwunden  giebt, 
ift  G elf us.  Wo  der  Unterleib,  fagt  er,  verwundet 
ift,  fo  dafs  feine  Eingeweide  vorfallen,  da  nehme 
man  vor  allen  Dingen  auf  den  Zuftand  der  Därme 
Rückficht;  find  die  Dünndärme  verletzt,  fo  ift 
durchaus  keine  Hülfe,  Wunden  der  dicken  Därme 
aber  kann  man  nahen,  denn  es  ift  möglich,  dafs  fie 
verheilen;  find  die  ganzen  Gedärme  livide,  fchwarz 
und  gefühllos,  fo  ift  der  Tod  gewifs,  wo  fie  aber 
noch  ihre  natürliche  Farbe  haben ,  da  lege  man 
fchnell  den  Kranken,  mit  erhabenen  Hüften  rück- 
lings nieder,  erweitre  nöthigenfalls  die  Bauch  wun- 
de, und  bringe,  während  ein  Gehülfe  die  Ränder 
derfelben  aus  einander  hält,  die  Därme,  in  umge- 
kehrter Ordnung,  als  fie  vorgefallen  find,  zurück. 
Darauf  fchüttele  man  den  Kranken  leicht,  damit 
fie  wieder  ihren  Platz  einnehmen,  betrachte  das 
Netz,  und  fchneide,  was  davon  mifsfärbig  ift,  mit 
der  Scheere  ab.  Bey  der  Naht  der  äufsern  Wunde 
hat  man  befonders  darauf  zu  fehen ,  dafs  weder  die 
innere  Haut,  (das  Darmfell,)  noch  die  äufsre  allein, 
fondern  beide  vereinigt  werden  ,  und  die  Stiche  mufs 
man  hier  überhaupt  dichter  machen  als  anderswo, 
weil  fie  fonft  durch  die  Bewegungen  des  Leibes  leicht 
ausreifsen,  und  weil  der  Theil  nicht  fo  leicht  entzün- 
det wird.  Es  wird  alfo  ein  doppelter  Faden  in  2wey 
Nadeln  gefädelt,  mit  jeder  Hand  eine  derfelben  gefafst, 
und  zuerft  zur  Naht  des  Bauchfelles  gefchritten ,  fo 
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dafs  man  mit  der  linken  Hand  an  der  rechten  Wund- 
lefze, mit  der  rechten  an  der  linken,  am  obern 
Theile  der  Wunde  anfangend,  von  innen  nach  au- 
fsen  die  Nadeln  durch  (das  Peritonäum)  fticht;  ift 
diefs  Einmal  gefchehen ,  fo  vvechfelt  man  die  Nadeln, 
(wodurch  alfo  die  Fäden  über  der  Wunde  gekreuzt 
werden,)  fticht  wieder  durch ,  und  fährt  fo,  bey  je- 
dem Stiche  die  Nadeln  wechfelnd ,  fort,  bis  das 
ganze  Darmfell  zugenähet  ift;  mit  denfelben  Fäden 
und  Nadeln  heftet  man  dann,  ganz  auf  diefelbe  Art, 
die  äufsre  Haut,  legt  noch  Heftpflafter  auf,  und  ver- 
binde  leicht.   x) 

Aus  diefem  zufammengefetzten  Verfahren  er- 
giebt  fich,  dafs  Celfus  gewifs  nicht  der  Urheber  def- 
felben  war,  fondern  dafs  die  Bauchnaht  fchon  man- 
che Schickfale  durchlaufen  hatte,  bevor  fie  zu  diefer 
Art  von  Vollendung  gelangen  konnte;  allein  wirk- 
liche Beweife  für  ihre  Verrichtung  vor  dem  grofsen 
yömifchen  Arzte  habe  ich  nicht  auffinden  können. 

Wie  gebräuchlich  fie  aber  zu  feiner  Zeit  war, 
geht  aus  einer  Stelle  des  Scribonius  Largus 
hervor,  der  das  Verfahren  dabey  als  ganz  bekannt 
vorausfetzt,  und  nur  das  grüne  Pflafter  des  Glikon, 
Ifis  genannt,  aus  Rupfervitriol ,  Grünfpan  undOfter- 
luzey,  darnach  aufzulegen  empfiehlt.  2) 

2. 

Den  Schülern  des  Theffalus  wirft  Galen, 
als  einen  Hauptbeweis  ihrer  Unwiffenheit,  vor,  dafs 
fie  von  der  Behandlung  der  Unterleibswunden  durch- 
aus nichts  verftehen  ;  Theffalus  Vorfchrift,  derglei- 


»)  Celfus  lib.  VII.  cap.  16.   p.  410. 

a)  Serib.  Larg.  Comp.  med.  cap.  76.   (Coli.  Steph.  p.  228) 
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eben  Wunden  möglichft  rafcb  zu  heilen,  fage  eigent- 
lich gar  nichts,  und  was  man  mit  dem  vorgefalle- 
nen Netz  anzufangen  habe,  davon  haben  deffen  An- 
hänger keinen  Begriff. 

Der  Arzt  von  Pergamus  giebt  zwey,  von  der 
Celfifchen  verfchiedene,  Methoden  der  ßauchnaht 
an,  deren  eine,  Verwachfung  des  Bauchfelles  mit 
den  Muskeln  des  Unterleibes,  die  andere,  Vereini- 
gung der  gleichnamigen  Theile  unter  iich,  bezweckt. 
Vier  Indicationen,  fagt  er,  hat  man  bey  jeder  Bauch- 
wunde:  Zurückbringung  des  Vorgefallenen,  Verei- 
nigung der  Wunde,  Auflegung  gehöriger  Arzney- 
ftoffe,  und  Verhütung  der  Mitleidenfchaft  edler 
Organe;  am  beften  laffen  fich  die  Wunden  von  mitt- 
lerer Cröfse  vereinigen,  denn  bey  den  lehr  grofsen 
fallen  gewöhnlich  fehr  viel  Theile  vor,  und  bey  den 
kleinen  werden  diefelben  zu  leicht  eingeklemmt:  im 
letztern  Falle  ,  wenn  die  Wunde  klein  ,  das  Vorge- 
fallene aber  gefühlvollen  ift,  mufs  man  entweder 
das  letztre  verkleinern,  was  immer  am  beften  ift, 
und  durch  warme  Bähungen  gefchieht ,  oder  die  er- 
ftre,  durch  Einfchneidung  des  Bauchfelles  mit  dem 
Syringotom,  nicht  aber  mit  zweyfchneidigen  oder 
fpitzen  Meffern,  erweitern.  Ift  alles  diefs  berück- 
fichtigt,  fo  legt  man  den  Kranken  f o ,  dafs  der  ver- 
wundete Theil  der  höchfts  ift,  und,  will  man  nun 
die  erfte  Art  von  Naht  anwenden,  wobey  das  Bauch- 
fell mit  den  Unterleibsmuskeln  vereinigt  wird,  fo 
fticht  man  eine  Nadel  mit  Faden  an  der  einen  Wund- 
lippe von  aufsen  nach  innen,  durch  Haut  und  Mus- 
keln, aber  nicht  durch  das  Peritonäum,  fondern 
geht  über  diefem  weg  und  kommt  alfo  auf  der.  Wund- 
flächs  felbft  heraus;  hieraufführt  man  an  der  gegen- 
über  liegenden  Wundlippe  diefelbe  Nadel  von  innen 
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nach  aufsen,  durch  Bauchfell,  Muskeln  und  Haut, 
ftöfst  fie  gleich  daneben  wieder  von  aufsen  nach  in- 
nen ein,  läfst  das  Peritonäum  unverletzt,  und  führt 
die  Nadel  dann  wieder  von  innen  nach  aufsen  durch 
Bauchfell,  Muskeln  und  Haut  der  erften  /  Wundlefze, 
an  welcher  man  abermals  von  aufsen  nach  innen  ein- 
und  das  Peritonäum  übergeht,  um  auf  der  gegen- 
über liegenden  Seite  alle  Theile  der  Bauchwand  von 
innen  nach  aufsen  zu  durchftechen;  auf  diefe  Art, 
immer  das  Peritonäum  der  Einen  Seite  mit  den 
Bauchmuskeln  der  andern  vernähend,  fährt  man, 
fo  weit  als  nöthig,  fort,  während  ein  gefchickter  Ge- 
hülfe, immer  vor  der  Naht  her,  die  Wundränder 
hält,  und  die  vorgefallenen  Theile  der  Reihe  nach 
zurückbringt.  Die  Stiche  foll  man  fo  dicht  als  mög- 
lich machen,  damit  kein  Darm  in  ihren  Zwifchen- 
räumen  eingeklemmt  werden  könne,  aber  auch  nicht 
zu  dicht,  damit  die  Haut  nicht  zu  fehr  gequetfcht 
werde,  auch  darf  man  die  Wundlippen  aus  eben  den 
Oründen  weder  zu  fehr  noch  zu  wenig  zufammen- 
ziehen. 

Glaubt  man  aber  eine  ficherere  Vereinigung  zu  be- 
wirken ,  wenn  man  gleiche  Theile  mit  gleichen  ver- 
nähet, fo  fteche  man  an  der  nächften  Wundlefze  die 
Nadel  von  aufsen  nach  innen,  übergehe  das  Bauchfell, 
kehre  dann  um,  durchfteche  nun  beide  Lippen  des 
Peritonäums,  und  kehre  von  neuem  um,  um  Mus- 
keln und  Haut  der  gegenüber  liegenden  Seite  von  in- 
nen nach  aufsen  zu  durchftechen ;  dergleichen  Nähte 
legt  man  d3nn  fo  viele  ein,  als  erfordert  werden. 
Diefe  Art,  fagt  Galen,  ift  beffer  als  die  gewöhnliche, 
wobey  man  gleich  die  ganze  Dicke  der  Wundlippen 
durchfticht,  weil  das  Bauchfell  dabey  genauer  ver- 
einigt wird. 
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Man  lieht  alfo,  dafs  bis  jetzt  fchon  vier  Arten 
der  Bauchnaht  bekannt  waren:  die  eben  befchriebe- 
ne  Naht,  von  Galen  als  die  gebräuchlichere  erwähnt- 
feine beiden  andern  Methoden,   und  die  des  Celfus. 

Ift  ein  Darm  verwundet,  fährt  Galen  fort,  fo 
hat  man,  was  die  äufsre  Behandlung  betrifft,  nichts 
als  das  eben  Gelehrte  zu  thun,  und  Klyftiere  von 
herbem  Rothweine  zu  fetzen:  am  (chlimmften  find 
Wunden  des  Leerdarms,  wegen  der  Menge  von  Ge- 
fällen, der  Dünnheit  der  Wände,  und  der  Menge 
der  Galle,  die  diefer  Darm  bekommt;  aber  Wunden 
am  untern  Theile  des  Magens  kann  man  zu  heilen 
unternehmen.  Ift  das  Netz  fchwarz  und  verdorben,  fo 
mufs  man  es,  um  die  Blutung  zu  verhindern,  im  Ge- 
funden unterbinden  und  dahinter  abfchneiden,  die 
Unterbindungsfäden  aber  in  den  untern  Winkel  der 
Bauchwunde  legen.  ') 

Von  den  fpätern  Griechen  erwähnt,  den  Paul 
von  Aegina,4)  weicherden  Galen  wiederholt, 
ausgenommen,  Reiner  der  hierher  gehörigen  Ver- 
fahrungsweifen. 

3< 

Auch  Rhazes,  der  Darmwunden  übrigens 
für  abfolut  unheilbar  hielt,  5)  fchrieb  nur  den  Galen 
wörtlich  nach;  6)  allein  den  übrigen  Arabern  fehlt 
es  hier  keinesweges  an  Eigenthümlichkeit,  und  be- 
fonders  lehrte  Haly  Abbas  manches  über  die  Be- 
handlung der  Bauchwunden,  was  die  Griechen  nicht 
erwähnt  hatten.     Um  die  Zurückbringung  der  Ge- 


3)  Galen.  Methodus  medendi,  Hb.  VI.  (Pars  IV.  p.  99.  100.) 

4)  Pauli.  Aeg.    Hb.  VI.  cap.  52.  pag.  193. 

5)  Rhazes  Cont.  lib.  XIV.   cap.  4.  fol.  295.  b.  col.  tu 

6)  Ibid.  fol.  392.  b.  col.  x.  2.   fol.  296.  a.   col,  1.  2. 


670    XXL  Von»  der  Bauch-  und  Darmnaht. 

därme  zu  begünftigen,  fchien.  es  ihm  befonders  vor- 
teilhaft, den  Kranken,  bey  Händen  und  Füfsen 
aufgehängt,  in  ein  warmes  Bad  zu  legen,  und  in 
demfelben  die  Repofition  des  Vorgefallenen  zu  ver- 
richten. Vor  der  Abfchneidung  des  verdorbenen 
Netzes  fcheint  er  nicht  eine  allgemeine  Ligatur  an- 
legen,  fondern  die  einzelnen  Gefäfse  befonders  un- 
terbinden zu  wollen,  und  zur  Vereinigung  der  Wun- 
de felbft  bedient  er  fich  immer  der  Khopfnaht,  in- 
dem er  auf  der  Einen  Seite  der  Wunde  durch  Inte- 
gumente  (mirach)  und  Bauchfell  (fiphak)  hinein-, 
und  auf  der  andern  wieder  herausfticht,  und  die  En- 
den zufammenknüpfr.  So  legt  er  Naht  neben  Naht, 
fo  dicht  als  möglich,  räth  jedoch  fie  weder  zu  viel 
noch  zu  wenig  zufammenzuziehen,  auch  die  Stiche 
weder  zu  nahe  an  ,  noch  zu  weit  von  den  VVundlef- 
zen  zu  machen  ;  nach  der  Naht  fireut  er  Safranpulver 
auf,  bis  fich  die  Eiterung  einftellt,  wo  er  dann  die 
Fäden  zerfchneiriet,  weil  dann  die  Vereinigung  ge« 
fchehenfey,  und  Baiiücum  •  Salbe  auflegt.  7) 

Avicenna  erwähnt  zwar  einer  Operation  ,  die 
man  bey  Bauchwunden  bisweilen  verrichten  muffe, 
ohne  jedoch  etwas  Genaueres  darüber  anzugeben.  8) 
Abu  '1  Kafem  aber  vermehrt  die  Zahl  der 
Bauchnahte  wieder  um  zwey,  indem  er  auch  die 
tmiwundene  oder  Hafenfeharten  -  Naht,  und  die 
K.ürfchnernaht  mit  iiberwendlichen  Stichen  zu  dem 
Ende  anwendbar  findet.  Ueberhaupt,  fagt  er,  hat 
man,  um  Bauchwunden  zu  nähen,  vier  Methoden, 
deren  zwey,  die  eben  genannten,  auch  für  andre 
Wunden,  die  zwey  andern  aber,  welches  die  Gale- 
nifchen  find,   nur  für  diefen  befondern  Fall  paffen: 


7)  Halyallas  Pract.  Üb.  IX.    cap.  43.  fol.'i64. 

8)  Avicenna  Canon,   Hb.  IV.  fen*  IV.   tr»  a.  eap.  6.  pag.  §69. 
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die  Naht  des  Celfus  aber,  und  die  Knopfnaht  er- 
wähnt er  gar  nicht,  bemerkt  aber,  dafs  auch  Einige 
mit  doppelten  Nadeln,  wie  die  Schufter  nähen,  (allo 
etwa  doppelte  Kürfchnernähte  machen).  Zur  Er- 
weiterung von  fehr  engen  ßauchwunden  bedient  er 
fich  eines  eignen  Biftouri's,  das  wie  ein  gewiffes  Spiel- 
zeug, (clavis  luforia,  beym  Kreifelfpiel  gebräuchlich, 
(jlsrJ  y^f,}  gebogen  feyn  foll.  Poffierlich  genug 
ift  das  Verfahren,  durch  welches,  wie  er  berichtet, 
einige  Empiriker  Darmwunden  zu  vereinigen  pfle- 
gen; fie  halten  nämlich  die  Wundränder  dicht  zu- 
fammen,  laffen  dann  grofse  Ameifen  fo  einbeifsen, 
dafs  beide  Ränder  zugleich  gefafst  werden,  fchnei- 
den  darauf  die  Körper  diefer  Kreaturen  ab,  und 
dann  bleiben  die  Köpfe  fitzen,  und  dienen  als  Naht. 
Die  Sache  fcheint  dem  maurifchen  Arzte  auch  gar 
nicht  übel,  doch  räth  er  auch,  Wunden  der  Därme 
mit  einem  feinen  Faden  zuzunähen ,  den  man  von 
dem  Darme  irgend  eines  Thieres  genommen  habe. 
Dafs  überhaupt  Darm  wunden  fo  fehr  gefährlich  nicht 
find,  als  man  bisher  geglaubt  hatte,  erfuhr  er,  da  er 
eine,  nach  folcher  Wunde  zurückgebliebene,  Roth- 
fiftel  Mos  durch  gelinde  Behandlung  gründlich  heil- 
te. 9) 

Aber  der  ängftliche  Avenzoar  lehrt  wieder, 
dafs  faft  alle  Wunden,  der  dicken  fowohl  als  der 
dünnen  Därme,  immer  tödtlich  feyen,  und  nur  dann 
dürfe  man  einige  Hoffnung  faffen,  wenn  blos  ihre 
obere  Haut,  (der  Peritonäal- Ueberzug,)  verletzt  fey. 
Das  Netz  aber  unterbindet  unc^  fchneidet  er  ab, 
wenn  es  fchwarzift,  und  der  Bauchnaht  erwähnt  er 


9)  Abulcnf.  Chir.  üb.  H.  fect.  68.  p.  378.  ff. 
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zwar,    wiewohl  ohne  befondre  Vorfchriften  dafür 
zu  geben.  10) 

4- 

Die  italiänifclien  Aerzte  des  Mittelalters  haben 
ebenfalls,  ganz  gegen  ihre  fonftige  Sitte,  vielleicht 
weil  der  unfehlbare  Canon  des  Avicenna  hier  fchwieg, 
ihren  eigenen  Weg  bey  Behandlung  der  Wunden  des 
Unterleibes,  und  der  Därme  insbefondre,  eingefchla- 
gen  ,  obwohl  nicht  zum  Beften  der  Kranken. 

Roger  von  Parma  rieth  zuerft,  Darm  wun- 
den über  einer  eingefchobenen  feingefchabten,  dem 
Durchmeffer  des  verletzten  Darmes  entfprechenden 
Röhre  von  Hollunderholz,  mit  einer  zarten  Nadel 
und  einem  feidenen  Faden  zuzunähen ;  die  Röhre 
muffe  aber  länger  feyn  als  die  Wunde,  damit  ihr 
Zweck,  den  Roth  von  diefer  abzuhalten,  ganz  er- 
füllt werde.  Sind  die  Därme  kalt  geworden,  fo  er- 
wärmt er  fie  wieder  durch  Auflegung  eines  halb 
durchschnittenen  lebendigen  Thieres  ,  und  nach  der 
Zurückbringung  fucht  er  fie,  durch  Schütteln  des 
Kranken,  wieder  in  die  gehörige  Lage  zu  bringen. 
Die  Wunde  der  Bauchdecken  läfst  er  fo  lange  offen, 
bis  die  Darmwunde  geheilt  ift,  und  behandelt  fie 
dann,  wie  andre  Wunden ,  mit  der  Rnopfnaht  und 
Heftmitteln;  ift  fie  aber  fehr  grofs,  fo  will  er  eine 
Art  Haarfeil  (ftuellus)  von  einem  Ende  bis  zum  an- 
dern einlegen,  darüber  ihren  innernTheil,  (wohl  das 
Bauchfell,)  zunähen ,  und  das  Haarfeil  täglich  wei- 
ter, ganz  ausziehen  aber  erft,  wenn  das  Zugenähete 
ganz  vernarbt  ift;  xt)  ein  Verfahren  ,  welches  er  ver- 


10)  Aventoar  Tliei'fir.  üb.  I.  tract.  14.  cap.  2.  fol,  20. 

11)  Roger.  Chir.   üb.  III.  cap.  ag.  fol.  374.  c. 
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muthlich  ,  um  Infiltrationen  des  Eiters  zu  vermei- 
den, , einfchlug;  und  worin  Jamerius  ihm  eben 
io  wohl  beyftimmte,  als  in  Rückficht  der  in  die  ver- 
wundeten  Därme  einzuschiebenden  Hollunder-  Röh- 
ren.   ia) 

ßrunus  von  Calabrien  aber  heftet,  ohne 
dergleichen  Röhren,  die  Därme  mit  Ameifen  oder 
feinen  Nadeln  und  feidnen  Fäden,  und  zieht  zur 
Bauchnaht  die  Galenifche  Art,  das  Bauchfell  mit 
den  "Bauchdecken  zu  vereinigen,  vor.  I3)  Im  Ge- 
gentheile  fcbeint  Wilhelm  von  Saliceto  die 
Vereinigung  der  gleichnamigen  Theile  unter  ficli 
beffer  gefunden,  und  entweder  auf  eine  der  Celfi. 
fchen  ähnliche  Art,  oder  durch  die  Knopfnaht  be- 
wirkt zu  haben;  immer  aber  räth  er  befonders  auf 
genaue  Heftung  des  Bauchfelles  bedacht  zu  fej'n, 
damit  nicht  offne  Stellen  bleiben,  welche  zu  Brü- 
chen (rupturae  fiphac)  Veranlaffung  geben.  Totale 
Queerwunden  der  Därme  erklärt  er  für  abfiolut  tödt- 
lich,  Längswunden  aber,  und  partielle  Queerwunden 
nähet  er  mit  der  Rürfchnernaht,  und  fo  verßchert 
er  felbft  eine  beträchtliche  Bauch-  und  Darmwun- 
de geheilt  zu  haben,  welche  der  Magifter  Octobo- 
nus  für  unheilbar  erklärt  hatte.  Das  EinJpgen  höl- 
zerner  Röhren  tadelt  er,  befonders  wegen  der  Starr- 
heit derfelben  ,  wodurch  fie  verhindert  werden,  ßch 
nach  den  Krümmungen  der  Därme  zu  fcbmiegen,  und 
empfiehlt,  f^att  derer,  wenn  man  ja,  um  den  Roth 
von  der  Naht  abzuhalten,  etwas  einlegen  wolle»  U«« 


12)  Guid.    Caul.   Cbir.    magna,     tract.  III.     Joctr.  2.     cap,  6. 
Fol.   4*'  e-  g. 

13)  Bruni  Chir.  magna,   Jib,  I,  cap.  4,  fol.  107    d, 
Zweyter  Theil,  43 
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ber  ein  Stück  Thierdarm  zit  nehmen,  I4)  weswegen 
Guy  ihn  gleichwohl  fpäterhin  fehr  tadelte.  * 5) 

Aus  dem  gleichen  Grunde  als  Wilhelm,  ver- 
warfen auch  die  vier  Meifter  die  eingelegten 
Holländer  -  Röhren  ,  und  empfahlen  dafür  Stücke 
von  Luftröhren  der  Thiere,  die,  bey  mehrerer  Bieg- 
farnkeit,  doch  nicht  zusammenfallen,  fondern  offen 
bleiben.  I6) 

Alle  dergleichen  Einfchiebfel  verwarf  Lanfran- 
chi  gänzlich:  er  nähete  Darm-  und  Magenwunden 
mit  einer  vierkantigen  Nadel  zu,  und  liefs,  wie  Ro- 
ger, dießauchwunde  bis  zu  ihrer  Heilung  offen.  Um 
diefe  zu  nähen,  hatte  er  wiederum  eine  ganz  eigne 
Methode;  mit  einer  vierkantigen  Nadel  durchftach 
er  nämlich  die  „eine  Wundlefze  in  ihrer  ganzen  Di- 
cke von  aufsen  nach  innen,  und  darauf  die  andre, 
gegenüber,  eben  fo  von  innen  nach  aufsen;  in  der 
Entfernung  eines  kleinen  Fingers  vom  Ausftich, 
führte  er  dann,  an  derselben  Seite  die  Nadel  wieder 
von  aufsen  nach  innen,  und  darauf  an  der  erften 
Wundlippe  wieder  von-  innen  nach  aufsen,  wo  er  den 
Faden  abfchnitt,  und  mit  dem,  aus  dem  erften  Ein- 
ftich  hervorhängenden  Ende  zufammenknüpfte;  hier- 
durch ehtftand  dann  eine  jdoppelte  Naht,  deren  Fä- 
den nicht  über  die  Wundlippen  liefen,  und  von  der 
er  mit  Recht  eine  genaue  Vereinigung  des  Bauchfel- 
les hofft,  wobey  freylich  aber  die  äufsern  Wundrän- 
der immer  klaffen  muffen;  es  verfteht  fich,  dafs  der- 
gleichen Doppelnähte  fo  viele  eingelegt  werden,  als  die 


14)  Gulielfni  Chir.  lib.  II.  cap.  15.   p.  356.  b. 

15)  G./id.  Caul.   I.  c.    g. 

lb)   Gw'tt&ibidL  —  Feir.  de  Argel.  Chir.  lib.  I.   tract.3.  cap,  7. 
fo!.  -i  o.  a. 
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Länge  der  Wunde  erfordert.  T7)  Diefe  Naht  des 
Lanfranchi  nahm  von  ihm  Henrich  von  Her- 
rn ondaville  auf.  18) 

5- 
Theodorich  von  Gervia  fchrieb  sber  über 
die  Bauchnaht  nur  den  Khazes  und  Halyabhas,  und 
über  die  Darmnaht  nur  den  Roger  ab;  I9)  und 
JVlondini  de'  Luzzi  wollte  noch  immer  die 
Wunden  der  dünnen  Därme  mit  Ameifen  heften  ,  da 
eine  andre  Naht  hier  ausreifse;  die  dicken  Därme 
nabele  er  mit  der  Kürfchnernaht ,  und  zur  Vereini- 
gung der  getrennten  ßauchdecken  bediente  er  fich  der 
erften  Naht  des  Galen.  Ganz  gegen  alle  bisherige 
Vorfchriften ,  die  nur  Abfchneidung  der  verdorbe- 
nen Theile  des  Netzes  bezweckten,  rieth  er,  däffel- 
be,  fobald  es  vorgefallen  fey,  allemal  zu  unterbinden 
und  abzufetzen,  da  es  von  der  Berührung  der  Luft 
immer  augenblicklich  angegriffen  werde.   20) 

Die  Ameifennaht  verwarf  Guy  von  Chau- 
liac  als  eine  Poffe,  und  dzs  Einlegen  von  Röhren, 
Darmftücken  und  dergl.  in  verwundete  Därme,  als 
unnütz,  weil  die  Natur  dergleichen  fremde  Körper 
doch  nicht  dulde,  fcndern  fogleich  ausführe:  er 
nähete  Wunden  der  Dickdärme  und  des  fleifcbi- 
gen  Theiles  des  AJagens  Jtnit  der  Rürfchnernaht, 
und  legte  dann  ein  Gonfervativ  •  Pulver  auf. 
Höchftjtadelnswerth  fand  er  den  Rath  des  Roger 


17)  Lanfranchi  Chir ■.  magna,  Hb.  I.  tract.  2.  cap.  7.  fol.  223.  g. 

18)  Guid    Caul.  1    c.  d. 

19)  Thsodorici  Cliir.  Ufa.  II.  cap.  ig.  fol.  i/|Cj.  f. 

ao)  Anothomia  Mundini  emend,  per  Dr.  Melerßat.  Lipf.  1505. 
(ohne  Seitenzahl)  iol.  6. 

43  * 
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und  Lanfranchi,    die  Bauchwunde  bis  zur  Heilung 
der  Darmwunden  offen  zu  lallen;    vielmehr  vereinig- 
te er  fie  immer  fo  bald  als   möglich  mit  der  erftea 
Naht  des  Galen,  (wobey  er  glaubt,  dafs,  nach  jedem 
zweyten  Stich,  der  Faden  abgefchnitten  und  über  die 
Wunde  geknüpft  werde,)  der  des  Abu  '1  Käfern,  oder 
des  Lanfranchi:    das  brandige  Netz  fchnitt  er  nach 
gemachter  Unterbindung  ab,    und   enge  Bauchwun- 
den erweiterte  er  mit  dem  Galenifchen  Syringotom, 
welches  auf  dem   Rücken  und  an  der  Spitze  ftumpf 
feyn  muffe   2t)    Ihn  wiederholt  Peter  della  Cer- 
lata   faft  wörtlich,   und  fügt  nur  hinzu,  dafs  Wun- 
den der  dünnen  Därme  nie  vereinigt  werden  können, 
und  dafs  man  das  abgefchnittneNetz,  ohne  es  zu  un- 
terbinden,  mit  Erfolg  brennen  dürfe.  22) 

Die  einzulegenden  Röhren  verwarf  auch  Leon- 
hard  von  Bertapa  glia,   allein  von  der  Ameifen- 
naht  hoffte  er  noch  immer  eine  fichre  Vereinigung  der 
dünnen   Därme;     übrigens   heftete  er  Darmwunden 
mit  der  Rürfchnernaht  ,   und  vereinigte  die  Bauch- 
.   wunde  gleich  darauf  mit  der  Galenifchen,  der  Knopf-, 
umfchlungenen,     oder   der  Naht  des  Abu'l  Kafem, 
liefs  aber  die  Fäden  der  Darmnaht  aus  ihr  hervor- 
hängen; zu  allen  diefen  Nähten  rieth  er,  nafs  gemach- 
ter Darmiaiten  fich  Vorzugs  weife  vor  Zwirn  und  Seide 
zu  bedienen,  und  das  Netz  brannte  auch  er  nach  dem 
Abfchneiden  des  Verdorbenen,    oder  unterband  es 

vorher.  23) 

Von  derAmeifennaht  fprach  aber  Johann  von 
Vigo  als  von  etwas  längft  Vergefsnem:    die  Wun- 


21)  Guid.   Caul.  1.  c. 

22)  Petr.  Arg.  1.  c.    foj.  i8-  b.   19.  a. 

23)  Eertapallae  Tract.  II.  de  vulneribus,  cap.  J.  fol.  273.  e- 
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den  der  dünnen  Därme  erklärte  er,   weil   fie  keine 
Naht  vertragen,    für  abfolut  tödtlich,   und  die  der 
dicken    heftete  er    mit  der  Rürfchnernaht.      Unter 
den  vier,  ihm  beka  nnten,  Arten  der  Bauchnaht  fchei- 
nen  die  Methoden  des  Galen  und  Abu  '1  Rafem  ihm     • 
die  ficherften,  wie  &e  denn  auch  die  gebräuchlichsten 
feyen  ,   und  nach  denfelben  läfst  er  immer  Kamillen- 
und    Fenchel  -  Oehl  über  den  ganzen  Unterleib  ein- 
reiben.     Blafenwunden  ,   befonders  im    Körper  der 
Blafe,    erklärte   er   für  höchft  gefährlich:    man  foll 
dabey  einen  Katheter  einlegen,  aber  keine  Naht  ma- 
chen, und  überhaupt  die  Keilung  nicht  zu  fchnell  be- 
treiben ,   damit  nicht  Blafenbrüche  entliehen.     Einen 
Günftling   des  Papftes  Julius  II.  heilte  er  von  einer 
Wunde  im  ßlafenhalfe.  24)  Wf\ 

Hieronymus  von  ßraunfchweig  folgte 
ganz  den  Aelter n ,  und  empfahl  zur  Vereinigung  von 
Bauchwunden,  aufser  den  Nähten  des  Galen  und 
Lanfranchi,  auch  die  gewöhnliche  Knopfnaht.  25) 

6. 

Paracelfus,  überhaupt  ein  Verächter  chirur- 
gifcher  Operationen,  verwarf  das  Heften  y/id  Nähen 
aller  Wunden  überhaupt,  und  das  der  Bauch  und 
Darmwunden  insbesondre,  da  es  nur  grofse Schmer- 
zen mache,  Flüffe  und  Süchte  herbeyziehe,  die  Näh- 
te doch  bald  abfallen,  und,  überhaupt  heilbare 
Wunden,  von  der  Natur  am  heften  geheftet  und  zu- 
fammengezqgen  werden,  ,,wie  vom  Tifchler  die 
Bretter,,;  ,,aber„,  fagt  er,  „es  ift  mit  dem  Heften 
wie  mit  dem  Seich  -  Sehen;    gelten  mehr  Gelt:    ein 


a4)   De  Vigo  Pract.   Hb.  Ilt.    tract.  r.   cap.  u.  fol.  77. 
35)  ßraunfchweig  Cliirurgia,   tract.  111.  cap.  2,2.  iol.  S1«  k's 
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Hefft  ein  Gulden,  ein  Seich  ein  Batzen,  ....  es  find 
etliche  Hefftpulver  und  öefftwaffer,  die  ein  Wunden 
zufammenziehend,  gleich  an  einander  leimend  ,  der- 
felbigen  Brauch  heifs  ich  ein  Runft,  die  nicht  klein 
ift. ,,  26)  Aber  Paracelfus  hat,  wie  ich  aus  einer, 
freylich  ziemlich  verworrenen,  Nachricht  fchliefsen 
zu  muffen  glaube,  das  grofse  Verdienft,  darauf  zu- 
erft  aufmerkfam  gemacht  7.u  haben,  dafs,  wenn 
Dnmwunden  auch  wirklich  fich  nicht  fchliefsen, 
das  Leben  des  Kranken  doch  beftehen  kann,  in  fo 
fern  man  nur  darauf  bedacht  ift ,  einen  künftlichen 
Aft^r  zu  bilden.  Er  felbft  fagt  zwar  nur:  „Weiter 
hn  I  auch  etlich  Weyd  -  Wunden,  diefelbigen  muffen 
durch  Runft  auf  einander  gefüget  werden,  und  mit 
Silberin  Rören  vermacht,  fo  es  anders  dazu  ge- 
bracht mag  werden,,:  27)  die  Befchreibung  dest 
die  Vorträge  den  Lehrers  nachfchreibenden ,  Schü- 
lers von  diefem  Verfahren  aber  lautet  f o  :  „Siinte- 
ftina  vulnerahtur,  non  accipit  curam.  Regula:  Si 
inteftinum  tangatur,  non  exit  ftercus,  ideo  debet  po- 
ni  Silbern  Droit  unden  hinab ,  debet  aber  ftrick  ,ita 
curari  per  ßlbern  Rohr,  debet  exire  aus  der  Sei' 
t en ,  qüia  alias  non  poteft  fieri;  deinde  curari  ut 
tfleifchwunäen 1,  et  debet  drücken  ftercus  aegrotus 
heraufffr  poft  eibum  ;  Magifter  Hans  von  Hinweyl 
in  Helvetiis  magifter  eft  in  huiusmodi  inteftinis 
curandis.  Mit  den  Silbern  Röhren  Jbll  man  curiren 
Inteftina  vulnerata,  non  debet  multum  comedere,  fi 
ftercus  veniat  in  ventrem  ,   debet  ablui.  „  28) 


26)   Parace'ß  Grofse  Wundarzney,    Buchtf.   Tract.  1.  Kap.  5. 

S.  5.  *Kapr.  14.  S.  13. 
37)   Eben  daf.  Kap    17.  S.   16. 
28)  l*Tael.  chirurg.  de  vulneribus  conf.  per  Oporinum,  cap.  7. 

(ibid.)   p.  465. 
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Ift  nicht  in  diefem  Jargon  ein  Verfahren  ange- 
deutet, welches,  erft  viel  fpäter,  die  beften  Wund- 
ärzte als  das  vorzüglichfte  bey  manchen  Darmwun- 
den fo  dringend  anempfahlen?  die  Methode,  den 
verwundeten  Darm  in  der  Nähe  vder  äufsern  Bauch- 
wunde zu  erhalten  und  auf  Verhütung  derErgiefsung 
des  Käthes  in  die  Bauchhöhle  zu  fehen ,  während 
man  das  Uebrige  der  Natur  überläfst?  Aber  man 
achtete  jetzt  noch  nicht  darauf,  fondern  blieb  bey 
den  alten  Methoden,  die  Därme  in  jedem  Falle  zu- 
zunähen, und  Ambro  f.  Pa,re,  der  felbft  mehre- 
re, durch  den  Leib  Geftochene,  gebeilt  zu  haben 
verfichert,  welchen  Roth  durch  die  Wunde,  und 
Blut  durch  den  Stühlgang  abging,  29)  empfiehlt  die 
Rürfchnernaht  noch  ganz  unumfchränkt.  Bey  der 
Bauchnaht  verfährt  er  ganz  nach  Galen,  und  heftet 
immer  das  Peritonäum  der  einen  Wundlefze  mit  den 
Bauchdecken  der  andern  öufammen,  denn  das  Bauch- 
fell, fagt  er,  heilt,  feiner  i\>hnichten  Befchaffenheit 
und  feiner  ßlutlofigkeit  wegen,  nicht  mit  fich  felbft 
zufammen.  Das  vorgefallene  Netz  fchneidet  er, 
wenn  es  mifsfarbig  und  verdorben  ift,  nach  gemach- 
ter Unterbindung,  ab,  und  läfct  die  Enden  der  Un- 
terbindungsfäden aus  einem  Winkel  der  Bauchwun- 
de hängen  ;  den,  von  Einigen  gegebenen  ,  Rath,  das 
unterbundene  Netz  nicht  abzufchneiden ,  fordern 
vor  der  Bauchwunde  liegen  zu  laffen,  bis  es  von 
felbft  abfalle,  verwirft  er  aber,  weil  danach  fahr  üble 
Zufalle  im  Unterleibe  entftehen.  30)  Nach  J.  Guil- 
lemeau's  Berichte  war  es  Pare,  Welcher  zuerft  die 
Repofition  aufgeblafener  Därme  dadurch  zu  erleich- 


29)  Paraei  Opp.  üb.  IX.    cap.  33.  p.  315, 
go)  Ibid.  cap.  34.  ibid. 
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tern   fuchte,  dafs  er  fie  mit  einer  Nadel  vielfach  an- 
ftach  ,  damit  die  Luft  herausdringen  möge.   3I) 

Die  Galeuilche  Bauchnaht  empfiehlt  auch  An- 
dreas Vefaliu  s;  3*)  und  ein  glückliches  ßeyfpiel 
von  einem,  aus  einer  Bauchvvunde  vorgefallenen, 
unterbundenen,  abgefchnjttenen,  und  zurückgebrach- 
ten Netze,  und  darauf  verrichteter  Bauchnaht,  er- 
zählt Amatus  Lufitanus.  33) 

7- 
Gabriel  Falloppia,  der  auch  eine  Wunde  des 
Marens  glücklich  heilte,  verfichert  fogar,  das  ganze 
Netz,  da  es  ganz  abgeftorben  war,  aus  einer  Bauch- 
wunde gebogen  zu  haben:  die  dicken  Därme  näheteer 
mit  der  Kürfchnernaht ,  aber  ohne  fremde  Sinfchieb- 
fel ,  welche  er  durchaus  verwirft,  und  von  den  Wun- 
den der  dünnen  Därme  glaubte  er  noch  immer,  dafs 
fie  abfolut  tödtlich  feyen  34)  —  Bey  der  Bauchnaht 
rieth  Andreas  della  Croce,  B^uchdecken  und 
Peritonäum  zugleich  zu  durchftechen  ,  und  Gleiches 
mit  Gleichem  zu  vereinigen ;  3S)  Franz  Rouffet 
aber  fcheint,  obwohl  er  nach  dein  Raiferfchnitte  fehr 
beltimmt  zur  Bauchnaht  räth,.alle  befondere  Vor- 
fiVhtsmsafsregeln  dabey  gering  zu  achten;  nur  auf 
fchnelle  Verrichtung  der  Naht  und  baldige  Vereini- 
gung habe  man  zu  fehen  ,  denn  auch  in  Fällen,  wo 
nur  die  obere  Haut,  und  nur  mit  wenig  Stichen  zu- 
genähet  worden ,  haben  lieh  die  Patienten  fehr  wohl 


50    Guillemeau  Chirurgie  franroife.  Paris  1594. 

52)    Vrfalii    Chir.   magna,     üb.  III.    cap.  17.     (Opp.    Vol.  II. 

p.   1003.) 
g3)    Amat.   Luf.  Cur.  med.    cent.  III     cur.  60.    p.  375. 

54)  falloppia  De  vulneribus  in  genere  etc. 

55)  a  Cruce  Chirurgiae   üb.  VII, 
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befeinden,  und,  wenn  auch  ein  Bruch  entftand,  kei- 
ne Befchwerlichkeiten  davon  gehabt.  36)  Ja,  Marc 
Anton  Montagnana  behandelte  eine  bedeutende 
Bauchwunde,  wobey  Verletzung  der  Därme,  Schluch- 
zen, Erbrechen  u.  f  w.  zugegen  waren,  blos  mit 
dünner  Diät,  erweichenden  Mitteln  und  dergl. ,  ohne 
irgend  eine  Naht  anzulegen,  und  war  gleichwohl 
glücklich.   37) 

Aber  wenn  Einige  die  Bauchnähte  ganz  vernach- 
läffigten  ,  fo  wurde  auf  der  andern  Seite  wieder  mit 
ihrer  zu  häufigen  Anwendung  gefehlt,  wie  denn  Flo- 
renz Philippus  fogar  die  Ränder  der,  bey  der 
Bauch  -  Paracentefe  gemachten,  Wunde  zunähea 
wollte,  damit  das  Waffer  nicht  ohne  feinen  Willen 
ausfließen  könnte  38)  Die  Frage,  ob  man  Bauch- 
wunden ganz,  oder  nur  zum  Theil  zunähen  foll« 
unterwarf  Peter  Foreeft  einer  befondern  Prü- 
fung, ohne  fich  jedoch  für  eine  Methode  zu  entfehei- 
den.  3g)  Da  ein  ungefchickter  Chirurg  das  vorge- 
fallene Netz,  ohne  es  unterbunden  zu  haben,  ab- 
fchnitt,  fah  er  eine  heftige  Blutung  und  Verderbnifs 
des  ganzen  Netzes  entftehen,  welches  aus  mehrera 
gebildeten  Gefrhwüren  ftückweife  ausgezogen  ward- 
daher  er  denn  das  abzufchneidende  Netz  nicht  alleia 
unterbinden,  fondern  auch  noch  nach  der  Abfchnei- 
dung  brennen  will.   4o) 

Mit  Recht  erklärte  Hier.  Fabr.  von   Aqua- 
pendente  diefes  Brennen  für  überflüfßg,  in  fo  fern 


56)  Roußeti  'TaTtQOTtttaTMlx,  (ed.   C.  Baukin.    Bafil.  E«8.) 

p.  171. 

57)  U.'  Rumleri  obf.  3g.    p.  23, 

38)  Gu.il  lerne  au  1.  c. 

39)  Foreßl  Obfer?.  chir.    üb.  VI.  obf.  8.  p.  17.  f, 

40)  Ibid.  obl.  7.  p.  13. 
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man  das  verdorbene  Netz  vor  der,  mit  derScheerezu 
verrichtenden,  Abfchneidung  nur  gehörig  unterbinde. 
Die  Ameifennaht  verwirft  er,  vveii  nach  dem  Tode  der 
Ameife  die  Maxillen  nachlaffen,  und  weil  diefe  Thie- 
re  auch  im  Winter  nicht  zu  haben  feyen.  Dar.mfaiten 
taugen  zum  Nähen  nicht,  weil  fie  leicht  faulen,  und 
eben  das  gelte  von  den,  eingelegten  Röhren  oder 
Darmftücken  bey  Wunden  der  Därme.  4t)  Derglei- 
chen Wunden  in  den  dicken  Därmen  vereinigt  er  da- 
her durch  die,  mit  gewichftem  Zwirn  zu  verrichten- 
de, gewöhnliche,  überwenclliche  (Kürfchner- )  Naht 
der  Weiber;  Wunden  der  dünnen  Därme  aber  find 
immer  tödtlich.  Die  Enden  des  Fadens' läfst  er  aus 
einem  Winkel  der  Bauchwunde  hervorhängen,  wel- 
che er  nach  Galen's  Methode,  oder  mit  der  gewöhn- 
lichen Knopfnaht  vereinigt:  immer  aber  unterftützt 
er  diefe  Nähte  mit  Heftpflaftern  ,  da  fie  fonft,  wegen 
der  beftändigen  Beweglichkeit  des  Ortes,  gewifs  aus- 
reifsen.  42) 


Mehrere  Beyfpiele  von  glücklich  geheilten,  oder 
doch  lange  ertragenen  Wunden  des  Magens  und  der 
dünnen  Därme,  mufsten  das  alte  Vorurtheil  von 
der  Tödtlichkeit  derfelben  erfchüttern;  befonderes 
Auffehen  machte  die  Gel'chichte  eines  böhmifchen 
Bauers,  der,  mit  einem  Jagdfpiefse  in  den  Magen 
geftochen,  bey  offener  und  callös  gewordener  Wun- 
de» lange  fortlebte,  und  lieh  wohf  befand;  *a)    auch* 


41)  Fabr.  ab  Aquap.  Pentateuch.  Üb.  II.  cap.45.  46.  p.  910.  ff. 

42)  Id    De  opp.  cbir.  Pars  I.    cap.  55.    p.  257,  fqcj. 

43)  Diom.  Cornarii  Hiitor.  admir.  iatse,  ruft.  9.  (ed.  cum 
ConGl.  med.  LipL  1599  )  p.  57.  —  Scheuch,  von  Graffen- 
bergOM.  med.  üb.  111.  p.  548-  —  Fabr.  Hildan.  ceat.  I V". 
obf.  3.  p.  23Ö. 
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an  Beyfpielen  von  nicht- törltlichen  Wunden  der  dün- 
nen Därme  fehlte  es  nicht;  44)  und  ,,  da  in  allen  die- 
len Fällen  keine  Naht  angewendet  worden  war,  fo 
konnte  es  nicht  fehlen ,  dafs  man  in  Rückficht  dei> 
felbon  weniger  ängftlich  ward. 

Indeffen  ward  bey  Wunden  der  dicken  Därme 
die  Rürfchnernaht,  durch  welche  M.  L.  Glan- 
dorp  eine  folche  Wunde  heilte,45)  noch  immer 
vorzugsweife  angewandt,  und  die  Bauchnaht  felhft 
auf  die  bekannten  Methoden  ausgeübt,  wovon  J.  H. 
Lavater  ein  glückliches  Beyfpiel  anführt.  46) 

Eben  jene  Bemerkungen  über  die  geringere  Ge- 
fahr von  Darmwunden,  fcheinen  aber  zur  mehrern 
Ausbreitung  des  Pare'fchen  Verfahrens  gewirkt  zu 
haben,  wonach  die  von  Luft  ausgedehnten  Därme 
nicht  fo  wohl  durch  Erweiterung  der  Bauchwunde, 
als  durch  ihre  Entleerung  mittelft  mehrerer  Functio- 
nen,  zur  leichtern  Zurückbringung  gefchickt  zu  ma- 
chen, bezweckt  ward.  Peter  Pigrai  erklärtefich 
fchon  zu  Anfange  des  fiebzehntcn  Jahrhunderts  die- 
fer  Methode  fehr  günftig;  47)  und  Rornelis  van 
Soolingen  rieth ,  die  Dilatation  von  Bauchwun- 
den nie  eher  vorzunehmen,  als  bis  man  verfucht  ha- 
be, ob  die  Repofition  der  Därme  nicht  durch  Stiche 
mit  einer  dreyeckigen  Nadel  in  diefelben,  erleichtert 
werde.  Wie  fchädlich  es  fey,  das  Netz  ohne  Un- 
terbindung abzufchneiden  ,  davon  hatte  Peter 
von    Marchettis    kürzlich    ein   warnendes   Bey 

44)  Schenck  I.  c.  p.  392.  —  Fabr.  Held.  cent.  V.  obf.  74. 
p.  4H4.  cent.  I.  obf.  54.  55.  p.  44.  f.  —  Härder  Apiarium, 
(Bali!.  16S7.)  «bf.  67.  6,S-  p.  263. 

45)  Glandorp  Speculum   chirurjrorum.    1619. 

46)  Lavater  De  ivrfQOTTtqtoToXq.  ßafil.  167a.  Haller  Bil»l. 
chir.   Vol.  I.    p.  408. 

47)  Pigrai  Epitome  praecept.  med.  chir.  Parif.  1612. 
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fpiel  erzählt;  4S)  Soolingen  rieth  diefe  Unterbin- 
dung mit  zwey  Fäden  von  verfchiedener  Farbe  zu 
verrichten,  welche  man  mit  einer  Nadel  durchfüh- 
re, und  beiderfeits ,  die  gleichfarbigen  Enden  neh- 
mend, zufammenknüpfe.  Die  dicken  Därme  heftet 
auch  er,  wenn  fie  verwundet  find,  mit  der  Rürfch- 
nernaht,  deren  Endfäden  er  oben  und  unten  mit 
Schifferknoten,  (d.  h.  zweymal  durchgefchlungenen,) 
befeftigt,  und  aus  der  Bauch  wunde  hängen  läfst; 
auch  er  gefteht  indeffen  ein,  dafs  es  oft  nicht  mög- 
lich fey,  dergleichen  Wunden  zuzunähen,  gleich- 
wohl aber  glückliche  Heilung  erfolgen  könne.  Sei- 
ne Bauchnaht  befteht  aus  fehr  dicht  an  einander  ge- 
legten Knopfnähten,  die  er  nicht  gleich,  fondern 
erit,  nachdem  fie  alle  eingelegt  find,  ganz  feft  zuzu- 
ziehen, und  wobey  er  nie 'eine  Oeffnung  für  etwani- 
c;es  Extravafat  zu  laffen  rälh,  da  daffelbe  doch  auf- 
gefogen ,  oder  auf  andern  Wegen  ausgeleert  werde. 
Die  Galenifche  Naht  aber,  oder  die  eigentlich  foge- 
nannte  Gaftrorhaphie  könne,  meint  er  ,  an  lebendi- 
gen Menfchen  weder  gut  verrichtet  werden,  noch 
fev  bey  der,  durch  diefelbe  bezweckten,  Vereini- 
gung ungleichartiger  Tb. eile  eine  gründliche  Heilung 
zu  hoffen.   49) 

Faft  ganz  eben  fo  redet  M.  G.  Pur  mann,  der 
die  Ameifennaht  noch  als  lächerlich,  und  das  Einle- 


48)  Marcüettis  Obf.  med.  chir.  rar.  Jylloge,   obf.  51.  p.  118- 

49)  Soolingen  s  Haudgr  d.  Wundarzney,  Kap  5.  S.  332.  — 
Kaller  (Bibl.  chir.  Vol.  I.'  "p.  413  )  hat  daher  den  Soo- 
lingen.  in  diefer  Rücklicht  rnifsverftanden,  da  er  ihn  alle 
Nähte  am  Unterleibe  verwerfen,'  und  Bauch- uud  Darra- 
wuuden  ohne  dieselben  heilen  läfst. 
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gen    von  Röhren    in   Därme    als   nachtheilig    ver- 
wirft.  50) 

9- 
Des  Paracelfus  Lehre,  in  Rückficht  der  Bildung 
eines  künfiiächen  Afters  bey  Darmivunden ,  kam, 
unter  gewiffen  Einfchränkungen ,  nun  erft  in  Aus- 
führung. Ihr  fcheint  zuerft  R.  St.  van  der  Wyl 
gefolgt  zu  feyn:  bey  einer  Wunde  über  dem  Darm- 
beine, aus  welcher  viel  Roth  hervordrang,  und  bey 
der  man  zu  dem  verwundeten  Colon  nicht  gelangen 
konnte,  um  die  Naht  zu  verrichten,  legte  er,  nach 
vorläufiger  Erweiterung,  blos  eine  bleyerne  Röhre 
ein,  aus  weicher  der  Unrath  ausfliefsen,  und  durch 
welche  man  Einfpritfcungen  machen  konnte,  und  der 
Kranke  ward  bald  hergeftellt.  SI) 

Peter  Dionis  lehrte  dann,  dafs  man  bey 
Wunden  der  dicken  Därme  ein  ähnliches  Verfahren 
allemal  einfchiagen  muffe-  denn,  da  diefe  Därme, 
ihrer  Harken  Befeftigungen  wegen,  niemals  vorfal- 
len,  fo  könne  man  auch  nie  dazu  gelangen,  fie  zu 
nähen;  kleinere  Wunden  der  dünnen  Därme  könne 
man  zwar  der  Natur  iiberlaffen,  gröfsere  aber  muffe 
man  jederzeit  durch  die  Rürfchnernaht  vereini- 
gen ;  diefe  macht  er  mit  einer  runden  Nadel,  und  plat- 
ter, ungefärbter  Seide,  von  oben  anfangend,  indem  er 
die  Enden,  ohne  Knoten  zu  fchlagen  ,  blos  unter- 
fteckt,  und  das  obere,  damit  nicht  bey  jedem  Stiche 
ein  fo  langer  Faden  nachgezogen  werden  muffe,  aus 
der  Wunde  hängen  läfst;  fowohl  der  Wundarzt,  als 


50)  Purmanns  Cliirur£. '  Lorbeerkr.,  Th.  II.  Kap.  4-  S.  4'8-  -~ ' 
Fei  dich  eererkuuft ,  Th.  II.    Kap.  7.  S.  72. 

51)  V.  d.  Wyl  Obf.  rar.  cent.  IL  pars  I.  obf.  2&<  p.  264. 
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der  den  Darm  haltende  Gehfilfe,  foJlen  bey  diefem. 
Gefchäfte  leinene  Fingerhüte  anhaben,  um  den 
fchlüpfrigen  Darm  halten  zu  können.  Wunden  des 
Magens  zu  nähen,  werde,  glaubt  er,  wohl  kaum 
thunlich  feyn ,  doch  könne  man  esverfuchen,  und 
dann  eben  fo  dabey  verfahren. 

Auch  er  empfiehlt  das  Eiaftechen  der  aufgeblä- 
heten  Därme,  wozu  er  fich  aber  lieber  runder  Na- 
deln bedienen  will,  und  dem  er  doch  die  Erweiterung 
der  Bauchwunde  mit  dem  Knopfbiftouri  auf  der 
Kohlfonde  vorzieht.  Das  verdorbene  Netz  zieht 
er  noch  etwas  mehr  heraus,  umfchJingt  es  einigemal 
mit  einem  ftarken  Faden  ,  den  er  zuletzt  mit  einer 
Nadel  hindurchfticht,  und  fchneidet  es  dann  einen 
halben  Finger  breit  davor  ab;  doch  habe,  erzählt 
er,  Marechal  das  fchon  etwas  verdorbene  ISietz 
auch  oft  mit  gutem  Erfolg  ohne  Unterbindung  und 
Abfchneidung  zurückgebracht;55)  wie  denn  Carl 
Richier  die  Abfchnqidung  ohne  vorherige  Ligatur 
von  einem  ungefchickten  Chirurgen  verrichten  fah, 
ohne  dafs  üble  Folgen  daraus  entftanden  wären.   52*) 

Die  Bauchwunden  felbft  vereinigte  Dionis  mit 
der  gewöhnlichen  Rnopfnaht,  die  er  mit  doppelten 
Nadeln  verrichtete,  und  wo  bey  er  am  untern  Theile, 
durch  eine  eingelegte  Wieke,  eine  Oeffnung  er- 
hielt.  SJ) 

Eben  fo  verfuhr  J.  B.  Verduc  bey  grofsen 
Bauchwunden,  nur  verwarf  er  das  Einlegen  einer 
folchen  Wieke  als  gänzlich  unnütz,  da  die  Bewegung 
des  Bauches  und  eine  gehörige  Lage   den  Ausflufs 


£i)   Dionis  Cours  d'operarious  de  Chir.  demonftr.  2.    p.  78.  f. 
52*)  gpb.  nat.  cur.   dec.  II.  ann.  6.  obf.  19g.  p.  395. 
53)  Dionis  Cents  d'ope'r,  de  Chir.  1.  c. 
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des  Eiters  hinlänglich  begünftigen.  Kleine  Bauch« 
und  Darmwunden  überliefs  auch  er  der  Natur;  bey 
grofsen  Längswunden  der  Därme  machte  er  die 
Rürfchnernaht  mit  einer  platten  Nadel-,  und  ge- 
wichftem  Zwirn,  ohne  Knoten,  und  mit  heraushän- 
genden Fadenenden;  und  war  ein  Darm  ganz  queer 
durchgehauen,  fo  heftete  er  die  Enden  blos  an  die 
Ränder  der  äufsern  Wunde,  um  vorläufig  einen 
künftJich?n  After  zu  bewerkftelligen ;  überhaupt 
aber  überzeugte  er  fich  durch  Verfuche  an  TKiereo, 
dafs  Darmwunden  ftets  durch  Verwachfung  mit  na- 
he gelegenen  Theilen  gefchloffen  werden,  und  im- 
mer fah  er  die  Heilung  weit  früher  erfolgen,  wenn 
er  zu  einer  folchen  Verwachfung  Gelegenheit  gab, 
indem  er  die  Fäden  der  Darmnaht  an  der  ßauchwun* 
de  befeftigte.  Das  anbrüchige  Netz  durchftach  er 
übrigens  mit  Nadel  und  Faden,  und  unterband  es  nur 
nach  der  Seite  zu,  wo  die  meiften  Gefäfse  verliefen, 
nicht  gar  zu  feft.    s4) 

Diefe  Lebren  wiederholte  de  la  Vauguyon, 
der  ebenfalls  die  beiden  Enden  ganz  durchge- 
hauener Därme  an  der  äufsern  Wunde  zu  befefti- 
gen,  und  diefe  dann  baldigft  zu  fchliefsen  rieth,  übri- 
gens aber  die  Rürfchnernaht  noch  immer  gar  fehr 
empfahl.  ss) 

10. 

Verduc's  Erfahrungen  an  Thieren,  und  der  von 
de  Littre  bekannt  gemachte  Leichenbefund  eines, 
früher  von.  vielen  Darmwunden   geheilten  Mannes, 


54)  Verditcs  Chir.  Schriften,  Th.  I.  Kap.  3.  S.  7. 

55)  -D*  la  Vauguyon  Traite  compl,  de»  oper.  de  Cbir.    chap. 
S>  p.  43. 
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bey  welchem  man  alle  jene  Wunden  nur  durch  Ver- 
wachfungen  mit  den  benachbarten  Theilen  gefchlof- 
fen  fand,  S6)  mufsten  iru'tffen  überhaupt  ein  andres 
Verfahren  bey  dergleichen  Wunden  zur  Folge  ha- 
ben. 

Der  erfte,  der  in  diefer  Rücklicht  die  Rürfchner- 
naht  für  Darmverletzungen  gänzlich  verwarf,  war 
Joh.  Palfyn:  denn,  da  es  hier  nur  darauf  ankomme, 
die  verletzte  Steile  des  Darmes  irgend  einer  andern, 
zur  Verwachfung  gefchickten,  nahe  zu  bringen,  fo 
werde  man  diefen  Zweck  eben  fo  gut  erreichen,  und 
viele  Weitläufigkeiten  vermeiden,  wenn  man  nur 
in  der  Mitte  der  Darmwunde  einen  Fa  ien  durch  je- 
de WTunrihppe  einmal  führe,  und  die  Enden  deffel- 
ben  etwas  angezogen ,  in  den  untern  Winkel  der 
Bauch  wunde  lege;  (aiio  eine  einfache  Schlingennaht 
mache).  —  Auch  die  Bauchnaht  felbft  aber,  lehrte 
er,  ley  keinesweges  bey  allen  durchdringenden  Wun- 
den riieies  ['heiles  nöthig,  fondern  nur  wenn  man 
mit  einer  verftopfenden  Wieke  und  gehörigen  Bin- 
den nicht  ausreiche  ,  und  auch  dann  werden  feiten 
mehr  als  ein,  nie  mehr  als  drey  Hefte  der  Rnopf- 
naht  nöthig  feyn,  um  eine  gänzliche  Vereinigung  zu 
bewirken.  Paifyn  verwarf  auch  das  Aufftechen  der 
Von  Luft  ftrotzenden  Därme  als  höchft  gefährlich, 
ftatt  deffen  er  die  Erweiterung  der  Wunde  empfahl, 
und  die  Unterbindung  desJNetzes  rieth  er  immer 
möglichft  feft  zu  machen,  weil  fonft  das  unter  ihr 
befindliche  Stück  auflaufe  und  üble  Zufälle  er- 
rege. I7) 


56)  Me'm.  de  l'Acad.  des  Science».    I7<>5- 

57)  Palfyn's  Abh.  von  dea   vorn,   chir,  Oper.  Th.  I.  Kap.  $4 
S.  52.  S. 
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In  einem  Falle,  wo,  nach  gänzlich  durchfchnitt- 
nem  Grimmdarme-*  der  Wundarzt  nur  das  obre 
Stück  an  der  Wunde  befeftigt,  das  untre  aber  hatte 
2urückfir.ken  lalfen,  blieb,  wie  S.  S.  Anhorn  be- 
richtet, natürlich  zeitlebens-  eine  Kothh'tel,  S8)  die, 
wenn  beide  finden  befeftigt  worden  wären,  fich 
walirfcheinlich  endlich  gefchloffen  haben  würde. 

Reyfpiele  lehr  grofser,  und  mit  einfachen  Rnopf- 
nähten  glücklich  geheilter  Bauchwunden  erzählten 
C.  C.  Gahrliep   59)   und  B.  B.  Petermann.  60) 

Lorenz  Heifter  führt  zwar  die  Palfyn'fche 
einfache  Schlingennaht,  von  welcher  Bohn  fugar 
bey  einer  Magenwunde  den  glückJichften  fcrfoig 
fah,  61)  als  eine  neue  Methode  an,  räth  jedoch  noch 
immer,  kleinere  Darm  wunden,  bey  gehörigen  Blut- 
ausleerungen und  karger  Diät,  ganz  der  Natur  zu 
überlaffen,  und  gröfsre  mit  der  Rürichnernaht  zu 
heften,  deren  untergefchlagene  Fadenenden  man 
dann  aus  der  Bauch  wunde  hängen  laffe:  Einige,  fagt 
er,  wollen  fich  auch  hier  der  Knopfnaht  bedienen, 
weil  dabey  weniger  Stiche  erfordert  werden  .  allein 
bey  beiden  Methoden  fterben  doch  die  meinen,  ßey 
ganz  durchgehauenen  Därmen  will  auch  er  nur  das 
obre  Ende  mit  einigen  Stichen  an  die  Bauchwunde  be- 
feftigen ,  da  ein  künftlicher  After  doch  beffer  fey, 
als  der  Tod.  Ueber  die  ßauchnaht  urtheilt  er  ganz 
wiePalfyn,  ftopft  ebenfalls  kleinere  Bauchwunden 
mit  Wieken  aus,  und  legt,  bey  der  Naht,  ein  Bour- 
donnet  in  den   untern  Wundwinkel.   62)     Späterhin 


58)  Eph.  nat.  cur.  cent.  I.    ann.  a.  obf.  6.  p.  43» 

59)  I h i rl .   dec.  HI.    ann.  i.    obf    #5. 

60)  Petermann  Obf.   medioae.  Lipf.  1707. 

61)  Bohn  L><?  renunc    vulo     fect.  2.    cap.  5« 

62)  Heißer  s  Chirurgia,  Th.  I.  Buch  1.  Kap.  5  —  7.  S.  72.  f. 
Ziweyter  Theit.  44 
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erklärte  er  fich  jedoch  auch  tler,  von  Garengeot 
in  Vorfchlag  gebrachten ,  Zapfe.maht  nicht  ungün- 
stig. 63) 

Nach  ähnlichen  Grundfätzen  verfuhr  Mauque  f  t 
dela  Motte,  der  bey  einer  breiten  Stichwunde 
am  Bauche,  mit  Vorfall  des  Netzes  und  Leerdarmes, 
letztern,  da  er  nicht  verwundet  war,  fogleich  zu- 
rückbrachte, erfteres  unterband  und  abfchnitt,  und 
die  äufsre  Wunde  nur  mit  zwey  Stichen  heftete,  wäh- 
rend er  in  ihrem  untern  Winkel  eine  Wieke  liegen 

liefs.   43*) 

t 

II. 

Den  Gebrauch  der  Knopfnaht  für  Darmwunden 
verwarf  Gr.  v.  Garengeot,  weil  man  dann,  we- 
gen des  Knotens,  den  Faden  nach  der  Heilung  nicht 
würde  ausziehen  können;  aus  eben  dem  Grunde  fand 
er  es  bey  der  Kürfchnernaht ,  die  er  übrigens  fehr 
empfahl ,  unthunlich  ,  die  Fadenenden  unterzufchla- 
gen:  er  rieth  vielmehr,  dabey  die  Stiche,  nach  J.  L. 
Petit,  fehr  fchief  zu  machen,  fo  dafs  die  ganze 
Naht  eine  fehr  auseinandergezogene  Spirale  bilde, 
die  Enden  aber  ganz  lang  und  frey  zu  laffen ,  in  die 
entfprechenden  Winkel  der  Bauchwunde  zu  legen, 
und  etwas  ftraff  anzuziehen  ,  um  die  Verwachfung 
mit  dem  Darmfelle  zu  begünftigen.  Auch  er  dach- 
te, bey  ganz  durchfchnittnem  Darme,  nur  auf  Bil- 
dung eines  bleibenden  künftlichen  Afters,  durch 
Annähen  des  Magen     Endes  an  die  Bauchwunde. 

Das  Aufftechen  der  von  Luft  ausgedehnten  Där- 


63)  Eju*d.  Inftitut  chirurg.  Pars  I.   lib.  t.  cap.  5.  §.  17.  p.  10-2. 
63*)   De  la   Motte  Traue   compl.   de  ^Chir.    Vol.  II.    obf.  107. 
p.  44a. 
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me  wollte  er  nur  im  äufserften  Nothfalle  gefchehen 
laffen,  und  bey  der  Erweiterung  der  Bauehvvnnde, 
das  Darmfell  möglichft  fchonen.  Vom  Unterbanden 
des  Netzes  war  er  gar  kein  Freund,  weil  danach  alle* 
mal  Eiterung  und  Extravafat  entftehe;  lieber,  rieth 
er,  folle  man  daffelbe,  wenn  es  auch  etwas  gelitten 
habe,  ganz  zurückbringen,  da  fich  das  Verdorbene 
gewifs  von  felbft  abftolse;  wolle  man  aber  dennoch 
eine  Ligatur  anlegen,  fo  fey  das  vielfache  Umfchlin- 
gen  und  das  feite  Zufammenziehen  derlelben  doch 
durchaus  zu  tadeln. 

Zur  Vereinigung  der  Bauchwunden  fchien,  wie 
fchnn  erwähnt,  die  Zapfennaht  (future  enchevillee) 
ihm  am  allerzweckmäfsigften.  Er  bediente  fich  da- 
zu folcher  Nadeln,  die  nur  an  der  Spitze  eine  gerin- 
ge Krümmung  hatten,  und  zehnfacher  Fäden ,  die 
er,  nach  durchftochenen  Wundrändern,  in  drey  Thei- 
le  theilte;  je  zwey  derfelben  knöpfte  er  dann  über 
untergelegten  Stiften  oder  Rollen  von  Heftpflafter, 
und  den  dritten  mit  dem  der  andern  Seite,  zufammen. 
Gänzlich  verwarf  er  aber  das  Einlegen  von  Wieken, 
und  das  Ausftopfen  der  kleinern  Bauchwunden  mit 
Bourdonnets,  da  dergleichen  Wunden  an  fich  immer 
noch  genug  klaffen,  um  dem  Eiter  einen  Ausflufs 
zu  gew'ähren  ,  Wieken  denfelben  aber  mehr  zurück- 
halten als  bpgünftigen,  und  überdiefs  entweder  we- 
gen ihrer  Dicke  heftig  reizen,  oder  wegen  ihrer 
Schmalheit  fogleich  ausfallen.   64) 

Hierüber  ward  er  fpäterhin  von  Heifter  fehr 
getadelt:  ein  junger  Wundarzt,  erzählt  diefer,  habe 
jenes  Verfahren  nachgeahmt,  und  eine  Bauchwunde, 
ohne    zurückgelaffene    Wieke,     gänzlich   vereinigt; 


64)  Gar  engtot  Traite   de«  op  er.  de  Ghir,  Vol    I.  chap.  4.  p. 
77-  *• 
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der  Kranke  fey  geftorben,  und  man  habe  eine  gro- 
fse  Eiterergiefsung  im  Unterleibe  gefunden,  die, 
wenn  man  die  Wunde  durch  eine  Wieke  offen  erhal- 
ten' hätte,  gewifs  nicht  entftanden  feyn  würde.  6S) 


12. 

Palfyn's  Grundfätze  über  das,  bey  Darmwunden 
anzuwendende  Verfahren  billigte  H.  F.  le  Dran 
durchaus;  allein  er  glaubte,  dafs  die  Vereinigung 
derfelben,  auch  ohne  Verwachfung  mit  einem  nahe 
liegenden  Theile ,  unter  fich  würde  gefchehen  kön- 
nen, wenn  man  fie  fo  vereinigte,  dafs  kein  Punkt 
der  Wundränder  fich  von  dem  andern  wieder  entfer- 
nen könnte.  Hierzu  fchien  fr^lich  die  einfache 
Schlinge  ihm  nicht  hinreichend,  und  er  fchlug  des- 
halb feine  eigentliche  SchJingennaht  (future  a  plu- 
fieurs  anfes )  vor:  er  führte  nämlich  durch  beide 
Wundränder  des  Darmes  mit  gewöhnlichen  runden 
Nähnadeln  dünne,  ungewichfte  Zwirnsfäden,  je- 
den drey  Linien  vom  andern  entfernt,  knüpfte  erft 
alle  Fäden  jeder  Seite  zufammen,  und  drehete  dann 
alle  Enden  der  ganzen  Naht  in  einen  Strang,  wodurch 
die  Wundränder  felbft  gerunzelt,  die  Stiche  mithin 
genähert,  und  die  Wundränder  in  einer  höchft  ge- 
nauen und  beftändigen  Berührung  erhalten  wurden. 
Endlich  befeftigte  er  den  Strang,  nach  zurückge- 
brachtem Darme,  im  obern  Winkel  der  Bauchwun- 
de, um,  nach  der  Heilung,  die  einzelnen  Fäden  wie- 
der ausziehen  zu  können.  Diefelbe  Naht  machte  er 
auch  bey  Darmwunden  mit  leichtem  Subltanzver- 
luft;  war  der  letztre  aber  bedeutender,  fo  begnügte 
er  fich,  nur  zwey  oder  drey  fchlingenartige  Nähte 


65)  Heißer  lnh.  chir.  1.  c.  $.  7«   P«  97-   N°t°  *>. 


XXI.  Von  der  Bauch-  und  Dominant.    693 

durch  die  Wundränder  zu  ziehen,  um  die  Darmwun^ 
de  nahe  an  dem  untern  Winkel  der  Bauchwunde  er- 
halten zu  können ;  übrigens  rieth  er ,  auch  ganz 
kleine  Wunden  der  Därme  nie  fich  felbft  zu  überlaf- 
fen,  fondern  wenigftens  durch  eine  Schlinge  zu  be« 
feftigen. 

x  Das  vorgefallene  Netz,  glaubte  er,  würde  man, 
bey  kleinen  Bauchwunden,  dicht  vor  denfelben, 
oft  ohne  Unterbindung,  abfchneiden  können,  weil 
die  Unterleibs  -  Bedeckungen  felbft  es  dann  zufam- 
menfchnüren  ;  doch  rieth  er  ,  hiermit  nicht  fo  fehr 
zu  eilen,  damit  das  Netz  felbft,  mit  den  Wänden  des 
Unterleibes  verwachfend ,  künftige  Bauchbrüche  an 
diefer  Stelle  verhüte.  Auch  wenn  erdaffelbe,  bey 
gröfsern  Bauchwunden,  nachdem  er  es  mit  zwey- 
durchgezogenen  Fäden  im  Gefunden  unterbunden, 
abgefchnitten  hatte,  brachte  er  es  nicht  ganz  zu- 
rück, fondern  erhielt  es  durch  die  Fadenenden 
felbft  in  der  Wunde,  fo  dafs  es  als  ein  Pfropf  dien- 
te, und  das,  vorder  Unterbindung  noch  befindliche 
Stück,  nach  dem  gänzlichen  Abfterben,  leicht  aus- 
gezogen werden  konnte. 

Jede  einfache,  (d.  h.  nicht  mit  Vorfällen  innerer 
Theile  verbundene,)  Wunde  des  Unterleibes  rieth  er 
übrigens  fo  bald  als  möglich  zu  vereinigen,  den  ei- 
nen Fall  ausgenommen,  dafs  fie  klein,  und  im  gra- 
den  Bauchmuskel  befindlich  fey :  denn,  weil  hierun- 
ter der  Scheide  diefes  Muskels  leicht  ein,  aufsen 
nicht  wahrnehmbares,  Stück  eines  Darmes  einge- 
klemmt feyn  könne,  fo  muffe  man  in  folchen  Fällen 
die  Wunde  allemal  durch  Haut,  Fett,  und  die  ge- 
nannte Muskelfcheide  erweitern.  Er  bediente  fich 
am  Unterleibe  der  einfachen  Knopfnaht,  rieth  je- 
doch  ebenfalls,   nur  da  die  Nadel   zu  gebrauchen, 
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wo  man  mit  der  trocknen  Naht  und  Binden,  der 
Gröfse  der  Wunde  wegen ,  durchaus  nicht  ausrei- 
che; denn  allemal  werde  durch  jene  eine  fnhmerz- 
hafte  Spannung  der  Haut  und  des  Bauchfelles  veran- 
lafst,  und  leicht  zu  einer  Entzündung  Gelegenheit 
gegeben.   6-6) 

Die  Gültigkeit  feiner  Vorfchriften  über  das 
nicht  zu  eilige  Abfchneiden  des,  durch  enge  ßauoh- 
wunien  vorgefallenen,  Netzes  hatte, fchon  früher  ein 
folcher  Fall  bewährt,  wo  le  Dran  den  Vorfall  liefs, 
wie  er  war,  indem  er  nur  fein  weiteres  Hervor'rin- 
gen  verhinderte,  und,  da  die  Wunde  felbft  die  Dien- 
fte  einer  Ligatur  verrichtete  ,  erft  als  der  vorgefalle- 
ne Theil  fchon  ganz  abgeftorben  war  ,  ihn  vollends 
abband.  67) 

Ueb^rhaupt  ward  man,  in  Rückficht  der  Frage, 
ob  das  Netz  vor  dem  Abfchneiden  unterbunden 
werden  muffe,  oder  nicht,  immer  zweifelhafter. 
AI.  iVlonro  der  Aeltere,  der  die  Unterbindung 
mehreremal  mit  gutem  Erfolg  unterlaffen  hatte, 
wollte  He  nicht  entfcbeiden,  ö8)  AI.  Ferrein  er- 
klärte fich  gradezu  gegen  die  Unterbindung,  69)  und 
auch  Sam.  Sharp  war  der  Meinung,  dafs  man 
nur  durchaus  brandige  Stücke  des  Netzes,  und 
dann  ohne  Unterbindung,    abschneiden  dürfe.    70) 

Sehr  feiten,  lehrte  Sharp,  werde  es  nothig  oder 
möglich  fe^n  ,  Gaftroraphie  oder  Darmnaht  anzule- 
gen; muffe  es  aber,  wegen  Gröfse  der  Wunde,  den- 


66)  Le  Dran  Traue'  des  oper.  de  Chir.  p.  66.  f. 

67)  Ejtud.  übferv.  de  Chir.  Vol.  II.    obf.  90.    p.  233.  f. 

68)  Monro'sSümmlL  Werke.     S.  Richters  Chir.  ßibl.  Th.  IV. 
St.  4.  S.  669. 

69)  Ferrein  Ele'mens  de  Cliir.  pratique.    Paris  177 1. 

70)  Sharp  Treaiife  on  tbe  oper.  of  Surg.   chapt.  5.  p.  24. 
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noch  gefchehen,  fo  foll  man  die  Darmwunde  mit 
der  Kürfchnernaht,  (the  glover's  ftitch),  die  Bauch- 
wunde mit  der  Knopfnaht  heften,  vorgefallene,  un- 
verwundete Därme  aber,  ohne  fich  mit  Fomentatio- 
nen  aufzuhalten,  mittelft  Erweiterung  der  Unter- 
leibswunde oder  Durchftechung  der  Darmwände 
zurückbringen.  7I) 

Auch  Ferrein  war  noch  fehr  für  den  Gebrauch 
der  Kürfchnernaht  bey  Darmwunden  eingenom- 
men, 72)  ftatt  deren  J.  D.  Schlichting  fich  mit 
glücklichem  Erfolge  auch  der  Knopfnaht  bedien- 
te, 7?)  und  welche  J.  B.  Martinenq  74)  und  fpä- 
terhin  Joh.  de  Dielt  75)  in  Betracht  des  beffern, 
von  le  Dran  vorgefchlagenen,  Verfahrens  gänzlich 
verwarfen.  Dafs  übrigens  Wunden  der  dünnen  Där- 
me, den  Lehren  der  Alten  zuwider,  eben  fo  wohl 
heilen  können,  als  die  an  andern  Theilen,  bewies 
S.  A.  le  Mo  ine  aus  der  Theorie  und  Erfah- 
rung. 76) 

Für  den  Gebrauch  der  Zapfennaht  erklärte  G. 
de  la  Faye  fich  befonders  bey  den  grofsen  Queer* 
wunden  des  Bauches.  77) 

Die  Lehre  von  den  Darmwunden  ward  von  jetzt 
an  fo  mit  der  von  den  Brüchen  verbunden,  dafs  man 

71)  Ibid.    p.  9.  f. 

73)  Ferrein  a.  a.  O. 

75)  Act.  nar.  cur.  Vol.  VI.   o!>f.  22. 

74)  Martinenq  et  de  Rahours  Non  ergo  in  plagis   abd.  vulne- 
rato  irueiüno  pellionum  futura.    Parif.  173g. 

75)  De  Dieß  et    G.   de  Leger  Disf.  ejusd.  argumenta    Parif. 
1750. 

76)  Le  Maine  et  Mery  An  tenuiusTi  iateftincrum  vulnus  Ietba- 
le?  Parif.   1742.   In  Sigwart  Queeft.  «ned.    p.  316. 

77)  Dionis  Cour«  d'oper.  par  de  la  Faye. 
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fie  faft  mehr  unter  diefem  Kapitel  abzuhandeln  an* 
fing,  als  bey  den  Wunden,  daher  denn  auch  vieles 
hierher  gehörige  fchon  im  erften  Theile  diefes  Buches 
(Kap.  7  )  erwähnt  ift. 

Man  war  durch  wiederholte  Beobachtungen 
nach  und  nach  überzei>gt  worden,  dafs  die  Därrne, 
auch  nach  bedeutendem  Subftanzverluft ,  bey  gehö- 
riger Behandlung  wieder  gefchloffen  werden  kön- 
nen ,  7S)  hatte  bis  jetzt  jedoch  in  dergleichen  Fäl- 
len mehr  auf  Bildung  eines  bleibenden  künftlichen 
Afters,  als  auf  wirkliche  Vereinigung  der  Wunden 
hingearbeitet:  die  letztre  bezweckte  Hamdohrmit 
einem  ganz  neuen  Verfahren  :  er  fchob  nämlich  das 
obre  Darmende  in  das  untre  und  befeftigte  beide  in 
diefer  Lage  nahe  an  der  Bauchwunde  mit  einem  Na- 
delftiche.  79)  A.  Louis  lobte  diefe  Methode 
fehr,  zeigte  aber,  wie  fchwierig  es  fey,  das  obere 
Ende  des  Darmes  von  dem  untern  zu  unterfchei  Jen, 
wenn  man  nicht,  nach  eingegebenem  Mandelöl)! ,  ei- 
nige Stunden  abwarte,  um  zu  fehen ,  au<  welchem 
Ende  diefes  ausgeichieden  werde,  und  dafs  man  von 
dem  efnzufchiebenden  Stück  das  Gekröfe  ablöfen, 
und  die  hierbsy  etwa  verletzten  Arterien  unterbin- 
den, auch  eine  Falte  im  Gekröle  bilden  muffe. 

Das,  im  Mittelalter  fo  bekannte,  Einlegen  von 
Luftröhren  hatte  du  Verger  in  Maubeuge  von 
neuem  mit  Glück  verfucht:  er  fchob  in  einen  Darm, 
von  welchem  ein  Stück  ausgefchnitten  war,  die, 
vorher  in  warmen  Wein,  Peru  -  und  Gommandeur- 
balfam  getauchte,  Luftröhre  eines  Kalbes;  diefe  war 


78)  Bd.  I.    S.  21a. 

79)  M.-.tbii  Disl.  rar.  tob!,  cbir.  Helmft.  1730.  —     Heißer  Inft. 
cliir.  P.  II.  fect.  5.    cap.  117.    p.  817.  818» 
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vorher  mit  drey  Fäden  verfehen  worden  ,  welche, 
nach  dem  Einichieben ,  mitteilt  kleiner,  krummer 
Nadeln,  von  innen  heraus  durch  die  Darmenden  be- 
zogen wurden.  Der  Kranke  bekam  dann  nur  leich- 
te Brühen,  und  ward,  nachdem  die  Ringe  der  Luft- 
röhre mit  den  Excrementen  abgegangen  waren,  bald 
gefund.  Diefes  Verfahren  billigte  Louis  nicht,  denn 
obwohl  von  der  Fäulnifs  des  Einfchiebfels  nichts  zu 
befürchten  fey,  fo  könne  daffelbe  doch  unmöglich 
anders,  als  mit  neuer,  durch  die,  daffelbe  an  die 
Darmwände  befeftigenden  Fäden,  bewirkter  Zerrei- 
fsung,  ausgefchieden  werden.  Uebrigens  erklärte 
auch  Louis  Wunden  der  dicken  Därme  für  weit  we- 
niger gefährlich,  als  die  der  dünnen.  80)  Grofse 
Darmwunden  mit  Subftanzverluft,  rieth  F.  de  ia 
Peyronie  dadurch  zu  vereinigen,  dafs  man  blos 
im  Gekröfe  eine  fo  grofse  Falte  hefte,  als  zur  Be- 
rührung der  beiden  Darmenden  nörhig  fey,  die  En- 
den des  Fadens  dann  aber  fo  zu  befeftigen ,  dafs  der 
Darm  nahe  an  der  Bauchwunde  erhalten  werde.  80*) 
J.  Z.  Platner  blieb  jedoch  noch  immer  bey 
der  Kürfchnernaht,  bey  welcher  er  nur  die  VVund- 
ränder  einzeln  und  möglichft  fchief  zu  durchftechen 
rieth;  bey  ganz  durchgehauenen  Därmen  aber  em- 
pfahl er,  das  untre  Ende  zuzubinden,  und  dann  fich 
felbft  zu  überlaffen,  das  obre  aber  mit  der  Schlin- 
ger.naht  an  der  Bauchwunde  zu  befeftigen.  Das 
Netz  unterband  er  vor  der  Abfchneiduug  mit  durch- 
gezogenen Fäden  ,  erklärte  diefs  jedoch  da,  wo  die 
Wunde  den  Dienft  der  Ligatur  verrichte,  für  über- 


80)  Mein,  de  l'Acad.  de  Chir.  Vol.  III.  p.  134.  f. 
ge*)  Ibid.  p.  170. 
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flüffig;    und  zur  Gaftrorhaphie  bediente  er  fich  der 
Zapfennaht.  SI) 

ßey  einfachen  Wunden  der  Därme  rieth  G. 
Heuermann,  wenn  fie  die  Gröfse  eines  Zolles 
überfteigen,  die  le  Dran'fche  Schlingennaht  zu  ver- 
richten, fie  aber,  wenn  fie  kleiner  find,  ganz  fich 
felbft  zu  überlaffen;  die  Ramdohr'fche  Methode 
fchien  ihm  angezeigt,  wenn  der  Leerdarm  -queer 
durchgehauen  fey;  und  ift  eine  foiche  Wunde  mit 
Subftanzverluft  verbunden,  fo  befeftigt  er  die,  bey 
der  Ineinanderfchiebung  entstehende,  Falte  des  Ge- 
kröfes,  zu  mehrerer  Sicherheit  mit  einigen  Stichen; 
Queerwunden  im  untern  Tbeile  des  Darmkanales 
aber  würden  diefelbe  nicht  erlauben ,  weil  die  da- 
durch nothwendig  erzeugte  Verengerung  des  Dar- 
mes hier  nachtheilig  feyn  würde;  hier  fchien  ihm 
vielmehr  die  Bildung  eines  künftlichen  Afters  durch 
Annähen  des  obern  Darmendes  an  die  ßauchwunde, 
während  man  das  untere  zugebunden  zurückfchiebt, 
am  vorzüglichften.  Le  Dran's  Rath,  das  in  kleinen 
Bauchwunden  eingeklemmte  Netz  fich  felbft  zur  Ab- 
ftofsung  zu  überlaffen  ,  verwarf  er,  wegen  der  da« 
bey  ftatt  findenden  Spannung  und  Zerrung  am  Ma- 
gen und  Grimmdarm ,  unterband  es  übrig'ens  aber 
ganz  wie  jener,  deffen  Grundfätze  er  auch  in  Rück- 
ficht der  ßauchnaht  annahm.  82) 

14- 

Ueber  Unterlaffung   der  Unterbindung  des  aus 
Bauchwunden     vorgefallenen    Netzes     wurden    um 


Si)  Vlatner  Inft.  chir.  rat.  §.  655.  p.  410.  f. 
8a)   Heuermanns  Abb.  v.  d.  %'om.  chir.  Oper.   Th.  I.    Kap.  3. 
S.  98—  i44-   s-  255fi- 
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diefe  Zeit  viele  Beobachtungen  und  Lehren  mitge- 
theilt.  Gäfar  Verdier,  der  de  in  einem  Falle 
aus  Noth  unterliefs,  fah  hiervon  einen  fo  guten  Er- 
folg, tlal.s  er  fie  künftig  nur  in  ddm  Falle  zu  verrich- 
ten rieth,  wo  heftiges  Schluchzen ,  Erbrechen  und 
dergl.  zugegen  find;  dann  foll  man  aber  die  unter- 
bundene Partie  fogieioh  in  den  Unterleib  zurück- 
fchieben,  weil  nicht  fo  wohl  die  Unierbindung,  als 
die  Spannung  des  nicht  gehörig  zurückgebrachten 
Netzes  Schuld  an  den  Übeln  Zufällen  fey.  83)  Da- 
her tadelt  Verdier  den  Pouteau  84)  und  ßou- 
dou,  Hs)  welche  nie  unterbinden,  fondern  das 
Netz  immer  in  der  Wunde  liegen  laffen  wollten. 

Schluchzen  und  Erbrechen,  lehrte  Pipelet  der 
Aeltere  ,  dürfen  bey  Einklemmung  des  Netzes  in  en- 
gen ßauchwunden  nicht  immer  dahin  beftimmen, 
letztre  zu  erweitern  ,  um  die  Zurückbringung  zu  be- 
werkitelligen ,  denn  oft  feyen  die  Zufälle  von  der 
Wunde  felbft,  und  nicht  vom  Netze  veranlafst, 
die  Unterbindung  diefes  Organes  aber  habe,  wie 
die  Erfahrung  und  Vergehe  an  Thieren  beweifen, 
faft  jedesmal  einen  Übeln  Erfolg,  daher  es  immer 
beffer  fey,  daffelbe  heraushängen  zu  laffen,  und  die 
Ligatur  des  Netzes  ganz  zu  verbannen.  s6)  Der  ein- 
zige Benj.  Gooch  war  noch  für  diefelbe  einge- 
nommen.  S7) 

Eben   fo  drang  man  von  immer  mehrern  Seiten 
auf  feltnere  Verrichtung  der  blutigen  Naht  bey  Bauch- 


83)  Me'm.  de  l'Acad.  de  Cfcir.    Vol.  III.  p.  67. 

84)  Pouteau  Melange«  de  Chirurgie.  Lyon   1760, 

85)  Mem.  de  Chir.  i.  c. 

86)  Ibid.   p.  394.  f. 

87)  Gooch  Pract.  treatile  on  wounds,  Vol.  I. 
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wunden.  Des  Ports  fchlug  dafür  die  fogenannte 
Gitternaht  (futura  clathrata)  vor,  welche  aus  Heft- 
pflaftern  befteht,  die  auf  die  Wundränder  gelegt, 
und  dann  mit  Fäden  zufammengezogen  werden.  88) 
Jof.  Warner  fah  von  der  Gaftrorhaphio  fo  üble 
Zufälle  entftehen,  dafs.er  fie  nur  dann  anzuwenden 
rieth,  wenn  die  vorgefallenen  Theile  auf  keine  andre 
Weife  zurückgehalten  werden  können.  ")  H.  Ra- 
vaton,  90)  Martin,  9I)  Leautaud  92)  und 
de  la  Combe93)  theilten  Fälle  von  grofsen 
Bauchwunden  mit,  welche  ohne  Naht  glücklich  ge- 
heilt worden  waren;  Vacoffain  und  Caque 
erzählten  Beyfpiele,  wo  nach  dem  Raiferfchnitt  die 
eingelegten  Nähte  ausriffen,  und  Pibrac  konnte 
die,  nach  angelegter  Zapfennaht  entftandenen  übeln 
Zufälle  nicht  eher  ftillen ,  als  bis  er  die  Naht  gelöft 
hatte,  wogegen  er  immer  glückliche  Heilung  bewirk- 
te, wenn  er  die  Wundränder  blos  mit  Compreffen 
und  Binden  näherte.  Diefes  Verfahren  empfahl  er 
denn  auch  der  Bauchnaht  immer  vorzuziehen,  die 
Wunde  müfste  denn  fehr  grofs  feyn ;  aber  dann  foll 
man  wenigftens  fo  wenig  Stiche  als  möglich  ma- 
chen. 94) 

Von  einem  indifchen Arzte  erzählte  Bourdier, 
dafs  er  Bauchwunden  über  einer,  zwifchenHaut  und 


88)  Des  PortsTnue  des  playes  d'armes  ä  feu.    Paris  1749. 

89)  Warner  Cafes  in  Surgery,  cafe  23.    p.  87« 

90)  Ravaton  Chirurgie  <Tarme'e.  Paris  1768« 

91)  Journ.  deMedecine,  Vol.  XXVII. 

92)  Ibid.  Vol.  XVIII. 

93)  Ibid.    Vol.  XVII. 

94)  Fibrac  Me'm.  iur  Tabus  de«  futures,  in  Mein,  de  Chir.  Vol. 
III.  p.  408. 
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Muskeln  gefchobenen,   und  liegen  bleibenden  Bley- 
platte  zunähete,  und  mit  gutem  Erfolg.   9S) 

Anders  verhielt  es  fich  mit  der  Darmnaht,  für 
welche  man,  bey  ganz  durchgehauenen  Därmen,  be- 
fonders  die  Kamdohr'fche  Methode  immer  häufiger 
anwandte.     R.  von  Vermale   fchob,  nachdem  er 
bey    einem    eingeklemmten    Bruche    ein    brandiges 
Stück  des  Rrummdarmes  ausgefchnitten  hatte,    das 
obere  Ende   in   das  untere,   umwickelte  die  Stelle, 
von  hinten  nach  vorn,  mit  einer  Duplicatur  des  Ge- 
kröies,  und  befeftigte  diefes  mit  einigen  .Nähten,  de- 
ren Enden  er  aus  der  Wunde  hängen  liefs ;    es  ka- 
men nur  wenig  Flüffigkeiten  aus  der  Wunde,  die  Fä- 
den fielen  bald  aus,    und  in  drey  Wochen  erfolgten 
fchon  natürliche  Stuhlgänge.  9Ö)  Dafs  die  Ramdohr'- 
fche  Methode  der  Bildung  eines  künftiichen  Afters 
bey  weitem  vorzuziehen  fey ,    lehrte  auch    St.    du 
Haume.  97)     Allein  J.  U.  Bilguer  bewies,   dafs 
diefs  bey  den  dicken  Därmen  nicht  gut  möglich  fevn, 
und   die  Befeftigung  der  Darmenden  an  der  äufsern 
Wunde   mittelft    eines,   durch  das  Gekröfe  gezoge- 
nen Fadens,  in  folchen  Fällen  beffer  feyn  würde;  bey 
den  dünnen  Därmen  machte  er  aber  allerdings  die 
Ineinanderfchiebung.   98) 

Ritfeh,  der  dem  Louis  die  eigentliche  Erfin- 
dung des  Ramdohr'fchen  Verfahrens  beylegen  will, 
bringt,    bey  Darmwunden   mit  Subftanzverluft,    in 


95)  Journ.  de  Med.  Vol.  XXVI. 

9*3)   Vermale  Obf.   et  remarques  de  Chir.  pratique,  Manhein^ 

1767.   obf.  10.  p.  2g0. 
97)  Paris  et  du  Haume  t.  inteftinis  integre  disfectis,  ano  ar- 
,     tificiali  ajia  anteponenda  methodus.    Paril.  1758- 
93)   Bilguer  s  Anweifuüg  für  die  Feldwuadärzte,  Tb.  I.  §    17«. 

175.  S.  128.  »53- 
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das  obere  Darmende  einen,  mit  Ol  hyperici  heftrirh- 
nen  Cylinder  von  gefirnifstem  Rartenblatt ,  feiliebt 
es  nebft  demfelben  in  das  untre  Ende',  zieht  einen 
Faden  einmal  durch  beide  Enden  und  die  Karte, 
knüpft  diefen,  einige  Zoll  vom  Darme  entfernt ,  zu- 
fammen,  und  läfst  ihn  aus  der  Bauch  wunde  hängen: 
ein  Verfahren,  welches,  wie  er  lagt,  Sabatier 
zuerft  gelehrt  habe,  und  wobey  der  natürliche 
Durchmeffer  des  Darmes  am  ficherften  erhalten  wer- 
de. ")  Pipelet  der  Aehere  glaubte  indeffen,  dafs 
es  oft  beffer  fey,  einen  künftlinlu-n  After  zu  bilden, 
weil  jene  Methode  in  vielen  Fällen  ,  befonders  bey 
angewachfenem  Darme,  unausführbar  fe}r.  "*) 

Le  Dran's  Schlingennaht  ward  vom  Verfaffer 
der  Anfangsgründe  der  Wundarzney,  (du  Verget,) 
angewandt,  der  auch  Magenwunden  glücklich  heil- 
te, aber  auch  ein  Beyfpiel  anführte,  dafs  die  Fäien 
rieht  ertragen  wurden.  I0a)  Glücklich  nähete  P h. 
Travers  eine  doppelte  Wunde  des  Rrurnmdar- 
rnes  mit  der  Rürfchnernaht  zufammen,1)  Nolle- 
fon  heilte  durch  diefelbe  eine  Magenwunde,  *)  und 
Laffey  wandte  fie  bey  Dirmwunden  ehen^alls  mit 
Glück  an.  3)  Auch  Henr  Gauthier  erklärte 
fich  für  die  Rürfchnernaht,  die  er  jedoch  mit  meh- 
rern Fäden  ,  in  Abfatzen  zu  verrichten  räth,  io  dafs, 
wenn  die  Wunde  z.  ß.  vier  Stiche  erfordert,  nun 
zwey  Fäden  gebraucht,  und  mit  jedem  nur  zwey 
Stiche  nähet.      Die  Fäden,   fagt  er,   lafien  fich  dann 


99)  Mem.  de  Chir.  Vol.  IV.    p.  173.  f. 
99*)  Ibid.  p.  164.  f. 

100)  Uallsr  Bibl.  ctiir.  Vol.   II.    p.  407. 

1)  Pliilof   Transact-  Vol.  L.    pars  I. 

2)  Journal  de  Med.  Vol.  XXVII. 

3)  Ibid.  Vol.  XXV L 
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leichter  ausziehen,  und  man  kann  den  Darm  fefter 
ans  Peritonäum  ziehen.  —  Die  Unterbindung  des 
Netzes  verwirft  auch  er  gänzlich ;,  da  fie  viele  Unbe- 
quemlichkeiten errege,  und  fich  nicht  leicht  ab> 
fondre.  4) 

15- 

Glücklichen  Erfolg  der  Kürfchnernaht  bey  einer 
Darm-,  und  der  Knopfnaht  bey  einer  Bauchwunde, 
die  beide  durch  das  Hörn  eines  Ochfen  verurfacht 
waren,  berichtete  auch  R.  von  Kautefierk.  5) 
Bourienne  aber  brachte  bey  einer  grofsen  Bauch- 
wunde blos  das  Netz  zurück,  und  bekümmerte  fich 
nicht  weiter  um  den  verletzten  Darm;  der  Roth 
hörte  bald  auf  aus  der  Wunde  zu  fliefsen,  und  es  er- 
folgte eine  gute  Heilung:  die  Darmnaht,  meint  er, 
würde  fchwerlich  einen  fo  guten  Ausgang  bewirkt 
haben.  6) 

Ludwig  le  Blanc  hielt  überhaupt  alle  Ar- 
ten von  blutigen  Nähten  für  gänzlich  überflüffig,  und 
lehrte,  dafs  trockne  Hefte  und  eine  gehörige  Lage 
bey  Unterleibswunden  die  Bauchnaht  immer  entbehr- 
lich machen  werden,  fo  wie  er  auch  die  Kürfchner- 
naht  gänzlich  verwarf.  7) 

Für  die,  fo  fehr  in  Verfall  gekommene,  Unter- 
bindung des  Netzes  erklärte  er  fich  nach  Arnaud's 
Grundfätzen:  immer,    hatte  Letzterer  vor  kurzem 


4)  Gauthier  Elemens  d.  Chir.  prat.  de  Terrein.    Paris  1771.— 
Richters  Cbir.  ßibl.  Th.  I.   81.  4.    S.  142. 

5)  Hauteßerk    Recueil    d'obfervations,     Vol.    iL     cbap.    n« 
obi.  7. 

6)  Jomn.  de  Medecine  ,   Vol.  XLI. 

7)  Le  Blanc 's  Abh.  v.  d,  cbir.  Op.  Tb.  I.  Kap.  1.  S.  x.  it. 
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gelehrt,  fey  es  beffer  ,  diefe  Unterbindung  zu  ma» 
chen ,  als  fie  weg7ulaffen,  unJ  nur,  woFäulnifs  oder 
Scirrhefcenz  fcbon  zu  weit  hinauf  verbreitet  feyen, 
dürfe  man  (ich  davon  frey  fprechen.  Er  machte  fie  in- 
deffen  weniger  der  Blutung  wegen,  als  um  ein  fchnel- 
leres  Abfterben  des  betroffenen  Netzftuckes  zu  be- 
wirken. Diefe  Rathfchläge  wiederholte  le  Blanc, 
wollte  aber,  wenn  das  vorgefallene  Nerz  von  gro- 
fsem  Umfange  ift ,  lieber  an  mehrern  Stellen  Unter- 
bindungen anlegen,  um  in  jeder  Schleife  wenige 
Theile  zu  fallen ,  und,  im  Fall  üble  Zufälle  entftän- 
den,  rieth  er  die  Unterbindungen  abzunehmen,  f'att 
deren  aber,  wenn  die  Blutung  diefs  nöthig  machen 
follte,    neue  an  andern  Orten  anzulegen.  8) 

Wie  allgemein  man  aber  gegen  die  Unterbindung 
des  INetzes  geftimmt  war,  ergiebt  fich  befonders  dar- 
aus, dafs  A.  G.  Richter  es  für  einen  febr  feite- 
nen  glücklichen  Fall  erklärte,  dafs  Ol.  Acrel  diefe 
Unterbindung  mit  Glück  verrichtete.  9)  Eine  Darm 
wunde  mit  Snbltanzverluft  heilte  Acrel,  ohne  blei- 
bende Rothnftel,  indem  er  die  Darmöffnungen  mit- 
teilt eines  durch  das  Gekröfe  gezogenen  Fadens  an 
der  äufsern  Wunde  befeltigte,  und  auf  diefe  einen 
gehörigen  Druck  anbrachte.   r*) 

Dafs  man  bey  durchdringenden  Bauchwunden 
allerdings  der  Wieken  und  Quellmeifsel  bedürfe, 
fuchte  J.  F.  Henkel  durch  ein  Beyfpiel  zu  bewei- 
fen ;  gänzlich  verwarf  er  aber  das  Durchfterhen  der 
aufgebläheten  Därme,  X1)  welches  Schwenke  bey 


8)  Eben  dal.  Th.  II.   S.  16.  ff. 

9)  Ricfuers  CLir.  liibl    Th.  IV.  St.  J.    S.  465- 

10)  Acrel  Cbirurgiska  handeller,    p.  aßo.  f. 

«0  Henkers  Abh.  d.  chir.  Operat.  St.  $.  (1773  > 
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einem  Darmbruche  gleichwohl  noch  mit  einer  plat- 
ten Nadel  verrichtete.  12) 

16. 

Gh.  Nourfe  erzählte  den  Fall  einer  drey  Zoll 
langen  Sauch wunde,  aus  welcher  faft  die  Hälfte  des 
Darmkanales  vorgefallen  war;  er  erweiterte  die 
Wunde,  brachte  die  Därme  zurück,  und  legte  die 
KnopfnahUan  ;  bald  entftanden  indeffen  mancheüble 
Zufälle,  die  Naht  rifs  wieder  auf,  und  man  erblick- 
te durch  die  wieder  geöffnete  Wunde  eine  Verle- 
tzung im  linken  Grimmdarme,  die  fleh  indeffen,  bey 
einfacher  Behandlung,  bald  fchlofs,  worauf  auch  die 
ßauchwunde  gut  heilte.  I?)  Gewifs,  fagt  Richter, 
wäre  diefe  glückliche  Heilung  nicht  erfolgt,  wenn 
man  die  Darmnaht  angelegt  hätte.  I4) 

Glückliche  Abfchneidungen  grofser  Netzftücke 
ohne  Unterbindung  verrichteten  Henr.  Galli- 
fen  IS)   und  Homberg  in  Breslau.    I6) 

Benjamin  Bell  lehrte,  aus  Bauchwunden 
vorgefallene  Theile  immer  fo  fchnell  als  möglich, 
und  ohne  fich  mit  Bähungen  und  dergl.  aufzuhalten, 
zurückbringen,  die  Wunde  dann  durch  Knopf  •  oder 
Zapfennaht  vereinigen,  und  nie  eine  Oeffnung  am 
untern  Theile  derfelben  laffen,  da  man  eine  ftatt  fin- 
dende Ergiefsung  nachher  immer  durch  den  Troikar 
entfernen  könne.  Zur  Darmnaht  fehlen  le  Dran's 
Methode  ihm  fehr  gut,  wenn  fie  nur  nicht  den  Nach- 


12)  Haarlemmer  Abh.    Th.  I.  (1775.) 

13)  PhiloCoph.  Transact.  Vol.  LXVI.   (1776.)  Pars  II.  p.  426. 

14)  Richters  Gbir.  Bibl.  Tb.  IV7.   St.  4.  S.  666. 

15)  Act.  Soc.  Havnienf.  Vol.  I. 

16)  Richters  Chir.  Bibl.   Th.  V.  St.  1.  S.  152. 

Znreyter  Tbeil.  45 
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theil  hätte,  dafs  darnach  zu  leicht  Stricturen  entfte- 
hen;  diefen  Uebelftand  habe,  glaubte  er,  eine 
Rürfchnernabt  nicht,  wenn  man  dabey  alle  Stiche 
von  innen  nach  aufsen  mache;  die  Fadenenden  füll 
msr\  dabey  nicht  aus  der  Bauchwunde  hängen  laffen, 
da  man,  nach  einer  folchen  Naht,  den  Zwirn  doch 
nicht  ausziehen  könne;  nur  um  den  Darm  dicht  an 
der  Bauchwunde  zu  erhalten,  könne  diefs  bisweilen 
nöthig  feyn.  Unumgänglich  nothwendig  ift  es  aber, 
nach  feiner  Meinung,  jede  Darmwunde-,  fie  fey  noch 
fo  klein  ,   zu  heften. 

Bey  totalen  Queerwunden  der  Därme  hielt  Bell 
es  zwar  meiltens  für  das  Befte,  die  Darmenden  nur 
nahe  an  der  Bauch  wunde  zu  erhalfen;  indeflen  kön- 
ne man  fie  auch,  nach  Ramdohr,  in  einander  fchie- 
ben,  inlem  man  in  das  obere  Ende  einen  Taln-cvlin- 
der  flecke,  das  untere  darüber  ft reife,  und  alles  mit 
einem  zarten  Faden,  und  mit  zwey  Reihen  von  Sti- 
chen, an  einander  nähe.  Die  Wunden  der  dünnen 
und  rücken  Därme  erfordern  übrigens  einerlev  Be- 
handlung, und  auch  Magen  wunden  foll  man,  wenn 
man  dazu  kommen. kann,  heften.   17) 

Auch  Chopart  und  De  fault  empfahlpn  bey 
einfachen  grofsen  Bauchwunden  die  Zapfennaht  als 
die  befte;  T8)  kleinere  Darm  wunden  rieihen  fie  blos 
in  der  Nähe  der  Bauch  wunde  zu  erhalten,  und  fei- 
erte, die  über  fechs  Linien  lang  feyen ,  mit  der  über- 
gangenen Naht  zu  heften,  bey  welcher  man  immer 
auf  derfelben  Seite  wieder  einfticht,  auf  welcher 
man  ausgeftochen  hatte,  ohne  je  den  Faden  über  die 
Wundränder  zu  führen.     Die  Schlingennaht  verwar- 


17)   Veits  Lcbrbcgr.  d.  Wuiularzney,  Tb.  IV.  S.  153.  i- 
ig)    Lhopart's  unti  Default  s  Anl.  z.  Kennta.  aller  clur.  Krankb. 
Tb.  11,  Ö.  2  ig. 
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fen  fie,  weil  diefelbe  nicht  genug  vereinige,  und  die 
Rürfchnernaht  wegen  der  Schwierigkeit,  den  Fadan 
nach  der  Heilung  auszuziehen;  bey  totcilen,  oder 
mit  Subftanzverluft  verbundenen  Que^rwunden  :Jer 
Därme  erklärten  fie  fich  für  die  Ritfeh if che  Abän- 
derung der  Ramdobr'fchen  Methode.   IC) 

Dafs  aber  die  Rürfchnernaht  nicht  immer  jenen 
Nachtheil  habe,  bewies  Bonrgine  de  Letang, 
der,  bey  einer  fürchterlichen,  von  einem  fpitzen 
Pfahle  verurfachten  Bauchwunde,  den  fünf  Zoll  lang 
aufgerifsnen  Grimmdarm  mit  diefer  Naht  vereinigte, 
während  er  die  Unterleihswunde  mit  Knopfnähten 
fchlofs ;  in  der  vierten  Woche  zog  er  die  Fäden  aus, 
und  die  vollkommene  Heilung  erfolgte  binnen  drey 
Monaten.   2°) 

17- 
Bell's  Rath,  die  Därme,  fobald  fie  nur  unver- 
letzt, wenn  auch  ein  wenig  entzündet  oder  bran- 
dig find,  fo  fchnell  als  möglich  zurückzubringen, 
wiederholte  A.  G.  Richter.  Bey  der  Rnopfnaht, 
deren  er  fich  zur  Vereinigung  der  Unterleibswunden 
bediente,  lehrte  er,  komme  es  befonders  darauf  an, 
das  Bauchfell  eben  fo-ftark  zu  fallen,  als  Haut  und 
Muskeln,  weswegen  er  es  denn  mit  dem  unterge- 
fchobenen  Daumen  möglichft  hervorzog;  übrigens 
liefs  er  da,  wo  er  Extra vafate  beforgte,  immer  ei- 
nen Theil  der  Wunde  offen,  drang  aber  darauf,  die- 
fe  Naht  bey  jeder  nur  etwas  grofsen  Wunde  zu  ma- 
chen, da  alle  gegen  fie  gemachte  Einwürfe  lieh 
leicht  widerlegen  lallen,  und  man,  im  Nothfalle, 
immer  einen  oder  mehrere  Fäden  wieder  ausziehen 


ig)  Eben  daf.  S.  193. 

20)  Journal  de  Medeclne,  Vol.  LX.  (1783) 
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könne.  Alle  Darm  nähte  aber,  fagt  er,  find,  fobald 
man  damit  Verichliefsung  der  Wunden  diefer  Theile 
bezweckt,  ganz  unnütz:  nur  zur  Erhaltung  der 
Darmwunde  hinter  der  der  äufsern  Bedeckungen 
können  fie  helfen,  daher  ihm  denn  Palfyn's  einfache 
Schlingennaht  die  befte,  die  Rürfchnernaht  befon- 
ders  aber  ganz  verwerflich  fcheint.  Die ,  £o  eben 
erwähnte,  übergangene  Naht,  meint  er,  würde 
fehr  vortheilhaft  feyn ,  wenn  fie  nur  nicht  fo  viele 
Stiche  erforderte,  und  bey  totalen  Queerwunden 
giebt  auch  er  dem  Ramdohr'fchen  Verfahren  den 
Preis.  21)  Wie  fehr  Richter  gegen  die  Unterbin- 
dung des  vorgefallenen  Netzes  eingenommen  war,  ha- 
ben wir  oben  gefehen ,  und  nur  bisweilen  hielt  er 
fie,  ungewöhnlich  ftarker  Blutgefäfse  wegen,  für  zu- 
läffig.  22) 

Wie  thätig  aber  die  Natur  bisweilen  die  verfäum- 
te  Zurückbringung  der  Gedärme  erfetzt,  dafür  er- 
zählte Th.  Cochrane  einen  Fall,  wo,  bey  einer 
grofsen  Bauchwunde,  mit  ftarkem  Darm  Vorfall,  def- 
fen  Repofition  durch  Widerfetzlichkeit  des  Kranken 
unmöglich  ward,  fich  eine  neue  Haut  darüber  bilde- 
te, und  der  Kranke,  mit  Beybehaltung  des  dadurch 
entftandenen  Sackes,  geheilt  ward.  2J)  Einen  ähnli- 
chen Fall  machte  Poincelet  bekannt:  eine  Queer- 
bauchwunde,  die  von  einem  Hüftbeine  bis  zum  an- 
dern ging,  hatte  er  mit  zwölf  Knopfnähten  geheftet; 
es  entftand  Brand ,  die  Wundränder  fonderten  fich 
farnmt  den  Nähten  ab,   und  trotz  der  entftandenen, 


2i)  Richter 's  Anfangsgründe,    Th,  V.  S.  7.  f. 
32)  Richters  Ghlr.  Bibl.  Tli.  VII.  St.  4.  S.  658. 
25)  Medicin.  Commentarien    von   Edinburgh,     Xh.  X.     St.  3. 
S.  28.  (1786-) 


XXI.  Von  der  Bauch-  und  Darmnaht.    709 

ungeheuren    Oeffnung,     erfolgte     glückliche    Hei- 
lung. 24) 

18. 

Boyer  bediente  fich ,  da  er  ein  brandiges 
Darmftück  ausgefchnitten  hatte  ,  der  Ritfchifchen 
Vereinigungs  -  Methode;  er  löfte  das  Gekröfe  ab, 
unterband  die  blutenden  Gefäfse  deffelben,  und  fchob 
das  obere  Darmende  über  einem  gefirnifsten  Karten - 
Cylinder  in  das  untere,  worauf  er  alles  mit  einigen 
INähten  befeftigte.  Die  Operation  war  aber  lehr 
fchwierig,  und  der  Kranke  ftarb  bald  darnach.  2S) 

Le  Dran's  Schlingennaht  veränderte  Löffle r 
in  fo  fern,  dafs  er  die  Fäden  nicht  zufammenknüpf- 
te,  fondern  gekreuzt  auf  den  Lefzen  der  Bauchwun- 
de befeftigte,  zugleich  aber  eine  Gekrösfchlinge  an- 
legte ,  um  den  Darm  nahe  an  der  äufsern  Wunde  zu 
erhalten.  2Ö) 

Juftus  Arne  man  folgte,  in  Rückficht  der 
Bauch-  und  Darmwunden,  dem  Richter.  27) 

Kleine  ßauchwunden  heftete  J.  Flajani  nur 
mit  der  trocknen  Naht;  bey  gröfsern  aber  machte 
er  die  Rnopfnaht  mit  Hülfe  einer  grofsen,  geftiel- 
ten,  fehr  krummen,  und  nahe  an  der  Spitze  mit  ei- 
nem Oehr  verfehenen,  Nadel,  ähnlich  der,  welche 
Goulard  zur  Unterbindujig/  der  Rippenarterie  vorge- 
fchlagen  hatte.  Diefe  ftach  er,  während  die  Einge- 
weide durch  die  Finger  der  linken  Hand  gedeckt 
wurden,  durch  die  eine  Wundlefze  von  aufsen  nach 
innen,  darauf  durch  die  andre  von  innen  nach  au- 
fsen, und  zog  darauf  den  Faden  aus,  und  die  Nadel  zu" 


l\)  Journal  de  JVIe'decine»   Vo!.  LXKI-  (1787.) 

25)  S.  Ayrer  in  Laders  Journal ,  Th,  I.  St.  3.  S.  527. 

2.6)   V.   Gefi'chcr  Von  den  Wunden  ,    S.  4l°: 

37)  Arnemßn  Syh.  d.  Chirurgie,  TU.  I.  ö.  a6g. 
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rück;  doch  rieth  er  immer  möglichft  wenig  Hefte 
einzulegen,  und  beobachtete  oft  üble  Folgen  von 
der  Bauchnaht,  die  nicht  eher,  als  nach  dem  Zer- 
fchneiden  derfelben,  gehoben  wurden,  wogegen  er 
auch  grofse  Queerwunden  durch  trockne  Naht  vor- 
trefflich vereinigt  werden  fah.  Zur  Vereinigung  ei- 
ner zolllangen  Dnrrnwunde  bediente  er  fich  in  ei- 
nem Falle  der  übergangenen  Naht  (futura  a  filzetta), 
lehrte  jedoch,  dafs  man  eben  fo  wohl  die  Kürlchner- 
und  Schlingennaht  anwenden  könne;  nie  fah  er  in- 
deffen  von  diefen  Nähten  einen  guten  Erfolg ,  daher 
er  glaubt,  dafs  es  immer  beffer  fey ,  einen  künftli- 
chen  After  zu  bilden  ,  oder  den  Fall  der  Natur  zu 
überlaffen;  fo  wie  er  denn  auch  die  Unterbindung 
des  Netzes  als  fchädlich  und  überflfiffig  verwarf, 
und  deffen  Abftofsung  mit  gutem  Erfolge  der  Natur 
anheim  ftellte.  28) 

A.  R  ich  er  and,  welcher  Bauchwunden  mit 
der  Knopf-  oder  Zdpfennaht  vereinigte,  lobte  bey 
Darmwunden  befonders  die  übergangene  Naht  (fu- 
ture  ä  point  pafle),  weil  fie  die  Wundränder  oh- 
ne Druck  genau  vereinige,  und  der  Faden  nach- 
her leicht  ausgezogen  werden  könne.  Bey  tota- 
len Queer  -  Darmwunden  in  der  Nähe  des  Magens 
will  er  eine  Röhre  einlegen,  um  den  Ghymus  aus 
dem  obern  Ende  ins  untre  zu  leiten.  29) 

Auch  W.  Lawrence  verwarf  jede  Art  von 
Darmnaht,  und,  obwohl  er  zugab,  dafs,  um  die 
Enden  ganz  durchfehniitner  Därme  nahe  an  einan- 
der zu  erhalten  ,  bisweilen  einige  leichte  Nähte  ge- 
macht werden  dürfen,  und  dafs  la  Peyronie's  Ver- 
fahren da ,  wo  der  Darm  nicht  fchon  in  einer  paffen- 


a.H)  Flajani CoileZ.  d'oir.  e  rifl.  Vol.  III.  ofl.  n.  n.  13.  p.  31.  ff. 
39)   Rickerand  Nofographie  cbirurgicale,   Vol.  II.  p.  368.  38o. 
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den  Lage  von  felbft  befeftigt  fey,  großen  Nutzen  ha- 
ben könne;  fo  fand  er  es  doch  auch  am  befren,  jede 
Darm  wunde  lediglich  der  Natur  zu  überladen.  3°) 

Sehr  glücklich  fah  auch  J  D.  Larrey  einen 
ganz  durchfchnittnen  Dsrm  bey  Anwendung  der 
Methode  des  la  Peyronie  heilen,  3I)  verrichtete 
aber  fonft  die  Schlingennaht  mit  kleinen  runden  Na- 
deln; die  vorgefallenen  Darme  bähete  er,  wis  die 
Alten,  mit  warmem  Weine,  und  das  Netz  liefs  er, 
mit  gewürzhaften  Ueberfchlägen  bedeckt,  auswen- 
dig liegen,  worauf  es  von  felbft  kleiner  ward,  und 
fich  endlich  zurückzog.   32) 

Sam.  Cooper  erklärt,  dafs,  da  der  Zweck 
der  Darmnaht  nur  feyn  könne,  die  Darm  wunde  na- 
he an  der  des  Unterleibes  zu  erhalten,  eine  einzelne 
Schlinge,  wie  die  des  Ralfen,  fortgefetzten  Nähten 
immer  vorzuziehen  feyn  werde.  Bauchwunden  hef- 
tet er  am  liebften  mit. der  Zapfennaht,  welchs  nie 
durchfchneiden,  und  in  manchen  Fällen  allerdings 
nicht  durch  Heftpflafter  und  Binden  erfetzt  werden 
kann;  doch  foll  man  dabey  fo  wenig  Stiche  als  mög- 
lich machen.  3  J) 

19. 
Wenn  nun  in  den  neueften  Zeiten  die  meiften 
grofsen  Wundärzte  alle  Darmnähte  faft  gänzlich  und 
einftimmig  verwarfen ,  und  auf  Bildung  eines  künft- 
lichen  Afters  drangen;  fo  mufste  das  letztre  Verfah- 
ren um  fo  lieber  aufgenommen  werden,  je  mehr  die 
Wahrfcheinüchkeit  wuchs,  dafs  man  auch  den  künft- 
lichen  After  würde  wieder  fchliefsen,   und  die  Gon- 

50)   Lawrence  Trcarife  od  ruprures,    London  1R10,  p.  2%r. 
'?,•)   Larrey's  Med    <hir.  Denkwürdigkeiten,    Th.  I.    S.  223.  L 
52,)  Eben  dadVS,  604. 
33)  Cooper  Dict.  of  pract.  Surgery,  p.  466. 
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tinuität'des  Darmkanales  bis  zuni  wirklichen  After 
herftellen  können. 

Diefes  ift  es,  was  Du puytren's,  von  Fr. 
Reifinger  aufgenommene  und  bekannt  gemachte, 
Methode,  den  kiinltlichen  After  zu  operiren,  be- 
zweckt: wo  die  Mündungen  des  getrennten  Darmes 
nämlich  beiderfeits  an  der  äufsern  Oeffnung  des  Un- 
terleibes befindlich  ,  zugleich  aber  fo  gegen  einander 
gerichtet  find,  dafs  ihreLängenaxen  entweder  paral- 
lel, oder  doch  unter  einem  möglichft  fpitzen  Win- 
kel zufammenlaufen ;  da  führt  man  die  Branchen  der 
Darmfcheere,  (einer  fcheerenartigen,  mit  einerSchrau- 
be  zu  fchliefsenden  Klemme,)  einzeln,  je  in  eine  der 
Darmöffnungen  ein,  vereinigt  ße  dann,  und  fucht 
nun,  durch  fehr  allmähliches  Andrehen  der  Schrau- 
be, diefe  Branchen  fo  zu  fchliefsen,  dafs  dadurch 
eine  Verwachfung  der  betreffenden  Darmwände  un- 
ter fich,  und  endlich  ihre  allmähliche  Aufreibung,  fo 
weit  fie  zwifchen  den  Scheerenblättern  befindlich 
find,  bewirkt  werde,  worauf  man  die  Bauch  wunde 
durch  zweckmäfsige  Mittel  zu  fchliefsen  fucht.  34) 

Diefes  Verfahren  nahm  Gh.  B.  Zang  auf,  um 
es  dringend  anzuempfehlen,  und  befonders  die  dabey 
nöthinenlndicatiunen  aufzuteilen.  35)  Auch  er  ver- 
wirft  die  Darmnähte  faft  gänzlich,  denn  zwar  räth  er, 
totale  Queenvunden  des  Zwölffinger-  oder  Leerdar- 
mes durch  Eiufchiebung  über  einem  Talgcvlinder 
nach  Beil.,  und  nicht  -  totale  Wunden  aller  Därme, 
wenn  diefe  vorgefallen  find,  durch  Vermittelung  der 
Verwachfung  mit  nahen  Theilen,  vermöge  einer  Ge- 
krösfchlinge  zu  vereinigen:  alle  gänzliche  Queerwun- 


54)   Reißng»f*  Anzeige  einer  Operaüonsweife  zur  Heilung  des 

a:.n»  ärtificialis.     Augsburg  1817. 
5j)  Zangs  Darfr.  blut.  heilk.  Oper.  Th.  111.  S.  490. 
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den  des  untern  Theiles  d es  Darmkar.als  fordern  aber, 
nach  ihm,  Bildung  eines  künftlichen  Afters,  und  klei- 
ne Wunden  nicht- vorgefallener  Därme  öberläfst  er  le- 
diglich der  Natur:  die  Pfänder  einer  Darmwunde  un- 
ter fich  mit  einer  Naht  unmittelbar  zu  heilen ,  ift  nie 
möglich,  und  jede  Naht  ftört  die  Natur  in  ihrem  Hei- 
lungsprozefs,  und  reizt  auf  eine  fehr  beleidigende 
Art;  die  Einfchiebung  der  Darmenden  in  einander 
ift  immer- nur  ein  höchft  Verdächtiger  Nothbehelf, 
auf  deffen  beabfichtigte  Wirkung  wenig  oder  gar 
nicht  zu  rechnen  ift;  gänzlich  zu  verwerfen  find  die 
Rürfchner  -  und  Schiingennaht,  allenfalls  noch  an- 
wendbar die  übergangene  Naht  (futura  transgreffi- 
va,  f.  a  point  paffe),  und  am  beftea  die  Näherung  der 
Darmenden  an  einander  und  an  die  Bauchwunde 
durch  eine  Gekrösfchlin^e. 

Die  ßauchrcaht  ift  nach  Zang  angezeigt:  bey  al- 
len durchdringenden  Bauchwunden,  welche  £  Zoll 
und  darüber  lang  find,  bey  allen  nicht  durchdringen- 
den ,  aber  fehr  grofsen  und  klaffenden,  bey  allen 
winkligen  und  grofsen  Wunden,  und  endlich  bey 
der  des  Raiferfchnittes ;  aber  immer  ift  fie  ein  heroi- 
fches  Mittel,  und  mithin  nur  bey  ftrenger  Indicaticn 
zu  gebrauchen.  Die  wirkfamfie  ift  dann  die  umwun- 
dene ,  weniger  die  Knopf  -  und  am  wenigften  wirk- 
fam  die  Zapfennaht;  bey  keiner  diefer  Nähte  darf 
man  aber  das  Bauchfell  mitfaffen,  fondern  foll  die 
Nadel  ftets  über  demfelöen  nur  durch  Haut  und  Mus- 
keln führen,  und,  fürchtet  man  Extravafat,  einen 
Winkel  der  Wunde  durch  ein  ausgefraaztes  Lein- 
wandftreifchen  offen  erhalten.   36) 

56)  Eben  daf.  5.  237.  f. 
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[. 

In  den  Schriften  alter  und  neuer  Aerzte  finden 
iich  fo  viele  Beyfpiele  aufgezeichnet,  wo  das,  im 
Unterleibe  Afcitifcher  enthaltene,  Waffer  durch  eine 
zufällig  entftandene  Oeffnung  ausgeleert,  und  die 
Krankheit  hierdurch  gehoben  ward,1)  dafs  Hal- 
ler's  2)  und  ßalduin  Ronffeu's  2*)  Meinung,  ein 
folcher  Fall  möge  zuerft  den  Gedanken  des  ßauch- 
ftiches  erregt  haben,  allerdings  fehr  wahrkheinlich 
wird. 

In  der  Schule  zu  Kos  ward  die  Paracentefe  des 
Unterleibes  allgemein  gelehrt  und  ausgeübt,  und 
man  bediente  lieh  dazu  eben  fowohi  des  Brenneifens, 
als  des  Meffers;  das  erftre  fcheint  man  jedoch  bey 
der  Bauch wafferfucht  feltner  als  bey  der  allgemeinen 
Hautwafferfucht  angewandt  zu  haben,  wo  fich  aller- 
dings auch  eher  denken  läfst ,  dafs  dadurch  die  be- 
zweckte Ausleerung  erreicht  werden  könne;  doch 
wird  auch  der  Rath  gegeben,  da,  wo  das  Waffer 
aus  der  Milz  in  das  Netz  herabgeftjegen  fey,  (alfo 
bey  Afcites,)  leichte  Schorfe  um  den  Nabel  herum, 
und  einen  auf  dem  Nabel  felbft  zu  brennen,  und  aus 


0  Franc.  Vallcriola  Ensrration.  medicinales,  lib.  IV.  obf.  3. — 
Marcellus  Denatus  De  med.  hift.  rnirab.  üb.  III.  cap.  31. 
foi.  236.  a.  —  Fi'enus  De  praec.  arc.  chir.  controv.  Üb.  VI. 
P>  84-  —  Rofetti  De  fect.  Caefarca ,  fect.  3.  cap.  5.  — 
Bertrandl  Abii.  v.   d.  cbir.  Oper.    S.  4g.  U.  f.  \y. 

2)  Haller  Bibl    chir.    Vol.  I.  p.  3. 

3*;  Ronjjaei  Epilcoke,  ep.  3.  (ed.  Lugd,  Eat.  159Q.)    p.  t>. 


7iS  XXII.  Von  dein  Bauchftiche. 

letzterm  dann  täglich  das  Waffer  abfliefsen  zu  laf- 
fen.  3)  Eben  fo  oft  bedienten  die  Hippokratiker 
fich  aber  auch  des  Meffers :  bey  der  Anafarka  und 
dem  Oedem  der  Füfse  und  des  Hodenfackes,  mach- 
ten fie  viele  kleine  Schnitte  mit  dem  Scalpell ,  4) 
und,  wo  bey  Afcitifchen  nach  gehörigen  Mitteln 
keine  Erleichterung  folgte,  da  liefsen  fie  das  Waf- 
fer durch  einen  Einfchnitt  neben  dem  Nabel ,  oder 
mehr  nach  rückwärts  in  den  Weichen,  ab;  doch, 
lehrten  fie,  kommen  wenige  nach  diefer  Operation 
davon;  s)  dafs  man  auch  den  Ausflufs  des  Waffers 
nur  allmählich  gefchehen  laffen  dürfe,  geht  aus  dem 
fchon  erwähnten  Aphorifmus  6)  hervor. 

Etwas  willkührlich  nimmt  Camper  an,  dafs  das, 
oben  (S.  564.)  erwähnte,  rpvrstvov  rpwykynjpiov  des 
Hippokrates  ein  wahrer  Troikar,  und  Eins  mit  dem 
Galenifchen  Pyulkon  gewefen  fey;  wahrfcheinlich, 
meint  er,  haben  die  Bippokratiker  erft  einen  Haut- 
fchnitt  igemacht,  und  dann  das  Inftrument  durchge- 
flossen ,  um  das  Waffer  abzuzapfen;  7)  indeffen  be- 
rechtigt weder  irgend  eine  Stelle  in  den  Hippokra- 
tifehen  Schriften  zur  Annnahme  diefer  Meinung, 
noch  Iäfst  die  Art ,  auf  welche  der  Bauchftich  iu  den 
zunächft  folgenden  Zeiten  verrichtet  ward,  ihre 
Richtigkeit  vermuthen  ;  und  noch  aus  einer  Steile 
des  Ariftoteles   geht  beftimmt  hervor,  dafs  man 


5)  Hippoci-ates  De  loci«  in   nomine.    (Opp.   p.  4I6-)    De  in  ter- 
ms affecr.    p.  545- 

4)   Ibid.  p.  544,    Knid.  IIb.  VI.   fect.  7.  nun;.  5.  p.  1195. 
5;  De  aflect.  p.  52a.      ' 

6)  Aphor.  üb.  VI.  nph.  27. 

7)  Hih.  de  la  Soc.  deMedecine,  anne'e  1784.  85«  (Pari«  17S8O 
Memoire»,    p.  4^«  ft» 
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des  Meffers    (/Lw%x/pici>)  fich  allgemein  zur  ßauchpa- 
racentefe  bediente.  8) 

2. 

Schon  die  Hippofcratiker  hatten  darauf  hinge- 
deutet, dafs  die  (Operation  gefährlich  fey,  und  fei- 
ten einen  guten  *  Ausgang  habe.  E  ra  fi  ( t  r  at  6  3 
nahm  diele  Meinung  auf,  und  verwcvf,  obwohl  er 
bey  Vereitelungen  der  Leber  und  Mi.fz  den  Unter- 
leib  öffnete,  um  die  Arzneymittel  unmittelbar  an 
den  leidenden  Tbeil  zu  bringen,  9)  doch  die  Abza- 
pfung des  VVaffers  im  Afcites  gänzlich,  weil  der 
Krankheit  immer  ein  Leberleiden  zum  Grunde  liege, 
virelches,  wenn  man  es  nicht  vorher  heile,  das  Waf- 
fer immer  wieder  przeuge.  I0)  Er  ward  dadurch 
der  Stifter  einer  Art  von  Secte  gegen  den  Bauchftich, 
zu  welcher  auch  noch  beynahe  zweihundert  Jahre 
fpäter  Ptolemäus,  Evenor,  und  der  Methodi- 
ker Theffalus  von  Tralles  fich  bekannten. 
Das  Peritonäum,  behaupteten  diefe  Gegner  des 
Bauchftiches ,  fey  eine  nervöfeHaut,  weiche  nicht 
durchftochen  werden  dürfe;  durch  die  Operation 
werden  die  Eingeweide  beleidigt,  und  mit  dem  Waf- 
fer  leicht  auch  der  Lebensgeilt  entleert;  überdiefs 
feyen  mehrere  Paracentefirte,  die,  um  fchneller  das 
Waffer  loszuwerden,  die  Wunde  felbft  öffneten, 
an  der  zu  fchneüen  Entleerung  geftorben  ;  die  W;af- 
ferfucht   verlange   oft   refumptive,   lenitive  und  re- 


8)  Ariftoteles  De    £enerat.  animal.    lib.  V.    cap.  8«    (Opp.  ed. 
Auidiae   Allobrog.   1607.)   Vol.  I.    p.  1550.  c. 

9)  Cael   Aurtl.  Chron.   lib.   III     cap.  4.    p.  444. 

10)  Ce/fus  lib.  111.  cap.  21.  p.  152.  —   Cael.  Aurtl.  1.  c.  cap.?. 
p.  470. 
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rorporirenc'e  Heilmethoden,  dagegen  der  Bauch« 
ftich  conturbire  und  die  Kecorporation  verhinde- 
re, —  und  endlich  fey  Niemand  durch  die  Paracen- 
teie  geheilt  worden.  ir) 

Diefen  entgegen,  und  für  die  Paracentefe  des 
Unterleibes  erklärte  lieh  Afkiepiades  von  Bi- 
thynien,  welcher  nicht  nur  bey  der  Hautwaffer- 
fucht  das  Scarificiren  der  Knöchel  dringend  em- 
pfahl, I2)  fondern  auch  das  im  ünterieibe  angefam- 
inelte  Waffer  jederzeit  durch  den  Bauchftich  abzu- 
laffen,  und  in  die  Wunde  eine  Röhre  einzulegen 
rieth;  ihm  ftimmte  fpäterhin  der  ?v!ethodiker  The- 
mifon   von  Laodicea  bey.  ' 3 ) 

G  elf  us  benutzte  diefe  verfchiedenen  Meinun- 
gen, um  aus  ihnen  gründliche  Regeln  für  die  Anwen- 
dung der  ßauchparacentefe  zu  erheben.  Allerdings, 
lehrte  er,  liegen  der  Bauchwafferfucht  gewöhnlich 
Unordnungen  andrer  Organe,  der  Leber,  der  iMilz  u. 
f.  w.,  zum  Grunde,  welche  man  durch  die  Operation 
nicht  heben  könne;  allein  durch  die  Abzapfung  des 
Waffers  mache  man  theils  den  Arzneymitteln  Platz, 
damit  fieauf  jene  primären  Krankheiten  beffer  wirken 
können,  theüs  entferne  man  dadurch  eine  Flüffigkeir, 
welche  foult  die  Eingeweide  felbft  angreifen  würde. 
Daher  rathe  er  allerdings  diefe  Operation  vorzuneh- 
men ,  fobald  der  Kranke  nur  nicht  zu  alt,  febrilifch, 
iürabilarifch  oder  fehr  fchwächlich  fey.  I4)  Zwar  er- 
wäimt-auch  Celfus  noch  des  Gebrauches,  blos  ober- 
flächliche Schorfe  zu  brennen,  um  einen  freiwilligen 
Aufbruch  zu  bewirken;  doch  fcheint  er  die  Amven- 

m)  Ceti.  Jartl.   1.  c.  p.  479- 

ja)  Äicius  Tetrali.  III.  Ferra.  2.  cap.  30.    p.  57*. 

>3)   C'ael.  Aurel.   I.  c.  p.  478-  48°- 

14)  Celfus  1.  c. 
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düng  des  Meffers  und  das  gänzliche  Durchfchneiden 
vorzuziehen;  Einige,  fagt  er,  machen  die  Paracente- 
fe  vier  Queerhnger  unter  dem  Nabel,  Andre  im  Na- 
bel felbft;  einige  durchbrennen  auch  erft  die  äufsern 
Gebilde,    und  durchfchneiden  dann  die  tiefer  gelege- 
nen ,    weil  gebrannte   Wunden   fich    weniger  fchnell 
fchliefsen.       Das  Inftrutnent,   deffen    CeJfus  fich  zu 
diefer  Operation    bediente,  war  ein  Meffer,    deffen 
Spitze  nur  das  Drittheil    eines  Fingers  betrug:     er 
rieth,    es  fehr  vorGchtig  zu  führen,  damit  man  we- 
der ein  Gefäfs  verletze,  noch  auch  das  Darmfell  un- 
eröffnet  laffe:    in    die  Oeffnung  legte   er  dann  eine 
bleyerne  oder    erzene  Röhre,    welche  nach    aufsen 
mit  umgebogenen   Lippen ,     oder    einem    erhabenen 
JRande  verfehen  war,  damit  fie  nicht  hineinfallen  kön- 
ne, und  die  lang  genug  feyn  follte,  um  über  das  Pe- 
ritonäum  hinauszureichen.     War  das  Waffer   gröfs- 
tentheils  abgefloffen  ,  fo  verftcpfte  er  die  Röhre  mit 
einem  Leinwandpfropf,  und  liefs  fie,  wenn  die  Wun- 
de nicht  gebrannt  war,    liegen,    um  die  folgenden 
Tage  das  wieder  Angefammelte  maafsweife  abzulaf- 
fen;    Einige,  fagt  er,    nehmen  aber  die  Röhre  auch 
fogleich  aus,    legen   einen  Schwamm  auf,  und  brin- 
gen  fie    die  folgenden  Tage   jedesmal   von    Neuem 
ein.  * s) 

3- 
Eine  Art  vonParacentefe  verrichtete  Aretä'us, 
indem  er  einen  Abscefs  des  Grimmdarmes  nahe  an 
der  Leber  öffnete,  worauf  viel  Eiter  ausfiofs,  und 
der  Kranke  hergefteilt  ward.  I6)  Archigenes 
von  Apamea  aber  fehlen  mehr  auf  che grofsenSca» 


15)  Lib.  VII.  cap.  15.  pag.  4og. 

ib)  Aretacus  De  ca,ul|,  et  lign.  diyt.  üb,  l.  cap.  g.  p.  %jt 
Zweyter  Theil.  46 
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rificationen  ider  Knöchel  zu  halten,  durch  welche» 
oft  auch  das  Waller  aus  dem  Unterleibe  abflie- 
fse.  ,7) 

Galen  lehrt  uns,  dal?  zu  feiner  Zeit  die  Para- 
centefe  mit  dem  Meffer  weit  mehr  im  Gebrauch  war, 
als  das  Brennen:  er  empfiehlt  die  Operation  überall, 
wo  Diaphoretica  nicht  hinreichend  find,  dringt  aber 
fehr  auf  allmähliche  Ausleerung  des  Waffers,  weil 
fonft  die,  bisher  davon  zufammengedrückten  Scir- 
rhen  der  Eingeweide,  wenn  fie  zu  fchnell  frey  wer- 
den,  gefchwinder  anwachfen.  I8)  Ueber  die  Art, 
die  Operation  zu  verrichten,  und  den  Ort  des  Ein- 
ftiches  hat  er  keine  Vorfchriften  hinterlaffen :  der 
Verfaffer  der  fogenannten  Einleitung  aber  lehrt,  dafs 
man,  wenn  der  Nabel  vom  Waffer  ausgedehnt  fey, 
daffelbe  durch  einen  Einfchnitt  mit  einem  myrteh- 
blattförmigen  Meffer,  ein  wenig1  unter  dem  Nabel 
auslaffen  muffe.  19) 

4- 
Vortrefflich  widerlegte  Cä'lius  Aurelius 
die  Einwürfe  der  Erafiftrateer  gegen  den  Bauchftich : 
er  zeigte,  dafs  das  Bauchfell,  wenn  auch  von  fehni- 
ger  Befchaffenheit,  in  der  Wafferfucht  doch  fo  krank- 
haft verändert  fey,  dafs  es  allerdings  durchftochen 
werden  dürfe;  ein  gefchickter  Wundarzt  werde  Ver- 
letzungen der  Eingeweide  wohl  vermeiden  können, 
um  fo  mehr,  da  diefelben  durch  das  Waffer  felbft 
von   den    Bauchdecken    entfernt   gehalten   würden  j 


17)  Aetius    I.  c.    p.  375. 

18)  Galen.  Meth.  med.    I ib.  XIV.    (Opp.   P.  IV.)   p.   191.   — 
Commeat.  in  Hipp,  Apbor.   Hb.  Vi.  «pb.  27.  P.  V.  p.  506. 

19)  Ifago^e ,    P.  IV.    p.  388. 
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rfas  Entfliehen  der  Lebensgeifter  und  das  mögliche 
Selbftlöfen  des  Verbandes  feyen  auch  beym  Aoer- 
lafs  zu  befürchten,  den  gleichwohl  Niemand  darum 
verwerfe;  die  Wafferfucht  verlange  vor  allen  Din- 
gsn  Ausleerung;  und  dafs  Niemand  durch  die  Para- 
centefe  geheilt  fey,  fey  eine  Lüge.  Allerdings,  fährt 
er  fort,  fey  es  nicht  zu  läugnen,  dafs  nach  diefer 
Operation  mehr  fterben,  als  geheilt  werden:  aber 
nur  ihre  zu  fpa'te  oder  ungefchickte  Anwendung  fey 
hieran  Schuld,  und  befonders  fchädlich  fey  es, 
wenn  man,  wie  Afklepiades  ,  die  Röhre  liegen  1  äf- 
fe. Uebrigens  entftehen  viele  ßauchwafferfuchten 
auch  ganz  ohne  Leberleiden ;  wenigftens  entferne 
man  durch  die  Operation  immer  ein  fehr  laftigßS 
Symptom  ,  und  fo  fey  fie  auf  alle  Fälle  fchon  an  fich 
vortheilhaft,  wenn  nur  der  Kranke  nicht  gar  tu 
fchwach,  oder  das  Bauchfell  felbft  gefchwollen  h-y. 

Um  fie  zu  verrichten,  fchnitt  er  unt<  r  dem  Na- 
bel, wo  keine  Gefäfse  verletit  werden  können, 
durch,  und  brachte  dann,  um  das  Abfljefsen  zu  be- 
werkftelligen,  einen  weiblichen  Katheterein:  er- 
laubten es  die  Umftä.nde,  fo  liefs  er  alles  Wa^fer  ab- 
laufen; wo  nicht,  fo  legteer,  nach  Abzapfung  ei- 
nes Theiles  deffelben,  feuchte  Charpie,  und  darüber 
einen  Schwamm  auf,  nahm  aber,  wenn  der  Kran- 
ke fich  etwas  erholt  hatte,  beides  wieder  ab,  um 
dann  den  Reft  noch  an  demfelben  Tage  zu  entlee- 
ren und  die  Wunde  fchnell  zu  heilen;  fammelte  fich 
aber  wieder  etwas  an,  oder  war  der  Kranke  gar  zu 
fchwach,  um  die  plötzliche  Entleerung  zu  ertragen, 
fo  wiederholte  er  lieber  den  Einfchnitt  auf  einem 
andern  Orte,  ja  felbft  mehrmals,  als  dafs  er  die  er- 
fte  Wunde  geöffnet  hätte,  wonach  immer  üble  Ge- 
fchwülfte  und  confenfuelle  Zufälle  entftehen.    Nach 

46  * 
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der  Operation,  rietb  Cälius,  aufser  einer  guten  Diät 
und  ftärkenden  Mitteln,  befonders  den  Unterleib 
durch  Binden  zufarmnenzuhalten.  20)  Wir  fehen 
alfo  hier  von  ihm  den  Bauchftich  ganz  auf  die  Art 
ausgeübt,  als  es  in  unfern  Zeiten  zu  gefchehe» 
pflegt,  nur  dafs  Cälius  natürlich  den  Troikar  nicht 
kannte. 

Auch  Antyllus  der  Chirurg  empfahl  die  Ein- 
fchnitte  au  den  Knöcheln,  den  Schenkeln  und  dem 
Hodenfacke,  indem  durch  diefe  alles  Waffer  ablau- 
fe, und  fie  fich  nicht  fchliefsen,  fo  lange  noch  etwas 
im  Körper  vorhanden  fey.  2I) 

5» 

Dagegen  rieth  Paul  von  Aegina,  wenn  in 
der  Bauchwafferfucht  die  Hydragoga,  Diuretica, 
Sandbäder,  Reibungen  und  dergl.  nicht  anfchlagen, 
fogleicB  zur  Paracentefe  zu  fchreiten.  22)  Am  lieb- 
ften  liefs  er  zu  dem  Ende  den  Kranken  grade  auf- 
recht ftehen,  oder,  wenn  er  dazu  zu  fchwach  war, 
auf  einem  Stuhle  fitzen:  konnte  er  auch  diefes  nicht, 
fo  unterliefs  Paul  diefe  Operation ,  der  Schwäche 
halber,  ganz.  Ein  Paar,  hinter  dem  Kranken  ftehen- 
de  Gehülfen  tnufsten  dann  deffen  Bauch  nach  unten 
drücken,  und  mit  dem  gkoKo-tiou,  oder  einer  Lanzette, 
ward  nun,  wenn  die  Wafferfucht  von  den  Eingewei- 
den entftand,  drey  Finger  breit  grade  unter  dem  Na- 
bel ,  war  die  Leber  protopathifch  ergriffen ,  links, 
und  litt  die  Milz  urfprünglich,  rechts  von  demfelben, 
bis  aufs  Peritoneum  durchgefchnitteu  j  denn  man  darf, 


ao)  Cael.  Aurel.  1.  c. 

2i)   Actius  1.  c.    p.  371. 

22)  Paul.  Acg.  lib.  III,   cap.  43.   p.  107. 
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lehrte  Paul,  nie  auf  der  Seite  einfchneiden,  auf  wel- 
cher der  Kranke  am  Jiebften  liegt,  unddiefs  ift  immer 
die  am  meiften  kranke.  Mit  der  Spitze  des  Meffers 
präparirte  er  dann  die  überliegenden  Theile  ein  we- 
nig vom  .Bauchfelle  los,  und  ftiefs  diefes  darauf,  ein 
wenig  höher,  als  der  erfte  Schnitt,  durch:  in  die 
Oeffnung  brachte  er  eine,  ungefähr  wie  eine  Schreib- 
feder geftaltete,  erzene  Röhre,  durch  welche  er, 
während  er  beftändig  den  Puls  fühlte,  fo  viel  Waf- 
fer abfliefsen  liefs,  als  die  Kräfte  erlaubten  ;  merkte 
er,  dafs  es  genug  fey,  fo  zog  er  die  Röhre  aus,  wor- 
auf dann ,  weil  die  Wunden  des  Bauchfelles  und  der 
äufsern  Bedeckungen  einander  nicht  er.tfprachen,  der 
.Ausflufs  fogleich  ftand;  zur  Sicherheit  ward  inde'f- 
fen  die  ä'ufsre  Wunde  mit  einer  Wieke  verftopft,  und 
dann  täglich  die  Röhre  eingebracht ,  um  die  gehöri- 
ge Menge  von  Waffer  abfliefsen  zu  laffen,  bis  nur 
roch  ein  geringer  Rückftand  blieb,  den  man  der 
Auffaugung  überlaffen  zu  können  glaubte.  —  Be- 
fonders,  lehrte  Paul,  folle  man  fich  ja  vor  der  zu 
plötzlichen  Entleerung  hüten,  auf  welche  immer  der 
Tod  erfolge,  und  lieber  bedeutende  Rückftände  laf- 
fen, da  man  diefe  oft  durch  Sandbäder,  Infolation, 
Dürft  u.  f.  w,  entfernen  könne.  Einige  Aerzte,  fagt 
er  ferner,  brennen  auch  Kruften  auf  Magen,  Lebery 
Milz,  im  Hypogaftrium  und  unter  dem  Nabel,  und 
Viele  find  dadurch  hergeftellt;  worden,  23J 

6. 

Die  Araber'rathen  zwar  im  Allgemeinen  auch  zur 
Paracentefe  in  der  Bauchwafferfucht ,    doch  immer 


33)  Ibid,  üb.  VI.  esp.  £o.  p.  i$2. 
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nur  mit  grofser  Aengftlichkeit,  und  indem  fie  befon» 
deres  Gewicht  auf  die,  von  den  Griechen  angegebe* 
nen  ,  Vorfichtsmaafsregeln  legen.  Der  jüngere  Se- 
rapion  erwähnt  zwar  die/er  Operation  unter  dem 
allgemein  gebräuchlichen  Namen  el  bezel,  (von  Ofl, 
fidit,  perforavit),  allein  fo  oberflächlich,  dafs  er 
nicht  einmal  angieht ,  ob  er  brennt  oder  fchneidet, 
und  mit  grofser  Furcht.  24)  Rhazes  fürchtet  be« 
foridßrs  V»  rwechslung  des  Afcites  mit  dem  Tympa- 
nites ,  bey  welchem  die  Paracentefe  tödtlich  feyn 
wmrde,  und  räth  diefelbe  in  erftrer  Krankheit  nur 
dann  zu  verrichten,  wenn  fo  viel  Waffer  da  fey, 
dafs  das  Sipbak  ganz  von  den  Gedärmen  abgedrängt 
ift.  25)  Er  ift  der  erfte,  der  diefe  Operation  -wirk- 
lich ftichweife  ,  und  mit  einer  grofsen  Nadel,  alfo 
mit  einer  Art  Troikar,  verrichtet,  giebt  aber  übri- 
gens" die  bekannten  Cautelen  an,  und  lehrt,  dafs 
man  auch  oft  blos  mit  der  Punction  desHodenfackes 
ausreiche.  2<s) 

Wenn  du  bey  der  Bauchwafferfucht  alle  Mittel 
umfonft  angewandt  haft,  fagt  Haly  Abbas,  fo 
mufst  du,  als  letzter  Hülfe,  dich  der  Durchbohrung, 
(crepatura  fagt  der  alte  Ueberfetzer,)  bedienen  ;  aber 
dabey  ift  grofse  Gefahr,  und  nur  bey  ftarken  Leuten 
kann  man  davon  Gebrauch  machen;  auch  werde  fei- 
ten Einer  dadurch  geheilt,  und  nur  Einen  unter  Vielen 
habe  er  darnach  gefund  werden  fehen,  27)    Die  An* 


34)  Sempion  Pract.  tract.  4-    caP-  7-  fol«  35. 

35)  PJmzis    Continen»,    lib,  VII.     cap.  2.    fol.  155.  b,    col.  f, 
fol.   15g    b.   col    2. 

2Ü)  Ibid.   fol.  156.  b,   col.  1.  3. 

37)   Halyabbas  Pract.  lib.  VH.    cap.  37,    fol.  149. 
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leitung  zur  Operation  felbft  hat  Haly  aus  dem  Paul 
überfetzt,  28)  fo  wie  auch  deffen  Erwähnung  des 
Brennens.  29) 

Immer  ift,  nach  Avicenna,  die  Ausleerung 
durch  Arz-neymittel  der  Paracentefe  vorzuziehen, 
die  man  durchaus  nur  als  letzten  Nothbehelf,  und 
nur  bey  kräftigen  Menfchen  verrichten  foll,  welche, 
nachderfelben,  noch  Hunger  und  Dürft  ertragen  kön- 
nen ;  auch  er  befchreibt  die  Operation  nach  Paul, 
räth  aber,  die  Oeffnung  "des  Siphak,  unterhalb  des 
Schnittes  im  Mirach  zu  machen,  und  nach  dem 
Schneiden  brennt  er  bisweilen  noch;  Manche,  fügt 
er  hinzu,  pflegen  auch  das  Waffer  nach  den  untern 
Theilen  und  dem  Hodenfacke  zu  leiten ,  und  diefen 
allmählich  einzufchneiden,  oder  mit  vielen  Nadel- 
stichen zu  durchbohren.  30) 

Abu  '1  Kafem  räth  zwar  bey  Vereiterung  der 
Leber  zu  einer  Art  von  Paracentefe,  indem  man  mit 
einem  fondenförmigen  ßrenneifen  bis  auf  den  Eiter 
eindringe,  3I)  will  aber  bey  der  Wafferfucht  am  lieb- 
ften  mehrere  Schorfe  um  den  Nabel  herum  und  auf 
dem  Rücken  brennen;  32)  nur  den  Afcites ,  lehrt 
er,  darf  man  paracentefiren  ,  bey  Windfucht  und 
Hautwafferfucht  würde  eine  folche  Operation  tödt- 
lich  feyn ;  auch  er  überfetzt  übrigens  nur  den  Paul 
mit  einigen  unbedeutenden  Zufätzen,  3S) 

38)  Iblfl.  lib.  IX.  cap.  41,  fol.  164. 

29)  Ibid.   cap.  yg.  fol.  167. 

30)  Avicenna  Canon,     lib.   JH,     fen.   14,    tract,  3.    cap.   13. 

P-  594« 

31)  Abulcafcm  Chir.  lib.  \.    fect,  2g.    p.  60. 

32)  Ibid.  fect.  51.   p.  64. 

33)  Ibid.  lib.  II.  fect.  54.  p.  262. 
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7- 
Die  frühern  Ialino  -  barbarifchen  Schriftfteller, 
Roland,  und  Roger  von  Parma,  erwähnen  des 
Bauchftiche«;  mit  keinem  Worte,  und  die  fpätern  ha- 
ben faft  fammtiich  nur  wörtlich  wiederholt,  was 
Paul  von  Aegina  und  die  Araber  hierüber  vorge- 
fchrieben  hatten.  Gilbert  von  England  ge- 
denkt der  Paracentefenur  als  einer  längft  verlcholle- 
nen  Operation,  welche  keinArzt  mehr  verrichte.  34) 
Zwar  bewies  Peter  von  Abano  mit  unendlicher 
Schulweisheit,  dafs  ein  Einfchnitt  über  dem  Nabel 
in  der  Bauchwafferfucht  nützlich  feyn  könne,  allein 
er  fügte  fo  viele  Vorfichtsmaafsregeln  hinzu,  dafs 
man  wohl  fieht,  die  Furcht,  welche  viele  Araber 
vor  der  Operation  hatten ,  war  jetzt  noch  grö- 
sser. 3S)  Brunus  von  Calabrien  wiederholte 
nur  den  Paul,  36)  und  Lanfranchi  von  Mai- 
land räth  angelegentlichft,  nur  junge  und  ftarke 
Leute  zu  paracentefiren,  wenn  keine  andern  Mittel 
anfchlagen ;  nicht  aber,  wie  er  von  vielen  Ignoran- 
ten gefehen  ,  die  Operation  in  jedem  Alter  und  bey 
jeder  Leibesbefchaffenheit  vorzunehmen,  wo  denn 
auch  immer  der  Tod  erfolgt  ley.  Er  wiederholt 
auch  die  Paul'lehen  Regeln,  bey  protcpathifch  er- 
griffener Leber  über  der  Milz,  und  umgekehrt,  ein- 
zufchneiden;  und,  wenn  die  Urfache  im  Magen  oder 
Zwerchfell  liege,  fo  foll  man  ganz  unten  übender 
Schaam ,  grade  in  der  Mitte ,  bey  Weibern  aber,  wo 


54)  Cilherti  Compendium   medicum,    ( ed.  Venet.  1510. )    fol. 
255.  a.   col.  b. 

55)  Petf.  Apon.  Conciliator.   diff.    philof.    et  med.    diff.   199* 
(ed.  Venr-t.  1520.)    fol    2.46. 

56)  Bruni  Chir.  magna,   Hb.  II.  cap.  9.  fol.  126.  d. 
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der  Uterus  Schuld  fey,  am  Nabel  die  Oeffnung  ma- 
chen. Er  durchfchneidet  erft  die  Bauchdecken  al- 
lein mittelft  einer  aufgehobenen  Falte,  fchiebt  fie 
dann  nach  unten,  durchbohrt  darauf  das  Peritonäum, 
und  verfahrt  auch  übrigens  ganz  wie  der  Aegi- 
net.  37) 

Theodorich  von  Cervia  durchftach  aber 
Bauchdecken  und  Peritonäum  zugleich,  und  zwar, 
wahrfcheinlich ,  weil  er  die  Alien  mifsverftandeo 
hatte,  bey  Leberleiden  rechts,  bey  ergriffener  Milz 
aber  links;  denn,  fagt  er,  man  mufs  auf  der  Seite 
die  Oeffnung  machen,  auf  welcher  der  Kranke  zu 
liegen  pflegt;  dennoch  rieth  er  aber,  wenn  die  Ur- 
fache  in  den  Därmen  liege,  drey  Finger  breit  grade> 
unter  dem  [Nabel  zu  paracentefiren.   38) 

An  diefer  Stelle  machte  auch  Johann  von 
Gaddesden  den  Jiinitic'h,  erklärte  aber  auch  zu- 
gleich, dafs  diefs  ein  fehr  gefährliches,  und  nur  bey 
jungen  Leuten  mit  Glück  auszuübendes  Verfahren 
fey  :  eben  fo  fchlimm  fe}"  der  Gebrauch  des  Brennei- 
fens,  wonach  der  Kranke  nur  auf  kurze  Zeit  erleich- 
tert werde,  und  oft  plötzlich  fterbe;  fichrer  fcheint 
ihm,  wenn  man  das  Meffer  fürchtet ,  die  Anwen- 
dung eines  Aetzmittels  aus  Seife  und  fpanifchen  Flie- 
gen. Auch  er  befchrieb  übrigens  die  Paracentefe 
ganz  nach  den  Alten,  und  empfahl  zur  Scarification 
des  Hodenfackes  ein,  mit  vielen  Nadeln  befetztes, 
breites  Stück  Holz.   ?9) 

Mondini  de'  Luzzi  bemerkte  zuerft,  dafs 
man  nicht  wohl  thue  ,   in  der  weifsen  Linie  zu  para- 


37)  Lanfranchi  Chir.  tract.  III.  doctr.  3.    cap.  10.    fol.  246.  g. 
58)    Theodorici  Chir.   lib.  III.  c:p.  33,  fol.  lüg-  g. 
39)   Gaddesden  Rola  anglica ,    lib.  II,    cap.  2.    fol,  3g.  b.    fol, 
41,  b.   Jib.  IV.  tract.  «.  cap.  12.  fol.  »67.  b. 
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centefiren,  wo,  wegen  der  fehnigen  Befchaffenheit 
derTheile,  die  Wunde  nicht  fo  gut  zu  heilen  und 
leicht  Krämpfe  zu  entftehen  pflegen.  Auf  der  Sei- 
te, wo  auch  das  Waffer  beffer  ablaufen  könne,  rieth 
er  daher  mit  einem  Scheermeffer  durch  die  ganze 
Dicke  der  Unterleibswand  zu  fchneiden,  darauf  eine 
Röhre  einzulegen,  und  ablaufen  zu  laffen,  fo  viel 
die  Kräfte  des  Kranken  erlauben.  40) 

Die  Bemerkung,  dafs  das  Waffer  bisweilen  in 
befondern  Blafen  in  der  Milz,  der  Leber,  oder  zwi- 
fchen  den  Hautdecken,  enthalten  fey ,  findet  fach  zu- 
erft  beym  Franz  von  Piemont;  in  diefem  Falle 
empfiehlt  er  unbedingt  die  Perforation,  4I)  die  ihm 
übrigens  bey  freyer  Bauchwafferfucht  eben  fo  ge- 
fährlich fcheint,  als  feinen  Vorgängern  und  Zeitge- 
jioffen,  4?) 

Guy  von  Chauliac  wiederholte  lediglich 
den  Haly,  Avicenn«  und  Abu  '1  Rafem  ,  43)  und  Pe- 
ter della  Gerlata  folgte  im  Mifsverftändnifs  der 
Alten,'  dem  Bifchof  von  Cervia,  fchnitt  aber,  fo 
wie  Mondini,  dieUnterleibswand  mit  einem  Scheer- 
meffer auf  Einmal  ganz  durch,  wobey  er  jedoch  die 
Haut  ftark  in  die  Höhe  zog,  um  den  Parallelismus 
der  innern  und  äufsern  Wunde  dadurch  aufzuhe- 
ben, 44) 


/jo)  Mundini  Anotbomia,  fol.  5. 

41)  Franc  Pedemont.  Suppl.  ad  Mef.  fect.  3.    part.  2,  fumma 
2-  cap.  g,  fol.  562.  h. 

42)  Ibid.   fect.  1.  part.  3.  fumma  3.  cap.  13.    fol.  263.  d. 

43)  Guid.    Caul.    Chir.  magna ,     tract.   2.     doctr.  2.     cap.  6. 
fol.  23.  d. 

44)  Pttr.  Arg,  Chir,  Hb,  \\.  tract.  26.    cap.  i.   fol.  SS-  a- 
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Viele  andre  Wundärzte  des  Mittelalters,  wie 
Valefcon  von  Tharare,  L.  von  Bertapa- 
glia,  B.  Montagnana  u.  f.  w. ,  fchweigen  von 
dem  Bauchftiche  gänzlich, 

Job.  V  latearius  fchnitt ,  wie  die  Aeltern, 
drev  Finger  unter  dem  Nabel  durch,  legte  eine  Wie- 
Ke  ein,  und  Jiefs  das  Waffer  dann  allmählich  ab.  4S) 
Joh.  A rculanus  glaubte  durch  Zugpflafter  und 
Brennen  an  den  Schenkeln  das  Waffer  aus  dem  Un- 
terleibe oft  dorthin  abführen  zu  können,  befcbrieh 
aber  doch  die  Raracentefe  des  Unterleibes  »ach 
Abu  '1  Käfern.  4Ö) 

Anton  Benivieni  beobachtete  einen  Fall, 
wo  bey  einer  Bauchwafferfucht  (ich  eine  freywil- 
lige  Oeffnung  am  Nabel  bildete,  und  die  Kranke, 
nach  ausgefioffenem  Waffer,  gefund  ward:  und  zog 
daraus  den  Schiufs,  dafs  es  am  beften  feyn  würde, 
die  Paracentefe  im  Nabel  zu  machen,  wo  die  Natur 
felbft  den  Weg  dazu1  zeige.  47)  Sein  Zeitgenoffe, 
Alexander  Benedetti,  folgte  aber  immer  noch 
den  Aeltern  ,  ohne  doch  ,  wie  es  fcheint,  es  mit  ih-" 
ren  Vorfichtsmaafsregeln  fo  fehr  genau  genommen 
zu  haben;  auch  Brenneifen  und  Ganthariden  wandte 
er  an,  theils  um  künftliche  Gefchwüre,  theils  um 
wirkliche  Oeffnungen  zu  erregen.  Den  Bauchftich 
fah  er  in  Griechenland  mit  Glück  verrichten.  48) 


45)  Vlatearii  Practica,     De  egritudinibus   epati»,   cap,  3,  'fol, 
2i8-  b. 

46)  Arculani  Comm.  in  Rriaz.  IX.  ad  Almanf,  cap.  99,  fol.  149.  g. 

47)  Benivenii  Lib,  de  abdiüs  morboruni  cauißs,   (ßaüX  J529.) 
cap,  1 1, 

48)  Benedict.  Opp,  Üb,  XV.  cap,  4q.  p.  605, 
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Der  vortreffliche  Ambro  fius  Pare  zeigte 
fioh  auch  in  Rücklicht  des  Bauchftich.es  wieder  als 
einen  vorurtheilsfreyen  Renner  der  Alten  und  er- 
fahrnen Wundarzt.  Er  lehrte,  wie  unrecht  dieje- 
nigen thun  ,  welche  diefe  Operation,  wie  die  Era- 
fiftrateer,  als  fo  fehr  gefährlich  fchüdern,  und  pries 
fie  als  ein  höchft  wirkfames  Mittel,  in  Fällen,  wo 
alle  andere  fehlfchlagen.  In  Beichreibung  der  dabey 
erforderlichen  Handgriffe  und  ßeftiromung  des  Or- 
tes folgte  er  zwar  dem  Aeg'ineten:  allein  er  fügt  die 
Wartung  hinzu,  nie,  weder  in  den  weifsen  Linien, 
noch  fonft  da,  wo  ftarke  Aponeurofen  find,  einzu* 
fchneiden  ;  nach  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  legte 
er  eine  gekrümmte  goldene  oder  Jilberne  Röhre  mit 
umgebogenem  Rande  und  Befeftigungsfäden  v  er  fe- 
il«? n ,  ein,  die  er  auch  liegen  liefs,  und  mit  einem 
Schwamm,  Compreffen  und  Binden  fo.  verwahrte, 
dafs  auch  nicht  ein  Tropfen  Waffer  ohne  feinen 
Willen  ausfliefsen  könnte;  denn,  wie  gefährlich  der 
zu  plötzliche  Abflufs  fey,  lehrte  ihn  ein  Fall,  wo 
ein  Menfch,  der  fich  felbft  die  Paracentefe  verrich- 
tet hatte,  da  alles  ausgelaufen  war,  fchnell  ftarb; 
man  folle,  lehrte  er,  die  Röhre  nicht  ausnehmen, 
fo  la/?ge  der  Ausflufs  noch  fortdauere,  denn  man 
könne  fie  ohne  üble  Folgen  niciit  wieder  einbrin- 
gen, und,  die  ganze  Operation  zum  zweyten  Male 
zu  verrichten,  fcheint  er  doch  nicht  gewagt  zu 
haben.  Einige,  (vielleicht  der  Florenz  Philipp,  c!ef- 
fen  Ouillemiiau,  f.  oben  S.  6Si-j  gedenkt,)  ma- 
chen, nach  feinem  Berichte,  auch  eine  Art  von 
Hafen-fcharten  •  Naht  an  der  Wunde,  welche  fie  fo 
feft  zufaminenziehen  3  dafs  nichts  ausfliefsen  kann, 
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und  wieder  aufwickeln,  wenn  fie  Waffer  ab! äffen 
wollen.  49) 

Deffen  ungeachtet  war  man  noch  keinesweges 
allgemein  von  dem  Nutzen  des  Bauchftiches  im  Afci- 
tes  überzeugt.  Matthias  Cornax  verabfcheuete 
ihn  gänzlich;  s*)  Nie.  Pacquart  bewies  in  einer 
eigenen  Disfertation  feine  Schädlichkeit ;  5r)  und, 
wie  leicht  man  dabey,  befonders  durch  zu  plötzliche 
Entleerung,  nachtheilig  wirken  könne,  lehrte  An- 
ton Saporta,  durch  die  Erzählung  eines  fclchen 
Falles,  wo  der  Tod  auf  den  zu  fch'eunigen  Abfiufs 
erfolgte.  Doch  fah  derielbe  auch  glücklichere  Fol- 
gen von  der  Paracentefe  des  Unterleibes,  sa)  wie 
denn  auch  Don.  Ant.  ab  Altomari,  s1)  und 
Balduin  Pionffeus  !4)  der  Operation  nicht  ab« 
geneigt  waren;  und  Johannes  Wier  das  VVaffer 
eines  Afeitjfchen  mit  Glück  durch  ein  kleines  Loch 
am  Nabel  abzapfte.   55) 

Nach  Jul.  Cäfar  Aranzi  ift  der  ßauchftich 
immer  ein  remedium  aiiceus.  bey  deifen  Anwendung 


49)  Paraci  Opp.  üb.  Vll.  cap.  ia.  p.  236.  Wahricheinlich 
iit  es  diele  Stelle,  aus  welcher  M.  A.  Gufov  Ichlcfs,  Pare 
habe  das,  durch  den  Unterleib  gezogene,  Haaxfeil  fchon  im 
Atcites  empfohlen,  um  dadurch  eiu  allmähliches  Ausückem 
des  Waflers  zu  bewerkltelligen.  (Ct.  Gufov  Disf  INovum 
paracenttfeos  inftmmentum.  Regiom.  1723.  Halleri  DUf. 
chir.   Vol.  V.    p.  611.  fq. 

50)  Comax  Merlicae    conlultationis    enchiridion.     Bafil.  1564. 
50    Pacquart  et  de  la  Mar  N011  ergo  hydropi  paracenlefis.  Pa- 

rif.  1751. 

52)  Saporta  De  tumoribus  praeter  naturam,  lib.  V.  Lioa 
1634. 

53)  ab  Altomari  Ars  med.  cap.  gi.    p.  577. 

54)  Roujjei  Epiltolae,  1    c. 

55)  Wier  Medic.  obfervat4  rar.   lib.  I.   Baßl.  1567» 


7^4  XXII.    Von  dem  Bauch  fti che. 

Wenige  davon  kommen:  nie  foll  man  ihn  in  der  Mit- 
te des  Bauches,  fondern  immer  zur  Seile,  und  zwar, 
bey  Leberleiden  rechts,  bey  Milzleiden  links,  in  der 
Oegend  der  Darmbeine,  machen;  indem  einige  Ge- 
hülfen  das.Wafier  dorthin  drücken,  ftöfst  Aranzi 
eine  Lanzette  rafch  hindurch  bis  in  den  Unterleib, 
läfst  etwa  ein  Pfund  Waffer  fogleich  ab,  und  legt 
dann  eine  bleyerne  Röhre  ein,  die  er  mit  einem  Stö- 
pfel  verfchliefst.  s  6) 

10. 
Solcher  Fälle,  in  denen  das  Waffer  Hyclropifcher 
mit  glücklichem  Srfolg  fich  felbft  einen  Ausweg  ge- 
bahnt hatte,  fammelten  Marcellus  Donatus 
und  Peter  Foreeft  mehrere,  und  diefe  mufs- 
ten  allerdings  dazu  dienen,  die  Operation  ausgebrei- 
teter zu  machen.  Auch  machte  Kr'terer  auf  dieje- 
nige Art  der  Sackwafferfucht  aufmerk fam,  wo  das 
Waffer  in  vielen  kleinen  Zeilen  enthalten  jft,  und 
zeigte,  dafs  hier  die  Paracentefe  nichts  helfen  kön- 
ne, weil  dadurch  immer  nur  Eine  ,  grade  vorliegen- 
de, Zelle  geöffnet  werde.  i7)  Foreeft  führte  meh- 
rere ßeyfpiele  unglücklicher  Para~entefen  an,  zeigte, 
wodurch  fie  unglücklirh  geworden  waren,  und  zog 
daraus  die  Contraindicationen  der  Operation  ab; 
find  dergleichen  aber  nicht  zugegen  ,  fo  rät'h  er  fehr 
zur  Paracentefe  nach  Paul.  Eine  afcitifche  Frau  mit 
ftark  gefchwollenen  Schenkeln  ,  fcarificirte  er  durch 
tägliches  Peitfchen  der  gefchwollenen  Theile  mit 
Zweigen  von  Hex  Aquifoiium ,  wonach  das  Waffer 
abflofs  und  Genefung  erfolgte.   is) 

56)  Arantius  De  tumoribus  praeter  naturam,   cap.  45«  P-  222' 

57)  Marc.  Donat.  1.  c. 

58)  Fote/ti  Obf.    lib.  XlX.   obl.  27.    p.  357.    obf.  33.    p.  248- 
obf.  4a.  p.  266. 
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Das  Brennen  am  Unterleibe,  wie  man  es  bis 
jetzt  faft  allgemein  den  Alten  nach  gelehrt  hatte,  ver- 
warf zuerft  Fabricius  von  Aquapenclcnte.  S9) 
Den  Bauchftich,  lehrte  er,  muffe  man  allemal  am 
Nabel  machen,  denn  an  allen  andern  Orten  laufe 
man  Gefahr,  edle  Theile  zu  verletzen;  doch  fagt  er 
wieder:  zeigt  die  Natur  felbft  durch  Ausdehnung 
des  Nabels  den  Weg,  fo  foll  man  ihr  folgen,  und 
diefen  durchbohren ,  fönft  aber  entweder  grade  un- 
ter ihm,  in  der  weifsen  Linie ,  oder  drey  bis  vier 
Queerfinger  links  oder  rechts  von  ihm  ,  je  nachdem 
Leber  oder  Milz  leide:  hier  fey  man  dann  auch 
ficher,  den  graclen  Bauchmuskeln  nicht  zu  nahe 
zu  kommen,  die  man,  ihres  Gehalts  an  Gefä- 
fsen  wegen,  ver-cnonen  muffe»  Nachdem  die  gehö- 
rige Stelle  mit  Tinte  bezeichnet  ift,  ftöfst  er  dann 
ein  fchmales,  gekrümmtes,  und,  um  Darm  Verle- 
tzung zu  vermeiden,  nur  auf  der  innern  Fläche 
fchneidendes  ,  Meffercben  ,  auf  Einmal  bis  ins  Leere 
durch:  die  Spitze  deffelben  wird  aber  immer  nach 
dem  Nabel  gerichtet,  fo  dafs  der  Stich  in  der 
weifsen  Linie  alfo  fenkrecht,  zu  den  Seiten  aber 
fchief  oder  halb  wagerecht  werde;  darauf  legt 
Fabriz  fogleich  eine  bleyerne,  Alberne,  oder  kupfer- 
ne, glatte  Röhre,  auswendig  mit  einem  erhabenen 
Rande,  und  inwendig  mit  mehrern  Löchern  ver- 
fehlen, ein;  am  beften,  meint  er,  würde  es  feyn, 
deren  mehrere  yon  verfchiedener  Länge  zu  haben, 
und  davon  die  längften  zuerft,  und,  fo  wie  der  Bauch 
mehr  zufammenfinkt,  immer  kürzere  einzufchieben. 
Obwohl  er  nun  von  den  Nurfinifchen  Bruchfehneidern 
gefehen ,  dafs  diefe  oft  alles  Waffer  auf  Einmal  weg* 


Sq)  Fabr.  Aquap.  de  op.  cliir..  pars  I.   cap.  51.  p.  203. 
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]affen  ,  ohne  dadurch  zu  übeln  Zufällen  Gelegenheit 
zu  g^ben,  fo  findet  er  es  doch  gerathener,  die  Ab- 
zapfung allmählich  vorzunehmen,  und  die  Röhre, 
in  fo  fern  man  eewifsi.fi:>  dafs  die  Därme  von  ihr 
nicht  berührt  werden,  liegen  zu  laffen.  ihm  felbft, 
erzählt  Fabriz,  feyen  zwey  Paracentefirte  geftorben, 
der  Eine,  weil  er  fchon  zu  fclvvach  war,  der  Andre, 
weil  er  felbft  die  Röhre  geöffnet  und  alles  Waffer 
hatte  abfiiefsen  laffen.   60) 

Auch  Abel  Rofcius  6r)  und  Fabriz  von 
Hilden  bemerkten,  dafs  öfters  das  afeitifche  Waf- 
fer durch  den  Nabel  ausbreche,  und  letztrer  rieth 
daher,  obwohl  er  auch  davon  einen  übeln  Erfolg 
fah,  die  Paracentefe,  wenn  diefer  Ort  aufgetrieben 
fey,  allemal  hier  anzuflehen;  gar  nichts  aber  könne 
die  Operation  helfen,  wenn  innere  Theile  ftark  lei- 
den. ö2) 

Die  Zweifel  wegen  Gefährlichkeit  der  Zwerch- 
fells -  Verletzung  bey  der  Paracentefe  widerlegte 
noch  Franz  Rouffet,  der  überhaupt  lehrte, 
dafs,  wenn  Paracentefirte  fterben,  diefs  nicht  der  Ope- 
ration ,  fondern  der  Rrankheitsurfache  zuzufchrei- 
ben  fey ,  und  die  Gefchichte  eines  wafferftichtigen 
Laftträgers  erzählte,  welcher  durch  den  Stich  eines 
Meuchelmörders  von  feiner  Krankheit  befreyt 
ward.  63) 

ir. 

Durante  Scacchi  zog  noch  immer  der  ei- 
gentlichen Paracentefe  die  Anwendung  des  ßrennei- 
fens  nach  den  Alten  vor.  64) 

60)  Ibid.  cap.  54.    p.  217.  fcj. 

61)  Fabr.  Hild.  cent.  II.    obf.  58-    p^  154. 

62)  Ibid.    cent.  I.    obf.  47-    p-  42-     cent.  IV.    obf.  42.    p.  ZlS<i 

63)  Rouffet    'TiTTffioTOjueTOx/of,    fect.  III.    cap,  3.  p.  43.  44s 

64)  Scacchi  Subfidium  mediciaae. 
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Aber  für  die  Durchbohrung  im  Nabel  erklärte 
fich  befonders  Andreas  Laurent,  welcher  in 
Montpellier  eine  Frau,  der  alles  Waffer  durch  den 
von  felbft  aufgebrochenen  Nabel  abgefloffen  war, 
mit  ftärkenden  Mitteln  bald  gänzlich  herftellte.  Bai- 
thafar  Gali,el  machte  auf  feinen  Rath  den  Ndbei- 
fchnitt,  und  der  Kranke  war  auf  dem  beften  Wege, 
als  er/durch  Unmäfsigkeit  fich  den  Tod  zu?og.  Lau- 
rent rieth ,  ehe  man  einfchneide ,  ein  Band  fo  um 
den  Nabel  zu  legen,  dafs  man,  durch  Zuziehung  deffel- 
ben ,  den  zu  ungeftümen  Ausflufs  befchränken  kön- 
ne, die  Haut  dann  da,  wo  lieam  dünnften  fey,  zu 
durchftofsen,  eine  Röhre  einzulegen,  und  das  Waffer 
ja  allmählich  abzulaffen.  6S)  Nachdiefen  Vorfchriften 
Jiefs  er  im  Jahre  1602  die  Operation  an  einem  hydro- 
pifchen  Jünglinge  in  Gegenwart  des  Herzogs  von 
Bouillon  und  mehrerer  angefehenen  Aerzte  vorneh- 
men, und  der  Kranke  ward  in  40  Tagen  herge- 
f teilt.  66) 

Laurent's  Grundfätzen  folgte  fein  Schüler  Joh. 
Fabri,  der  ebenfalls  die  Punction  des  Nabels  in 
der  ßauchwafferfucht  dringend  empfahl;  67)  ein 
gleiches  thaten  Oswald  Gabelfchover  68)  und 
mehrere  Andre,  deren  Bemerkungen  Sehen  ck 
von  Gr  äffen  b  er  g  gefammelt  hat.  Auch  über 
die  Zellenwafferfucht,  und  die  Wafferfucht  derEjer- 
ftöcke  finden  ;fich  bey  diefem  mehrere  mprkwürdige 
Gefchichte.n  von   Cordäus,    Joh.   Aichholtz, 


65)  Laurendi  Hiftoria    anatomica,  (Francof.    1602)    lib.  VI. 
quaeflio  9.   p.  418.  f. 

66)  Ibid.  Iudex,  ad  vocem  :  Hydrops. 

67)  Fabri  Laurea  Apollinis  Monspeflulana.    Monsp.  i6oe. 

6s)  Bey  Schenck  von  Graffenberg    Obf.  med.    lib.  III.  de  hy- 
drope,  p.  453, 
Zweytfii  Theil.  47 


738  XXIL  Von  dem  Baüchftiche. 

Job.  Heintzius,  u.  A.  ni.  69)'  Barth.  Cabrol 
erzählte  ebenfalls  eine  glückliche  Paracentefe  des 
Nabels ,  fo  wie  er  auch  ein  Blutextravafat  im  Unter- 
leibe glücklich  durch  einen  Einfchnitt' ausleerte,  70) 
und  im  Ganzen  fcheint  man  dem  ßauchftiche  über- 
haupt, und  der  Durchbohrung  des  Nabels  insbefon- 
dre  um  diefe  Zeit  immer  geneigter  geworden  zu 
fevn.  Nur  Einzelne,  wie  Nicol.  Habi'cot,  7I) 
erklärten  fich  gänzlich  dagegen;  im  Gegentbeile  aber 
waren  die  meiften  Andern  einftimmig  dafür:  Ri- 
chard Maries  vertheidigte  die  Paracentefe  in  einer 
eigenen  Disfertation ,  72)  Gregor  H'orft  73)  und 
Felix  Plater  74)  lobten  fie  als  eine  vortreffliche 
Operation,  und  Johann  Girault  war  befonders 
für  die  Methode  des  Laurent  eingenommen.  75) 

12. 
Die  mehrfache  Empfehlung,  und  das  Anfehen, 
welches  der  Bauchftich  jetzt  bey  den  meiften  Wund- 
ärzten gewann,  hatten  denn  auch  die  Folge,  »dafs 
man  auf  Mittel  dachte,  die  Verrichtung  diefer  Ope- 
ration leichter  und  einfacher  zu  machen*.  So  wur- 
den in  den  erften  Jahrzehenden  des  fiebzehnten  Jahr- 
hunderts mehrere  Werkzeuge  erfunden,  welche  in 
Form  und  Zweckrnäfsigkeit  unferm  jetzigen  Troi- 
kar  mehr  ©der  weniger  nahe  kamen  :    nach  Haller's 


69)  Ibid.  p.  432.  453. 

70)  Cabrol  Alphabet  anatomique.    Ge'neve  1602. 

71)  Habicot  Probleme*  medicinaux  et  chirurgicaux.  Paris  1617. 

72)  Marie*  et  de  Mailly  Ergo  hydropi  fectio.    Parif.  1613. 

73)  Horfiii  Cent.  proMematum  med.  Ulm.  1636. 

74)  Platerii  Quaeftiones  centum  pofthumae.    Haller  Bibl.  chir. 
Vol.  1.    p.  296. 

75)  Girault  Quelques  traitez  des  ope'r.  de  Chir.  Paris  1610.  — 
Haller  Bibl.  chir.  Vol.  J.  p.  287. 
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Berichte  bediente  fchon  der  erwähnte  Gi  rault  zur 
Paracentefe  fich  einer,  mit  einer  Röhre  verfehenen, 
Nadel.  76)  ßefondres  Auffehen  machte  aber  mit 
der  Erfindung  folcher  Werkzeuge  der  Paduanifche 
Profeffor  SanctöriuS  Sanctorius.  Die  Selten- 
heit des  Werkes  ,  in  welchem  er  felbft  feinen  Troi- 
kar  befchrieb,  und  das  Geheimnifs  volle,  welches 
er,  wie  es  fcheint,  feinem  Verfahren  zu  geben  flieh- 
te, find  Urfache  gewefen,  dafs  vielerley  verfchiedene 
Meinungen  über  die  eigentliche  Acus  Sanctorii  ent- 
ftanden  find.  Sie  ift  aber  ein  wirklicher  Troikar, 
nur  nicht  mit  dreykantiger  Spitze;  und  befteht  aus 
einer  runden  ftarken  Nadel,  und  einer,  darauf  fehr 
genau  paffenden  Röhre,  mit  welcher  zugleich  jene 
im  Nabel  eingeftochen  wird;  77)  diefes  Inftrumen- 
tes  bediente  Sanctorius  fich  auch  zur  Eröffnung  der 
Luftröhre,  bey  welcher  Gelegenheit  er  es  noch  beffer 
befchrieben  hat.  78)  Aufserdem  empfahl  er  bey  der 
Wafferfucht  der  Gebärmutter  ein  fehr  zufammenge- 
fetztes  Speculum  uteri,  um  damit  den  Muttermund  zu 
öffnen,  das  Waffer  abzulaffen,  und  Mittel  einzufpri- 
tzen.  78*)  Hieraus  entftanden  dann  manche  Mifsver- 
ftändniffe  und  Verwechslungen  der  beiden  lnftrumen- 
te  mit  einander:  Sanctorius,  erzählt  ein  Augenzeuge, 
J  oh.  Chr.  Reyfer,  behaupte,  neue,  den  Anatomen 
bisher  unbekannte,  Gänge,  bey  Männern  am  Na- 
bel, bey  Weibern  in  der  Scheide,  entdeckt  zu  haben, 
durch  welche  er  feine  Röhren  und  Spritzen,  ohne 
Verletzung  des  Zufammenhanges,  in  den  Unterleib 
einbringe;     das  Verfahren    dabey    wollte    er    aber 

76)  Haller  1.  ft. 

77)  S.  Sanctorius  Comment.  in  prim.  fen.  Canon.  Aviceanaa, 
(Vonet.  1646.)  p.  608. 

'  78)  Ibid.  p.  $09. 
73*)  Ibid..  p.  609. 
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nicht  offenbaren ,  fondern  er  verrichtete  die  ganze 
Operation  unter  den  Kleidern  der  Kranken,  fo  dafs 
die  Umftehenden  nur  das  Waffer  auslaufen  fahen,  die 
Inftrumente  aber  nicht  erblickten.  79) 

Indeffen  brachte  nicht  lange  nachher  der  Am- 
fterdammer  Wundarzt  Jacob  Block  aus  Italien 
eine  filberne  dünne  Röhre  mit,  die,  mit  einer  cylin- 
drifchen  Spitze  ,  zwey,  feitlichen  Oeffnungen  für  den 
Abflufs  des  Waffers,  und  einem  ftumpfen,  nur  zum 
Verftopfen  beftimmten  Stifte  verfehen,  und  eine  Art 
von  fpitzem  Katheter  vcrftellend,  felbft  durch  die 
Unterleibswände  geftofsen  werden  follte.  8°)  Paul 
Barbette,  dem  Block  diefes  Inftrument  mittheil- 
te, fand  es  zwar  im  Ganzen  fehr  bequem,  liefs  es 
aber  aus  Stahl  verfertigen,  und  die  Röhre  mit  einer 
dreykantigen  Spitze  verfehen,  damit  diefe  leichter 
eindringen  möge.  81) 

Ein  ganz  anderer  Apparat  aber  ward  zu  derfel- 
ben  Zeit  von  Thouvenot,  Leibchirurgen  des 
Herzogs  von  Savoyen,  angewandt.  Diefer  beftand 
aus  einer  ftarken,  runden  ftählernen  Nadel,  mit 
welcher  der  Bauchftich  gemacht ,  und  einer,  durch 
mancherley  künftliche  Verrichtungen  genau  zu  ver- 
fchliefsenden ,  Röhre,  welche  nachher  in  diefen 
Stich  eingefchoben  werden  follte.  8  2) 


79)  Jo.  Mich.  Fehr  Hiera  picra  f.  de  abfinthio  analecta,  (Lipf4 

166g )  p.  120.  121. 
ßo)  Barbette  Chirurgia,    cap.  14.  (Opp.  ed.  Genev.  1688-)    p. 

10g.  in.  tab.  I.   fig.  1.  a.  b.  c. 

81)  Ibid.  d.  e.  f. 

82)  Ibid.  fig.  2.  a.  m.  —  Blancard  Collectanea  med.  phyfi- 
ea,  (  Amft.  lößo. )  cent.  III.  obf.  20.  p.  337.  —  (Camper 
glaubt  irrig ,  dafs  auch  das  Block'fche  Inftrument  dem 
Thouvenot  feinen  Urlpruug  verdanke. 
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Beide  Werkzeuge  find  häufig  mit  dem  eigentli- 
chen Troikar  des  Sanctorius  verwechfelt  worden, 
befonders  das  des  Block,  welches  man  fowohl  mit 
dem  Namen  Acus  Barbettae,  als  Acus  Sanctorii  oft- 
mals bezeichnet  hat;  wenn  man  aber  auch,  weil  je- 
ne beiden  Inftrumente  von  Block  und  Thouvenot 
aus  Italien  zu  Sanctorius  Zeit  gebracht  wurden, 
glauben  füllte,  dafs  auch  fie  vielleicht  letzterm  ihre 
Erfindung  verdanken,  fo  ftreitet  dagegen  doch  der 
Umftand,  dafs  S.  felbft  nur  das  oben  befchriebene 
bekannt  gemacht  hat. 

Es  ift  fchon  erwähnt,  dafs  Sanctorius  die  Para- 
centefe  im  Nabel,  wenigftens  bey  Männern,  zu  ver- 
richten pflegte.  Im  Allgemeinen  warnte  er  zwar  fehr 
vor  dem  Abiaffen  zu  grofser  Quantitäten;  82*)  doch 
liefs  er,  wenn  man  dem  Berichte  des  genannten  Au- 
genzeugen trauen  darf,  öfters  auch,  wenn  es  die  Kräf- 
te des  Kranken  erlaubten,  bis  fünfzig  und  fechzig 
Pfund  auf  einmal  auslaufen  ;  8  J)  wie  man  denn  über- 
haupt in  diefer  Rückficht  jetzt  weniger  ängftlich  zu 
werden  anfing.  Zacutus  Lufitanus  erlebte 
ebenfalls  ein  Beyfpiel ,  wo,  bey  einer  hydropifchen 
Frau  der  Nabel  ficb  von  felbft  öffnete,  und,  nach- 
dem dreyfsigTage  lang  Waffer  ausgefloffen  war,  Ge- 
nefung  erfolgte.  84)  M.  Aur.  Severin  pflichtete 
dem  Laurent  bey,  und  erzählte  mehrere  Fälle  glück- 
licher Paracentefen  im  Nabel.  8J)    Joh.  v.  Be ver- 


sa*) Sanctorius  1.  c.   p.  608. 

83)  Fehr    1.  c. 

84)  Zacue.  Luf.  De  med.  princ.  liift.   IIb.  II.   obf.  »4.  p.  406. 

85)  Severin.  De  efficaci  medicina .    pars  IL  cap,  %i.   p.  £8.  a. 
De  recond.  absc.  natura,   üb.  IV. 
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vyk    fah    durch    diefe    Operation  das  Leben    eines 
Kranken  wenigftens  bedeutend  verlängern.  86) 

Von  Peter  von  Marchettis  erzählt  Joh. 
R  h  o  d  i  u  s  ,  dafs  jener  im  Jahr  1635  an  einem  afciti- 
lchen  Mädchen  den  Bauchftich  mit  einem  Gchelförmi« 
gen  Melier,  drey  Finger  breit  links  vom  Nabel,  mit 
glücklichem  Erfolg  gemacht  habe.  Nach  der  Scari- 
fication  der  Knöchel  fah  Rhodius  fo  viel  Waffer  aus- 
fliegen, dafs  der  Kranke,  in  Folge  der  zu  plötzli- 
chen Entleerung  ftarb:  indeffen  bemerkte  er  auch, 
dafs  eine  gänzliche  Abzapfung  des  Afcites  nicht  im- 
mer (o  nachtheilig  fey,  und  bewies  diefs  durch  meh- 
rere Beyfpiele.  87) 

Nie.  Tulpius  empfahl,  befonders  für  die 
Fälle,  wo  der  Nabel  fich  von  felbft  öffnete,  eine  höl- 
zerne Röhre,  mit  breitem,  auf  der  innern  Seite  aus- 
gehöhltem, Kande,  und  einem  genau  paffenden 
Pfropf,  durch  welche  man  die  entftandene  Oeffnung 
immer  auf  das  Genauefte  verfchiiefsen  könne.  88) 

13- 
Thom.  Bartholin  us  fah  den  Wundarzt  A  f- 
pach  die  Paracentefe  drey  Queerfinger  links  vom 
Nabel  mit  einem  Troikar  verrichten,  deffen  Befchaf- 
fenheit  er  jedoch  nicht  genauer  angiebt;  die  Kran- 
ke ftarb  aber,  weil  fie  aus  Ungeduld  zu  viel  ablau- 
fen liefs.  Dafs  bey  Sack  -  und  Zellenwafferfucht 
diefe  Operation  nichts  helfen  könne,  weil  durch  die- 


86)  Bevervyk  Derde  deel  des  Schats  der  ongezondheit.  Dord- 
recht  1651. 

87)  Rhodü  Obf.  med.    cent.  III.    obf.  14.  17.  18.   (ed.  Patav. 
1657.)    P   »5&  i39- 

88)  Tulpii  Obf.  med.  üb.  IV.  cap.  43.  p.  345. 


XXII.  Von  dem  Bauchfticlie.  743 

felbe  immer  nur  Eine  Zelle  ausgeleert  wird,  erfuhr 
der  Dr.  Paul  Moth;  «9)  J.  H.  Brechtfeld  aber 
i'tach  eine  Wafferanfammlung  in  der  rechten  Fallop- 
pifchen  Trompete  mit  der  Lanzette  auf,  und  fchob, 
da  erft  nichts  als  Blut  ausflofc  ,  eine  Wiefee  tief  ein, 
worauf  dann  das  Waffer,  beym  Ausziehen  derfelben, 
hervorfprang,  und  die  Kranke,  nachdem  man  die 
Wunde  drey  Monat  lang  offen  gehalten  hatte,  ge- 
nas. 90) 

Gegen  die  Paracentefe  des  Unterleibes  erklärte 
fich  in  diefer  Zeit  noch  Domin.  Panaroli,  9t) 
wiewohl  ohne  einigen  Erfolg,  Werner  Rol- 
finck,  92)  Joh.  van  Hoorne,  der  fich  dazu  ei- 
nes ,  dem  Thouvenot'fchen  ähnlichen,  Inftrumentes 
bediente,  9J)  Petr.  ßorel  94)  und  Andere  über- 
wogen durch  Erzählungen  glücklicher  Operationen 
und  Empfehlungen  des  ßauchftiches,  dergleichen 
einzelne  ungünftige  Stimmen  leicht. 

Johann  Scultetus,  der  ebenfalls  diefe Ope- 
ration öfters  mit  Glück  verrichtete,  bediente  (ich  da- 
zu eines  Troikars,  der,  wie  der  Sanctorifche,  dem 
jetzigen  in  fo  fern  ganz  gleich  ift,  dafs  er  mit  der  Röh- 
re zugleich  eingeftofsen  wird,  und  letztere  dann  lie- 
gen bleibt,  während  man  den  fpitzen  Stift  auszieht; 
diefer,  der  Stift,  ift  nach  aufsen  fo  gefpalten,  dafs  die 


89)  Barthol.  Act.  Havnienf.  ann.  1671.  1672.    P.  I.   obf.  8-   P- 
16. 

90)  Ibid.  obf.  103.    p.  194. 

gi)  Panaroli  Iarrologifmorum  penteeoftae   quinque,    pent.  II. 
(Romae  1652.) 

92)  Ro/ßnck  De  curatione  bydropis,    potiffimum   de  paracen- 
tefi.  Jen.   1608. 

93)  Hoorne    MtytQOTe%vYl* 

94)  Borelli  Hift.  et  obf.  med.  phyfic.    Parif.  1656. 
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einzelnen  Branchen  an  den  Wänden  der  Röhre  feft 
anliegen,  und  diefe  dadurch  verfchliefsen,  und  fie  za- 
fammengedrückt  werden  muffen,  um  den  Stift  aus- 
zuziehen- Auch  die  Erfindung  diefes  Werkzeuges 
fchreibt  Scultet  dem  Sanctorius  zu,  9  5)  und  diefs 
fcheint  auch  die  Meinung  zu  beftätigen,  dafs  letz- 
terer der  Erfinder  mehrerer  folcher  Inftrumente  war. 

Nach  einer  Paracentefe  im  Nabel  fah  ß.  T.  von 
Guldenklee,  weil  zu  viel  Waffer  abgelaffen  war, 
den  Tod  erfolgen,  96)'  und  Paul  Barbette  rieth, 
nur  dann  im  Nabel  zu  paracentefiren ,  wenn  derfelbe 
durch  das  Waffer  bedeutend  ausgedehnt  fey,  fonft 
abfr  drey  Finger  feitJich  vom  Nabel  im  fchiefen  ab- 
fteigenden  Bauchmuskel:-  hier  öffnet  er,  nachdem 
der  Ort  mit  Tinte  bezeichnet  ift,  den  Unterleib 
durch  wiederholte  Schnitte,  die  er  am  liebften  nach 
dem  Laufe  der  Muskeln  richtet,  oder  ftöfst  das 
oben  erwähnte  Inftrument  ein,  welches  er  aber, 
nachdem  fo  viel  Waffer,  als  zuträglich,  abgefloffen 
ift,  wieder  auszieht,  um  die  Operation  nach  einigen 
Tagen  zu  wiederholen;  war  aber  die  Eröffnung 
fchnittweife  gemacht,  fo  legt  er  die  bekannten  me- 
tallenen Röhren  ein,  die  er  dann,  wohl  verftopft, 
liegen  läfst.   97) 

Des  Barbette'fchen  fpitzen  Katheters  bediente 
fjch  dann  auch  Hiobvan  Meekren  bey  einer 
Frau,  welche  fchon  zweymal  fich  felbft  im  Nabel  pa- 
racentefirt  ,  und  zum  dritten  Male  an  derfelben  Stel- 
le von  einem  andern  Wundärzte  hatte  operiren  laf» 


95)  Sculteri  Armara.  chirurg.  p.  23.  tab.  XIV.  fig.  20.  21.  lab. 
XXXVIII.    fig.  1.  tab.  XL.  fig.  2.   p.  8a- 

96)  Guldenklee  Refponfa  med.  polthuma.  Lipf.  1663. 

97)  Barbette  1.  c, 
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fen;  dennoch  wollte  Meekren  nicht,  wie  Barbette, 
die  Operation  wiederholen,  fondern  rieth,  die  Stich- 
wunde lieber  durch  eine  Wieke  offen  zu  erhalten: 
auch  ihm  fchien  es  nur  dann  zuträglich,  den  Nabel 
felbft  zu  durchftofsen,  wenn  derfelbe  bedeutend  aus- 
gedehnt war;  im  Oegentheil  fürchtete  er  die  Blu- 
tung zu  fehr.   98) 

Einen  Afcitifchen ,  bey  dem  man  den  Nabelftich 
gemacht,  und  eine  Röhre  eingelegt  hatte,  fah  G. 
H.  Welfch,  nachdem  zweymal  fechs  Pfund  Waf- 
fer abgelaffen  worden  waren,  unter  heftigem  Fieber, 
Rothbrechen  und  Leibfchmerzen,  am  dritten  Tage 
fterben,  und  Joh.  Prevot  vermuthete,  dafs  die 
Bohre  durch  Erregung  einer  Enteritis  daran  Schuld 
fey.  ") 

14. 

Die  fogenannte  Nadel ,  oder  den  fpitzen  Kathe- 
ter des  Rarbette  und  Block  verwarf  aus  guten  Grün- 
den Bernard  in  Genga,  und  empfahl  dafür,  wie- 
wohl auch  nicht  ohne  Einfchränkung,  einen  eigent- 
lichen Troikar,  d.  h.  eine  vorn  dreyeckige  Nadel, 
welche  mit  der  Röhre  zugleich  in  den  Unterleib  ein« 
geftofsen  wird.  ,0°)  Gewifs  ift  es  al fo,  dafs  diefes 
Inftrument  in  Italien  erfunden  ift,  aber  Ich  wer  zu 
beftimmen,  wem  deffen  Erfindung  eigentlich  zuge- 
fchrieben  werden  mufs. 

Ueber  den  Nabelftich  erhoben  fich  jetzt  manche 
verfchiedene  Meinungen:  Joh.  Muraltus  fah  ei- 
ne, nach  Zurückhaltung  der  monatlichen  Reinigung 
entftandene,   Bauchwafferfucht  fich  felbft  durch  den 


98)  Meekren  Obf.  med.  cliir.  cap.  50.   p.  218. 

99)  Welfch  Obf.  med.  epifagma  53.  p.  33. 

100)  Genga  Auaiomia  ciwuigica,  Roma«  167a. 
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geborftenen  Nabel  mit  glücklichem  Erfolge  auslee- 
ren, *)  und  einen  gleich  glucklichen  Fall  erzählte 
Fr.  Loffius,  *)  dahingegen  Ehrenfried  Ha- 
gedorn unter  denfelben  Umftänden  den  Tod  err 
folgen  fah;  3)  und  C.  Rayger  erzählte,  dafs  Pe- 
tit den  Nabel  auffchnitt,  eine  Röhre  einlegte,  und 
diefe,  nachdem  eine  geringe  Menge  Waffer  ab^e- 
floffen  war,  verftopfte;  Nachts  fiel  aber  der  Pfropf 
heraus,  es  flofs  alles  Waffer  aus,  und  der  Kranke 
ftarb  bald  darauf.  Daher  verwarf  Rayger  denn  den 
JRauehftich  überhaupt,  indem  er  die  alten  Einwürfe 
des  EraGftratus  dagegen  aufftellte.  4)  Ant.  Stadt- 
iänder  verrichtete  diefe  Operation  mit  dem  Scal- 
peli,  ein  wenig  links  unter  dem  Nabel,  wo  die  Natur 
durch  eine  Art  Blafe  den  Weg  zu  zeigen  fchien,  und 
liefs  das  Waffer  allmählich  ab;  gleichwohl  ftarb  der 
Kranke,  jedoch,  wie  Sim.  Schulze  verfichert, 
nicht  in  Folge  der  Operation,  fondern  an  andern 
Unterleibsfehlern.  s) 

Dafs  man  auch  jetzt  dieParacentefe,  oft  wieder- 
holt, als  Palliativmittel  mit  Glück  anwendete,  lehrt 
eine  Beobachtung  von  Joh.  ßohn,  der  dadurch 
das  Leben  eines  Afcitifchen  lange  hinhalten  fah,  ob- 
gleich das  Waffer  bisweilen  zu  zwanzig  Pfund  auf 
Einmal  abgelaffen  ward.  6) 

Allein  noch  immer  fand  diefes  Verfahren  wenig 
Beyfall,  und  man  dachte  lieber  auf  Mittel,  einen  be- 
ftändigen  allmählichen  Abflufs  des  Wafiers   zu   be- 


j)  Epb.  nat.  cur.  dec,  II.  ann.  i.  (1652)    obf.  114.  p.  2S> 

2)  Lojfii  Obf.  medic.    Lond.   1673. 

3)  Hagedorn  Obf.  et  hiftor.  med.  praer.    Lipf.  1692. 

4)  Eph.  nat.  cur.    dec.  I.  ann.  4.  5.   obf.  3.    p.  4. 

5)  Ibid.  ann.  6.7.  obf.  i45>  p.  aaß 

6)  Bohrt Medicina  foreutis. -—  Halter  EibJ.cbir.  Vol.I.  p.404. 
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wirken.  Den  erften  Verfuch,  diefes  mittelft  eines 
durch  den  Unterleib  gezogenen  Haarfeiles  ins  Werk 
zu  letzen,  machte  Fr.  Deckers  in  Gefellfchaft 
des  Stein  ich  n  eiders  Smaltzius:  bey  einer  unge- 
heuren Bauclnvafferfucbr  führten  fie  nämlich  mit  ei- 
ner grofsen  krummen  Heftnadel,  drey  Finger  rechts 
vom  Nabel  ein  ,  und  am  Rande  des  Queer  Bauch- 
muskels wieder  ausftechend,  eine,  allmählich  dünner 
werdende,  wollene  Schnur  ein,  die  fie  dann  täglich 
hin  und  her  zogen;  die  Kranke  ftarb  aber  am  fechs- 
ten  Tage  plötzlich,  und  denfelben  Übeln  Erfolg  fa- 
hen  fie  von  diefer  Methode  in  einem  zweyten  Fal- 
le, 7)  daher  fie  denn  auch  keine  Nachahmer  gefun- 
den zu  haben   fcheinen. 

Wie  wenig  bekannt  der  eigentliche  Troikar  zu 
Ende  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  noch  war,  zeigen 
Korn,  van  Soolingen's  Vorfchriften  über  die  Pa- 
racentefe:  nur  bey  ganz  hervorftehendem  und  waffer- 
hellem  Nabel  rieth  er  diefen  mit  einer  Lanzette  zu 
öffnen,  und  die  Wunde,  nachdem  etwas  Waffer  ab- 
gelaufen fey,  mit  einer  Wieke  zuzuftopfen;  fonft 
durchftach  er  die  Unterleibswand  unter  dem  Nabel, 
feitlich  von  der  weifsen  Linie,  indem  er  die  Haut 
nach  derBruft  aufwärts  ziehen  liefs,  mit  einem  pfrie- 
menartigen  vierkantigen  Perforatorium ,  und  fchob 
darauf  eine,  den  Thouyenot'fchen  ähnliche,  Röh- 
re, mit  einer  Vorrichtung  zum  genauen  Verfchlie- 
fsen,ein,  in  welche  er  noch  einen  Federkiel  legte, 
und  durch  die  er  dann  die  Hälfte  oder  ein  Drittheil 
des  Waffers  abfliefsen  liefs.  Auch  das  Scultetifche 
Inftrument.  mit  dem  gefpaltenen  Stifte  fchien  ihm 
recht! gut,   nur  wollte  er  auch  daran  feine  Schrau- 

7)  Deckers  Exerc.  pracücae,    p.  288« 
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t>e  zum  genauen  Verfchliefsen   der  Röhre   anbrin- 
gen. 8) 

15- 

Gänzlich  verwarf  die  Paracentefe  im  Nabel  Joh. 
Scultetus  derJüngere,  Arzt  zu  Nürnberg,  weil 
fie  fchmerzbaft  und  gefährlich  fey,  und  die  Wunde 
hier  nicht  gut  heile.  Für  den  beften  Ort  zu  diefer 
Operation  hielt  er  die  Gegend  über  den  fchiefen  ab- 
steigenden Bauchmuskeln,  möglichft  entfernt  von 
der  weifsen  Linie,  und  für  das  befte  Inftrument  da- 
zu die  Lanzette,  oder  „das  krumme  Häkchen  der 
neuern  Chirurgen,,  (?);  für  fehr  gefährlich  aber  die 
fpitzen  Röhren  und  dergleichen  Werkzeuge.  9) 

Ein  Inftrument,  welchem  man  denfelben  Vor- 
wurfmachen kann,  ift  der  fogenannte  Troikar,  def- 
fen  Franz  Tolet  fich  bediente,  und  der  aus  einer 
gefurchten  Nadel,  (einerSonde  a  panaris,)  mit  einem 
verfchliefsenden  Stifte  beftand.  J0)  Ob  es  dief'e  Na- 
del oder  des  Block  Inftrument  war,  von  welchem 
der  Wundarzt  redete,  deffen  J.  Nie.  Pechlin  ge- 
denkt, ift  aus  der  kurzen  Betreibung  nicht  zu  ent- 
nehmen; wohl  aber  lehrt  der  Fall,  bey  deffen  Gele- 
genheit diefs  gefchah,  mit  wie  grofser  Furchtfamkeit 
Einzelne  den  Bauchftich  noch  bisweilen  betrachte- 
ten: jener  Wundarzt  öffnete  nämlich,  da  er  das  er- 
wähnte Inftrument  nicht  befafs,  den  afeitifchen  Un- 
terleib mit  dem  Biftouri ,  und  liefs  nach  und  nach 
fünf  und  zwanzig  Rannen  Waffer  abfliefsen  j  dafs  da- 


8)  Soolingens  Handgr.   d.  Wundarzney,    Tb.  III.  Kap.  i,  S, 
209. 

9)  Eph.  nat.  cur    dec    I.  ann.  4.  5.   obf.  14$.  p.  145. 

10)  Tolet  Traite  de   U  litbotomis,    (Pari»    1681.)    c.  ai.    p. 
134.  —     BaJ/ius  Erl.  Kuck,  S.  354.  Note. 
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nach  Heilung,  und  nicht  unmittelbarer  Tod  erfolg- 
te, betrachtet  Pechlin  faft  als  ein  Wunder.  TI) 

Die  Paracentefe  überhaupt  verwarf  nur  Korn. 
Bontekoe  noch  gradezu,  da  er  nach  diefer  Ope- 
ration Wafferfüchtige  fterben  fah ,  deren  Eingewei- 
de ihm  ganz  gefund  zu  feyn  fchienen.  * 2) 

In  England  fcheint  man  derfelben  im  Ganzen  fehr 
günftig  geftimmt  gewefen  zu  feyn,  wie  denn  R.  Wi- 
feman  mit  dem  beften  Erfolge  fich  desTroikars  be- 
diente, xi)  und  das Thouvenot'fchelnftrument  eben- 
falls gelobt,  und  durch  die  Erzählung  glücklicher, 
damit  verrichteter  Operationen  bewährt  ward.  ,4) 

Ja,  M.  G.  Purmann  verfichert,  zu  feiner 
Zeit  fey  faft  kein  Practicus,  der,  wenn  in  der 
ßauchwafferfucht  die  gehörigen  Mittel  nicht  ihre 
Wirkung  thun ,  nicht  zu  der  Paracentefe  feine  Zu- 
flucht nehme,  doch  dringt  er  noch  fehr  auf  gehöri- 
ge Berückfichtigung  des  Rräfteftandes  des  Kran- 
ken. Der  befte  Ort  fcheint  ihm  vier  Queerfinger 
unter  dem  Nabel ,  etwas  rechts  oder  links  von  der 
weifsen  Linie,  oder  auch,  wenn  die  Natur  durch 
Gefchwulft  den  Weg  zeigt,  der  Nabel  felbft:  hier 
drückt  er  dann  ein  fchmales  Meffer,  welches  er, 
wie  beym  Aderlaffen  fafst,  einen  Queerfinger  tief 
ein,  und  fchiebt  dann  eine  Röhre  nach,  die  er  mit 
einem  dienlichen  Pflafter  umwickelt,  um  die  davon 
berührten  Theile  zu  fchützen;  das  Waffer  foll  man 
weder  zu  fchnell  noch  zu  langfam  ausfliefsen,  und 
die  Röhre  nie  zu  lange  liegen  laffen,  weil  fonft  leicht 


11)  Pechlin  Obferv.  phyGco- rnedicae ,  (Hamburg.  1691.)  IIb.  1. 
obf.  6a.  p.  150. 

12)  Bontekoe  Nieuw  gebouw  des  Chirurgie.    Haag  1680. 

13)  Wifeman  Eigbt  chirurgical  treatifes,    Hb.  I. 

14)  Birch  Hiftoria  med.  arm.  167g. 
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Krebsfchä ien  daraus  entftehen  können.  Er  erwähnt 
auch  billigend  des  Sanctorius'fchen  Inftrumentes, 
welches  er  wirklich  gekannt,  und  nicht  mit  dem 
Block'fchen  Katheter  ,N  wie  Viele  feiner  Zeitge- 
noffen,  verwechfelt  zu  haben  fcheint,  da  er 
fagt,  wenn  die  Röhre  das  Einftechen  erfchwe- 
re,  fo  könne  man  erft  den  Stich  mit  der  blofsen 
Nadel  machen,  und  die  Röhre  dann  nachfchieben. 
Deckers  Haarfeil  verwirft  Purmann  durchaus,  da  er 
mehrmals  Brand  danach  entftehen  gefehen,  und  eben 
fo  fehr  tadelt  er  eine  neue  Art  der  Päracentefe,  wo- 
bey  man  die  Lanzette  in  dem  Einftiche  ftecken,  und 
das  Waffer,  bey  abgezogenen  Wundrändern,  dane- 
ben auslaufen  laffe ,  den  Einftich  aber  fo  oft  als  nö- 
thig  wiederhole;  befonders  gegen  diefes  Wiederho- 
len desßauchftiches  erklärt  er  fich  fehr  heftig:  „Ge- 
wifs,  wer  ein  recht  gutes  Loch  einmal  darein  ge- 
macht hat,  wird  Gott  danken,  dafs  es  gerathen, 
und  nicht  Verlangen  tragen ,  ihrer  mehr  zu  ma- 
chen,,, u.  f.  w.  Dennoch  erzählt  er,  dafs  die  Ope- 
ration dreymal  mit  Glück  an  einem  Kranken  verrich- 
tet fey,  obwohl  das  Eine  Mal  ein  Stück  von  der  Grö- 
fse  eines  Thalers  um  den  Stich  her  ausfaulte.  IS) 

Anton  Nuck  fand  es  am  beften ,  nahe  am  Na- 
bel,  nach  der  Richtung  derFafern  des  graden  Bauch- 
muskels, mit  Schonung  der  fehnigen  Stellen  deffel- 
ben ,  einzufchneiden,  oder  auch  den  Nabel  felbft, 
wenn  er  gefchwollen  ift,  zu  öffnen;  auch  bediente 
er  fich  des  Barbette'fchen  fp'tzen  Katheters,  den  er 
dann  gleich  nach  dem  Einftiche  auszog,  um  eine 
kurze  ftumpfe  Röhre  an  feine  Stelle  zu  legen,  durch 
welche  er  täglich  das  Waffer  abliefs;  wiewohl  auch 

15)  Purmanns  Cbir.  Lorbeerkranz,    Tb.  iL    Kap.  n.  12.  S. 

488-  497- 
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das  Verfahren  ,  wonach  alle  Tage  mit  einer  kleinen 
Nadel  ein  neues  Loch  geftochen  werde,  ihm  nicht 
ganz  tadelnswürdig  fchien.  ßefonders  aber  rieth 
Nuck,  den  ßauchftich,  wenn  er  helfen  folle,  nicht 
als  letztes  Mittel  zu  betrachten ,  fondern  zeitig  zu 
verrichten.  1<s) 

16. 

Ueber  die  Eröffnung  des  Unterleibes  im  Nabel 
war  man  noch  immer  fehr  verfchiedener  Meinung, 
und  es  wurden  mehrere  glückliche  und  unglückliche 
Fälle  davon  mitgetheilt.  J.  J.  Wolf,  der  auch 
nach  zu  plötzlichem  Abfluffe  des  Waffers  den  Tod 
erfolgen  iah,  17)  konnte  einft  durch  den  Nabelftich 
keinen  Ausflufs  bewirken,  und  dennoch  fand  man 
nach  dem  Tode  des  Kranken  eine  bedeutende  Men- 
ge Waffer.  l8)  In  einem  von  Joh.  Tack  erzähl- 
ten Falle  erfolgte  nach  der  Paracentefe  des  ganz 
durchficbtigen  Nabels  der  Tod,  aber,  wie  fich  bey 
der  Section  trgab,  nur  wegen  Verderbnifs  der  Le- 
ber; 19)  dagegen  Dan.  G  rüger  durch  diefelbe 
Operation,  nach  welcher  er  mit  einer  Spritze  all- 
mählich fechzig  Pfund  Waffer  ausfaugte,  bey  ge- 
funden Eingeweiden,  feine  Kranken  herftellte,  20) 
Andr.  Loew  in  Folge  mehrerer,  von  felbft  am 
Nabel  entftandener,  Löcher,  durch  welche  das 
Waffer  lange  abflofs,  glückliche  Heilung  erfolgen 
fah,21)  und,  nach  Dan.  Nebel's  Bericht,  fogar 


16)  Kuck  Obf.  et  exp.  chir.  exp.  32.  p.  n3« 

17)  Epb.  nat.  curiof.    dcc.  II.   ann.  7.    obf.  187.    P-  553« 

18)  Ibid.  obf.  i£8-  p-  555- 

19)  Ibid.  dec.  III.  ann.  7.  8-    obf.   153.    p.  275. 

20)  Ibid.   ann.  4.    obf.  127.  p.  260. 
ai)  Ibid.  aun.  5.  6.  obf.  153.   p.  336. 
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eine  wafferfüchtige  Frau  hergeftellt  ward,  der  der 
Leib  zwey  Hände  breit  am  Nabel  aufplatzte.  2a)  — 
Veit  Riedlin  der  Jüngere  aber  erzählt,  dafs  eine 
Frau,  die  (ich  felbft  den  Nabel  aufftach,  und  das 
afcitifche  Waffer  abliefs,  dadurch  gefund  ward,  23) 
während  eine  andre,  wo  die  Natur  die  Üeffnung  am 
Nabel  bewirkte,  ftarb.  24) 

Nicht  allzu  günftig  für  den  Bauchftich  erklärte 
fich  J.  J.  Waldfchm  idt ;  feiten,  meinteer,  wür- 
de man  von  diefer  Operation  einigen  Nutzen  fehen, 
aber  dennoch  muffe  man  lie  oft  nothgedrungen  ma- 
chen,  damit  man  nicht  etwas  Nützliches  unterlaffen 
zu  haben  fcheine;  der  Tod  nach  derfelben  erfolge 
übrigens  lediglich  durch  das  Eindringen  der  Luft  in 
den  Unterleib.  as) 

Dafs  letzteres  nie  einigen  Nachtheil  haben  kön- 
ne, behauptete  dagegen  J.  C.  Brunn  er,  der  den 
Bauchftich  mit  der  Lanzette,  drey  Finger  unter  dem 
Nabel  verrichtete,  und  an  dem  fpitzen  Katheter, 
(den  er  irrig  für  Thouvenot's  Erfindung  hält,)  nichts 
auszuletzcß  hatte,  als  dafs  durch  eine  fo  dünne  Röh- 
re das  Waffer  nicht  gut  abfliefsen  werde.  Schon 
Brunner  that  jetzt  den,  erft  viel  fpäter  ausgeführten, 
Vorfchlag,  nach  der  Paracentefe  Einfpritzungen  in 
den  Unterleib  zu  machen,  um  die  Theile  dadurch 
unmittelbar  zu  roboriren,  und  fchlug  hierzu  eine 
JVlifchung  aus  Myrrhen,  Aloetinctur  und  Rampher- 
fpiritus  vor.  2<s) 

32)  Ibid.  ann.  9.  10.   obf.  122.  p.  230. 

23)   V.  Riedlin  Lineae  medicae,    ann.  6.    Aug.  Vindel.  1700. 

34)  G.  Riedlin  Obferv.  chirurgicae  rarior.    Aug.  V'ind.  170a« 

35)  Eph.  nat.  cur.  dec.  II.   ann.  6.  obf.  J$2.    p.  314, 

36)  Ibid.  ann.  ß.  obl.  100.  p,  217, 
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Die  Scarificationen  des  Hodenfaeks  und  der  Ffl- 
fse,  durch  welche  unter  andern  J  o  h.  LJurgius 
noch  kürzlich  einen  Ausflufs  des  afeitifchen  Walfers 
hatte  bewirken  wollen,  2r)  fand  Peter  Dionis 
ganz  unnütz,  und  den  ßauchftich  allerr.al  vorzuzie- 
hen; der  Ort,  wo  man  dabey  eiofteche,  fey,  lehr- 
te er,  ganz  gleichgültig,  wenn  es  nur  nicht  grade 
in  den  ftarken  Aponeurofen  gefchehe,  und  am  he- 
ften fey  es,  abwechfelnd,  bald  rechts,  ba^d  links 
die  Oeffnungen  zu  machen,  denn  Wiederholungen 
der  Operation  feyen  faft  immer  nöthig.  Er  bediente 
fich  dazu  entweder  der  Lanzette,  wobey  er  dann, 
vor  dem  gänzlichen  Durchftechen,  die  Haut  etwas 
verfchob,  und  neben  der  Lanzette  eine  Sonde,  und 
auf  diefer  dieGanüle  einbrachte;  oder  eines  fogenann- 
ten  Troikars,  der  aber  nichts  als  das  Block'fche  In- 
ftrument  in  vergrößertem  Maafsftabe,  und  mit  ei- 
ner dreykantigen  Spitze  verfehen,  ift;  diefen  drückt 
er  mit  einem  Male  durch,  läfst  fo  viel  Waffer  als 
ihm  gut  dünkt,  ab,  und  wiederholt  diefes  Verfah- 
ren fo  oft  als  nöthig;  daffelbe  fcheint  ihm,  feiner 
Einfachheit  wegen,  den  Vorzug  vor  der  Opera'ion 
mit  der  Lanzette  zu  verdienen.  Dionis  kannte  übri- 
gens auch  den  wahren  Troikar,  wobey  die  Röhre 
mit  dem  Stifte  zugleich  eingeftofsen  wird,  wandte 
ihn  aber  nur  zur  Abzapfung  des  Hydrocephalus 
an.  a8) 

Diefen  letztern,  oder  unfern  wahren  Troikar, 
empfahl  Joh.  ß.  Verduc  unter  dem  Namen 
Acus  Sanctorii,  als  ein  Werkzeug,  welches  in  je- 
dem Falle  der  Lanzette  zum  Bauchftiche  vorzuziehen 


37)  Ibid.  ann.  9.  obl\  157.  p.  292. 

38)  Dionis  Cours   d'oper,  de  Cbir.   de'monftr.  a.    p.  94-  !<>•• 
fig.  11.  p.  110.  f. 
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fey.  Erftiefsifan,  wenn  der  Nabel  nicht  befonders 
ausgedehnt  war,  unter  oder  nehen  diefemein,  zog 
dann  den  Stift  aus,  und  liefs  die  Röhre  fitzen,  und, 
wenn  die  gehörige  Menge  Waffer  abgefloffen  war, 
nahm  er  auch  ße  hinweg,  liefs  den  Stich  heilen,  und 
wiederholte  die  Operation,  indem  er  immer  die 
neuen  Einftiche  unter  den  alten  inachte.  Ueber- 
haupt  fchien  die  Operation  ihm  in; mar  das  befte  Mit- 
tel ,  und  keineswegs  fo  oft  die  Urfache  übler  Zu- 
fälle, als  Manche  glauben.    S9) 

Die  Comprefßon  des  Unterleibes  nach  der  Pa- 
racentefe,  von  deren  Gabrauch  wir  fchon  bey  den 
Alten  einige  Spuren  gefunden  haben ,  empfahl  aufs 
neue,  als  beftes  Verhütungsmittel  der,  nach  jener 
Oneration  bisweilen  eintretenden,  Übeln  Zufälle 
Guich.  J.  du  Verney,  welcher  aufserdem,  fich 
eines  dünnen  Troikars  zu  bedienen  rieth,  damit  das 
Waffer  langfamer  abfliefse.   30) 

Faft  ganz  allgemein  fcheint  um  den  Anfang  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  wenigftens  in  Frankreich, 
der  Gebrauch  des  wahren  Troikars,  und  die  öftere 
Wiederholung  des  I3auchfticb.es  an  denselben  Kran- 
ken geworden  zu  feyn.  Barth.  Saviard  berichte- 
te, diefe  Operation  neunmal  an  Kinem  Afcitifchen 
gemacht  zu  haben;  3I)  de  Littre  verrichtete  fie 
drey zehnmal,  liefs  jedes  Mal  ziemlich  viel  Waffer 
ab,  und  machte  dann  Einfpritzungen.  32)  De  la 
Vauguyon  erklarte  fich  faft  ganz  wie  Verduc,  und 
rieth  nur,   wenn  das  Extravafat  fehr  dick  fey,  und 


29)  Verduc s  C'hlr.  Schriften,   Tli.  I.  Kap.  4.    S.  11. 

30)  Ferrein  Elt'mens  de  Chir.  pratique,   p.  433- 

gj)   Saviard  Nouveau  rccueil  d'obferv.  qbUurß.  Paris  170a, 
32)  Mein,  de  l'Acad.  des  Sciences,    1707.   p.  669.  679. 
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durch  die  Troikar  •  Röhre  nicht  gut  abfliefse,  fich 
der  Lanzette  zu  bedienen  ,  und  dann  eine  dickere 
Canüle  einzufchieben.  3'3)  Für  dergleichen  bade 
empfahl  Joh.  Ludwig  P  et  i  t  einen  etwas  ftarken 
Troikar,  defl'en  Röhre  am  ober.i  Theile  fo  gp'palten 
war,  dafs  man  in  dieieibe  ein  Meiler  einbringen, 
und  damit,  während  jene  Röhre  im  Bauche  fteckte, 
den  Einfach  erweitern  könnte.   J4J 

Die  Zeichen,  nach  welchen  man  bey  dem  Bauch- 
ftiche fich  in  Rückficht  der  Vorherfagung  nebten 
muffe,,  gab  Peter  Duverney  der  Jüngere  an: 
einen  übeln  Erfolg  der  Operation  bedeutet  nach  ihm 
der  Abgang  eines  funkenden,  blutigen,  trüben,  oder 
mit  kleinen  Membranen  und  Flocken  vermifchten 
Waflers,  wenig  Harnausleerung  und  viele  Unruhe 
nach  der  Operation  ;  da  man  im  Gegentheile  mit  Ue- 
wifsheit  auf  einen  guten  Ausgang  hoffen  darf.  ?  $) 

Auch  Joh.  Palfyn  war  der  Meinung,  dafs 
der  Bauchftich,  den  er  mit  dem  gewöhnlichen  Troi- 
kar, in  der  Mitte  einer,  vom  Nabel  nach  der  obern 
vordem  Spitze  des  Hüftbeines  gezogenen ,  Linie, 
machte,  weit  öfter  einen  glücklichen  Erfolg  haben 
würde,  wenn  man  nicht  immer  fo  lange  damit  zau- 
derte; auch  brauche  man,  in  Rückficht  der  Menge 
des  Abzuladenden,  fo  ängftlich  nicht  zu  feyn,  und 
muffe  die  Operation,  fo  oft  es  irgend  nöthig  febei- 
ne,  wiederholen,  indem  man  immer  einen  Finger 
breit  neben  der  erften  Oeffnung  einfteche.  36) 


33)  De  la  Vauguyon  Traite  complet  etc.  chap.  6    p    £i. 

34)  Petit  Traue  des  mal.  chir.  Vol.  I.   p.  403.  tab.  XXXI-  fig, 
3    6.  7. 

35)  IVle'm.  de  l'Acad.  des  Sciences,   1703. 

5b;  Pa/fyn's  Abh.  v,   d.  vom.  chir.  Oper.  Tb.  I.  Kap.  13,  S, 
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Dem  Palfyn  ftimmte  Lorenz  Heifter  in 
Rückficht  des  Ortes  und  der  Empfehlung  der  zeiti- 
gen Paracentefe  bey;  er  rieth,  fich  eines  dünnen 
Troikars  zu  bedienen,  und  die  Operation,  von  drey 
zu  drey  Tagen,  bald  auf  der  rechten,  bald  auf  der 
linken  Seite  einftechend,  fo  oft  zu  wiederholen,  bis 
der  Kranke  entweder  geheilt,  oder  todt  fey.  Einige, 
fagt  er,  laffen  aber  auch  alles  Waffer  auf  Einmal  mit 
glücklichem  Erfolge  ab,  und  wiederholen  diefs  dann 
nur  alle  drey  bis  vier  Wochen,  wenn  fich  wieder  ei- 
ne bedeutende  Menge  gefammelt  hat.  Das  Liegen- 
laffen  des  Röhrchens,  wovon  man  überhaupt  immer 
mehr  zurückkam,  verwarf  auch  Heifter  gänzlich: 
er  machte  aber  darauf  aufmerkfam,  ob  bey  der  Wind- 
fucht  die  Paracentefe  nicht  vielleicht  auch  von  Nutzen 
feyn  könne.  37) 

.  18- 
Von  der  nützlichen  oder  doch  unfchädlichen 
Ablaffung  grofser  Quantitäten  afcitifchen  Waffers 
auf  Einmal,  und  von  oftmals  an  d  en  fei  ben  Per  fönen 
wiederholten  Paracentefen  wurden  immer  mehr  Bey- 
fpiele  bekannt  gemacht.  A.  Deidier  fah  mit  gu- 
tem Erfolg  33  und  38  Pfund  Waffer  auf  Einmal  ab- 
zapfen. J8)  W.  Ghefelden  erzählt  die  Gefchich- 
te  eines  Mannes,  den  man  neun  und  zwanzig  Mal 
paracentefirte,  und  lobt  bey  diefer  Gelegenheit  den 
Grew,  der  jedes  Mal  den  ganzen  Beftand  des  Waf- 
fers abzulaffen ,  und,  durch  einen  gehörigen  Druck, 
den  Übeln  Zufällen  diefer  plötzlichen  Entleerung  zu- 


37)  Heifter  s  Chirürgia,    Th.  II.  Kap.  102.  S.  575. 

38)  De/AVrConfultaüons  ei  obfervations,  Paris  1754.—  Jour- 
nal dej  Sravans,  172a* 
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vorzukommen  ,  rieth.  3  9)  Auch  bey  einer  Waffer. 
fucht  des  Eyerftockes  verrichtete  Chefeiden  57 
Mal  die  Paracentefe,  wobey  er  jedes  Mal,  ohne 
befondre  Vorfichtsmaafsregeln,  alles  Waffer  ablau- 
fen liefs,  ohne  davon  üble  Zufälle  zu  fehen.  39*) 
Im  Journal  de  Trevoux  findet  man  eine  Beobach- 
tung von  47  Mal  an  Einem  Kranken  verrichtetem 
Bauchftiche;40)  H.  Laub  führte  einen  ähnlichen 
Fall  an,  wo  bey  jeder  Paracentefe  15  bis  20  Pfund 
Waffer  abgelaffen  wurden,  4I)  und  Patrik  Blair 
berichtete  die  Gefchichten  Afcitifcher,  weiche  durch 
wiederholte  Abzapfungen  wenigftens  lange  am  Le- 
ben erhalten  wurden.  42) 

Dafs  auch  bey  Sackwafferfuchten  diefe  Opera- 
tion allerdings  nützlich  feyn ,  ja  gründliche  Heilung 
bewirken  könne,  bewies  W.  Mauqueft  de  la 
Motte  durch  mehrere  Beyfpiele:  einen  folchen» 
zwifchen  dem  Bauchfelle  und  dem  Queer  •  Bawch- 
muskel  befindlichen  Wafferfack  öffnete  er  felbft  mit 
einer  grofsen  Lanzette,  einen  andern  der  Chirurg 
Boulard  in  Caen,  und  beide  Kranke  wurden  in 
kurzer  Zeit,  und  ohne  dafs  ein  Rückfall  erfolgte, 
geheilt.  43)  Bey  der  freyen Bauchwafferfucht  glaub- 
te idela  Motte,  in  fo  fern  nicht  organifche  Fehler 
daran   Schuld    waren ,    ebenfalls    radicale  Heilung 


39)  Chefeiden  Anatomy  of  tte  human  body.  (Ed.  3.  1726.) 
39*)  Philofopb.  TraniacticMäs,   i732-   Vol.  XXXVII.  uum.  435, 
t   p.729. 

40)  Journal  de  Trevoux,  1714. 

40  Eph.  nat.  cur.  cent.  HI.  IV.  obf.  »62. 

4a)  Blair  Mifcelianeous  obfervarion«  on  the  practice  of  PbyGk» 

Anatomy  and  Surgery,  Lond.  1718.  ep.  10. 
43)  De  la   Motte  Traite    complar.  da  Gbir.   Vol.  I.   cbap.  5, 

obf.  100.  p.  461.  , 
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durch    die  Operation    bewirken  zu  können,    da   fie 
for/ft  nur  ah,  Palliativ  wirkt.  44) 

Den  ;\'jbe!:ticli  verwarf  R.  Cr.  von  Garen- 
ge ot ,  felbft  wenn  die  Natur  durch  Ausdehnungdiefes 
Theiles  den  Weg  zu  zeigen  fchien;  denn  immer  kön- 
ne i\er  Hydromphalus  durch.die  Punction  an  einem  an- 
dern Orte  auch  entleert  werden,  und  die  Verletzung 
JVy  hier  ftets  fchmerzhafter  und  bedenklicher  als  an- 
chsrswo;  eben  fo  tadelnswürdig  fchien  es  ihm,  vier 
Q-ieerfinger  unter  dem  Nabel ,  zur  Seite  der  weifsen 
l.ini',  zu  paracentefiren ,  da  man  hier  immer  die 
iehuige  Scheide  des  gralen  Muskels  durchftofse; 
am  heften  fand  er  den  von  Palfjn  angegebenen  Ein- 
ftiohsort.  —  Ferner  fand  Garengeot  den  Gebrauch 
verwerflich,  die  Abzapfung  im  Sitzen  oder  Stehen 
vorzunehmen,  weil  in  diefer  Stellung  das  VVaffer  nie 
»ein  ablaufen  könne,  was  hingegen  bey  einer  zweck- 
mäßiger» Seitenlage  auf  dem  Rande  des  Bettes  weit 
heller  erfolge.  Er  ftiefs  einen  Troikar  lang  fem  fo 
lange  ein,  bis  er  keinen  Widerftand  mehr  fühlte, 
und,  wenn  dann,  nach  dem  Ausziehen  des  Stilets 
kein  Waffer  erfolgte,  wiederholte  er  die  Operation 
fogleich  an  einem  andern  Orte,  mit  einem  Inftru- 
jnente  von  ftärkerm  Kaliber;  das  Waffer  liefs  er 
ddnn  ftets  rein  ablaufen,  während  er  die  Unterleibs- 
wände, nach  iVJaafsgabe  der  Entleerung,  immer 
mehr  und  mehr  zufammendrückte;  denn  nur  die 
S'-hlaffueit  der  Bauchmuskeln  ,  und  die  daher  ent- 
ftandenen  Hinderniffe  des  Athemholens,  feyen, 
lehrte  er,  Schuld  an  den,  bey  gänzlicher  Entleerung 
eintreten 'en  O  inma^hten  ,  denen  mithin  durch  ge- 
hörigen Druck  vorgebeugt  werde,  und  Arnaud's 

44)   Ibid.  obf.  102  —  105.  p.  466.  f. 
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Rath,  den  Unterleib  nach  der  Operation  feft  mit  ei- 
nem Tuche  zu  umgürten,  fey  in  diefer  Rückfirht 
fehr  zu  empfehlen:  verftopfte  fich  die  Röhre,  fo  öff- 
nete er  fie  wieder  mit  einer  ftumpfen  Sonde ,  und, 
wenn  alles  Waffer  abgelaufen  war,  fo  zog  er  jene 
aus,  und  legte  eine  Serviette  um  den  Leib,  die  mit 
einem  Scapulier  befeftigt,  und  nach  einiger  Zeit  fe- 
fter  gezogen  ward. 

Bey  Sackwafferfuchten  empfahl  Garengeot,  fich 
eines  dickern  und  längern  Troikars  zu  bedienen, 
weil  ihr  Inhalt  meiftens  dickflüffiger  fey;  bey  übler 
Befchaffenheit  des,  aus  dergleichen  Säcken  ausge- 
leerten, Flüffigen,  fand  er  es  fehr  dienlich,  reini- 
gende Einfpritzungen  zu  machen,  in  fo  fern  man  nur 
immer  den  baldigen  Rückflufs  des  Eingefpritzten  be- 
werkftellige.  Nur  im  Nothfaile,  wenn  kein  Troi- 
kar  zur  Hand  war,  erlaubte  Garengeot  noch  den 
Gebrauch  der  Lanzette,  die  man  dann  bis  auf  die 
gehörige  Länge  mit  Heftpflafter  umwickeln  muf- 
fe. *s) 

19- 

So  war  alfo  im  erften  Viertheile  des  vergange« 
nen  Jahrhunderts  der  Gebrauch  des  Troikars,  und 
die  Methode,  alles  Waffer  auf  Einmal  durch  denfel- 
ben  abzulaffen ,  allgemein  an  die  Stelle  der  frühern 
Operationen  mit  der  Lanzette,  und  des  forgfaltigen 
allmählichen  Anzapfens  getreten ;  und  wiewohl  man 
im  Allgemeinen  die  mehrmalige  Wiederholung  die- 
fes  Verfahrens,  fowohl  um  zu  erleichtern,  als  um 
gründliche  Heilung  zu  bewirken ,  für  nöthig  erach- 


45)   Garengsot  Traite  des  oper.  de  Chir.   Vol.  I.    c^iap.  io.' 
p.  243.  f- 
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tete,  fo  lehrten  doch  Beyfpiele,  dafs  in  einzelnen 
Fällen  auch  die  einmalige  Paracentefe  zur  radicalen 
Cur  hinreichend  fey :  einen  folchen  Fall  machte 
Joh.  H  Fürftenau  bekannt.  46)  In  jeder  Hin- 
ficht aber  verlor  fich  die  Furcht  vor  den  Gefahren 
des  ßauchftiches  immer  mehr ,  fo  dafs  fogar  Peter 
der  Grofse,  wie  man  erzählt,  diefe  Operation, 
zu  verrichten  wagte,  und  vierzig  Maafs  Waffer  ab- 
liefs :  der  Kranke  ftarb  indeffen  am  fechsten  Tage 
nach  der  Operation.  47) 

Henrich  Baffius  war  einer  von  den  Weni- 
gen, welche  das  Liegenlaffen  der  Röhre  nach  der 
Paracentefe,  der  Wiederholung  diefer  Operation 
noch  immer  vorzogen  ;  auch  er  aber  rühmte  diefel- 
be,  im  Anfange  des  Afcites  als  Badicalmittel,  und 
fpäterhin  als  das  befte  Palliativ,  welches  man,  auch 
unter  übrigens  ungünftigen  (Jmftänden  ,  nicht  unter- 
laffen  dürfe.  48) 

M.  A.  Gufov  unterwarf  um  diefe  Zeit  die  zur 
Paracentefe  vorgefchlagenen  Inftrumente  einer  ge- 
nauem Betrachtung,  zeigte  die  Nachtheile  derfel- 
ben,  und  fetzte  befonders  an  dem,  nun  gebräuchli- 
chen Troikar,  aus,  dafs  man  die  Röhre  dem  Stilet 
nie  fo  genau  anpaffen  könne,  um  nicht,  beym  Ein- 
itich,  ein  Hindernifs  dabey  zu  finden.  Er  fchlug 
deswegen  einen  verbefferten  Troikar,  mit  einer 
ftählernen  ,  nach  dem  innern  Ende  zu  fehr  dünnwan- 
digen, etwas  konifchen,  und  gefpaltenen  Rc^re, 
und  einem  ziemlich  langen  Stifte,  vor,  deffen  spitze 
lanzettartig  und  rhomboidalifch   war,    upd  an  wel- 


46)  Epb.  nat.  rur.    Vol.  IX.  obl.  72..  p.  237. 

47)  Webei:s  Bericht  von  Rufslacd. 
4S)  Bafjius  Erläuterter  Kuck  ,    S.  229. 
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chen  das  elaftifche  Ende  der  Röhre  genau  anlag. 
Letztre  wollte  er  nach  der  Operation  liegen  lau- 
fen. 49)  Die  Vorzüge  des  Troikars  vor  der  Lanzet- 
te wurden  auch  von  C.  A.  Arnault  in  einer  be- 
londern  Disfertation  dargethan.    50) 

Wie  wir  gefehen  haben,  fing  man  in  die- 
len Zeiten  auch  an,  auf  die  Sackvvafferfuch- 
ten,  und  die  wäfsrigen  Gefchwülfte  einzelner  Or- 
gane des  Unterleibes  immer  mehr  Rückficht  zu 
nehmen.  Rob.  Houftoun  erzählte  die  merk- 
würdige Gefchichte  einer  Gefchwulft  des  Eyer- 
ftockes ,  welche  er  mit  einer  Lanzette  öffnete:  die 
in  diefer  Gefchwulft  enthaltene  Flüffigkeit  war  aber 
/o  dick,  dafs  fie  nicht  ausflofs;  er  erweiterte  deswe- 
gen die  gemachte  Oeffnung  bis  auf  fünf  Zoll  Länge, 
und,  da  der  zähe  und  klebrige  Inhalt  noch  immer 
nisht  ausfliefsen  wollte,  auch  mit  der  Sonde  und 
den  Händen  nicht  herausgefchafft  werden  konnte, 
fo  bereitete  H.  aus  einem  Rienfpane  eine  Art  Löf- 
fel,  mit  welchem  er  dann  eine  grofse  Menge,  theils 
leimartiger,  theils  breyichter  Materie  herausbrach- 
te: er  nähete  darauf  die  Wunde  mit  einigen  Stichen 
zu,  erhieit  aber  einen  Theil  derlelben  offen;  aus 
tüiefer  Oeffnung  kamen  in  der  Folge  noch  einige  ähn- 
liche Materien  zum  Vorfchein,  dann  fchlofs  fich 
aber  alles,  und  die  Frau  ward  vollkommen  herge- 
ftellt.  SI)  Beronders  aber  berückfichtigte  die  Sa *>k- 
wafferfucht  des  Unterleibes   fl.  F.  le  Drau.     Frü- 


4g)   Gufov  Di*f.  Novum  psiracentefeos  inftrurnentum.     Regio« 
monti  1713.  —     Halter  Disf.  chir.    Vol.  V.'  p.  61 1.  f. 

50)  Arnault  et  Coftar  E.  Tutius  ab  acu  trocart  dicta,  quam  a 
fcalpello  paraceotefis.  Parif.  1726. 

51)  Philoloph.  Transacüous,  1724.  Vol.  XXXIII,  niim.  38*.  3» 
p.  8-  f. 
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herhin  pflegte  er  auch  bey  diefer  den  Troikar  zu  ge- 
brauchen ;    allein  da  er  einft  davon  eicen  übaln  Er- 
folg fah,   und  überhaupt  bemerkte,  dafs  dergleichen 
Bälge,  nach  der  Paracentefe  fich  immer  fehr  fchnell 
wieder  anzufüllen  pflegen,  fo  öffnete  er  diefelben  in 
der  Folge  immer  mittelft  grofser  Einschnitte,  die  er 
durch  breite  Wieken   oder  bleyerne  Canülen  lange 
offen  erhielt:    dabey  machte  er  reinigende  Einfpri- 
tzungen ,    und   fah  fo  den   Balg  fich  theils  in  Eiter 
auflöfen,   theils  auf  einen  febr  kleinen  Umfang  2u- 
fammenziehen:    allein  feine  Wände  verwuchfen  nie 
gänzlich,  und  immer  behielten  die  Operirten  zeitle- 
bens eine  kleine  Fiftel,    aus  der  dann  und  wann  et- 
was Flüffigkeit  ausfchwitzte.      Doch  fah  er  auch  ir 
einem  Falle ,    wo  er  jenen  grofsen  Einfchnitt  grade 
in  der  weifsen Linie  gemacht  hatte,  die  Fiftelöffnung 
fo   enge    werden,     dafs   keine  Röhre  mehr   einge- 
bracht werden   konnte,    und   endlich  vollkommen, 
heilen,  ohne  dafs  der  Sack  fich  wieder  anfüllte.  S2_, 
Diefe  grofsen  Einfchnitte  am  abhängigften  Orte  des 
Schlauches,   und   die  Offenerhaltung  derfelben  mit 
Bourdonnets,  ftellte  er  dann  als  Norm  für  die  Be- 
handlung  aller  Sackwafferfuchten    auf,     diejenigen 
aufgenommen,    welche  nur  in  Einem,   mäfsig  gro- 
fsen Schlauche  beftehen,  und  bey  denen  er  allerdings 
auch   die  Anwendung   des    Troikars  zuläffig   fand. 
Bi^fen   gebrauchte    er  auch  ausfcWiefslich  bey  der 
Paraceniafe  der  freyen  Bauohvvafferfucht,   bey  wel- 
cher er  fich  übrigens  gan?  *iach  den  von  Garengeot 
angegebenen  Grundfätzen  richtete.  53) 

Salvator  Morand  lehrte,   dafs  Sackwaffer- 


5a)  Me'm.  de  l'Acad.  d«  Chir.  Vol.  II.  p.  431.  f. 
53)  Le  Dran  Traue  des  ope'r.  de  Chir.  p.  153.  f. 
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fuchten  des  Unterleibes  bey  Frauenzimmern  laft  im- 
mer in  den  Eyerftöcken  begründet  feyen ,  und  wand- 
te den  Troikar  in  jädeni  Falle  dabey  an,  beftätigtö 
aber  le  Dran's  Bemerkung,    dafs  die  Wiederanfarnm- 
lung  der  Findigkeit  bey  )*der  neuen  Paracentefe  im- 
mer   fchneller    zu   geschehen  pflege:    bey  einer,   an 
diefer    Krankheit    leidenden    Frau    liefs    er   binnen 
zehn  Monaten  ifli  AJaafs  Waffer  durch  den  Troikar 
ab.   S4)      In   einem  Falle  wollte,  nachdem  das  Stilet 
aus  der  Röhre  gezogen    war,    kein    WaUer  ansflie- 
fsen,   und  als  M.  nun  die  Röhre  felbft  herausnahm, 
zog    er   damit  den    ganzen,    darin    eingeklemmten, 
Balg  heraus,  jber  die  Kranke  ftarb  bald  darauf.  s**) 
Uebrigens  fülrte    auch   Morand    Beyfpiele  an,     wo, 
durch  oft  wiederholte  Paracentefen,  ungeheureOian- 
titäten  Waffer   von    folchen    abgelaTfen  wurden,    lie 
an  freyem  Afcites  litten,    und  durch  diefes  Verfah- 
ren lange  hingehalten  wurden,  bemerkte  aber  auch, 
dafs  die  Bauchwaflerfucht   bisweilen  mit  Waiferbrü- 
chen  in  Verbindung  ftehe,   und  dann  durch  die  Pun- 
ction  der  letztem  ausgeleert  werden  könn^.   ss) 

Eine  Sackwafferfucht  des  Unterleibes  heilte   A. 
Ferrein  glücklich  durch  die  Paracentefe.  S6) 

20. 
Auf  frühzeitige  Verrichtung  der  Paracentefe  in 
der  freyen  Bauchwafferlucht ,   um  dadurch  radicale 
Heilung  zu  bewirken,  drang  T.  B.  Bertrand;  57) 


54)  Mnrand's  Vermifchte  chir.  Schriften,    S.  347-  £■ 

54*)  HiTtoire  de  l'Acad.  des  Science«,    1718-  P-  34-  ,7I9-  P- 48« 

55)  Morand  a.  a.  O.  S.  389. 

56)  Ferrtin  Ele'mens  de  Chir.  pratique. 

ßy)  Bertrand  e:  Hunauld  £.  in  afcite  paraceotelin  lardare  ma- 
lum.  Parif.  1730. 

\ 
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J.  T.  filier,  der  öfters  glücklich  paracentefirte, 
fah  ebenfalls  nach  Einem  Bauchftiche,  be*  .velchem 
er  aiies  Waffer  abfliefsen  liefs»  den  Afch.,iS  dauernd 
wejchen,  58)  und  Henr.  Vylboorn  wollte,  um 
diefs  defto  gewiffer  zu  bewirken,  wie  die  Alten,  die 
Röhre  nach  der  Operation  liegen  laffen.  59)  Da- 
gegen bemerkte  Abr.  Titfingh,  dafs  die  Para- 
centefe doch  oft  nachtheilige  Folgen  habe,  60)  und 
J.  Storch  erzählte  die  Gefchicht.e  feines  waffer- 
füchtigen  Bruders,  dem  durch  oft  wiederholte  Na- 
belftiche  und  Scarificationen  auf  200  Pfund  Waffer 
abgeiaffen  worden  waren,  und  der  eidlich  am  Bran- 
de ftarb.  61) 

Den  Troikar  empfahl  L.  J.  I3  Thuillier 
auch  bey  zu  öffnenden  Leberabsceffen.  In  folchea 
Fällen  fah  er  nämlich  vergebliche  Einfchnitte  ma- 
chen, und  den  Tod  darnach  erfolgen;  mitdem  Troi- 
kar, meinte  er  nun,  würde  man  eher  den  rechten 
Ort  treffen  können,  und,  da  die  Paracentefe  immer 
eine  höchft  unfchädliche  Operation  fey,  fo  könne 
man  fie,  in  zweifelhaften  Fällen,  leicht  verfuchs- 
weife  anwenden.  62)  Milchdiät  fchien  ihm  übrigens 
in  den  Fällen,  wo  man,  bey  hartnäckigen  Bauch- 
wafferfuchten  die  Paracentefe  oft  zu  wiederholen 
gezwungen   fey,    das    vorzüglichfte  Unterftützungs- 


Ag)  EUer  Nüczl.  u.  auserlefene  med.  u.  chir.  Anm,  Berlin  173». 

59)  Malier  Bibl.  chir.  Vol.  II.  p.  147. 

60)  Titßngh  Ruftuurea  beftoit  tot  opbouw  der  heelkonft.   Am- 

fterd.  I741- 

61)  Storchii  Belehr.  leiner  merkwürdigen  Waflerfucht.  Eifenach 

»755-  .     . 

62)  Le  Thuillier  et  Bougonrd  E.  Dubio  hepatis  in  abjceüu, 
praemitteada  meidend»  loci  pexforaüo.  Parif.  1744« 
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mittel,  durch  welches  er  Viele  erhalten  zu  haben 
glaubte.  6J) 

Obwohl  die  meiften  Wundäxzte  das  gänzliche 
Abzapfen  des  im  Unterleibe  vorhindenen  Waffers, 
bey  gehörig  angewandtem  Drucke,  i\s  gänzlich  un- 
fchädlich  erkannt  hatten,  fo  war  G.  Ehrh.  Harn« 
berger  doch  noch  gänzlich  gegen  diefei  Verfahren, 
wonach  meiftens  ein  plötzlicher  Tod  anzutreten 
pflege.  64)  Alex.  Monro's  des  A  eitern  Erfin- 
dung des  nach  ihm  benannten  Gürtels  mufst»  indef- 
fen  alle  dergleichen  Zweifel  bald  befeitigen:  Kich. 
Mead  hatte  vor  kurzem  den  Druck  von  Flanellbin- 
den nach  der  Paracentefe  dringend  empfohlen.  6S) 
Der  Monro'fche  Gürtel  ift  aber  eine  breite,  mit 
Leinwand  gefütterte,  und  mit  Riemen  verfehene 
Binde,  welche  man  vor  der  Operation  dem  Kranken 
umlegt:  durch  ein  darin  befindliches  Loch  wird 
dann  der  Bauchftich  gemacht,  und  der  Gürtel,  in 
dem  Maafse,  als  das  Waffer  abfliefst,  mittelft  der 
Riemen  zugefchnürt,  fo  dafs  alfo  ein  beftimmter, 
gleichmäfsiger,  und  ficherer  Druck  auf  die  vom 
Waffer  frey  gewordenen  Theile  ausgeübt  wird.  60) 
Um  auch  auf  den  untern  Theil  des  Leibes  beffer  zu 
wirken,  wo  die  auf  den  Seiten  vorfpringenden  Darm- 
beine den  Druck  diefes  Gürtels  abhalten,  brachte 
Monro  in  der  Folge  noch  ein  befonderes,  dreyecki- 
ges  Stück  an,  welches,  mitä  eignen  Bändern  an- 
gezogen, einen  genauem  Druck  auf  das  Hypoga- 
ftrium  ausübt.    Die  befte  Stelle  zum  Einftich  fehlen 

63)  Eph.  nat.  cur.    Vol.  VIII.    obf.  46.  p.  154. 

6/|)  HambergcrDe  morte  fubitanea,   omni  aqua  perparac.  abd, 

fimul  eclucta,  plcrumque  contiagente.  Jea.  1747. 
65)  Mead  ATonita  et  praeeepta  mediea.  Lond.  1751. 
fc6)  Medical  tffays  and  tiMerrat.  Vol.  I.  aum.  ig.  p.  2i}J. 
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auch  ihm,  wie  dem  Falfyn,  der  Mittelpunkt  einer, 
vom  Nabel  nach  der  vordem  obern  Darmbeinfpitze 
gezogenen  Linie.  6') 

C.  F.  Ralt  fch  mid  t,  der  auch  fpäterhin  eine 
Veränderung  &s  Troikars  vornahm,  in  lern  er  def- 
fen  Röhre  weiter  machen,  und  mir  einem  Dackel 
verfehen  liefe ,  68)  empfahl  ciarauf  die  gänzliche  Aus- 
leerung d<s  afcitifchen  Wafers,  während  man  den 
Unterleib  mit  dem  Gürtel  bekleide,  auf  das  Driü- 
gendfte  69) 

ßuch  Samuel  Sharp  war  von  der  Notwen- 
digkeit eines  folchen  Druckes  überzeugt,  liefs  da- 
her, während  das  YVaffer  abfiofs,  den  Bauch  durch 
Geholfen  befiändig  zufammendrücken,  und  legte 
nachher  eine  breite  Flaneilbinde  an,  fcheint  den  ei- 
gentlichen Monro'fchen  Gürtel  aber  nicht  gekannt 
zu  haben.  —  fc»ey  Wafferfuchten  aus  Leberleirien, 
Zellenwafferfuchten ,  und  folchen  der  Eyerftöcke 
fcheint  ihm  der  Bauchftich,  den  er  übrigens  auch 
als  oft  wiederholtes  Pailiativmittel  lehr  preift ,  nicht 
anwendbar;  und  wenn  Afcites  mit  Anafarka  ver- 
bunden war,  fo  hoffte  er  durch  blofse  Scarificatio- 
nen  immer  fiinen  hinlänglichen  Abflufs  zu  bewirken. 
Er  hatte  Troikare  von  verfchiedenem  Durchmeffer, 
mit  ftählernen,  genau  anliegenden  Rohren,  und  be- 
diente fich,  wo  die  auszuleerende  Fiüffigkeit  fehr 
dick  war,  immer  des  weifeften.  Er  liefs  den  Kran- 
ken, gegen  die  Grundfatze  feiner  närhf'en  Vorgän- 
ger,  bey  der  Operation  fitzen,    und  die  Hände  auf 


67)  Ibid.  p.  216.  —     Monro's  Sä'mmtl.  Werke,  S.  i7g. 

6g)   Kaltfchmidt   De  anuis   in   bydiope  alcite  unica  Operation« 

evactiandis.  Jenae  1704. 
69)  rjusd.   Emendaii    iriftrum.  chir.  trocar   fchema  cum  CU»i 

lione  virginis  hydropicae,  Jeaae  i/38. 
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den  Magen  drücken,  und  öffnete  dann  entweder  den 
Nabel,  wenn  diefer  ausgedehnt  war,  mit  der  Lan- 
zette, oder  ftiefs  den  bellten  Troikar  an  irgend  ei- 
ner beliebigen  Stelle  de*  Unterleibes  ein.  70) 

21. 

Einfpritzungen,  to  den  vom  Waffer  entleerten  Un- 
terleib i  die  Bruni?er  fchon  früher  in  Vorfchlag  ge- 
bracht hatte,  verfuchte  zuerft  der  Wundarzt  Chr. 
Warrick  (oder  War  ren)  von  Truro  in  Com  Wal- 
lis. ChemifcheUnterfuchungen  des  ausgelaffenen  hy- 
dropifchen  Wsffers  iiefsen  ihn  glauben,  dafs  Brifto- 
lerWaffer  mit  Rothwein  (Ciaret)  am  beften  die  Wie- 
dererzeugung des  Extravafates  verhindern  würde: 
nachdem  er  bey  einem  Afcitifchen,  fünf  bis  fechs 
Zoll  unter  dem  Nabel  linkerfeits,  einen  grofsen  Troi- 
kar eins;eftochen,  und  alles  Waffer  rein  abgelaufen 
hatte,  jr.jicirte  er,  mittelft  einer,  an  die  Troikarröh- 
re  gefchraubten  Spritze  zwölf  Finten  des  genannten 
Gsmifches  von  ßlutwärme.  Die  Kranke  fiel  einige 
Mal  dabey  in  Ohnmacht,  erholte  fich  jedoch  bald 
wieder,  und  ward,  mit  Zurückbehaltung  einiger  Ge- 
fchwulft  des  Unterleibes,  dauernd  hergeftellt.  Als 
Warrick  diefen  erften  Verfucb  im  Jahre  1744  zur  Prü- 
fung vorgelegt  hatte,  7t)  fchlug  St.  Haies  vor, 
die  Methode  dahin  abzuändern,  dafs  man  zwey 
Troikare,  einen  auf  jeder  Seite  des  Unterleibes  ein- 
fache, und  die  Röhre  des  Einen  vermittelt  eines 
Schlauches  mit  einem  Gefäfse  voll  der  zu  injicirenden 
Flüfßgkeit  in  Verbindung  fetze,  während  man  durch 


70)  Sharp  Treatife   on  the  operatioäs  of  Stirgery,     cliapt.  i$ 

P-  59- 

71)  Philofoph.  Transactfons,  1744»  Bum-  472.  p.  12. 
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den  andern  das  Waffer  ablaffe:  fo  ftröme  dann  die 
Injeotionsmaffe  nach  dem  Maafsftabe  ein,  als  das  Waf- 
fer abfliefse,  der  Unterleib  werde  nicht  leer,  und 
es  werde  den  Ohnmächten  vielleicht  vorgebeugt.  7a) 
Warrick  theilte  darauf  einen  xweyten  Fall  mit,  wo- 
bey  er  das  Waffer  nicht  gleich  £anz  abgelaffen  hatte, 
und  wo  keine  Ohnmacht  erfolgt  war,  7?)  und  mach- 
te dann  verfchiedene  Verfuche  mit  der  von  Haies 
vorgefchlagenen  Methode:  eine  Frau,  der  man,  fo 
wie  das  Waffer  durch  die  Eine  Köb-e  abflofs,  drrch 
die  andre  Rothwein  und  TheerwaCier  einfpritzte, 
ftarb  bald  darauf;  bey  einer  andern,  der  zwey  Gal- 
lonen dicker  rother  F'iüffigkait  abgezapft  waren,  füll- 
te man  halb  fo  viel  Rothwein  und  ßriiteler  Waffer 
ein:  man  wollte  in  der  Folge  die  Operation  wie- 
derholen, es  kam  aber  kein  Tropfen  der  Flüffig- 
keit  zum  Vorfchein:  die  Frau  ftarb,  und  man  fand 
bey  der  Section  eine  grofse  Zellenwafferfucht  mit 
dicken  Häuten,  am  Grunde  der  Bärmutter  ange- 
wachfen.  Diefe  Übeln  Ausgänge,  fagt  VVarrik,  dür- 
fen von  dem  Gebrauch  der  Einlpritzungen  aber  nicht 
abmahnen ,  denn  nach  der  blofsen  Par^centefe  fieht 
man  eben  fo  oft  üble  Folgen,  doch  fcheint  das 
Theerwaffer  durchaus  nachtheilig,  und  dem  Brifto- 
ler  nie  vorzuziehen.   74) 

Bey  der  Windfucht  wandte  den  Troikar  zuerft 
mit  günftigem  Erfolge  an  Franz  de  Paula  Com- 
balufier,  7S)  und  die  Gefchichte  einer  Leberent- 
zündung mit  bedeutender  Eiter  Ergiefsung  in  dem 
tlnterleibe,    welche   ebenfalls  glücklich   durch  den 


7a)  Ibid.  p.  20. 

73)  Ibid.  nura.  473.    p.  47« 

74)  Ibid.  Vol.  XL1X.  (1756.)  P«»  II    p.  485« 

75)  Combalußer  Pneuraaiopathologia. 
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Troikar  entfernt  ward,  erzählte  Phil.  Gonr.  Fa. 
bricius.  76)  C.  M.  Daffow,  77)  H.  t\  Üe- 
lius,  78)  W.  T.  Rau,  79j  P.  A.  Böhmer  «°) 
und  viele  Andre  beftätigten  durch  glückliche  Opera- 
tions und  Hcilungsgefchichten  den  grofsen  Nutzen 
der  Paracentefe,  welche  man  jetzt  faft  allgemein  oft- 
mals zu  wiederholen,  und  wobey  man  jedes  iVJal  al- 
les Waffer  abzulaffen  pflegte.  Dafs  letzteres  auch 
in  England  zu  leiner  Zeit  überall  Gebrauch  gewefen 
fey ,  lehrt  Don.  Monro,  welcher  ebenfalls  den 
Palfyn'fchen  Einftichsort  für  den  beften  erklärte, 
und  einen  von  le  Cat  erfundenen  Troikar  bekannt 
machte,  welcher,  eigentlich  für  den  Wafferkopf 
beftimmt,  doch  auch  zur  Abzapfung  andrer  Waffer- 
fuchten  dienlich  feyn  follte ;  er  unterfcheidet  fich 
vom  gewöhnlichen  blos  dadurch,  dafs  er  kürzer  ift, 
und  feine  Röhre,  nach  Art  der  Thouvenot'fchen, 
genau  verfchloffen  werden  kann.  8I) 

Jof.  Warner  machte  die  Bemerkung,  dafs 
die  mit  dem,  Troikar  gemachte  Oeffnung  durch  den 
Strom  des  Waffers  oder  den  Drang  der  Eingeweide 
fo  ausgedehnt  werden  könne,  dafs  darnach  ein  Bruch 
entftehe.     Diefer  Fall  trat  ein,  da  er  einft  den  fehr 


76)  Fabricii  Morbus  et  curatio  iecoris ,  praegrandi  inflamma- 
tione  musculor.  abd.  et  periculola  puri«  elfuüone  laboran- 
tis  etc.    Helmftad.  1749. 

77)  Kon.  Svenska  Vetenfkaps  Ac.  handlingar,   175°- 

78)  Delius  Disf.  Hydrops  afcites  paracentefi  iupiimis  feliciter 
curaius.   Erlang.   1755. 

79)  Nov.  epb.  nat.  cur.  Vol.  III.    obf.  54. 

80)  Böhmer  De  utilitate  paracentefeos  frequemioris  in  afcke 
etc.  Halae  1759. 

81)  D  Monro  Von  der  Waflerfucht ,  a.  d.  Engl,  von  Kraufs. 
Leipz.  176a. 

Zweyter  Theil,  49 
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gefch wollenen  Nabel  durchbohrt  hatte,  der  Bruch 
ward  eingeklemmt,  und  er  mufste  ihn  operiren; 
doch,  fügt  er  hinzu,  fey  dies  nur  das  einzige  Beyfpiel, 
und  man  vermeide  die  Gefahr  gewifs,  wenn  man  an 
dem,  von  Palfyn  zuerft  angegebenen,  Orte  einfte« 
che.  82) 

Die  Lehren  Je  Dran's  und  Garengeot's  über  freye 
und  Sack  •  Bauchwafferfucht  und  die  dabey  anzuhei- 
lenden Operationen  wiederholte  G.  Heuermann: 
er  drang  befonders  darauf,  beym  Afcites  die  Para- 
centefe  nicht  eher  vorzunehmen,  als  bis  der  Unter- 
leib gehörig  angefüllt  fey,  und  dann  das  Waffer  fo 
rein  als  möglich  auszuleeren  ;  Einspritzungen  von 
aromatifchen  Abkochungen  fchienen  ihm  recht  dien- 
lich, in  fo  fern  fie  die  erfchlafften  Gefäfse  ftärken, 
wenn  nur  keine  Fehler  der  Eingeweide  ftatt  finden. 
Sackwafferfuchten,  wenn  fie  nicht  in  einem  mäfsig 
grofsen  Schlauche  beftanden ,  operirte  er  entweder 
ganz  nach  leDran,  oder  er  bediente  fich  dabey  desPe- 
tit'fchen  Troikars  mit  der  gefpaltenen  Röhre,  und 
die  wafferfüchtige  Bärmutter  rieth  er,  lieber  mit 
dem  Biftouri,  als  dem  Troikar,  durch  die  Scheide 
zu  paracentefiren.  83) 

Ol.  Acrel  betrachtete  die  Paracentefe  faft 
durchaus  nur  als  Palliativmittel:  bey  keinem  Einzi- 
gen, den  er  ein  oder  mehrere  Mal  abzapfte,  versichert 
«r  darnach  Heilung  gefehen  zu  haben;  fo  wie  aber 
bey  einem  Abscefs  der  Pleura  mehr  Hoffnung  zur 
Genefung  fey,  als  beym  wahren  Empyem,  fo,  meint 
er,  ftehe  auch   bey  Sackwafferfuchten  mehr  Hülfe 


8a)   Warner  Cafes  in  Surgery  whh  remarks,    eafe  2a.   p-  8a< 
85)  Heuerrnanns  Abb.  v.  d.  vorn.  chir.  Oper.  ,Th.  I.   Kap.  $. 
§.  186.  f.  S.  410.  f. 
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von  der  Paracentefe  zu  erwarten ,  als  bey  freyem 
Afcites,  wo  faft  immer  Fehler  der  Eingeweide  Itatt 
finden.  84) 

22. 

Den  fpäterhin  von  Watfon  gemachten  Vorfchlag, 
Bauchwafferfuchten  beym  Frauenzimmer  durch  die 
Scheide  abzuzapfen,  feh^n  wir  um  diefe  Zeit  von 
Joach.  Fr.  Henkel  in  Ausübung  gebracht,  ßev 
einer  Afcitifchen  fchnitt  er  nämlich  den  zugleich 
ftatt  findenden  Scheidenvorfall  an  der  hintern  Seite 
einen  halben  Zoll  lang  auf,  ging  mit  dem  Finger 
durch  diefe  Oeffnung  ein,  und  fand  eine  blafenartig 
ausgedehnte  Haut,  die  er  neben  dem  Nagel  mit  dem 
JJiftouri  aufftach.  Es  floffen  fünfzehn  Maafs  Waifer 
ab,  aber  der  Vorfall  felbft  füllte  fich  hald  von  neuem 
an.  Henkel  brachte  deswegen  eine  Sonde,  und  ne- 
ben diefer  einen  weiblichen  Katheter  in  die  Oeff- 
nung, und  liefs  diefen  liegen:  die  Kranke  ftarb  aber 
endlich.  8S) 

Man  hatte  in  manchen  Fällen,  trotz  aller  ange- 
wandten Vorficht,  beym  Gebrauche  des  Troikars 
Verletzungen  bedeutender  Gefäfse  in  den  Unterleibs- 
wänden nicht  vermeiden  können;  Bellocq  empfahl 
für  diefe  Fälle  ein  Stück  Wachsftock,  (weil  der 
Docht  das  Brechen  verhindert,)  als  Pfropf  in  die 
Oeffnung  zu  fchieben  ;  ein  Verfahren,  welches  ihm 
auch  da  nützlich  werden  zu  können  fehlen ,  wo  das 
Waffer  zum  Nachtheile  des  Kranken  durch  die  Oeff- 
nung immerfort  ausfliefst.  8*) 

84)  Aerel  Chirurgijka  händelfer,    p.  a48. 

85)  Henkel'*  Med.   chir.  Anroerk.    7te  Samml.    (Berlin  1760») 
S.  «6. 

*6)  Memoire»  de  Chir,  Vol.  III.  p.  600. 

49  * 
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Den  Gebrauch  des  gewöhnlichen  Troikars  fand 
man  bey  Sackwafferfuchten  ,  ihrer  zelligen  ßefchaf- 
fenheit,  und  der  oftmaligen  Dickheit  der  Flüffig- 
keit  wegen  >  immer  weniger  hinlänglich,  und  le 
Dran's  Verfahren  fand  defto  mehr  Beyfall.  Anton 
de  Haen  empfahl  den  ßauchfchnitt  in  diefen  Krank- 
heiten unbedingt.  87)  Delaporte  ftiefs  in  einem 
folchen  Falle  den  Troikar  vergeblich  ein;  er  bedien- 
te fich  darauf  des  Petit'fchcn  Troikars ,  mit  deffen 
Hülfe  er  Bauchmuskeln  und  Peritonäum  etwa  fünf 
Queerfinger  lang  auffchnitt:  die  Ausleerung  einer 
gallertartigen  MalTe,  zufammen  31  Pfund  fchwer, 
war  die  Folge  hiervon.  Die  Kranke  ftarb  in  der 
Folge,  und  man  fand  den  Sitz  der  Krankheit  in  den 
Eyerftöcken  und  Muttertrompeten.  Eine  frühere 
Verrichtung  diefer  Operation,  meint  Delaporte,  wür- 
de wahrfcheinlich  das  Leben  erhalten  haben,  wie 
Montaulieu's  Erfahrungen  bewiefen,  und  jenes 
Anfrage,  ob  man  im  Anfange  der  Krankheit,  ihr 
durch  Ausrottung  des  Ovariums  nicht  vielleicht  mit 
einem  Mala  ein  Ende  machen  könne,  beantwortete 
Morand  bejahend,  da  die  Gaftration  der  Weiber 
fchon  öfter  verfucht  worden  fey.  88)  Auch  Joh. 
Lieut  a  ud's  Erzählung  einer  glücklichen  Operation 
der  Wafferfucht  des  Eyerftockes  durch  den  Schnitt 
diente  als  Betätigung  diefer  Lehren.   89) 

P'et.  Touffaint  Navier  machte,  bey  Gele- 
genheit feiner  Unterteilungen  über  das  Bauchfell, 
darauf  aufmerkfam,  dafs  die  Paracentefe  mit  dem 
Troikar  doch  von  manchen  Nachtheilen  nicht  frey 


■  87)   De  Haen  Ratio  medendi,     P.  IV.    p,  94. 

88)  Memoire*  de  Chir.   Vol    II.   p.  452. 

89)  Lieutaud  Precis  de  la  Me'tiecine  pratique.   Paris  175g. 
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fey.  befonders  werde  man,  wenn  irgend  ein  Einge- 
weide etwas  ausgedehnt  und  gefch  wollen  fey,  diefes 
lehr  leicht  beym  Einftiche  verletzen;  er  fei bft  führt 
das  Beyfpiel  eines  auf  diefe  Art  zerftochenen  Dar- 
mes an ,  und  fürchtet  in  manchen  Fällen  auch  für 
die  Bärmutter.   9°) 

Eine  Verän  Jerung  des  Troikars,  welche  befon- 
ders das  Andrängen  der  innern  Theile  gegen  die  Boh- 
re verhüten  follte,  machte  Dom.  Mafotti  be- 
kannt. Sein  Inftrument  befteht  aus  einer  gewöhn- 
lichen Canüle,  welche  aber  auch  auf  den  Seiten  meh- 
rere Löcher  hat,  und  einem  ,  genau  in  diefe  paffen- 
den, ebenfalls  durchlöcherten,  hohlen,  filbernen 
Gylinder,  an» welchem  vorn  eine  dreyeckige  ftähler 
ne  Spitze  angefchweifst ,  und  hinten  eine  Handhabe 
angebracht  ift;  nach  dem  Einftich  wird  diefer  Cy- 
linder  ausgezogen  und  in  die  Canüle  ein  anderes, 
unten  offenes,  und  ebenfalls  auf  den  Seiten  durch- 
löchertes Röhrchen  eingefchoben,  durch  welches 
vorzüglich  das  Eindringen  des  Netzes  und  dergl.  in 
die  Canüle  verhindert  werden  foll.  9I) 

Die  Beyfpiele  von  oftmaligen  ,  an  denfelben  Per* 
fönen  verrichteten  Paracentefen,  durch  welche  jene 
gewöhnlich  lange  hingehalten,  feltener  am  Ende  ge- 
heilt wurden,  werden  von  jetzt  an  immer  häufiger, 
fo  dafs  es  zu  umftändlich  feyn  würde,  alle  diefe  ein- 
zelnen Fälle,  in  fo  fern  fie  keinen  anderweitigen 
Einflufs  auf  die  Fortbildung  diefer  Operation  hatten, 
aufzuzählen. 


90)  Navier   Re'plitjue  ä  la  cruique  ou  libelle  de  Mr.  Äußert. 

Chalons   i752> 

91)  Mafotti   Lettera  fopra  gli  inftrtimemi  neceffarj   alla  litoto- 
rnia  delle  donue  e  lopra  lago  Barbettiano.    1756. 
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33- 

Wichtiger  find  die,  nach  Warrick's  Beyfpiel  ge- 
machten Verfuche  einiger  Teutfchen ,  durch  Ein- 
fpritzungen  in  den  Unterleib  nach  der  Eröffnung  def- 
felben,  fo  auf  die  betreffenden  TheiJe  zu  wirken, 
dafs  dadurch  die  YViedererzeugüng  des  Waffers  un- 
möglich gemacht  würde.  Ferd.  Martini  rieth, 
um  diefen  Zweck  defto  gewiffer  zu  erreichen,  den 
afciiifchen  Unterleib  immer  am  unterften  Theile,  al- 
fo  über  den  Schaambeinen ,  und  zwar  mit  der  Lan- 
2ette,  zu  öffnen  ,  die  Wundränder  mit  einem  Zän- 
geichen  aus  einander  zu  ziehen,  und,  wenn  auf  die- 
fe  Art  alles  Waffer  abgefloffen  fey,  Kalkwaffer  ein- 
2ufpritzen.  91)  Fried r.  Aug.  Weitz  verrichtete 
den  Bauchftich  zwar  auf  die  gewöhnliche  Weife,  war 
aber  für  die  Einfpritzungen  von  RaJkwaffer  nach 
demfelben  ebenfalls  fehr  eingenommen.  93) 

Brieu  hatte  die  Gefchichte  einer  Bauchwaffer- 
fucht  mitgetheilt,  welche  nach  der  dritten  Paracen- 
tefe  gründlich  geheilt  ward.  94)  Mackenzie  9S) 
und  J  Fothergill  96)  verficherten ,  dafs  derglei- 
chen glückliche  Erfolge  der  Operation  gewifs  weit 
häufiger  feyn  würden,  wenn  man,  fobald  die  Mittel 
iich  untvirkfam  zeigen,  fogleich  zur  Operation 
fchritte,  nachher  aber  noch  ftärkende  und  diureti- 
iche  Mittel  gäbe.  Letzterer  führte  mehrere  Bey- 
fpiele   von  glücklichen  Heilungen   der  Wafferfucht 


91)   Martinis  Chir.  Streitfchriften  u.  f.  \v.   (Kopenhagen  1764.) 

P.  stf. 
9^)  Weitz  Auszüge  aus  den  heften  chir.  Disputen  u.  f.  vr.  Th. 

II.  ^Bautzen  1770.) 

94)  Journ.  de  Me.l.  Vol.  XIII.  (1760.) 

95)  Media  obf.  and  inquixies,    T.  II.  §.  a4-    p.  289» 

96)  Ibid.   T.  IV.  (177 1.)    §.  9.  p.  114. 
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an ,  die  bey  diefem  Verfahren  nach  ein  -  oder  zwey- 
maligem  ßauchftiche  erfolgt  waren;  Mackenzie  er- 
zählte bey  diefer  Gelegenheit  den  merkwürdigen 
Fall  einer  fehr  grofsen  ßauchwafferfucht,  welche 
fclion  dreymal  abgezapft  war;  nach  der  dritten  Ope- 
ration ward  Vitr  antimon.  cerat.  gegeben,  worauf 
der  Kranke  51  Pfund  Waffer  ausbrach  ,  und  gefund 
ward. 

Ambr.  ß  ertrandi  pflegte,  ehe  er  den  Troi- 
kar  einftiefs,  die  Haut  zu  durchfchneiden  :  er  lobte 
das  Mafotti'Tche  Inftrument  als  feinem  Zwecke  ent- 
fprechend,  fand  aber,  dafs,  wenn  die  Urfache  des 
verhinderten  Ausfluffes  in  der  Dickheit  der  Flüffig- 
keit  felbft  begründet  ift,  nur  Einfpritzungen  vermö- 
gend find  ,  ihr  Auslaufen  zu  bewerkftelligen  :  diefe 
muffen  aber,  lehrt  er,  durchaus  von  höcbft  milder 
Befchaffenheit,  z.  ß.  aus  Gerftenfchleim ,  feyn ,  und 
immer  werde  man  nach  den  von  Wein  oder  aus  an- 
dern dergleichen  Dingen  beftehenden  Injectionen  die 
übelften  Zufälle  und  den  Tod  erfolgen  iehen.  Der 
Monro'fche  Gürtel,  der  nun  faft  allgemein  in  Ge- 
brauch gekommen  war,  fchien  auch  ihm  höchft  vor- 
theilhaft.  9T) 

Von  den  milden  erweichenden  Einfpritzungen 
fah  auch  Boffu  einen  fehr  guten  Erfolg,  bey  einer 
Milchmetaftafe  auf  den  Unterleib:  nach  der  Pa- 
racentefe,  bey  welcher  einige  Pfund  weifser  Fiüf- 
figkeit  abfloffen ,  und  den  erwähnten  Injectionen, 
fenkte  (ich  der  Leib,  die  ßrüfte  fch wollen  wieder 
an,  und  die  Frau  ward  geheilt.  ") 

Für  die  Operation  der  ßalgwafferfuchten    der 


97)  Bertrttndi  Abh.  v.  d.  chirurg.  Operationen ,  Tli.  I.  Kap.  4- 

S.  45.  ß. 

98)  Journ,  de  Me'd«cine,  Vol.  XXXIV.  (1770.) 
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Eyerftöcke  erklärte  fichauch  J.  C.  A.  Theden.  ") 
J.     L.     Schmucker    beobachtete    einen    Fall    von 
freyem  Afcites  ,  wobey  ein   zwjfchen  Bauchmuskeln 
und    Peritonäum    gelegener  grofser    Wafferfaok   zu- 
gleich  ftatt  fand:    eins  Zeit  lang  zapfte  er  bald  aus 
diefem,    bald  aus  dem    Unterleibe  Waffer  ab;    end- 
lich  aber  durchftiefs    er  die  hintere   Wand  des   Sa- 
ckes,  den   er  nun  nicht  mehr  befonders    zu  öffnen 
brauchte,  und  deffen  Wände  nach  und  nach  fo  voll- 
kommen verwuchfen,   dafs  an  diefer  Stelle  die  Pun- 
ction  der  Bauchwafferfucht  verrichtet  werden  konn- 
te.     Die  Kranke   ftarb,    nachdem  fie   52  Mal  para- 
centefirt  war;  oft,   verfichert  Schmucker,  bey  diefen 
Operationen  kleine  Arterien  verletzt  zu  haben ,   oh- 
ne  dafs  daraus  einiger  Nachtheil  entfprungen  wäre. 
In  einem  andern  Falle  entftand  nachdem  Bauchftiche 
ein  grofser  Abscefs  zwjfchen  den  Bauchmuskeln,  der 
geöffnet,  und  gewiffermafsen  durch  den  Druck,  den 
das  Waffer  felbft  von  innen  heraus  verurfachte,  geheilt 
ward,  —    Einmal  kam  nach  dem  Einftofsen  des  Troi- 
kars  nichts  ak  Blut,  und  man  fand  bey  der  Leichen- 
öffnung die  Milz  verletzt,  welche  vergröfsert  und  mit 
dem  Peritonäum  verwachfen  war :  daher  rieth  Schmu- 
cker ,   den  Verfucb  des  Anfchlagens  der  Einen  Seite, 
während  man  die  Hand  auf  die  andre  legt,  um  die 
Fluctuation  zu  fühlen  ,    öfter  und  auf  beiden  Seiten 
zu  wiederholen  ;    denn  wenn  ein  verhärtetes  Organ 
zugegen  fey,  werde  man  die  Schwappung  weit  fchwä- 
cher   fühlen,    und  einen  andern  Ort  zum  Einftiche 
wählen  können.      Auch  von  der  Confiftenz  der  Flüf- 
figkeit   werde   man  auf  diefe  Weife  fich  überzeugen, 
und  wenn  diefe  fehr  dick  fey,   einen  weitern  Troi- 


99)  Nov.  eph.  nat.  cur.  Vol.  V.  obl.  69. 
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kar  mit  Einfchnitten ,  (den  PetilTchen,)  wählen  kön- 
nen ,  um  daraus  die  Wunde  zu  erweitern.  Merk- 
würdig ift  Schmucker's  Beobachtung  ,  däfs  Manne1* 
feiten  die  achte,  Weiher  oft  mehr  als  zwanzig  Para- 
centefen  überlebten.   '  °°) 

Die  bekannten  Vorfchriften  über  den  ßauch- 
ftich,  und  befonders  die  Kegel,  ihn  frühzeitig,  fö- 
bald  man  Schwappung  fühle,  zu  machen,  wieder- 
holte auch  Ludw.  le  ßl  anc:  immer,  Jagt  er, 
werde  radicale  Heilung  erfolgen ,  wenn  man  -iefe 
Regel  befolge.  —  ßey  Sack  «  und  Zellen  •  Waffer? 
fuchten  fcheint  er  aber  von  dem  Schnitte  weniger 
gehalten  zu  haben,  als  von  einer  gleichzeitigen, 
mehrmaligen  Wiederholung  der  Function  an  meh- 
rern Stellen.  T) 

M.  F,  Alix  beftätigte  die  Vorzüglichkeit  je- 
ner Regel  durch  die  Er2ählung  mehrerer  Fälle,  wo, 
bey  zeitiger  Paracentefe ,  Heilung,  wenn  man  Cie 
erft  fpäter  verrichtete,  früher  oder  fpäter  der  Tod 
erfolgte.  aj  Will.  S  cot  beobachtete,  dafs  bey  ei- 
ner Frau,  der  er  durch  24  Paracentefen  faft  kaufend 
Pinten  Waffer  binnen  einem  Jahre  abzapfre,  das 
Waffer  immer  trüber,  und  endlich  faft  eiterartig 
ward ,  worauf  dann  der  Tod  erfolgte.  3) 

24. 

Ueber  den  Erfolg  der  Paracentefe  bey  Sack-  und 
.Eyerftocks  •  Wafferfuchten  wurden  mehrere.  Erfah- 
rungen  von   verfchiedener  Art  mitgetheilt..    R.   J. 


100)    Schmuchers  Chirurg.  Wahrnehmungen,  Th.  II.   S.  1R7.  F. 
1)  Le  Blanc  Kurzer  Inbegriff  aller  cbir.  Oper.    Th.  1.  K.'ap.  <}• 

S.  60.  .  - 

a)  Alix  OMervata  chirmg.    Fafc.  III.   Franrof.  1777- 
3)  Medic.  Cojmnemariea   von  Edinburgh,    Th.  VI-  S»  4^0, 
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Steidele  erzählt,  dafs  ein ft  nach  der  Paracentefe 
kein  Ausflufs  erfolgen  wollte:  man  brachte  eine 
Sonde  in  die  Röhre  des  Troikars,  fühlte  eine  vor- 
liegende Haut,  und  durchbohrte  diefe,  worauf  eine 
öhlige  Feuchtigkeit  ausflofs.  Nach  dem  bald  er- 
folgten Tode  der  Kranken  ergab  fich,  dafs  jene 
Haut  einem  dickwandigen,  in  mehrere  Zellen  ge- 
theilten  Sacke  angehörte.  4)  Eine  an  Sackwaffer- 
fucht  leidende  Frau,  von  welcher  Will  fpricht, 
ftarb,  nachdem  fie  zweymal  paracentefirt  war,  am 
dritten  Tage,  und  bey  der  Section  fand  man  noch 
Viel  Waffer,  und  mehrere  Brey  •  und  Speckgefcbwül- 
ite  in  einem,  aus  einer  Dupücatur  des  Darmfelles 
gebildeten,  Sacke.  5)  Eine  andre  Kranke  ftarb,  nach 
Johnfon's  Bericht,  nachdem  man  eine  begränzte 
Wafferfucht  des  Eyerftocks,  woran  fie  ]itt,  zwey 
mal  mit  dem  Troikar  abgezapft  hatte.  6) 

Wenn  aber  alle  diefe  Beyfpiele  darauf  hinzudeuten 
fchienen ,  dafs  die  Operation  bey  dieferi  befondem 
Formen  der  Wafferfucht  den  Tod  befcMeunige,  fo 
fprachen  andre  für  das  Gegentheil.  Bey  einer  Waf- 
ferfucht, deren  Ürfa che  John  Lathara  im  Eyer- 
ftocke  fuchte,  ward  die  Paracentefe  zufammen  155 
IVJal  gemacht,  nach  und  nach  3720  Pinten,  (beynahe 
>2\  Oxhoft,)  Waffer  abgelaffen,  und  das  Leben  da- 
durch mehrere  Jahre  gefriftet.  7)  Und  Rieh. 
Browne  -  Ghefton  fand  die  Paracentefe  des 
wafferfüchtigen  Eyerftockes  höchft  nothwendig: 
es  brauche,  lehrte  er,   das  Ovarium  dazu  nicht  gra- 


4)  Steidele  Samml.    verfch.  Beobachtungen.     Wien   1776.  — 
Richters  Chir    Bibl.   Th.  IV.  St.  3.  S.  541. 

5)  Journ    de  Medecine,   Vol.  XLVI1I.    (1777.) 

6)  Duncan  Medicnl  commentaries,   part  I.  London  1780« 

7)  Phüofoph.  Traneactions,  Vol.  LXlX»'(i779.)  part  I.  p.  54« 
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de  mit  der  Unterleibs  wand  verwachfen  zu  feyn, 
denn  die  Rohre  ifoJire  das  ausfliefsende  VVaffer  hin- 
länglich, um  keine  Ergiefsung  in  den  Unterleib  ftatt 
iindpn  zu  laffen;  und  wenn  auch  ja  ein  geringes  Ex» 
travafat  entftehe,  fo  werde  diefs  keine  Übeln  Folgen 
haben.  H) 

Einen  neuen  Troikar,  eigensten  zur  Punction 
des  YVafferbruches,  im  vergröfserten  Maafsftabe 
aber  auch  zum  Bauchftiche  beftimmt,  fchlug  John 
Andree  vor.  Diefer  Troikar  befteht  aus  einem 
Stift  mit  lanzettförmiger  Spitze,  und  einer  Köhre, 
welche  aus  zwey,  mit  Schrauben  verbumUnen,  ftäh- 
lernen  Halbcylindern  zufammengefetzt  ift ;  nach  an- 
dree foll  derfelbe  die  Vorzüge  haben,  dafs  er  leichter 
eindringt,  weniger  Schmerzen  macht,  und  auch  in 
einem  frühen  Zeiträume  der  Krankheit,  wo  noch 
weniger  Ausdehnung  ftatt  findet,  mit  Sicherheit  an- 
gewandt werden  kann.  8*) 

Auch  Ben].  Bell  war  davon  überzeugt,  dafs 
zeitige  Verrichtung  des  Bauchftiches,  bey  örtlichen 
Wafferfuchten ,  immer  eine  vollkommene  Heilung 
bewirken  ,  und  ein  gehöriger  Druck  nach  Mead  oder 
Monro  den  Übeln  Folgen  der  plötzlichen  Entleerung 
jederzeit  vorbeugen  werde.  An  dem  gewöhnlichen 
Troikar  fetzte  er  aus,  dafs  die  dreyeckige  Spitze 
nicht  io  gut  eindringe,  als  eine  lanzettförmige,  und 
der  des  Andree  fchien  ihm  zu  leicht  irgend  ei- 
nen innern  Theil  einklemmen  zu  können ;  diefem 
Uebelftande  habe  Wilfon  in  Glasgow  dadurch  ab« 


8)  Browne  -  Chefton  s  Unterfuchungen  und  Ecobacht.  Ueberf. 
von  Scher/.     Gotha  1780. 

8*)  Andree  Account  of  an  elaftic  trocar  for  tapping  the  hydro- 
cele.  London  1781.  Ueberf.  in  Neue  Samml.  für  W  undarZ- 
te,  St.  II.  (Leipa.  1783.)  5.  154.  Taf.  I.  Fig.  4. 
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geholfen  ,  dafs  er  den  Halbröhren  eine  Einrichtung 
gegeben,  bey  welcher  fie  (ich  nicht  ganz  fchliefsen, 
mithin  auch  nichts  einklemmen  können :  das  ganze 
Wilfon'fche  Inftrument  ift  platt  und  die  Seiten  des 
Stiftes  ragen  beftändig  envas  aus  dem  zwifchen  bei- 
den Halbröhren  befindlichen  Räume  hervor.  Bey 
der  freyen  Baue',  vafferfucht  machte  Bell  die  Opera- 
tion ganz  nachMonro;  bey  Hydrops  faccatus  und 
ovarii  aber  ftiefs  er  den  Troikar  ftets  am  untern 
Theile  der  Gefchwulft  ein,  und  glaubte,  dafs  der 
fefte  Druck  bi**-  fogar  etwas  zur  Verhütung  des 
Rückkttes  werde  thun  können.  Auch  bey  der  Wind- 
Zucht,  diefelbe  mochte  in  der  Bauchhöhle  oder  den 
Därmen  felbft  begründet  feyn,  fchien  die  Paracente- 
fe  ihm  das  einzige  und  befte  Mittel:  zwar,  fagt  er, 
fcheine  es  graufam ,  die  Därme  felbft  abfichtlich  zu 
durchbohren,  allein  die  Erfahrung  lehre,  dafs  beym 
Rindvieh  diefe  Operation  ohne  üble  Folgen  verrich- 
tet werde:  er  wählt  dazu  einen  dünnen  Troikar,  und 
vernachläffigt  auch  hier  den  nachfolgenden  Druck 
nicht.  9)  Auch  bey  Eiterfammlungen  im  Unterleibe 
räth  Bell  den  Troikar  immer  dem  Scalpell  vorzuzie- 
hen ,  da  bey  diefem  zu  leicht  Luft  eindringe,  und 
darauf  immer  der  Tod  erfolge.  I0) 

Den  Monro'fchen  Gürtel  empfahl  auch  Sumei- 
re:  immer  fah  er  die  Kranken,  bey  welchen  man 
die  gehörige  Compreffion  nach  dem  Bauchftiche  ver- 
fäumt  hatte,  fterben ;  allein  eben  das  erfolgte,  wenn 
jene  zu  feft  angelegt  ward.   *.*) 


9)  BtWs  Lehrbesr.  Th.  II.  S.  347.   Taf.  VI.    Fig.  36.    Taf.  V. 
Fig.  3    Th   I     Taf.  V.    Fig.  1.  2.  3.  4. 

10)  Ebeu  daf.  Th.  IV.  S    »44. 

\\)  Journ.  de  Medecine,  Vol.  LV.  Fe'vrier  1781« 
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Rey  einer  Milchverfetzung  auf  den  Unterleib, 
erzählt  Fahre,  ward  die  Paracentefe  fechsmal  ge- 
macht, und  dadurch  eine  grofse  Menge  blutigen  Ei- 
ters ausgeleert,  die  Kranke  aber,  beym  Gebrauch 
gehöriger  Mittel  hergeftelit.  I2)  In  einem  ähnlichen 
Falle  machte  Fielitz  den  Nabelftich ,  leerte  viele 
urinartige  Feuchtigkeit  aus,  die,  zwifchen  Darm- 
fell und  Bauchmuskeln,  in  einem  befondern  Sacke 
befindlich  war,  liefs  die  Röhre  liegen,  machte  aus- 
trocknende Einfpri'zungen ,  und  bewirkte  gleich- 
falls glückliche  Heilung.  ■1J)  Denfelben  günftigen 
Erfolg  der  Paracentefe  bey  Milchmetaftafen  auf  den 
Unterleib  fah   Pelletier.  *4) 

Chopart  und  Default  haben,  wie  es  fcheint, 
den  Bauchftich,  fowohl  bey  Sack-  als  freyen  Bauch- 
wafferf  11  chten  immer  nur  als  Palliativ  -  Operation  be- 
trachtet: ein  längeres  Offenhalten  der  gemachten 
Oeffnung  fchien  ihnen,  um  gründliche  Heilung  zu 
bewirken,  in  den  meiften  Fällen  unerläßlich;  diefs 
aber  durch  das  Liegenlaffen  der  Troikarröhre  zu  be- 
wirken, ift,  lehren  fie,  eben  fo  nachtheilig,  als  das 
Einlegen  von  Haarfeilen,  und  in  dergleichen  Fällen 
wird  es  daher  am  beften  fe)rn  ,  einen  Schnitt  am  aus- 
gedehnten Nabel  oder  im  Hypogaftrium  zu  machen, 
und  diefen  durch  Wieken  offen  zu  erhalten;  übri- 
gens verrichteten  fie  den  Bauchftich  mit  einer  Lan- 
zette oder  dem  Petit'fchen  Troikar,  durch  den  fie 
im  Nothfall  die  Wunde  erweiterten,  und  die  zu  di- 
cke Flüffi^keit  fachten  fie  durch  Einfpritzungen  von 
lauem  Waffer  zum  Ausflufs  zu  bringen.     Immer  he- 


ia") Ibid.  Vol.  LV1.   Jui'.let  178*. 

15)  Richters  Chir.  Biblioih.    Tb.  VIII.   S.  527. 

14)  Joitiu.  de  Medecine,  Vol.  LXIII.   1785. 
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fsen  ße  den  ganzen  Inhalt  abfliefsen,  während  ein  ge- 
höriger Druck  durch  die  Hände  von  Gehiilfen  ausge- 
übt ward:  ein  folcher  Druck  fchien  ihnen  heffer  als 
der  Monro'fche  Gürtel,  deffen  Anlegung  Zeit  ko- 
fte,  der  befchwerlich  fey,  und  doch  keine  beffere 
Wirkung  thue.  —  Hey  Sackwafferfuchteninsbefondre 
fchien  es  ihnen  immer  gerathener,  durch  oft  wieder- 
holte Pdracentefe  zu  palliiren,  als  die  Radicalopera« 
tion  zu  verrichten,  durch  welche  leiten  jemand 
geheilt  fey ,  ? s)  und  deren  gewöhnlicher  Methode 
durch  den  Schnitt  fie,  im  betreffenden  Falle,  Aetz« 
mittci ,  als  weniger  ungewifs  und  gefährlich  vorzo- 
gen.    »•) 

Ganz  anders  urtheilte  über  das  Verhält- 
nifs  des  Bauchftich.es  als  heilfam  Petrus  Cam- 
per. Allerdings  lehrten  ihn  feine  Erfahrungen, 
dafs  diefe  Operation  am  öfterften  radicale  Heilung 
zu  bewirken  pflege,  wenn  ße  nach  FothergiU's  und 
IVIackenzie's  Grundfätzen  angewandt  ward,  da  denn 
auch  eine  fehr  üble  Befchaffenheit  des  abgeiaffenen 
Flüffigen  der  baldigen  Heilung  keinen  Eintrag  zu 
thun  pflegte,  in  fo  fern  nur  gehörige  Ausleerungs- 
mittel  zu  gleicher  Zeit  angewandt  wurden  ;  aber  auch 
bey  fehr  alten  W affer fuchten  empfiehlt  er  die  Ope- 
ration noch  immer  gar  fehr;  verhärtete  Leber  und 
Milz  feyen  keine  Gegenanzeigen  derfelben,  da,  wenn 
fie  auch  hier  keine  Heilung  bewirke,  fie  doch  dazu 
gefchickter  mache.  Am  liebften  fetzt  er,  um  die 
Paracentefe  zu  verrichten,  den  Kranken  auf  einen 
Stuhl  ohne  Lehne,  und  ftöfst,  während  zwey  Gehül» 
fen    den  Leib   mit  den   Händen  zufammendrücken, 

15)  Choparta  und    Default' s  Anl.  zur  Keontnifs    aller  cbir. 

Krankheiten,   Bd.  II.  S.  479. 
16;  Eben  daf.  S,  337. 


XXII.  Von  dem  Bauchftiche.  783 

einen  Troikar  von  zwey  Linien  Durchmeffer  und 
nicht  zu  langer  Spitze,  an  irgend  einem  gelegenen 
Orte,  auch  in  der  weifsen  Linie,  ein.  Troikare 
von  gröfserm  Durchmeffer  fcheinenihm  nicht  zweck- 
mäfsig,  weil  auf  den  fchnellern  Abflufs  des  Waffers 
leichter  Ohnmächten  entftehen ,  und  folche  mit  ge- 
fenfterten  Röhren,  (wie  der  Mafotti'fche,)  können 
leicht  fehr  fchädlich  werden,  indem  innere  Theile 
fich  in  die  Löcher  drängen  und  mit  herausgezogen 
werden.  Will  er  im  Nabel  paracentefiren ,  fo  be- 
dient er  fich,  der  Weichheit  des  Ortes  wegen,  nie 
des  Troikars,  fondern  einer  Lanzette.  —  Die  Ab- 
zapfung des  ganzen  Beftandes  der  Flüffigkeit  werde, 
lehrt  auch  er,  keinen  Nachtheil  haben,  wenn  nur 
die  Gehülfen  ihre  Schuldigkeit  thun,  doch  dringt  er 
nicht  grade  darauf,  den  letzten  Tropfen  auszuleeren. 
Am  Monro'fchen  Gürtel  fetzt  er  aus,  dafs  derfelbe, 
wenn  er  etwas  fchlaff  werde,  das  Röhrchen  heraus- 
ziehe, und  bedient  fich  daher  blos  einer  breiten, 
zweiköpfigen  Binde,  oder  der  Galenifchen  Auri- 
ga.  —  Bey  Sackwafferfuchten  hält  Camper  den  Ge- 
brauch ausleerender  Mittel  für  ganz  unnütz,  weil 
dergleichen  Säcke  keine  abfondernden  Gefäfse  ha- 
ben; es  bleib«  alfo  nichts  übrig  als  die  Paracentefe, 
die  aber,  wo  mehrere  Zellen  ftatt  finden,  oft  auch 
unnütz  fey.  Von  der  Radicaloperation  durch  den 
Schnitt  erwähnt  er  nichts,  und  an  Wafferfucht  des 
Uterus  will  er  nicht  glauben.  *7) 

25- 
Henr.    Callifen,    der   fich   zum    Bauchftich 
bey  freyem  Afcites  am  liebften  des  Petit'fchen  Troi- 

17)  Hiholre  de  laSociete*  roy.  deMldecine,  annee  1784«  I785- 
(Parii  1788-)  —    Memoire»,  p.  46.  ff. 
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3<ars  bedient,  um  bey  fehr  dicker  Flüffi^keit  den 
Einftich  erweitern  zu  können,  macht  die  Function  am 
gewöhnlichen  Orte,  (d.  h.  in  der  Mitte  zwifchen  der 
vordem  obern  Hüftbeinipitze  und  dem  Nabel,)  oder, 
im  Fall  die  Natur  den  Weg  dazu  zeigt,  durch  den 
Isabel  oder  die  Scheide.  Einfpritzungen  von  jeder 
Belchaffenheit  verwirft  er,  der  durch  fie  verurfach- 
ten  Reizung  wegen,  gänzlich;  bey  Wafferfucht  der 
Eyerftöcke  und  Muttertrompete  helfe,  verfichert  er, 
keine  Paracentefe,  und  die  Radicaloperation  durch 
Aufl'chneiden  und  Kinfpritzen  iah  er  faft  jederzeit  den 
Tod  bewirken.  Bey  der  Windlucht  aber  könne  die 
Puncticrj ,  in  fo  fern  die  Luft  nur  im  Unterleibsrau- 
me  und  nicht  in  den  Därmen  enthalten  fey,  aller- 
dings Nutzen  bringen,  werde  jedoch  meiftens  nur 
palliativ  wirken.   I8) 

Wie  fchwer  die  richtige  Anwendung  des  Troi- 
kars,  felbft  bey  freyer  Bauchwafierfucht  bisweilen 
feyn  könne,  erhellt  aus  einem,  in  Saviard's  Beob- 
achtungen mitgetheilten  Falle:  man  ftiefs  nämlich 
einer  afcitifchen  Frau  den  ganzen  Troikar  bis  zum 
Hefte  in  den  Leib,  konnte  aber  gleichwohl  nicht  in 
die  Eöhle  gelangen:  die  Kranke  itarb,  und  man  fand 
bey  der  Leichenöffnung  die  Unterleibswand  durch  an- 
gelegten Schleim  auf  vier  Oueernnger  verdickt.  ,9) 
Merkwürdig  durch  die  Menge  der  angeftellten 
Paracentefen  und  des  abgelaffenen  Waffers  ilt  die 
Gefchichte  einer  an  Wafferfucht  des  Fyerftockes  lei- 
denden Perfon,  welcher,  nach  P  h.  Meadow's, 
JV1  artin ea  u's  und  John  Hunter's  Erzählungen, 
binnen    fechs   und    zwanzig  Jahren,    durch  achtzig 


lg)   Callifen  Prioc.  fyft.  Cbir.  hod.  par»  II.    p.  52. 

19)  Saviard  Recueil  d'obleiv.  chir.  Nouv.  edit.    Paris  1784« 
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Bauchftiche,  6631  Pinten,  (über  13  Oxhoft,)  Flüffig- 
keit  abgezapft  wurden.  20)  Der  fo  fpät  erfolgte  1  od 
diefer  Kranken  ift  zugleich  der  befte  Beweis  gegen 
diejenigen,  welche,  bey  dergleichen  eingefchloffenen 
"Wafferanfammlungen,  der  Paracentefe  aJle  Wirkram- 
keit  abfprachen.  Daher  empfahl  denn  auch  W. 
Hunter,  der  die  Eyerftocks  -  Wafferfucht  für  ab- 
folut  unheilbar  erklärte,  diefe  Operation  als  das  be- 
fte Linderungsmittel  dabey,  dahingegen  er  das  le 
Dran'fche  Verfahren  für  zu  fchwierig  und  gefährlich 
hielt.   äI) 

ßefonders  in  England  wurden  um  diefe  Zeit 
viele  ßeyfpiele  von  Paracentefen  erzählt,  die,  auch 
unter  übrigens  fehr  ungünftigen  Umftänden,  ei- 
nen glücklichen  Erfolg  gehabt  hatten.  Merkwür- 
dig ift  unter  andern  der  Fall  des  Alex.  M'Lach- 
lan,  welcher  bey  einer,  nach  dem  Wochenbette 
entftandenen ,  fchon  mehrere  Jahre  alten  Anfamrn- 
lung  von  Flüffigkeit  im  Unterleibe,  durch  drey  Para- 
centefen, das  erfte  Mal  Serum,  das  zweyte  Mal  Waffer 
mit  Eiter  gemilcht,  und  dss  dritte  Mal  reinen  Eiter 
in  grofser  Menge  abzapfte,  und  die  Frau  dadurch 
glücklich  herftellte.  2J)  Rieh.  Cook  fah  eine  afei- 
tifche  Frau,  der  das  Waffer  bereits  fecbzehnmal  ab- 
gezapft war,  dennoch  endlich  nach  einer  neuen  Pa- 
racentefe, beym  Gebrauche  gehörigerMittel,  gründ- 
lich geheilt  werden.  2J)  Thom.  Kirkland  fand 
einft,  dafs  der,  bey  der  Paracentefe  gemachte,  Stich 
nicht  heHen  wollte:  er  zog  an  einem,  fich  darin  dar* 
ftellenden  fremden  Körper,    und  brachte   auf  diefe 

20)  Philor.  Transact.  Vol.  LXX1V.    1784.    pm  IL  p.  471. 
ai)  Hunter  Einige  med.  und   cbir.  Heilmethoden  ,  -  von  Kühn* 

(Leipz.  I784-)  s-  "4- 
33)  Medic.  Gommenr.  v.  Edinb.  Bd.  IX.  Th.ll.  Num.u.  S.  6g. 
23)  London  medical  Journal,  Vol.  VIII.  part  1.  p.  54. 
Zwovier  Theil.  5° 
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Art  cfenBa]g  eines  Hydrops  faccatus  heraus,  welcher 
fünf  Gallonen  Fiüffigkeit  faffen  konnte;  eine  baldige 
Heilung  folgte  darauf.   24) 

Lieber  den  grofsen  Nutzen  des  Bauchftiches  ver- 
breitete fich  Balme,  welcher  mehrmals  fchon  nach 
der  erften  Paracentefe  Radicalheilung  erfolgen,  in 
andern  Fällen  aber,  trotz  den  zugleich  ftatt  finden- 
den .vielen  Eingevveideverhärtungen ,  durch  wieder- 
holte Paracentefen  das  Leben  lange  hinhalten  fah.  3S) 
Mehrere  Beyfpieie  hatten  fchon  gezeigt,  dafs,  be- 
fonders  bey  Milchmetafiafen  ,  diefe  Operation  faft 
immer  mit  dem  beften  Erfolge  gekrönt  wird:  diefen 
fah  auch  Pujal  eintreten,  obwohl  er  durch  den 
Troikar  nur  den  dünnern  Theil  der  ergofsnen  milch- 
artigen Fiüffigkeit  ausleeren  konnte,  und  das  Uebrige 
durch  Oeffnungen  am  Nabel,  die  theils  von  felbft 
entftanden ,  theils  mit  der  Lanzette  gemacht  wur- 
den,  herausfchaffen  mufste.  26) 

Ungünftige  Fälle,  wie  die  von  Cleghorne 
und  Simmons  erzählten,  konnten  der,  durch  die 
erwähnten  Operationsgefchichten  erhöheten  Stim- 
mung für  die  Paracentefe  um  fo  weniger  Eintrag 
thun ,  je  mehr  bey  ihnen  die  Urfachen  des  minder 
glücklichen  Erfolges  am  Tage  lagen-  In  Cleghorne's 
Falle  nämlich  fand  man,  nachdem  bey  anfcheinender 
Eyerftockswafferfucht  die  Paracentefe  umfonft  ge- 
macht, und  der  Tod  erfolgt  war,  das  Ovarium  in 
einen  Sack  voll  Fl  ei  fc  hm  äffen  ,  Haare  und  Zähne 
verwandelt,  2;)     und  von  Simmons    unglücklichem 


24)  KirJdand  Inquiry  into  the  prefont  ftate  of  Surgery,  Vol.  II. 

(Lond.  1756) 
35)  Journal  de  Mf'decine,    Vol.  LXVI.  Fevrier. 
20;  Und.   Vol.  LXÄVIII.  (178.9.) 
37)  Duncnn  Med.  Comrneniaries ,    decade  II.  Vol.  V» 


XXII.  Von  dem  Bauchftiche.  7S7 

Bauchftiche  zeigte  fich  die  Urfache  in  einer  Menge 
Hydatiden,  welche  den  ganzen  Unterleib  anfüllten, 
und  durch  ein  Loch  des  Zwerchfelles  fogar  in  die 
Brufthöhle  fliegen.  28) 

26. 

A.    G.    Richter,   der  felbft  die  meiften  diefer 
Fälle   in  feiner  chirurgifchen  Bibliothek  wiedergab, 
fällte    daher    auch    das    günftigfte  Urtheil  über  den 
Bauchftich.      Diefer,   fagt  er,   ift  vollkommen  eben 
fo   licher  und  gefahrlos,     als  die  Ausleerung  durch 
harn  -    und     fchweifstreibende   Mittel :     denn   auch 
letztre  wirkt  öfters  nur  palliativ,  und  ihre  wieder- 
holte Anwendung  wird  den  Kranken  weit  mehr  an- 
greifen, als  die  öftere  Paracentefe,   die  denn  doch 
auch  in  vielen  Fällen  wirklich  radical  hilft,  wie  z.B. 
bey  Milchmetaftafen,    wo  fie   das  einzige,  aber  das 
ficherfte  Mittel  ift;  alle  Übeln  Zufälle  nach  der  Ope- 
ration find  lediglich  dem  Arzte  zur  Laft  zu  legen, 
der  fie  zur  Unzeit  machte,  und  je  früher  fie  gemacht 
wird,  defto  heilfamer  ift  fie.    Der  gewöhnliche  Troi- 
kar  ift  das  befte  Inftrument,   und  jede  Verbefferung 
daran  überflüffig,  wenn  er  nur  gehörig  dick,  lang 
und  fcharf  ift;   mit  ihm  ftöfst  Richter,  wenn  nicht 
etwa  der  Nabel  fo  gefchwollen  ift,    dafs  man  ihn  mit 
der  Lanzette  öffnen  kann,   links  an  der  bekannten, 
zuerft  von  Palfyn  empfohlenen,   Stelle  ein  ,    läfst  al- 
les Waffer  ab,  und  drehet  dann  die  Röhre,  während 
er  fie,   um  das  Eindringen  der  Luft  zu  verhüten,  mit 
dem  Finger  bedeckt,    langfam  aus;    Einfpritzungen 
verwirft  er,   wegen  des  dabey  leicht  möglichen  Ein- 
dringens von  Luft,  gänzlich,  aber  den  Monro'fchea 
jGürtel  empfiehlt  auch  er  als  höchft  brauchbar. 

a8)  Medical  Couiomnicauons,  Vol.  I.  (London  1784) 

50*  i 
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Anders  klingt  freylich  Richter'sUrtheil  über  die 
Paracentefe  bey  Sackwafferfuchten:    hier  erleichtert 
fie  immer  nur  auf  kurze  Zeit;    und  da  das  Waffer. 
fich,    je  häufiger  man  die  Operation  verrichtet,  im- 
mer um  fo  fchneller  anfammelt,   und  um  fo  trüber 
wird,  fo  befchleunigt  fie  oft  den  Tod;  dennoch  mufs 
man  fie  bisweilen,   der  grofsen  und  befchwerlichen 
Ausdehnung  wegen,  verrichten:   dann  ftofse  man  ei- 
nen fehr  ftarken  Troikar,   da,   wo  die  Schwappung 
am  deutlichften  ift,  ein,  und,  wenn  etwa  beideOva- 
rien  leiden,  fo  wiederhole  man  diefes  Verfahren  an 
beiden  Seiten ,    find  mehrere  Zellen  da,    an  vier  bis 
fünf  Orten,   wenn  nicht  etwa,    bey  liegenbleibender 
Röhre,  die  übrigen  Zellen  fich  in  die  zuerft  angefto- 
chene  von  felbft  eröffnen.     Ift  aber  das  Waffer  gal- 
lertartig, und  fliefst  felbft  durch  die  weitefte  Röhre 
nicht  aus ,    fo    ftehe  man  von  jeder  Operation   ab, 
denn  die  le  Dran'fche  Methode  ift  gefahrvoll,  und 
die  Kranken  fterben  dabey  ftets  am  hectifchen  Fie- 
ber*  doch  wäre,   da  es   befonders  auf  das  Erhalten 
einer  Oeffnung   ankommt,    vielleicht  das  Einlegen 
biegfamer  Röhren  anzurathen.  29) 

Die  Bemerkung,  dafs  innerliche  Mittel  in  der 
Wafferfucht  nicht  eher  einigen  Nutzen  zu  fchaffen 
pflegen ,  als  bis  man  die  Paracentefe  verrichtet  bat, 
beftätigte  auch  J.  H.  Rahn,  der  übrigens  dem 
Fothergill  auch  ganz  beypflichtete.  29*) 

Wir  haben  oben  gefehen,  dafs  Henkel  es  fchon 
gewagt  hatte,  bey  einem,  mit  Bauchwafferfucht  zu- 
gleich ftatt   findenden  Scheidenvorfalle,    in   diefem 


39)  Richters  Anfangsgr.  Th.  V.  S.  128-  *• 

ag*)  Hahns  Briefwechfe) ,  Samml.  1.    (Züncb  1787O   Brlef  10' 

S.  390« 
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die  Paracentefe  zu  verrichten:  eben  das  that  Wat- 
f o  n  in  einem  ähnlichen  Falle  zweymal,  und  obwohl 
die  Kranke  darauf  ftarb,  glaubte  er  doch  ,  die  Pa- 
racentefe durch  die  Mutterfcheide  auch  da  empfeh- 
len zu  dürfen,  wo  kein  Scheidenvorfaü  ftatt  finde, 
befonders,  weil  es  auf  diefe  Art  möglich  fey,  das 
Waffer  bis  auf  den  letzten  Tropfen  auszuleeren,  da- 
hingegen fonft  immer  etwas  zurückbleibe.  30)  Mit 
glücklichem  Erfolge  leerte  dann  Bifhop,  ebenfalls 
durch  die  vorgefallene  Mutterfcheide,  eine  Bauch- 
wafferfucht  mittelft  eines  lanzettförmigen  Troikars, 
aus,  31)  und  ohne  von  Watfon's  Vorfchlage  etwas 
zu  wiffen,  zapfte  Nöthig  einer  Frau,  welche,  im 
fechsten  Monat  fchwanger,  an  Nierengefchwüren 
und  einer,  fich  befonders  zwifchen  Scheide  undMaft- 
darm  durch  eine  Gefchwull't  bemerkheh  machenden, 
Bauchwafferfucht  litt,  mit  gutem  Erfolge  und  ohne 
befondern  Schmerz,  das  Waffer  durch  diefe  Ge- 
fchwulft  ab.  32)  M  alacarne  machte  die  Paracen- 
tefe in  der  nicht  vorgefallenen  Mutterfcheide,  da, 
wo  man  die  Fluctuation  am  deutlichften  fühlte, 
mehrmals  und  mit  günftigem  Erfolg ,  mit  Flurant's 
ßlafentroikar.  Mehrere  Verfuche  an  Kadavern  be- 
ftätigten  feine  Vermuthung,  dafs  bey  Männern  der 
Stich  durch  den  Maftdarm  einen  gleich  guten  Aus- 
gang haben  würde,  und  er  fegte  feine  Vorfchlage  in 
diefer  Rückficht:  der  Akademie  der  Chirurgie  vor, 
welche  fie  aber  verwarf.   JJ)    Der  Wundarzt  Allan 


50)  Medical  Communications,  Vol.  I.    mim.  12.    p.  162. 

30  Ibid.    Vol.  II. 

52)  BlumenbacVs  Medic.   Bibliothek,    Th.  III.   St.  I.    (1788) 

S. 152. 
5?)  WcigeVslViYiin.  Bibliothek,  Th.  III.  St  =  1.  S  21^ 
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aber  bemerkte  bey  diefer  Gelegenheit,  er  habe  fchon 
im  Jahr  1767  daffelbe  vorgefchlagen.  34)  Nach 
Guenardo  hat  Malacarne's  Methode  die  Vorzüge, 
dafs  dabey  nicht  fo  leicht  Blutungen  entftehen,  dafs 
die  Üeffnung  am  Soden  des  Beckens  gefchieht,  mit- 
hin ein  befferer  Abflufs  erfolgt,  dafs  man  dabev  nie 
verhärtete  Unterleibs-  Organe  verletzen,  und 'end- 
lich ,  dafs  nie  Luft  eindringen  kann.  3  s)  Richter  er- 
klärte, dafs  diefe  Verfahrungsarten  nur  dann  ihre 
Anwendung  finden  könnten,  wenn  die  Natur  durch 
befondre  Gefchwülfte  an  den  betreffenden  Stellen, 
den  Weg  dazu  zeige,  ?6)  und  überhaupt  fcheint  man 
fie  nicht  fehr  beacbtenswürdig  gefunden  zu  haben. 

Eben  das  gilt  von  Sims  Bemühungen,  den  Troi- 
kar und  die  gewöhnliche  Art  des  ßauchftiches  ver- 
dächtig zu  machen,  und  ein  anderes  Verfahren  an 
deffen  Stelle  zu  fetzen:  feiner  Meinung  nach  wirkt 
der  Troikar  oft  nachtheilig,  weil  er  leicht  zu  tief 
eindringt  und  gefchwollene  Eingeweide  verletzt, 
weil  damit  Verwundungen  der  Oberbaucharterie  oft 
unvermeidlich  find,  weil  durch  die  Röhre  das  Waf- 
fer zu  fchnell  abfliefst,  durch  diefelbeLuft  eindringt, 
und  endlich,  weil  dadurch  die  Eingeweide  gereizt 
werden;  aus  allem  diefem  erklärt  er  den  unglückli- 
chen Erfolg,  den  er  faft  beftändig  von  der  Paracen- 
tefe  gefehen  haben  will.  Deswegen,  lehrt  er,  foll 
man  nie  den  Troikar  gebrauchen,  ^Tidern  in  jedem 
Falle  mit  der  Lanzette  eine  möglichft  kleine  Oeff- 
nuDg  am  Nabel  machen,  tdurch  welche  das  Waffer 


SD  SabatierMedeclne  Operateure,  Voll.  p.  aio. 
35)   Weigcl's  ItaJ.  Eibl.  a.  a.  O. 
56>  Richters  Aufdngsgr.  a.  a.  O, 
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nur   allmählich    ausfliefsen  muffe-    ?7)      Wie  : leicht 
nian  aber  bey  der  gewöhnlichen  JVlethode  alle  jene 
gerügten  Nachtheile  vermeiden  könne,   zeigte  Rieh- 
ter.  38)      Deffen   ungeachtet    wiederholte    Schau- 
fufs   Sims  Vorfchläge,  39)    und  Erasmus   Dar- 
win,   welcher  den  Nabelftich  nach  Sims  zweymal 
mit    glücklichem   Erfolg    verrichten   fah ,    glaubte, 
dafs  cliefe  Methode  für  den  Kranken  weit  zuträgli- 
cher fey,   als  die  gewöhnliche;   bey  der  Bauchwaf- 
ferfucht   verwarf  Darwin   die  vorgefchlagenen  Ein- 
fpritzungen  gänzlich;   aber  auf  Power's   Kath  fu- 
fsend,   glaubte  er,    bey  der  Eyerftockswafferfuchr, 
die  Ausrottung  des  kranken  Theiles  um  io  eher  an- 
rathen  zu  dürfen,  je  mehr  diefe  Krankheit  rein  ört- 
lich zu  feyn  pflegt,  und  je  mehr  Beyfpiele  beweifen» 
dafs  erwachfenen    vierfüfsigen  Tnieren  die  Eyerftö- 
cke    ohne    Nachtheil    ausgefchnitten    werden    kön- 
nen. 40)     Cline  fürchtete  die  ,,fo  oft,,  erfolgende 
Verletzung  der  Epigaftrica  fo  fehr,  dafs  er  die  Pun- 
ction  mit  der  Lanzette   anderthalb  Zoll   unter  dem 
Nabel,  in  der  weifsen  Linie  verrichtete:  in  die  Oeff- 
nung    brachte   er   einen  Troikar  mit  abgeftumpfter 
Spitze,  zog  das  Stilet  aus,  liefs  das  Waffer  ab,  und 
umwickelte  dann  den  Leib  mit  einer  breiten  Flanell- 
binde.     Ehrlich   billigt  diefcs  Verfahren  fehr,  da 
die  Lanzette  leichter  eindringe,  und  er  immer  guten 
Erfolg  davon  gefehen.  41)     An  dem  Troikar  brach» 

37)  Mem.  of  tbe   med.  Society  of  London,    Vc!.  III.    for  the 
year  1783-    (Lond.  1792.)    p.  47a. 

58)  Chir.  Biblioch.  Tb.  XIII.  S.  47. 

59)  Salzburger  Zeitung,    1794.  a,  S.  535. 

40)  Darwins    Zoonomie.,     ( fiberi.    von   Brandts.     Hannover 

1797.)  Kl.  1.  2.  5.  15.  15.  Th.  II.   Abth.  1.   S.  igo.  f.  196. 
40  Ehrlich's  Beobachtungen  ,  S.  129. 
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te  letzterer  eine  Veränderung  an,  indem  er  dem  Su- 
jet eine  kolbige  Endung  gab,  und  die  Caniile  aus 
drey  Stahlfedern  zufammenfetzen  liefs,  welche,  oh« 
ne  dem  Zurückziehen  des  Stilets  im  Wege  zu  feyn, 
doch  genau  an  deffen  kolbiger  Endung  anliegen.  42) 

27- 
Mit  Richter's  Urtheil  über  denWerth  des  Bauch- 
ftiches  bey  Hydrops  faccatus  und  ovariorum  ftimm- 
te  auch  Ford  überein,  der  bey  einer  Eyerftocks« 
wafferfucht  diefe Operation  41  Mal,  und  zwar  in  im- 
mer kürzern  Zeiträumen  verrichten  mufste,  weil  das 
Waffer  fich  immer  gefchwinder  wieder  anfammelte. 
Die  Operation  durch  den  Schnitt,  erklärte  auch  er, 
fey  meiftens  tödtlich.  4J)  Diefe  verwarf  auch  gänz- 
lich R.  B.  Sabatier,  der  aber  auch  nur  in  der 
höchften  Noth  fich  zur  Punction  derSackwafferfuch- 
ten  entfchliefsen  ,  und  dabey  lieber  gar  nichts  thun 
wollte,  bey  der  Paracentefe  der  Bauchwafferfucht 
aber  wie  Andre  verfuhr,  und  nachher  Flanellbinden 
umlegte.  44)  Einen  Fall  von  tödtlicher  Verletzung 
der  Art.  epigaftrica  bey  der  Paracentefe  erzählte 
Smith;  ein  andres  Mal  aber  ftilite  er  die  Blutung, 
nach  aufgezogener  Röhre,  durch  eine  feft  umgelegte 
Binde.  45) 

Die  Meinung,  dafs  durch  die  Paracentefe  die 
Wirkung  der  Mittel  vortheilhaft  unterftützt  werde, 
beftätigte  Pe ruffault,  indem  er  eine,  mit  Ana- 
farka   verbundene   Bauchwafferfucht,     nachdem   er 


42)  Eben  dal".  S.  214.  S.  276.  Taf.  II.  Fig.  1.  2.  3. 

43)  Medical  Communications  ,  Vol.  II. 

44)  Sabatier  Medac,  operatoire,  Vol.  1.  (Paris  1796.)  p.  201.  ff. 

45)  Medical   communic.  1.  e. 
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vier  Monate  lang  die  Operation  öfters  verrichtet, 
und  die  Bacher'fchen  tonifchen  Pillen  gegeben  hatte, 
radical  heilte.  46) 

Merkwürdig  ift,  was  Jak.  Penada  von  der 
wunderbaren  Heilung  einer  Ungeheuern  Bauchwaffer- 
fucht  berichtet :  die  Kranke  that  nämlich  einen  Fall, 
gleich  darauf  ging  alles  Waffer  durch  die  Harnröhre 
ab,  und  es  erfolgte  vollkommene  Genefung:  P.  ver- 
muthet,  (ob  mit  Grund?)  diefs  fey  eine  Sackwaf- 
ferfucht  gewefen  ,  deren  Balg  durch  den  Fall  gebor- 
ften  fey,  und  die  einfaugenden  Gefäfse  der  ßlafe  ha- 
ben dann  das  Uebrige  gethan.  47) 

Verfchiedenartig  find  die  Erfolge,  welche  Jof. 
Flajani  vom  Bauchftiche  fah :  eine  grofse  Netz« 
baJgwafferfucht  ward ,  nachdem  fie  oft  paracente- 
firt  worden  war,  endlich  tödtlich,  48)  aber  in  zwey 
andern  Fällen  erfolgte  die  radicale  Heilung,  einmal 
bey  Afcites  nach  der  fechsten,49)  ein  andres  Mal 
nach  der  zweyten  Abzapfung:  in  dem  letztern  Falle 
ward  viel  dicke  braune  Feuchtigkeit  ausgeleert,  wo- 
von Fl.  glaubt,  dals  fie,  aus  Milchverletzung,  Zwi- 
lchen Peritoneum  und  Bauchmuskeln  entftanden 
fey  ,  da  fonft  von  ihrer  übeln  Beschaffenheit  die  Där- 
me hätten  leiden  muffen.  —  Sowohl  bey  Afcites 
als  bey  Balgvvafferfuchten  ift,  nach  Flajani,  der 
Bauchftich,  zeitig  angewandt,  nicht  blofses  Pallia- 
tivmittel,   fondern  wirkt  oft  als  Radicalcur.     Den 


46)  Journal  de  Medecine,  Vol.  LXXXLX. 

47)  Wti%eVs  Italiän.  Biblicihek ,  Th.  III.  St.  a.  (1797.)  S. 
7?%  —  Man  denkt  hierbey  an  Mackenzie's  oben  erzählten 
Fall,  wo  das  bydropifche  Waffer  eben  fo  fchnell  durch  Er- 
brechen ausgeleert  ward. 

48)  Flajani  Collez.  d'off.  e  lifl.  Vol.  III.  off.  25.  p.  9*. 

49)  Ibid.  off.  26.    p.  95. 
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Monro'fchen  Gürtel  gebrauchte  er  nie,  fondern  er 
zog  den  Druck  durch  die  Hände  zweyer  Gebülfeo 
vor,  bey  welchem  er  nie  eine  Ohnmacht  erfolgen 
fah.  50) 

Flajani's  Verficherung,  dafs  auch  bey  Sack- 
wafferfuchten  der  JBauchftich  wirkliche  Heilung  be- 
wirken könne,  beftatigte  J.  B.  Paroiffe,  wei- 
chereiner vierzigjährigen  j  an  allen  Zufällen  von  Hy- 
drops ovarii  leidenden  ,  Jungfer  durch  die  Paracen- 
tefe  25  Pinten  Waffer  abzapfte,  und  fie  noch  zwan- 
zig Jahre  nachher  bey  guter  Gefundheit  fah.   sr) 

Bey  einer  wirklichen  Wafferfucht  der  Gebärmut- 
ter ftiefs  Franz  Wirer  den  Troikar  anderthalb 
Zoll  über  den  Schaambeinen ,  und  ebsn  fo  weit  von 
der  weifsen  Linie,  ein,  und,  nachdem  er  einen  ge- 
hörigen Druck  durch  den  Monro'fchen  Gürtel  und 
mehrere  Handtücher  ausgeübt,  fah  er  eine  vollkom- 
mene Heilung  erfolgen.  S2) 

Diefer  Gürtel  fchien  dem  Karl  Bell  weniger 
zweckmäfsig  als  eine  breite  Flanellbinde,  die  er 
mit  ihrem  Grunde  auf  dem  Kücken  anlegt ,  um  ihre 
mehrfach  gefpaltenen  Röpfe  auf  dem  Bauche  zu 
Jkreuzen;  am  liebften  fticht  er,  wie  Cline,  in  der 
weifsen  Linie  ein,  wo  man  nie  eine  Verletzung  der 
Epigsftrica  zu  fürchten,  dagegen  aber  den  Nachtheil 
zu  erwarten  habe,  dafs  hier  die  Wunde  lange  offen 
bleibt,  dahingegen  fie,  beym  Seitenftich  in  den 
IVIaskeln,  fich  fogleich  fchliefst.  Damit  der  Troi- 
&ar  beffer  eindringe,  durchschneidet  Bell  die  Haut 
vorher  mit  der  Lanzette,  und,  wird  nachher  der 
Ausflufs  gehindert,    indem  innere  Theile  fich  vor 


50)  Ibid.  off.  2g.  p.  100. 

51)  Paroijj'e  Opuscule»  de  Chirurgie,    (Paris  iS°6-)  p.  3». 
53)  Laders  Journal,   Th.  IV.  St.  3.  S.  500. 
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die  Canüle  legen  ,  fo  bringt  er  in  diefe  eine  dünnere, 
unten  gefchloffene  und  auf  den  Seiten  gefenfterte 
Röhre,  um  jene  Theile  wegzufchieben:  je  lang- 
famer  man  das  Waffer  ablaffe,  defto  beffer  fey  es. 
Freye  Windfucht  im  Unterleibe  eignet  fich,  nach 
B.'s  Meinung,  nicht  zur  Paracentefe,  und  für  ganz 
unzuläißg  erklärt  er  den  Vorfchlag,  die  Windfucht 
der  Gedärme  mit  dem  Troikar  anzugreifen.   s3) 

Faft  ganz  eben  fo  liefs  Sam.  Cooper  fich  über 
die  Paracentefe  vernehmen:  auch  bey  ausgedehnter 
Eyerftockswafferfucht  ftiefs  er  den  gewöhnlichen 
Troikar,  den  er  ebenfalls  für  den  belten  erklärte, 
in  der  weifsen  Linie  ein  ,  wenn  nicht  etwa  befondre 
Hervorragungen  ihn  veranlafsten ,  einen  andern  Ort 
zu  wählen.  Von  den  Einfpritzungen  aus  rothem 
Wein  fah  er  fehr  üble  Folgen.  Aber  bey  Tympani- 
tes  findet  er  allerdings  auch  die  Paracentefe  zuläffig, 
wo  er  aber  dann  die  Lanzette  dem  Troikar  vor- 
zieht. 54) 

John  Howfhip  erklärte,  dafs  die  Menge  der 
Paracentefen,  welche  eine,  an  Hydrops  ovarii  Lei- 
dende aushalten  könne,  fehr  verfcbjeden  fey:  immer 
aber  folle  man  zur  Punction  fchreiten,  fobald  die 
Kranke  von  ihrem  Leiden  bcläftigt  werde.  Auch 
er  fah  einft,  mit  gutem  Erfolg,  ein  Stück  des  Bal- 
ges in  der  Canüle  erfcheiaen,  und  hervorgezogen 
werden.   !  5) 

28. 

Ch.  B.  Zang  empfiehlt  die  Verrichtung  des 
Bauchftiches,   bey  Bauchwafferfucht,  welche  nicht 


53)   Ch    Bell  SjTtem  of  operative  Surgery,    Vol.  II.    p.  i&6i 

64)  Cooper  Dictionn.  of  pract.  Surgery,    p.  746.  894« 

55)  Howfhip  Pract.  obfervat.,in  Surgery.    (Loud.  1816,)  p.  343* 
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bald!  einem  dienlichen  Gurverfabren  weicht,  bey  Sack- 
wafferfucht,  deren  Sack  mit  dem  Bauchfelle  ver- 
wachfen  ift,  metaftatifchen  Abfetzungen  in  der 
Bauchhöhle,  z.  ß. -Milchmetaltafen,  und  endlich,  bey 
einer  Windfucht,  deren  Entleerung  auf  andern  We- 
gen entfchieden  unmöglich  ift.  Palfyn's  Wahlftelle 
fchien  ihm,  unter  gewöhnlichen  Verhältniffen  ,  die 
belle,  und  er  rieth ,  fien  ohne  Grund  nie  von  ihr  zu 
entfernen,  wegen  der  fonft  leicht  möglichen  Verle- 
tzung der  Obsrbanoharterie;  doch  fchien  ihm  auch 
die  Punrtion  im  Nabel,  Hodenfacke,  in  der  Schei- 
de, und  an  jedem  Orte,  wo  die  Gefchwulft  fich  am 
deutlichsten  zeige,  ihre  Anwendung  finden  zu  kön- 
nen, der  Stich  durch  den  Maftdarm  aber  immer  ver- 
worfen werden  zu  muffen.  Eine  breite  Binde,  de- 
ren Köpfe  mehrfach  gefpalten  find,  legt  er  mit  ih- 
rem Grunde  auf  den  Unterleib  ,  fchneidetda,  wo  er 
einfroren  will,  ein  Loch  hinein,  und  läfst  die  auf 
dem  Rücken  gekreuzten  Köpfe  von  Gehülfen  anzie- 
hen. Den  Troikar  ftöfst  er  dann  fchief  von  unten 
nach  oben  durch  die  allgemeine  Decke,  und  darauf, 
indem  er  den  Griff  rafch  erhebt,  in  grader  Richtung 
durch  den  Reft  der  Bauchwand,  worauf  er  das  Waf- 
fer, bey  allmählich  vermehrter  Anziehung  der  Bin- 
denköpfe, abiliefsen  läfst,  und  dann  die  Röhre  mit 
der  gehörigen  Vorficht  auszieht.  —  Bey  Sackwaf- 
ferfuchten  bedient  er  fich  ftatt  der  Leibbiude  zweyer 
Handtücher,  die  er,  eins  über,  eins  unter  der  Ein- 
ftichsftelle  umlegt;  bey  mehrern  vorhandenen  Zel- 
len könne  man,  lehrt  er,  den  mehrfachen  Einftich, 
nach  Hedenus  Vorfchlag,  vielleicht  erfparen,  in- 
dem man,  nach  entleertem  erften  Sacke,  die  Röhre 
liegen  lafie,  d;ts  untere  Handtuch  abnehme,  mit  der 
Hiiicl  die  übrigen  Säcke  oder  Fächer  auffuche,  fie 
gegen  die  Röhre  andrücke,   und,  wenn  man  durch 
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Sondiren  fich  von  ihrer  Gegenwart  überzeugt  hat, 
mit  dem  wieder  eingeführten  Troikar  auch  aufste- 
che, ßey  Wafferfucht  des  Uterus  macht  Zang  die 
Paracentefe  wie  bey  einem  einfachen  Hydrops  facea« 
tus,  oder  auch  durch  die  Scheide;  bey  Sackwaffer- 
fuchten  des  Bauchfelles  läfst  er  die  Röhre  einige  Zeit 
liegen  ,  und  beym  Tympanites  ftöfst  er  einen  fehr 
langen  dünnen  Troikar,  deffeo  Ganüle  gefenftert  ilt, 
im  Mittelpunkte  einer  Linie,  die  vom  vordem  End- 
theile  der  zweyten  obern  faifchen  Rippe  linkerfeits, 
zum  vordern  obern  Darmbeinftachel  derfelben  Seite 
gezogen  ift,  vier  bis  fünf  Zoll  tief  ein;  auf  diefe 
Weife  werde  der  abfteigende  Grimmdarm  beftimmt 
durch  den  Troikar  eröffnet ,  ohne  dafs  man  das  Ge- 
kröfe  treffe,  und  die  Operation  folle  faft  eben  fo  ge- 
fahrlos feyn ,  als  der  blofse  Bauchftich,  da,  nach 
ausgeleerter  Luft  und  ausgezogener  Röhre,  der 
Durchmeffer  der  Darmwunde  kaum  eine  halbe  Linie 
betrage.  5<i) 

56)   Zang  Dsrft.  blur.  beilfcund.  Oper.   Th.  III.  Abth.  i.  S. 
289.  f.  Taf.  I.  Fig.  1.  a. 
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Es  ift  eine  traurige,  aber  wahre  Bemerkung, 
dafs  grade  diejenige  Operation,  welche  den  Ver- 
luft  eines,  nicht  blos  dem  Individuum  wichti- 
gen, fcndern  zur  Erhaltung  der  Art  beftimm- 
ten  Theiles  bezweckt,  und  eine  ganze  Folge  von 
Güfrhi echtem  im  Keime  vernichtet;  dafs  grade 
diefe  die  ältefte  von  allen,  und  keinesweges  durch 
gebietrifche  Nothwendigkeit  eingeführt,  fondern  aus 
den  unlautern  Quellen  der  Ueppigkeit,  des  Arg- 
wohns und  der  üiferfucht  hervorgegangen  ift.  — 
Es  find  keine  eigentlichen  Be weife  dafür  da,  aber  al- 
les deutet  darauf  hin,  dafs  in  den  Sandwüften  Afri- 
ka's,  in  Aethiopien  und  Libyen,  der  Gebrauch  der 
Entmannung  bey  gefunden  Hoden  feinen  Urfprung 
genommen  habe.  Frühere  Operationen  diefer  Art 
an  Thieren,  und  die,  noch  jetzt  in  manchen  Ge- 
genden des  innern  Afrika's  herrfchende,  Sitte,  die 
Befchneidung  erft  an  erwachfnen  Jünglingen  vor- 
zunehmen, x)  mochten,  in  Verbindung  mit  der,  bey 
der  Viehveiberey  mächtigern ,  Eiferfucht,  das  Ftnt- 
ftehcn  diefer  Operation  ,  durch  welche  msn  Frauen- 
wächter zu  bilden  fachte,  begünftigt  haben:  noch 
zu  Cyrus  Zeiten  waren  die  Aethiopier  des  Caftrirens 
wegen  bekannt,  und  ihre  Abgabe  an  den  Perfer  be- 
ftand  in  jährlich  hundert,  wahrfcheinlich  verfchnit- 
tenen  Knaben;   einen  ähnlichen  Tribut  mufsten  die 


i)  Vergl.    Brown'*   Reifen    in    Afrika;    in    M.    C.    Sprengel'* 
Üibl.  der  Reifen,    Th.  I.   (Weimar  igoo  )    S. /,io. 
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Rolchier  abliefern,2)  von  welchen  es  gewifs  ift, 
dafs  fie  eine  fehr  frühe  Colonie  der  Aethiopier  wa- 
ren. 3)  —  N  ch  zu  Rämpfer's  Zeiten  wurden  am 
perfifchen  Hofe  die  eigentlichen  Caftralen  zwar  in 
Perfien  gemacht,  diejenigen  aber ,  denen  die  ganzen 
Schaamtheile  abgefchnitten  vvacen,  (Kämpfer  nennt 
fie  irrig  Spadonum  atra  coiluvies,)  bekam  man  aus 
Aethiopien.  *) 

2. 

Von  Aethiopien  aus  ging  der  Gebrauch  des  Caftri- 
rens  wahrfcheinlich  zuerft  nach  Aegypten  und  Affy- 
rien  über,  wo  wir  ihn  ebenfalls  fchon  in  fehr  frühen 
Zeiten  geübt  finden,  fo  dafs  einige  fpätere  Gefchicht- 
fchreiber  fogar  hier  die  eigentliche  Entftehung  deffel- 
bengefucht  haben  ;  nach  ihnen  nämlich  war  es  die  Se- 
miramis,  welche  zuerft  fchwächliche  und  elende  Män- 
ner aus  dem  beffern  Grunde  caftriren  liefs,  um  da- 
durch eine  fchwächliche  Nachkommenfchaft  zu  verhü- 
ten; 5)  und  es  ilt  wohl  möglich,  dafs  fie  diefs  von 
den  Aethiopiern  gelernt  hatte,  da  fie  diefes  Land  be- 
reifte. 6)  Noch  über  fünfhundert  Jahr  nach  ihr  war 
Syrien  feiner  Caftratoren  wegen  fo  bekannt,  dafs  Pe- 
riander die  corcyrifchen  Knaben,  denen  er  ihre 
Mannheit  rauben  wollte,   an  den  Alyattes  fchickte, 


a)   Herodot.  Thalia,    79.  p.  2S9. 

3)  Ihid    Euterpe,    103.  104.    p.  igo. 

4)  Kämpfer  Amoenitates  exoticae,  Falc.  I.  (ed.  Lemgov.  1712.) 
p-  iß. 

5)  Arnmian.  Marcellinus  üb.  XlV.  (ed.  Lindenhrog.  Ham- 
burg 1609.)  p.  15.  —  Cael.  Rhodiginus  Aniiquae  Iectio- 
ne»,    Ijb.  XIII.     cap.  29. 

6)  Saidas  ad  voc.  S*/tc/g*^^,  (ed.  Geutv.  161g  )  Vol.  II.  p. 
727.  c. 
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damit   dort   diefe  Graufamkeit   an   ihnen    voilzogen 
würde.  7) 

3- 

In  Aegypten  lernten  die  IfraeJiten  die  Caftration 
an  Meofchön  und  Thieren  kennen,  und  die  Erwäh- 
nungen ildvon  in  den  Mofaifchen  Büchern  beweifen 
wie  ausgebreitet  diele  Sitte  in  jenern  Lande  war. 
Zugleich  ift  der  Sprachgebrauch  des  Wortes  ö?l*3 
(vom  arabifchen  (j*»^*# ,  untüchtig  zum  ßevfchiaf 
feyn,)  indem  es  fowohl  einen  Verfchnittenen,  als 
einen  Höfling,  Mmifter,  bedeutet,  (wie  denn  Jofeph's 
verheiratheier  Herr  ein  0 "■")  )  genannt  wird,  8)) 
ein  Beweis  für  den  Urfprung  der  Operation  aus  Uep- 
pigkeit. 

Die  IfraeJiten  nahmen,  als  dienftbares  Volk,  von 
ihren  Dienftherren  diefen  Gebrauch  an,  und  er  mufs 
auch  unter  ihnen  ziemlich  überhand  genommen  ha- 
ben, weil  Gefetze  dagegen  gegeben  wurden,  de- 
ren Alter  zwar  ungewifs ,  von  denen  es  jedoch 
wahrfcheinlich  ift,  dais  fie  erft  unter  den  Königen 
entftanden  find.  Aus  diefen  Gefetzen  ejrgjebt  fich 
auch  die  erfte  Nachricht  von  der  Art,  wie  man  die 
Operation  zu  verrichten  pflegte:  „Du  follt,,,  heifst 
das  ältefte,  nur  von  verfchnittnen  Thieren  redende, 
diefer  Gefetze,  „dem  Herrn  kein  zerftofsenes,  oder 
zerriebenes,  oder  zerriffenes,  oder  das  verwundet 
ift,  opfern,  und  follt  folches  in  eurem  Land?  nicht 
thun.,;  9)  hier  lernen  wir  alfo  vier  Arten  kennen, 
Thiere  zu  caftriren,   die  wir  fpäterhin  bey  andern 


7)  Herodot-  Thalia,    p.  260. 

8)  i.Uo/es  XXXVII.  3b.  Vergl.  Cefenius  Wörterb. »  Art.  D"nO 

9)  S.Mofe  XXII.  34. 
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Völkern    ganz  eben  fo ,    auf  Menfchen  angewandt, 
wieder  finden  werden:  nämlich  das  allmähliche  Zer- 
drücken   der  Hoden   mit  den  Fingern,    angedeutet 
durch    ™pH35      das    griechifche  &Xiß/xt;;     dann  das 
Zerquetfchen  oder  Zerftofsen  diefer  Theile  zwifchen 
ZWey  harten  Körpern,    wonach  dann  das  Operirte 
PWftDj    griechifeh  $A*<J/ct€,  heilst;   ferner,    das  Aus- 
reisen der  Hoden,   vermuthlich  nach  aufgefchnitte- 
nem   Hodenfacke,     woher    £TC,     das   griechifche 
viroiduv,  und  endlich  das  Abfchn eitlen  derfelben,  viel- 
leicht,   mit  einem  Theile    das   Hodenfackes   felbft, 
worauf  das  Wort  rro,    ixtöftfa,  hindeutet.  ,0) 

Ein  zweytes  Gefetz,  welches  den  Gebrauch  der 
Caftration  an  Menfchen  mifsbilligt,  und  Verfchnit- 
tene  als  unrein,  vom  Gottesdienfte  ausfchliefsen 
heilst,  zeigt,  dafs  man  an  Menfchen  hauptfächlich 
zwey  Entmannungsarten  ausübte:  „es  foll,,,  lehrt 
es,  „keinZerftofsener„(rD*T  £iStg,  wörtlich,  ver- 
wundet durch  Zermalmung,  alfo  das  obige  HIDD, 
•9-A«oY«s,)  „noch  Verfchnittener  in  die  Gemeine  des 
Herrn  kommen.,,  ")  Die  letztere  Art  von  Caftra- 
ten  heifst  hier  im  Grundtexts  rlDDtl?  iTVrO;  die  Se- 
ptua«inta  überfetzt diefs  durch  xKOitexofifisvos,  dieVul- 
gata  aber  durch  „  abfciifo  veretro,,.  Hätte  fie  Recht, 
und  n^-Zp  wäre  wirklich  das  männliche  Glied ,  und 
nicht  der  Saamenftrang,  *)    fo  würde  alfo  fchon  hier 

10)  Vergl.  Bochart  Hierozoi'con ,  Hb.  II.  cap.  46.  (ed.  Lugd. 
Bar.  i"i2.)  Vol.  I.  col.  523.  —  Pauli.  Zacchias  Quaeitio- 
nc<  med.  legales,  üb.  II.  tit.  5-  cjuaeu.  7.  §.  &$  fy  (ed. 
Lipl.  1650.)  p.  f,6o.  f. 

ii)  £  Mo/es  XX 111.   1. 

*)  Gelen  ius  (Wörterbuch,  Alt.  POCtf,)  nimmt diefes  Wort 
lue  Saamenftrarig.  Die  wahrfcbeiniiche  Abftammuiig  del- 
felben  von  ^CCJ,  vergiefsen,  ötisgiefsen,  fcheint  mehr  lur  die 
vr.n  d?r  Vldfcata  nn^enommeue  Bi*äeiiturig  zu  fprechen.  Der 
Talmud  jjiebt  keine  nähern  Aui.ihlüÜe  d^iübcr. 
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o 


jenes  Verfahren  ftatt  gefunden  haben,  nach  welchem 
nicht  blos  die  Hoden,  fondorn  die  ganzen  Schaam« 
theiie  den  unglücklichen  Frauenwächtern  abgefchnit- 
ten  wurden;  eine  Graufamkeit,"  die,  aus  übertriebe* 
ner  Eiferfucht  hervorgegangen,  bey  den  Morgen- 
ländern lange  nachher  noch  im  Gebrauch  war.    I2) 

.  Diefe.s  Gefetz  ward  aber  fpäterbin  von  Jefaias 
verworfen,  welcher  lehrte,  dafs  allerdings  auch 
Verfchnittene  und  Fremde,  wenn  tie  die  Gebote  hal- 
ten, dem  Herrn  angenehm  i'eyen.  23)  Vielleicht 
war  derGehrauch  der  Caftration  fchon  ziemlich  wie-  ) 
der  abgekommen,  fo  dafs  jene  ftrengen  Gefetze  nicht 
mehr  nöthig  waren,  wie  denn  auch  die  Zuiammen- 
ftellung  der  VerfchniUnen  mit  den  Fremden  darauf 
hindeutet,  dafs  vielleicht  nwr  von  fremden,  erft  be- 
kehrten, Gaftraten  die  Redo  fey. 

Gevvifs  ift  es  überhaupt,  dafs  jene  Unf\tte  unter 
den  Ifraeliten ,  welchen  das  Gebot :  „  Seyd  fruchtbar 
und  mehret  euch,,,  das  hdligfte  von  allen  war,  fich 
nicht  lange  erhielt;  wie  denn  auch  im  Neuen  Fefta- 
mente  nichts  ift,  woraus  man  auf  ihr  Furtbeftehcrj 
fchliefsen  könnte.  14) 

4. 

Von  Aegypten  oder  Phönicien  aus  ift  ferner 
die  Verfchneidung,  wahrscheinlich  fchon  in  fehr 
frühen  Zeiten,    den    Griechen    bekannt  geworden: 

1 

ia)  K»mp/tr  1.  c.  —  Busbeque  Epiftolae  de  iü!mj  turcu  i«„ 
epift.  3-    (Lipf.  1689.)  p.  1%. 

13)  Jefaias  LV\.  3. 

14)  Ob  man  Mattb.  XIX.  12.  als  t'men  Bewis  grsrrn  das  Ca* 
fagte  annehmen  könne,  überhfle  ich  billig  Aan  Exe^etcn 
zu  entfeheiden;  mir  ffbeinr  es  doch,  dafs  man  diofe  Stell© 
nur  bildlich  verftehen  könne  und  muffe.  Dafs  Mönche  und 
Pfiffen  fie  wörtlich  und  als  eine  Aufforderung  zm  Selbfrent- 
minnung   genommen  haben,    itt  vyobl   kein  Einwurf. 
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einer  ihrer  ältpften  Dichter  bediente  (ich  fchon  dery 
vielleicht  als  Volksfage  umgehenden  Gefchichte  vom 
Kronos,  welcher  feinen  Vater  Uranus  entmannte, 
zur  Darftellung  feiner  Ideen  von  der  Rofmogo- 
nie.  * 5)  —  Allein  in  diefem  Lande, |  wo  die  Viel- 
weiberey  weniger  zu  Haufe  war,  und  wo  fchon  früh- 
zeitig fo  viele  Humanität  herrfchte,  konnte  jener 
Gebrauch  nie  ei^e  fo  allgemeine  Ausbreitnng  gewin- 
nen ,  als  in  Afrika  und  dem  Morgenlande;  hierfür 
fpricht  auch  die  erwähnte  Gefchichte  vom  Periander, 
fo  wie  fie  auch  befonders  beweift,  da fs  Aerzte  fich 
in  jener  Zeit  gewifs  nicht  mit  der  Caftration  abga- 
ben, weil  diefe  ja  auch  in  Griechenland  würden  zu 
haben  gewefen  feyn.  Noch  mehr  Beweis  für  das 
eben  Gefagte  ift  derUmftand,  dafs  in  den  Hippo- 
kratifchen  Schriften  der  Eunuchen  zwar  aller- 
dings einigemal  Erwähnung  gefchieht,  Iö)  von  der 
Operation  felbft  aber  nicht  gefprochen  wird. 

Die  Caftration  der  Kälber  befchreibt  Arifto- 
teles  ziemlich  genau:  man  ziehe  dabey,  fagt  er, 
die  Hoden  nach  unten,  fchneide  fie,  fammt  dem  un- 
tern Theile  des  Hod^nfackes ,  ab,  drücke  dann  die 
Saamenftränge  (tccq  pi&s)  möglichft  nach  oben,  und 
fülle  die  Wunde  mit  Wolle  an,  fo  dafs  der  Eiter 
frey  ausfliefsen  könne;  auch  er  macht  bey  diefer Ge- 
legenheit mehrere  Bemerkungen  über  die  menfchli- 
chen  Eunuchen,  l7)  welche  wohl  fchliefsen  laffen, 
dafs  die  Operation  an  diefen  ihm  auch  nicht  fremd 
war,    und    allerdings    konnte   er  auf  feinen  Reifen 

15)  Ucfiodus  Theogotiia,    V.  155.  f.   (ed.  Wolf.    Ha]ae  1733.) 
p.  15.    und  Heynes  Note  zu  dieler  Stelle,     ibid.  p.  8'- 

16)  Hipp".cvates   Aphor.    fect.  VI.    aph.  20.    p.  1257.  —      ^e 
natura  pueri ,   p.  240.  241- 

17)  jirijtoules  Hift.   animal.    lib.  IX.    cap.  50.    (Opp.  Vol.  I. 
p.  iog6.) 
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leicht  Gelegenheit  gehabt  haben,    Erfahrungen  dar- 
über zu  machen. 

Diefer  Methode  des  Ariftoteles  zog  ein  fehr  al- 
ter römi  icher  SchriftftelJer,  Mago,  bey  jungen 
Kälbern  wenigftens-,  das  a'Jn.ä'hUche  Zerdrücken 
der  Hoden  zwifcheq  zwey  Schind  ein  ,  vor;  er  iit  es 
auch,  \-tichci-  ^irjiii  einer  Vorrichtiu;g  •r.vähnt, 
urn  die  BJutung  aus  den  Saamengefäfsen  zu  hindern, 
wenn  man  ältere  Thiere  verfchneidet,  derf-n  härtere 
Hoden  nicht  mehr  fpgut  zerdrückt  werden  können: 
in  diefem  Falle  klemmt  er  die  Saamenlträrge  zwi- 
fchen  zwey  hölzernen  Stäben,  (alfo  einer  Art  Klup- 
pen,) ein,  und  fohneidet  dann  die  Hoden  fo  ab,  dafs 
ihr  oberer  Theii  an  den  Strängen  fitzen  bleibt.  I8) 

5- 

So  war  alfo  die  Ausrottung  der  Hoden,  aus 
Luxus. an  Menfchen ,  und  aus  ökonomifchen  Grün- 
den an  Thieren,  fchon  eine  fehr  alte  Sitte;  aus  der 
ganzen  Zeit  vor  Gelfus  aber  findet  fich  keine  Spur 
davon,  dafs  man  diefeibe  aus  Notwendigkeit,  bey 
Krankheiten  der  Hoden  verrichtet  habe,  wie  denn 
überhaupt  vor  ihm  Aerzte  fich  damit  gar  nicht  abge- 
geben zu  haben  fcheinen. 

Gelfus  kannte  drey  Arten  von  Gefchwülften, 
welche,  unter  ge willen  Umftänden,  Ausrottung  der 
Hoden,  oder  ähnliche  Operations  weifen  nöthig  ma- 
chen :  nämlich,  die  Cirfocele,  welche,  aus  ge- 
schwollenen und  gewundenen  Venen  beftehend,  ent- 
weder in  der  äufsern  Haut,  oder  in  der  Dartos,  oder 


18)  Columella  De  re  ruhica,  Hb.  VI.  eap.  26.  (ed.  Lugd.  1548) 
p.  23c.  —  Palladius  De  re  ruft.  üb.  VTI,  fit.  7.  {Schneider 
Script,  rei  ruft.  Vol.  III.   Lipf.  1795.  p.  170.) 
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der  Tunica  vaginalis,  oder  endlich  am   Hoden  und 
Saamenftrange    (nervus  tefticuli)  felbft  ftatt  fiadet; 
dann  die  Sarcocele,   diu  er  als   eine,  in  .lehnen  Fäl- 
len   entftehende,    widernatürliche    Erzeugung    von 
Fleifch  zwifchen  den  Häuten  fchildert;    und   endlich 
die  entzündliche   Anfchwellung   der   Hoden    felbft, 
die,  wenn  fie  fich  dem  Saamenftrange  mittheile,  und 
bis    zu  den  Weichen   hinauffteige,    Bubonocele   ge- 
nannt   werde;  * 9)     die    wahre    Sarcocele,    den   in 
Krebs  übergehenden  Scirrhus  der  Hoden,  aber  kann- 
te er  nicht.  —     Die  Rrampfaderbrüche  der  äufsern 
Haut  des  Hodenfackes  brannte  er  mit  dünnen  und 
fpitzen  Glüheifen  ,   und   die  der  mittlem  und  innern 
Haut,  (Dartos  und  vaginalis  ,)  fchnitt  er,    nachdem 
fie  oben  und  unten  unterbunden  waren,   aus,    fchon- 
te  dabey   aber  Hoden    und  Saamenftrang  felbft  auf 
das  forgfältigfte;   finden  dergleichen  Venengefchwül- 
fte  aber  an  den  letztgenannten  Theilen  felbft  ftatt,  [o 
fey,    lehrt  er,    nur  von  der  Ausrottung  des  Hoden 
noch  Hülfe  zu  erwarten,  der  ohnediefs,  zur  Zeugung 
untüchtig,  nur  Schmerz  und  JVIifsgeftalt  verurfache. 
Zu  dem  Ende  machte  er  einen  Einfchnitt  in  der  Wei- 
che,  zog  die  mittlere  und  innere  Haut  hervor,  und 
fchnitt  diefe  aus,   entblöfste  darauf  die  Saamengefä- 
fse  von  dem  lie   umgebenden  Rremafter,  *)    unter- 


19)   Ce/fus  üb.  VII.  cap.  18    p.  ^iß. 

*)  Kremafter  habe  ich  den  Ausdruck:  „nervus,  ex  quo  tefticu- 
Jus  dependet ,, ,  überfetzc;  und  dafs  dieis  der  wahre  Sinn 
defTelben  fey,  erglebt  fich  theils  aus  einer  andern  Stelle  des 
Celfus,  wo  er  fagt :  Depeudent  vero  (tefticuli)  ab  inguini- 
bus  per  fingulos  nervös,  quos  x^fcjaffrjjpa?  Graeci  Domi- 
nant :  cum  quorum  'rrorpe  binse  defcendunt  et  venae  et  ar- 
teriae,  (Celfus  I  c.  p  4'30»  theils,  und  noch  mehr,  aus  der 
Befchreibung  des  Ruius    vou  Ephel'us  von  diefea  Theilen  : 
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band  fie  insgefammt,  und  ohne  Ausfchlufs  des,  fie  be- 
gleitenden Nerven,  in  der  Weiche  mit  einem  Fa- 
den, und  fchnitt  fie  darunter  ab.  20)  Das,  um  den 
Teftikel  her  erzeugte  widernatürliche  Fleifch  glaub- 
te er,  nach  geöffnetem  Hodenfacke,  mit  Schonung 
des  Hoden  felbft  ausfchneiden  zu  können;  fey  aber 
der  Saarnenftrang  felbft  verhärtet,  fo  helfe  weder 
Arzney  noch  irgend  eine  Operation,  und  der  Kran- 
ke lterbe  meift  bald.  2I) 

Bey  entzündlicher  Gefchwulft  des  Hoden  lehr- 
te Celfus'  mancherley  ausleerende  Mittel  und  erwei- 
chende [Jeberfchläge  machen ,  deren  er  fleh  auch 
bey  einer  entftandenen  Verhärtung  diekr  Theile  be- 
diente: war  die  Entzündung  aber  Folge  einer  äufsern 
Gewalttätigkeit,  weiche  den  Teftikel  felbft  ver- 
letzte, fo  öffnete  er  ftets  den  Hodenfack,  liefs  den 
erzeugten  Eiter  ab,  und  fchnitt  den  fchadhaften  Ho- 
den aus;  denn  nur  auf  diefe  Weife  fey  Hülfe  mög- 
lich.  2S) 

Dafs  indeffen  auch  bey  gefunden  Hoden  die  Ca- 
itration,  obwohl  in  heiifamer  Abßeht,  von  Aerzten 
um  diefe  Zeit  verrichtet  worden  fey,  lehrt  Archi- 
genes  von  Apamea:  es  fey  nämlich  bemerkt  wor- 
den ,   erzählt  er,   dafs  kein  Caftrat  den  Ausfatz   be« 


xai  vtu^ov  Fi<;  rov  hiiuuov  xa3yf>tat/  jcoTXov,  xat  xQTyQlx, 
0  xai  x^fjuao-T»]^  xa)*7ra/.  {Rufu's  de  corp.  hurn.  part. 
app.  lib.  I.  ed.  Clinch.  LonJ.  1726.  p.  41.)  Der  hohle 
Nerv  ift  offenbar  der,  den  Saarnenftrang  cylindrifch  umge- 
bende Hodenmuskel  ,  vielleicht  nebft  der  Fortfetzung  des 
Bauchfelles,  und  von  dem  eigentlichen  Ipeimatilchea  Nei- 
vea  wufste  man  damals  nichts. 

20)  Celfus  1.  c.  cap.  22.  p.  425. 

ai)   Ibid.    cap.  2*.    p.  426. 

32)  Ibid.  lib,  VI.  cap.  ig.  §.  6.  p.  360. 
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komme:  einige  kühne  Aerzte  haben  deswegen  Aus- 
fätzige  caftrirt ,  und  fie  dadurch  auch  wirklich  von 
ihrem  Uebel  befreyt:23)  eine  Bemerkung,  welche 
Aetius  nachher  beftätigte,  und  die  durch  eine, 
von  Larrey  kürzlich  bekannt  gemachte  8er. hachtung, 
auf  welche  wir  weiter  unten  kommen  werden,  be- 
fonders  merkwürdig  wird- 

6. 

Eine  genauere  Rpnntnifs  des  Wefens  der  Sar- 
cocele  fchei^i  Galen  gehabt  zu  haben,  indem  er 
au«d»v'i^klicb  fagt,  man  belege  mit  diefem  Namen 
fcirrhefcirende  Hoden,  2*)  und  die  -ftoipiäeQ,  oder 
fcirrhös  ge.vordenpn  Drüfen,  der  Hoden  muffe  man, 
wie  den  Krebs,  mit  Meffer  oder  Aetztnitteln  aus- 
rotten. 2S.)  Bey  der  Cirfocele  rieth  er  die  gefchwol- 
lenen  Venen  auszufchnei  len.  2e)  Diefs  wiederholt 
auch  der  Verfaffer  der  Einleitung,  welcher  aufser- 
dem,  bey  den  verfchiedenen  fremdartigen  Erzeugnif- 
fen  im  Hodcnf3cke,  welche  man  Steatocele,  Porocele 
und  SarcQcele  nannte,  den  Sack  auf  die  linke  Hand 
nehmen,  öffnen,  und  das  Fremde  ausfchälen  lehrt.  27) 

Leonidas  von  Alexandrien  gab  zwar  die 
Unterfcheidungszeichen  des  Fieifch.-  und  Wafferbru- 
ches  gut  an,  verficherte  auch  ,  dafs  bey  allen  Arten 
von  Brüchen,  Schneiden  und  Brennen  am  beften 
fey,  2S)   und  rieth,   wenn  eine  Cirfocele  die  Ernäh- 


23)  Aetius  Tetrab.  IV.  fermo  i.  cap.  122.  p.  149. 

24)  Galen.  De  tumor.  praet.  nat.  (Pars  III.)  p.  ,357. 
25I  Metliod.  med.  üb.  XIV.  p.  190. 

26)  Ibid.  p.  191. 

27)  Imroductlo,   (P.  V)  p.  389. 

28)  Aetius  Tetrab.  IV.  fermo  a,    cap.  22.  p.  240. 
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rungsgefäfse  des  Hoden  fei b ft  einnehme  ,  fie,  fammt 
diefem  auszurotten,  da  er  fonft  doch  verdorre,  39) 
hat  aber  über  fein  Verfahren  hierbey  keine,  bis  auf 
uns  gekommene,    Nachrichten  hinterJaffen. 

Von  den  folgenden  römilchen  und  griechifcben 
Schriftffellern  wird  der  Ausrottung  der  Hoden  nicht 
weiter  gedacht,  als  dafs  Gälius  Aurelianus  fie, 
als  ein  gegen  Epilepfie  empfohlenes,  ?0)  und  A  e  - 
tius  als  ein  faft  untrügliches  Mittel  in  diefer  Krank- 
heit und  dem  Ausfatze lobt;  s')  von  den  Krampfadern 
an  den  KoHen  meint  letzterer,  daf«;  fie  fchr  frhwer 
zu  operiren  feyen,  32)  vom  Fleifchbruch  aber  fpricht 
er  gar  nicht.  —  Adamantinus,  31)  und  Mar- 
cellus  von  Bordeaux  ?4)  empfahlen  eine  gro« 
fse  Menge  von  Mitteln  gegen  Fleifchbrücbe  und  an- 
dre Hodengefchwülfte,  unter  welchen  letzterer  doch 
auch  die  Cicuta  aufführte. 

7- 
Eine  ziemlich  richtige  Anficht  der  Krankheiten 
des  Hoden  finden  wir  beym  Paul  von  Aegina. 
Sarcocele,  fagt  er,  ift  widernatürlich  am  Hoden  ge- 
bildetes Fleifch  aus  rheumatischen  Urfachen  ,  oder 
in  Folge  von  Scirrhefcenz ,  färb-  und  fchmerzlos  in 
gutartigen  Fällen,  im  Gegentheil  von  ftechenden 
Schmerzen  begleitet.  Er  fchneidet  dabey  den  Ho- 
denfack,   wie  beym  Wafferbruche  (f.  Th.  I.  S.  245.) 


29)  Pauli    Aeg.  IIb.  VI.  cap.  64.  p-  199. 

30)  Cael-   Aurel.  Cbron.  lib.  I.  cap.  4.  p.  514« 
30    A  et  jus  Tetra  b.  IV.  (erm.  it.  cap.  122.  p.  149. 

32)  Ibid.  ferm.  2.  cap.  84-    P«  400« 

33)  Oribafii  SynopC.  ad  Euft.  lib.  III.  fol.  53.  f. 

34)  Marc.  Burd.  cap.  38.  (Coli.  Steph.  p.  393.) 
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auf,  öffnet  dieinnern  Häute,  zieht  den  Kodon  dar- 
aus hervor,  fondert  den  Sasrnenftran^  von  feinen 
Umgebungen,  (dem  Kremafter  und  den  Scheiden- 
häuten,) unterbindet  ihn  total,  und  fchneidet  darauf 
den  Hoden  ab,  den  er,  als  fremden  Körper,  dann 
entfernt;  ift  auch  der  Hodenfack  oder  ein  Theil  der 
unterliegenden  Häute  verdorben,  fo  fafst  er  alles 
Verdorbene  in  die  erften  Hautfchnitte,  und  entfernt 
es,  und  wenn  die  Entartung  an  der  Stelle  ift,  wo 
die  Scheidenhaut  ßch  nach  Geh  felbft  umfehlägt, 
(37  drur^/ji  rpo'styvvtQ'),  fo  umfehneidet  er  diefe  Stelle, 
und  nimmt  fie  fammt  dem  Hoden  heraus.  Von 
der  Sarcocele  unterfcheidet  er  noch  befondre  Aus- 
wüchfe  am  Hoden  und  an  feiner  Scheidenhaut, 
(7röf>o/ ),  welche  durch  Härte  und  Unebenheit  er- 
kannt, aber  mit  eben  der  Operation  behandelt  wer- 
den. 

Cirfocele  ift  nach  Paul  nur  variköfe  Befchaffen- 
heit  der  Ernährungsgefäfse  der  Hoden  felbft,  da  er 
hingegen  andre  Varices  an  den  Häuten,  blos  xfpcrovg 
nennt:  um  jene  zu  operiren ,  öffnet  er  den  Hoden- 
fack wie  oben  ,  fchiebt  dann  den  Kremafter,  der  Geh 
durch  Glätte,  Feftigkeit,  Elafticität  und  höhere  Irri- 
tabilität vor  den  Gefäfsen  auszeichnet,  nach  hinten, 
dehnt,  mit  Beyftand  eines  Geholfen,  die  Gefäfse 
ftark  aus,  und  legt  fie,  durch  fchiefe  Schnitte, 
mit  der  Spitze  des  Meffers  ,  blos;  daraufführt  er, 
während  die  Theile  mit  Haken  aus  einander  gezo- 
gen werden  ,  mit  einer  Nadel  einen  doppelten  Faden 
unter  den. erweiterten  Gefäfsen  durch,  unterbindet 
lie  unten  und  oben,  fchneidet  fie  dann  in  der  Mitte 
durch  und  drückt  das  Blut  aus,  worauf,  durch  er- 
regte Eiterung,  Fäden  und  unterbundene  Gefäfsen« 
den  zum  Abfallen  gebracht  werden.     Bey  der  Pneu« 
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matocele,  welche  nach  ihm  aneuryfmatifche  Erweite- 
rung der  Saamenarierien  ift,  empfiehlt  er,  trotz  dem 
Leonidas,  der  davon  eine  unaufhallfame  Blutung 
fürchtete,    dieftlbe  Operation.    3S) 

So  redet  Paul  über  die  Caftration  aus  Nothwen- 
digkeit;  leider  aber  hat  er  auch  ein  befonderes  Ka- 
pitel irspi  evvovx'fT/nov,  über  die  Caftration  aus  Luxus, 
das  man  bey  ihm  nicht  erwarten  follte.  Einigerma- 
fsen  mag  ihn  indeffen  fein  Zeitalter  entfchuldigen,  in 
welchem  die  Eunuchen  in  fo  grofsem  Anfehen  ftan- 
den,  dafs  fogar  ein  lolcher,  Eutrop,  den  Thedo- 
fius  II.  erzog,  und  ein  andrer,  Chryfaph,  unter 
ihm  regierte,  (um  440,)  daher  denn  die  Zahl  der 
Eunuchen  im  griechischen  Raiferthume  ausseror- 
dentlich anwuchs,  indem  viele  zu  Ehre  und  Anfe- 
hen zu  gelangen  hofften,  wenn  fie,  noch  in  ihren 
Mannsjahren ,  fleh  entmannen  liefsen.  3a)  Auch 
fucht  der  Aeginet  felbft  lieh  zu  entfchuldigen :  zwar, 
fagt  er,  habe  die  Kunft  eigentlich  nur  den  Zweck, 
überflüffige  und  fchädliche  Theile  zu  entfernen:  al- 
iein oft  werde  man  von  Mächtigen  gezwungen,  wi- 
der Willen  den  Eunuchifm  vorzunehmen,  von  wel- 
chem es  zwey  Arten  gebe,  das  Zerquetfchen  (^XcIgii;')- 
nämlich,  und  das  Ausfehneiden  (taro« '«) :  bey  er- 
fterer  Methode  fetze  man  das  junge  Rnäbchen  in  ei- 
ne Schüffei  mit  warmem  Waffer,  damit  die  Theile 
erfchlaffen  ,  und  zerdrücke  die  Hoden  dann  mit  den 
Fingern,  bis  fie  nicht  mehr  gefühlt  werden;  bey  der 
zweyten  aber,  die  man  für  fichrer  halte,  faffe  unt 
fpanne  man  den  Hodenfack  mit  der  linken  Hand, 
mache    dann    über    jedem    Teftikel    einen     gradeu 


55)   Pauli.  Aeg.   üb.  VI.    eap.  63.  64.  p.  199. 
5t>)  Suidas  an.  anxdetv,   Vol.  II.  ,p.  733. 
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Schnitt,  worauf  diefe  hervorfpringen ,  und  nun  fo 
ausgefchäJt  un.l  abgefchnitten  werden,  dafs  ein 
Theil  der  Epididymis,  („  das  zarte  Häutchen  am  Ur- 
fprunge  der  Gefafse,,,)  zurückbleibe.  37) 

8- 

Die  Araber  folgten  ,  trotz  den  ftrengen  Gefetzen 
des  Korans  gegen  den  Eunuchifmus  ,  doch  gröfsten- 
theils  dem  Paul,  in  Rückficht  der  Aufnahme  deffel- 
ben  unter  die,  in  ihren  chirurgil'chen  Handbüchern 
befchriebenen  Operationen;  vielleicht  mehr  aus  blo- 
fser  Anhänglichkeit  an  das  griechifche  Mufter,  als 
aus  eigner  Ueberzeugung;  fie  folgten  ihm  aber  nicht 
in  feiner  richtigem  ßeltimmung  des  YVefens  der  Sar- 
cocele. 

Diefer  Krankheit  erwähnt  Rhazes  gar  nicht, 
lehrt  aber ,  dafs  der  Arzt  öfters  durch  Fäulnifs  der 
Hoden  gezwungen  werde,  diefe  Theile,  nach  geöff- 
netem Scrotum  ,  auszurotten.  Auch  theilt  er  feine 
Bemerkung  mit,  dafs  das  ganze  Scrotum  durch 
Brand  zerftört,  und,  ohne  Schaden  der  Hoden  ganz 
wieder  erfetzt  werden  könne,  9B)  fo  wie  er  auch 
anmerkt,  dafs  die  Varicocele  am  linken  Tefukel 
häufiger  fich  ereigne,  als  am  rechten.   39) 

Dem  Haly  Abbas  ift  FJeüchbruch  wieder  Er- 
zeugung fremdartigen  Fleifches  zwifchen  dem  Hoden 
und  feiner  Scheidenhaut,  (Siphak),  in  Felge  des 
Zufluffes  roher  IVJateriä  oder  äul'srer  Gewalttätig- 
keiten;40) bisweilen  wird  diefes  Fieifch  fieinhart 
und   höchft  fchmerzhaft,    und   man    mufs  es  dann 


37)  Pauli.  1   c.  cap.  67.  p.  201. 

38)  Rkazis  Gontinens,  üb.  XL  cap.  2.    fol.  224.  b.  col.  1. 
S<9)   Ibid.   cap.  3    fol    225.  a.   col.  2. 

40;  Halyabbas  Theor.  üb.  IX.  cap.  37.  fol.  69. 
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durch  eine  Operation  entfernen.  Zu  dem  Ende  öff- 
net man  die  Hautdecken  ,  wie  beym  BrucbfcbriftteJ 
bis  auf  das,  die  Hoden  umgebende  Siphak,  welches 
man  nun,  wenn  der  Teftikel  felbft  ergriffe'n  ift,  auf- 
fchneiden  mufs,  obwohl  mehrere  Aerzte  diefs  ,  aus 
Furcht  unaufhaltfamer  Klutung,  verbieten;  die  Art 
der  Sarcocele  aber,  wobey  das  Fleifch  zwifchen  den 
pulfirenden  Gefafsen  erzeugt  wird,  (Sarcocele  funi- 
culi  fpermatici?) ,  operiren  die  neuern  Aerzte  fo, 
dafs  fie,  nach  geöffnetem  Hodenfacke,  den  Huden 
nach  oben  drücken,  aus  feinem  Siphak  nehmen,  und 
ihn,  famrnt  dem  Saarnenftrange,  herausreifsen  j 
auch  wenn  der  Teftikel  felbft  mit  Fleifch  bewachfen 
ift,  mufs  man  ihn  äusfchneiden;  ift  aber  die  Fleifch- 
produclion  zwifchen  der  Scheidenhaut  und  dem  Saa- 
rnenftrange, fo  foll  man  durch  einen  Cirkelfchnitt 
alles  Enlartete  von  den  Häuten  hinwegnehmen: 
und,  wenn  die  Fleifchmaffe  am  hintern  Theile  der 
Scheidenhaut,  da-,  wo  liiefe  mit  dem  Hoden  zufam- 
menhängt,  ftatt  findet,  fo  mufs  man  fie  lammt  dem 
Hoden  äusfchneiden,  da  diefer  fonit  ducli  überfiüf- 
fig  feyn  würde. 

Aufserdem  erwähnt  Haly  aber  noch  des  Scir- 
rhus,  eines  harten  und  fteinigen  Apoftems  über  dem 
Hoden  und  feinem  Siphak,  welches  eben  die  Be- 
handlung erfordre;  und  überfetzt  den  Paul  von  der 
Cirfocele  und  ihrer  Operation.  4I)  Sonft  behandelt 
er  auch  den  Fleifchbruch  mit  erweichenden  Ceber- 
fchlägen  ,  und  den  Krampfaderbruch  mit  zulammen- 
ziehenden  und  ausleerenden  Mitrein.  42) 

Was   den  Eunuchifmus,    die   Entmannung  um 


40  Ibid.  Pract.  lib.  IX.   cap.  4$.  4g.  fol.  165. 
4a)  Ibid,  lib.jVIII.  cap.  5.    fol.  153. 
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Caftraten  zu  bilden,  betrifft,  fo  findet  auch  Haly  es 
zwar  verabfcheuungswürdig ,  einem  Menfchen  die 
gefunden  Hoden  abzunehmen,  meint  aber  doch,  wie 
Paul,  dafs  Herren  undFürften  ds$  Recht  haben,  den 
Arzt  zu  diefer  Grausamkeit  zu  zwingen,  daher  auch 
fie  in  einem  chirurgifchen  Handbuche,  der  Vollstän- 
digkeit halber,  gelehrt  werden  muffe.  Er  fchlägt 
zu  dem  Ende  die  Thlafis  des  Paul,  oder  den  Schnitt 
vor,  bey  welchem  er  die  Hoden  herunterdrückt, 
fammt  dem  Hodenfacke  unterbindet,  und  dann  aus- 
fchäit;  auch  entblödet  er  fich  nicht,  jenes  Verfahren 
als  thunlfpn  aufzuftellen ,  nach  welchem  die  ganzen 
Zcugungstheile,  Ruthe  und  Hodenfack  insgefammt, 
an  der  Wurzel  feft  unterbunden,  und  dann  mit  ei- 
nem Rafiermeffer  kahl  abgefchnitten  werden.  4J) 

Der  kluge  Ebn  Si na  gedenkt  des  Eunuchi- 
frhus  nicht ,  obwohl  er  von  der  Gaftration  an  Thie- 
ren  beyiäufig  fp rieht;  44)  aus  mehrern  Stellen  fei- 
ner Werke  aber  ergiebt  fich,  dafs  er  die  Krankhei- 
ten der  Hoden,  vielleicht,  bey  feinem  liederlichen 
Leben,  4S)  aus  eigner  Erfahrung,  recht  gut  kann« 
te,  und  die  CaftratioVi  aus  Notwendigkeit  im 
erforderlichen  Falle  allerdings  verrichtete:  bis- 
weilen, fagt  er,  werden  die  Hoden  von  einer 
Verderbnifs  ergriffen ,  fo  dafs  man  fie  ausrot- 
ten mufs;  46)  Waffer-,  Fleifch  -  und  Rrampf- 
aderbrüche  unterfebei  let  er  fehr  gut,  und  em- 
pfiehlt dagegen  Gl  Qb  ei  feto  und  Meffer,  ohne  jedoch 
die  Operation  geriauär  zu  befchrriben.  *7)  Auch 
bemerkt  er,    dafs  die  Vergrößerung  der  Hoden  bis« 

'45)  Ib'id.  lib.  IX.  cap.  55.    fo!.  165. 

44)  Aviccnna  Canon,   lib.  II.  tract.  2.    cap.  71g.    p.  515. 

45)  K.  SprcngeVs   Gefch.  d.  Arzn.    Th.  IL  S.  404. 

4*1)  Aviccnna   üb.  III.    fen.  30.  tract.  2.  cap.  1.  p.  700. 
47;  Ibid.  fcn.  22.  iract.  \.    cap.  2.    p.  739. 
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weilen  nicht  krankhaft,  fondern  wirkliches  Wachs- 
thum  fey,  wo  man  dann  natürlich  nicht  operiren 
dürfe.  *8) 

Die      Operation      des      Fleifchbruches ,     lehrt 
Abu'l    Rafem,     habe  einen   fo    ungewiffen  Aus- 
gang, dafs  es  beller  feyn  würde,  fie nicht  zu  machen: 
er   befchreibr  fie  daher  auch  nicht,    und  räth  über- 
haupt diefe  Krankheit  lieber  gar  nicht  zu  behandeln; 
die  Art  aber,   welche  aus  Anfcb wellung  der  Venen 
entftehe,    könne  man  bisweilen   heilen,   wenn  man 
den  Hodenfack  öffne,   den  Saamenftrang  blos  lege, 
ihn  unterbinde  und  abichneide,  und,   wenn  der  Ho- 
de   felbft  ergriffen  fey,    auch    diefen  herausnehme; 
die    Operation     der    Cirfocele     beschreibt    er    nach 
Paul.49)    Der  Eunuchifmus     (Uaa^Jj),     lehrt  er, 
fey    zwar  durch  den  Koran  verboten,    allein  theils 
muffe     ein    Arzt    doch    darüber   fprechen     können 
theils  könne  man  ihn  ,    Vortheils  halber,    bisweilen 
an   Thierert    verrichten,     wo    er    dann    die    Thlafis 
Qjo JL>  Uo^JJ),  und  dieEktomia  (ü&Jta  l/oi^h 

vollkommen  wie  Paul  anwendet.   50) 

Auch  Ebn  Zohar  lehrt,  dafs  Apofleme  der 
Hoden  böfer  Natur  feyen,  und,  befonders  nach  der 
Anwendung  heftiger  Mittel,  meift  fchlimmer  wer- 
den; werden  dabey  die  Gefäfse  zerfreffen  ,  und  es 
entftehe  Käulnifs,  fo  könne  nur  in  der  Entfernung 
des  Teftikels  durch  den  Schnitt  noch  Heil  gefacht 
werden.   SI) 


48)  Ibid.    fen.  20.    cap.'  10.    p.  700.    lib.  IV.    fen.  7.   tract.  4. 

P    9% 

49)  Abufcafem  Chir    üb    II.  fect,  63.  64.    p.  500.  f. 

50)  Ibid.    ibid.  fect.  69.  p.  312. 

50  Avemoar  Theifir.  üb.  II.    traci,  3.    cap.  2.   fol.  ag, 

Zweyter  Theil.  53 
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9- 
Im  Mittelalter,  wo  fchon  die  Art  des,  faft  ftets 
mit  Gaftration  verbundenen  ,  Bruohfchnittes  sa) 
zeigt,  wie  Jerehtünnig  man  in  Rückficht  der  Ausrot- 
tung der  Hoden  war,  wo  fogar  Feter  von  Abano 
noch  mit  vieler  Spitzfindigkeit  untersuchte^  ob  diefe 
Theile  zur  Zeugung  nothwendig  feyen,  oder  nicht, 5  J) 
und  wo  die  Kunft  auf  fo  manche  Art  zum  Handwerk 
herahfank,  fchä'mten  die  Aerzte  fich  nicht,  gleich 
den  fpätern  Griechen  und  Arabern,  den  Hunuchifmus 
noch  immer  als  cbirurgifche  Operation  aufzuhellen : 
ßrunus  von  Longobucco  will  diefs  ,  wie  jene, 
noch  damit  entfchuldigen  ,  dafs  die  grofsen  Herren 
doch  einmal  Jungfernwächter  gehrauchen,  thut  dann 
zwar  wieder,  als  ob  er  von  Thieren  rede,  empfiehlt 
aber  doch  da?  gänzliche  Abfchneiden  der  Zeugungs« 
theile  mit  dem  Scheermeffer;  S4)  und  fogar  Guy 
von  Chauliac  überfetzte  noch  den  Abu '1  Kafem 
von  dem  Eunuchifmus!  5S)  Das  Üeberhandnehmen 
diefer  Schändlichkeit  in  jenen  Zeiten  läfst  fich  um 
fo  weniger  entfchuldigen ,  je  mehr  fchon  durch  ca- 
nonifche  Gefetze,  fowohl  die  Selbftentmannung, 
wodurch  die  Priefter  fich  das  Cölibat  zu  erleichtern 
gefucht  hatten,56)  als  die  Caftrirung  der  Knaben, 
um  ihnen  eine  fchöne  Stimme  zu  verfchaffen ,  ftreng 
verboten  worden  waren.    57)      Doch  Icheint  diefer 

52)  Vergl.   Tb.  I.   S.  203. 

53)  Petr.  Apoti.  Concil.  differenr.  (ed.  Venet.  1520.)    diff.  35. 
fol.  50. 

54)  Bruni  Chir.  magna,    lib.  II.  cap.  12.    fol.  127.  f. 

55)  Quid.    Caui.    Chir.   magna,    tract.  VI.     doctr.  2.     cap.  3. 
fol.  gl.  d. 

56)  Vergl.   P.  Frank'sSyhem  der  medlcinifcrien  Polizey,  Th.  I. 
(Mannheim  1779.)    Abth.  1.    Abfihtl.  2.    g.  tf.  S.  tß§. 

57)  Eben  dal.  Abth.  2.  Abfchu.  4.  §.  8-  S.  406. 
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verabfcbeuungswiirdige  Gebrauch  fchon  damals  nur 
in  Italien,  wo  die  Ueppigkeit  der  päpftlichen  Höfe 
jedes  Lafter  begünftigte,  fo  ausgebreitet  gewefen  zu 
feyn. 

10. 

Was  die  Caftration  aus  Notwendigkeit  unter 
den  Aerzten  des  Mittelalters  betrifft,  fo  finden  wir 
fie  ziemlich  auf  dem,  von  den  Arabern  angedeute- 
ten, Wege;  doch  fcheint  man  jetzt  mehr  als  jene 
thafen,  auf  die  Blutung  der  Saamenarterien  Rück- 
ficht genommen,  und  befonders  das  glühende  Eifen 
zu  ihrer  Stillung  angewandt  zu  haben. 

Noch  immer  lehrte  Roger  von  Parma,  Sar« 
cocele  fev  neben  dem  Hoden  widernatürlich  erzeuar- 
tes  Fleifch  ;  dennoch  aber  will  er  dabey,  nach  geöffne- 
tem Hodenfack,  den  Saamenftrang  mit  einem  glühen- 
den Meffer  abfchneiden  ,  den  Hoden  herausnehmen, 
und  die  Wunde  dann  zunähen.  s8)  Nach  Gilbert's 
von  England  Begriffen  find  grade  das  die  wahren 
Brüche,  welche  wir  falfche  zu  nennen  pflegen  ,  und 
die  er  nicht  recht  von  einander  zu  unterfcheiden 
weifs;  er  betrachtet,  bey  allen  diefen  Hodet-kiank- 
heiten,  nach  aufgefchnittenem  Scrotum,  den  Ho- 
den; ift  er  blos  hart,  fo  lä'fct  er  ihn  zurück  ,  ift  er 
aber  auch  faul,  (brandig,)  fo  fchneidet  er  ihn  aus, 
und  findet  (ich  eine,  um  ihn  her  widernatürlich  er- 
zeugte Fleifchmaffe,  fo  fchält  er  diefe  ab.  59j  Rru- 
nus  von  Longobucco  redete  wie  Rorer  über 
die  Sarcocele,  bey  deren  Operation  er  aber  ebenfalls 
bisweilen  den  Teftikel  felbft  erhalten,   und  von  der, 


58)  Rogerii  Chir.  IIb.  III.  cap.  40.  fol.  375.  a. 

59)  Gilbertl  Coropend.  med.  Iib.  VII.  fol.  289.  b.  290.  a. 

53;* 
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ihn  umgebenden  ,  fremden  Fleifchmaffe  befreyen  zu 
können  glaubte.  60)  Wilhelm  von  Saliceto 
rieJh,  Apofteme  an  den  Holen  ja.  nicht  bis  zur  Rei- 
fe kommen  zu  Jaffen,  fondern  vorher  zu  öffnen, 
weil  fonft  Gefchwülfte  entftehen,  die  nur  durch  Aus- 
rottung des  Tbeiles  geheilt  werden  können.  Fleifch-, 
Waffer-,  und  Windbruch  find  ihm  nur  Folgen  her- 
untergeftiegener  verfchiedenartiger  Stoffe;  die  Cur 
des  erften  kann  nur  durch  den  Schnitt  gefchehen, 
ift  aber  fehr  gefährlich:  er  verrichtet  die  Operation 
wie  Brunus,  räth  aber,  die  Garnofität  vorher  durch 
Oeble  und  Fette  zu  erweichen,  6I)  Nach  Lan- 
franchi  von  Mailand  ift  FJeifchbruch  gar  eine, 
im  gefammten  Hodenfack  erzeugte,  und  mit  dem 
Teftikel  zufammengeklebte  Carnofität,  dip  man  von 
demfelben,  nach  geöffnetem  Hodenfacke,  abfchälen 
mufs;  bey  Varicocele  zieht  er  die  fchadhafte  Vene 
heraus,  drehet  fie  um,  fchneidtst  fie  ab,  und  brennt 
dann.  62) 

Theodorich  von  Cervia  rottet,  wie 
Abu  '1  Käfern,  bey  Sarcocele  immer  den  ganzen  Ho- 
den aus,  indem  er  den  Saamenftrang  mit  einem  glü- 
henden Meffer  durchschneidet;  6J)  Job.  von  Gad- 
desden  aber  kannte  die  fogenannten  falfchen  Brü- 
che befftr  als  feine  Vorgänger:  er  unterfcheidet  die 
Hernia  humoralis,  wobey  widernatürlich  viel  Säfte 
in  den  Teftikel  herabfteigen,  gut  vom  FJeifchbruch, 
der  in  einer  wirklichen  Fleifcherzeugung  belteht, 
will  aber  noch  immer  diefe  Fleifchmaffe  vom  Hoden 


60)  Bruni   Chir.  magna,    Üb.  II.  cap.  n.  fol.  127.  f. 

61)  Cuil    Sal.  Chir.    Jib.  I.    cap.  50.  51.  fol.  319.  b. 

62)  Lanfrunchi   Med.   Chir.  tract.  III.     doctr.    5.     cap.  7.    fol. 
241.   b. 

63)  TLeodoric.   Chir.  lib.  III.    cap.  5S.  fol.  196.  H. 
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felbft  abfchälen  und  diefen  zurücklaffen ;  ö4)  aufser- 
dem  glaubt  er  die  Operation  bisweilen  durch  man- 
cherley  auflösende  und  erweichende  Mittel,  und 
Suspenforien  (pepla  vel  bendae)  erfparen  zu  kön- 
nen. 6S) 

Das  Vorurtheil ,  dafs  der  Fleifchbruch  durch 
Herabfteigung  irgend  einer  Materie  aus  dem  Unter- 
leibe entltehe,  widerlegte  Mondini  de'  Luzzi; 
die  Operation  diefer  Krankheit  gab  er  nicht  an, 
aber  immer  caftrirte  auch  er  beym  Bruchfchnitte.  6<s) 
Diefs  that  auch  Franz  von  Piemont,  welcher 
lehrte,  dafs  Apofteme  der  Hoden  diefe  bisweilen  fo 
zerftören,  dafs  man  fie  ausrotten  mufs,  67)  ge^en 
Sarco  -  und  Varicocele  eine  Menge  von  Mitteln  an- 
gab, 68)  oder,  bey  letztrer,  auch  die  Venen  unter- 
band und  ausfchnitt.  69) 

Der,  über  feine  Zeitgenoffen  fonft  durch  beffef* 
re  Renntniffe  fo  erhabene,  Guy  von  Chauliac 
theilte  gleichwohl  ihre  irrigen  Begriffe  vom  Fleifch- 
bruch; auch  ihm  ilt  diefer  immer  noch  eine  fremde 
Maffe  neben  dem  Hoden,  die  man  ,  nicht  ohne  gro- 
fse  Gefahr,  davon  abfchneiden  mufs ;  nur  wenn  fie 
zu  genau  mit  dem  Tefiikel  verwachfen ,  oder  diefer 
felbft  corrumpirt  ift,  rottet  er  ihn  aus ;  und  dann  em- 
pfiehlt er,  zuerft  nach  Gelfus,  wieder ,  den  Saamen- 


64)  Gaddesden  T\of&  angUca,     IIb.  III.    tract.  5. '  cap.  11.  fol. 
166.  a. 

65)  Ibid.  lib.  II.  cap.  1.  fo!.  35.  b.  cap.  17.  fol.  107,  b. 

66)  Mundini Anothomia.  (ohne  Seitenzahl.) 

67)  Fmnc  Pcdem.  Supplera.    ad  Mef.   fect.  I.    part.  4>  funam. 
5.   cap.  5.    foi.  296.   c. 

68)  Ibid.  fumma  5.    cap.  1.  f.  397.  b. 

69)  Ibid.  imnma  3.   cap.  9.  f.  397.  a. 
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fträng  vorher  zu  unterbinden,   nach  der  Abfchnei- 
dung  aber  noch  zu  brennen.   70) 

Mehrere  der  genannten  Aerzte  hatten ,  wie  wir 
fahen ,  die  Heilung  der  Sarcocele  durch  mäncberley 
Arzr.eymittel  bewirken  zu  können  gehofft:  gegen 
diefe  erklärte  Peter  d  eil  a  G  e  r  1  at  a,  dafs  in  die- 
ler Krankheit  die  Operation  ,  die  er  nach  Abu  '1  Kä- 
fern beschreibt,  das  einzige  Mittel,  und,  ohne  fie 
keine  Genefung  denkbar  fey.  Auch  lehrt  er,  aus 
Frfahrung,  dafs  Apofteme  der  Hoden,  wenn  ße  zur 
Reife  kommen  und  geöffnet  werden,  fich  nicht, 
eher  zu  l'chliefsen  pflegen,  als  bis  der  Hode  ausge- 
rottet ifr.  7I)  Er  ift  übrigens  der  letzte,  der  noch 
vom  Eunuchifmus,  als  einer  chirurgifchen  Opera- 
tion zu  reden  wagt.  72) 

II. 

Einen  eignen  Weg  zur  Behandlung  des  Fleifch« 
bruches  fchlug  Barthol.  Montägnana  ein. 
Wenn  nämlich  allerley  Umfchläge  nichts  dagegen 
halfen,  fo  ätzte  er  an  mehrern  Stellen  den  Hoden- 
fack  durch,  und  fuchte,  die  den  Hoden  umgebende 
Carnofität  durch  allerley  beizende  Mittel  zu  zerfrö- 
ren; zweymal,  verfichert  er,  fey  ihm  diefs  geglückt: 
aber,  weil  man  dabey  für  wenig  Lohn  fo  viele  Zeit 
und  Mühe  verfchwenden  miiffe ,  fo  entziehe  er  fich 
lieber  foJchen  Curen.  Auch  den  Krampfaderbruch 
operirte  er  nicht ,  fondern  behandelte  ihn  blos  mit 
aufholenden  Pflaftern.  73) 

70)  Guid.  de  Caul.    Chir.  magna,    tract.  II.    doctr.  2.    cap.  7. 
fol    24.  b. 

71)  Fetr.  rie  Arg.  Chir.  Hb.  II.  tract.  »8-  cap.  4.  tr.  ag.  cap.  1. 
fol    56.  a. 

72)  Ibid    üb    V.    tract.  17     cap.  2.  fol.  115.  b. 

73)  Montägnana  conlil.  227.  mbr.  4.  5.  fol.  245.  h, 
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Auch  Joh.  Arculanus,  der  den  Fleifch- 
bruch,  wenn  er  den  Kranken  nicht  beiäftigt,  ganz 
unberührt  laffen  wollte,  empfahl,  im  Gegentheil,  zur 
Zerftörung  der  Fleifchmafle,  aufser  dem  Melfer, 
Aetzmittel ,  und  fogar  das  Glüheifen  ,  befchrieh  aber 
auch  die  Operation  nach  Abu  '1  Kafem.  74)  Gar 
keiner  Operation  zur  .Entfernung  der  Sarco  •  und 
Cirfocele  erwähnte  AI.  Benedetti,  der  hingegen 
eine  grofse  Menge  von  Arzneymitteln  dagegen  an- 
gab. 7  J)  Dagegen  fah  M.  Cumanus  ü'gar,  blos 
wegen  eines  Wafferbruches,  den  gefunden  Hoden 
von  einem  gewiffen  Peter  von  Norcia  aus« 
fchneiden.  7Ö) 

Recht  gut  unterfchied  Joh.  von  Vigo  die 
Hernia  humoralis,  ein  hitziges  Apoftem  der  Hoden, 
welches  man  zertheilen,  oder  zeitigen,  und  vorfich- 
tig  öffnen  muffe,  77)  vom  Fleifchbruche,  von  dem 
er  aber  glaubt,  dafs  er  aus  jener  eniftehe,  und 
den  er  nach  Wilhelm  von  Saliceto  cperirt ;  doch, 
lehrt  er,  gebe  es  auch  eine  Art  diefer  Krankheit, 
wogegen  weder  Mittel  hoch  Operation  helfen.  78) 

12. 

Mit  dem  Anfange  des  fechzehnten  Jahrhun- 
derts zeigte  der  Einfiufs  befferer  Geifiescultur  fich 
auch  in  der  Lehre  von  der  Gaftration  :  kein  Wundarzt 
erwähnte  nun  mehr  das  Eunuchifmus  als  chirurgi- 
icher  Operation;  die  fchähdiiche  Sitte  desGaftrirens 


74)  Arculani  Comment.  In  Rhaz.  IX.    ad  Almanf.    fol.  196.  e. 

75)  Benedicti  Opp.  üb.  XXIV.  cap.  23.  ff.  p.  935.  ff. 

76)  Cumcini   Obf.  med.    obf.  10.    p.  40- 

77)  De   Vigo  Pract.  pars  1.  üb.  II.  tract.  6.  cap.  1.    fol.  SS'  a« 

78)  Ibid.  cap.  6.  fol.  56.  b. 
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beym  Bruchfchnitt  ward  von  vielen  Seiten  verwor- 
fen, und  die  Krankheiten  des  Hoden  felbft  erkannte 
man  genauer  in  ihren  verfchiedenen  Verhältniffen. 

Paracelfus,  der,  mit  Recht,  (ich  „  bafs  zu 
feyn  rühmt,  denn  ein  heiilofer  Hodenfehneider,, ,  79) 
fcheint  da?  Wefen  des  FJeifchbruches ,  (Rarnüffel,) 
ziemlich  gut  gekannt  zu  haben  ,  und  lehrte- an  man- 
chen Stellen,  dafs  nur  der  zeitige  Schnitt  etwas  in 
diefer  Krankheit  vermöge.  8o)  —  Auch  Ambr. 
Pare  erklärte  fich  aufs  Eifrigfte  gegen  die  Bruch- 
fchnei der,  die  er  caftratores,  tefticulorum  puerilium 
avidos  nennt,  und  lehrte,  dafs  nur  die  Abfchnei- 
dung  des  Hoden  gegen  Fleifchbruch  helfen  könne, 
den  er  doch  noch  immer  als  ein  um  den  Hoden  ge- 
wachsenes Fleifch  fchildert;  auch  die  Operation  aber 
werde  nichts  mehr  fruchten  können,  wenn  die  Car- 
nolität  fchon  den  Saamenftrang  bis  an  den  Bauch- 
ring ergriffen  habe:  denn  nur,  wenn  alles  Schadhaf- 
te weggenommen  werde,  dürfe  man  Heilung  erwar- 
ten. Pare's  Methode  zur  Ausrottung  des  Hoden 
unferfcheidet  fich  gar  fehr  von  denen  feiner  Vorgän- 
ger: er  öffnet  den  Hodenfack  in  feiner  ganzen  Län- 
ge, löft  darauf  den  Hoden,  führt  mit  einer  Nadel 
einen  Faden  zweymal  durch  den  Saamenftrang,  und 
knüpft  je  zwey  Enden  auf  einer  Seite  zu,  worauf 
er  den  Hoden  unter  der  Ligatur  abfehneidet.  Ge- 
fchwollene  Venen  unterbindet  er  oben  und  unten, 
öffnet  fie  aber  vor  der  Zuziehung  des  untern  Fa- 
dens, und  leert  das  Blut  aus.  Hernia  humoralis 
aber    bedarf    auch    nach    ihm  nie  einer  Operation, 


79)  Taracelfi  Grofgs  Wundarzney,   Buch  I.  Tr.  1.    Kap.  15. 
go)   Da»  Buch  von  offnen  Schäden  und  Gefchw.    Kap.  $5.    S. 
454.  —     V.  ofin.  Seh.  u.  Gelchw.  Kap.  $6.  S.  614. 
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fondern  erweichender  Umfchläge  und  eines  Trage- 
beutels. 81) 

Zu  denen,  welche  die  Caftration  beym  Bruch- 
fchnitt  durchaus  verdammten,  gehört  auch  V  et  er 
Franco;  auch  er  leime  aber,  dafs  man  beym 
Fleifchbruche  durchaus  alles  Kntartete  wegfrhaffen 
muffe,  unterband  dabey  den  Saameuftrang,  wie  Pa- 
re,  rieth  aber,  denfelben  dann  erft  den  folgenden 
Tag  abzufchneiden,  damit  der  Schmerz  nicht  /u  hef- 
tig werde,  und  verwarf  in  diefer  Krankheit  den 
Gebrauch  der  Aetzmittel;  beym  Krampfaderhruch 
aber  bedient  er  fich  des  GltiHeifens.  82)  Jul.  G. 
Aranzi  verficherte,  dafs  die  Caftration ,  die  man 
bey  Sarco-  und  Steatocele  und  Scirrhus  des  Hoden 
durchaus  vorcehmen  muffe,  an  fich  nicht  fo  ge- 
fährlich fey ,  Sondern,  bey  übrigens  gefundem  Kör- 
per,   meiftens  einen  glücklichen  Ausgang  habe.  SJ) 

Wie  wenig  die  Anwendung  von  Arzneymitteln 
gegen  den  Fleifchbruch  helfe,  erfuhr  J  o  h.  Wier, 
der,  bey  der  Anwendung  erweichender  Mittel,  in 
diefer  Krankheit  offnen  Krebs  entftehen,  und  den 
Kranken  fterben  fah.  84)  Durch  ähnliche  Mittel 
will  zwar  U.  Rumler  zwey  Sarcocelen  geheilt  ha- 
ben, deren  Eine  fogar  in  Eiterung  überging,  mag 
aber  wohl  eine  leichtere  Krankheit  vor  fich  gehabt 
haben.  Einen  Fleifchbruch,  den  der  KavensbuV- 
ger  Arzt  O.  Ulianus,  nach  geheilter  Schwindfucht 
bekam,    fah   er  durch    den  Augsburger  Wundarzt 


gl)   Tataei  Opp*.   Hb.  VII.  cap.  17.   p.  245. 

82)  P    Franco  Traiu?  des  hernies,    (Paris  1561.)    p. '87* 

83)  Arantius  De  tumorlb.  pr.  nat.  cap.  51.    p.  247. 

84)  Wier  Medical  oliTerv.  rar.    lib.  I.    Balil.  1567.  —     Sehen' 
ekii   Obf.  rar.  üb.  IV.  de  tele.  obf.  6.   p.  52g. 
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Joh.  Stromeyer  mit  glücklichem  Erfolge  aus- 
fclineiden.  8  s)  Wichtiger  für  die  Heilung  riiefer 
Krankheit  war  wohl  die  Empfehlung  der  Ononis  fpi- 
nofa,  von  welcher  Pet.  A  n d  r,  Matthioli  ver- 
ficherte,  dafs  fie  ein  faft  fpecififches  Mittel  fey,  mit 
welchem  er  mehrere  Sarcocelen  geheilt  habe;  86)  ei- 
ne Verficherung,  die  dadurch  glaubhafter  wird,  dafs 
in  neuern  Zeiten  diefes  Kraut  in  Drüfenverhärtun« 
gen  überhaupt  fehr  vvirkfam  gefunden  ift.  87) 

Peter  "Foreeft  erkannte,  obwohl  er  bemerk- 
te, d*te  die  Sarcocele  bisweilen  eine  Neigung  zum 
Krebs  habe,  die  eigentlich  fcirihöfe  Natur  diefes 
Uebels  noch  immer  nicht,  und  wollte  es  im  Anfange 
durch  Piep»rcufPiya  und  erweichende  Mittel  heben. 
Späterhin  fand  er  jedoch  die  Gaftration  dsbey  durch- 
aus nöthig,  die  er  durch  Wilh.  von  Dalen  glück- 
lich verrichten  fah.  Varicocele  operirte  er  nach 
Paul  von  Aegina.  88) 

r3- 
Dur  ante  Scacchi,  welcher  die  Sarcocele 
Hernia  tophacea  nannte,  weil  er  fie  ganz  weifs,  wie 
ein  Gä'nfeey  fah,  operirte  fie  jederzeit  fo,  dafs  er 
den  Kranken  feft  band,  den,  Hodenfack  nach  einer, 
mit  Tinte  bezeichneten  ,  Linie  auffchnitt,  den  Ho- 
den mit  dem  Meffer  oder  den  Fingernägeln  iöfte,  und 
den  Saamenftrang  im  Gefunden  mit  einem  vierfachen 
Faden  feft  zufammenfchnürte;  darauf  fchniit  er  den 
Hoden  ab,  und  brannte  die  Wunde  des  Saamenftran- 
ges   mit  einem   glühenden  Eifen.     Die  Wundlefzen 

85)  Rumler.  obf.  gr.  92.   p.  54« 

86)  Matthioli   Commeut.   iu   libr.   III.    Diofcoridi«,     cap.  18. 
p,  362. 

87)  Vergl.  Richters  Chir.  Bibl.   Tb.  VIII.  St.  1.    S.  99. 

88)  Fore/t.  üb.  XXVII.  obf.  33.  24.   p*.  613. 
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des  Scfotums  nähete  er  zufammen ,  liefs  aber  am  un- 
tern Theile  eine  Oeffnung  für  den  Abflufs  des  Ei- 
ters. 89) 

Nur  die  Ausrottung  des  Hoden,  lehrte  auch 
Hier.  Fabriz  von  Aquapenrlente,  könne 
den  Fleifcbbruch  heiJen :  jn  einem  Falle,  wo  der 
Teftikel  gröfser  als  ein  Hutkopf  vvar,  fafste  er, 
nach  geöffnetem  Scrotum,  den  Saamenftrang  mit  ei- 
ner Zange,  unterband  ihn  gänzlich  ,  Jchnitt  ihn  ab, 
nahm  den  Hoden  heraus,  und  wandte  dann  noch  das 
Glüheifen  an:  der  Kranke  ward  vollkommen  berge- 
itellt.  ßey  der  Hydro  iarcocele,  welche  wir  bey 
ihm  zuerft  erwähnt  ßijdeja,  ra achte  er  aber  biös  am 
obern  Theile  des  Hofienfackes  eine  kleine. Ü6ffnii,Ag, 
und  brachte  in  dieselbe,  Wirken. mit  DigeftivmiUeln 
beftrichen  ein ,  durch  yvelcheerden  Hoden  verzete- 
ren  zu  können  glaubte.  Die  Cir.foceje  operirte  er 
nach  Celfus:  allein  wenn  he  in  den  H  len^efäfsesi 
ftatt  findet,  will  er  ftets  cafrriren.  9°<  Bisweilen 
aber  glaubte  er  doch  airch  das  fcirrhö'V  Fleifch  vom 
Hoden  felbft  abfchälen,  und  dielen  zurücklallen  zu 
können,  und  zur  Abfchneiduntj  des  vSaamenftran^es 
bediente  er  fich  bisweilen  eines  glühenden  Mef- 
fers.  yi) 

Wilh.  Fabriz  von  Hilden  bemerkte,  dafs 
der  Fleifcbbruch  (ich  weit  häufiger  am  rechten,  als 
am  linken  Hoden  ereigne,  und  will  diefs  daher  er- 
klären, dafs  die  rechte  Saamenyene  unmittelbar  aus 
der  Hohlvene,    die  linke  aber    aus    der  itmulgens 


89)  Scacchi  SubGdium  raedicinae,    lib.  III.    cap.  3.    (Urbino 
1596.) 

90)  Fuhr,   ab  Aq.   De  oper.  chir.    (Opp.  P.  I.    cap.  76.  77.  78« 
p.  297.) 

91)  Pentateuch.  lib.  I,  cap.  37.  58«  ibid.  p.  769.  ff« 
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komme,  von  wo  fie  etwas  falziges  und  nitröfes  mit- 
bringe, welches  die  Stockungen  auflöfe.  In  einem 
durch  Aetzmittel  geöffneten  Wafferbruche  fand  er 
eine  Sarcocele ,  die  er  durch  mancherley  Mittel  ge- 
heilt haben  will;  ein  andrer  Hydrofarcoceüfcher 
ftarb  aber,  einige  Tage  nach  abgelaffenem  VVaffer,  am 
Krebs,  der  fich  einfand;  daher  ripth  er  dann  in  fol- 
chen  Fällen  allemal  zu  caftriren,  fobald  der  Saamen- 
ftrang  nur  nicht  bis  in  den  Unterleib  fcirrhös  fey,  fah 
aber  auch  ein*n  nheln  Erfolg  von  der  Caftration,  die 
ein  ungefchickter  Menfch  bey  einem  Fleifch  Waffer- 
bruche verrichtete.  9J) 

Das  Vorurtneil  des  CaTtrirens  beym  Bruch- 
fchnei Jen  war,  trotz  den  Gegenwirkungen  fo  tüch- 
tiger Wundärzte,  noch  immer  fehr  ausgebreitet: 
Fabriz  von  Hilden  fpricht  davon  noch  als  von  etwas 
ganz  gewöhnlichem  ,  95)  und  die  mit  ßeyfpielen  be- 
ftätigten  Bemerkungen,  welche  Scipio  Mercu- 
rius  94)  und  N  Habicot  9S)  dagegen  machten, 
zeugen  von  dei^i  Unfug,  der  noch  immer  damit  ge- 
trieben ward. 

Merkwürdig  für  die  Gefchichte  der  Behandlung 
des  Saamenftranges  ift  die  Bemerkung  des  Peter 
Pigray,  welcher  nach  Anlegung  des  Puncti  aurei, 
■wodurch  offenbar  der  Saamenftrang  fehr  gequetfcht 
wird,  ohne  doch  genau  unterbunden  zu  werden, 
heftige  Zuckungen  entftehen  fah,  die  nur  nach  Ab- 
fchneidung    des    Hoden    verfchwanden,  96)    wahr- 


92)  Fabr.  Hildan.   Obf.  cbir.  cent.  IV.    obf.  64  —  6$.  p.  Z*& 

—  34°- 

93)  Ibid.  cent.  VI.  obf.  72.  p.  590. 

94)  Mercnrius  Degli  eirori  populari  d'Italia.    Venet.  1605. 

95)  Habicot  Problemes  me'dicinaux  et  chirurgicaux.  Paiis  1617. 

96)  Pigrai  Epitome  praec.  chir.  (Pari«  161a.)  p.  a;o. 
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fcheinlich  weil  danach  der  Saamenftrang  fich  zurück- 
ziehen, und  von  dem  Drucke  frey  machen  konnte. 
Sonit  aber  findet  "fich  aus  dielen  Zeiten,  wo  man  all- 
gemein, wpnn  man  den  Saamenftrang  unterband, 
die  totale  Ligatur  verrichtete,  keine  vSpur,  dafs 
man  danach  üble  Zufälle  beobachtet  habe.  Mala- 
chias  Geiger  befchrieb  die  Operation  des  Fieifch- 
bruches  faft  ganz  nach  Celfus,  und  rieth,  befonders 
den  Rremafter  vor  der  Unterbindung  vom  Saamen- 
ftrange  zu  fondern;  97)  d^fs  diefe  Art  der  Unterbin- 
dung aber  weder  den  Nerven  noch  irgend  ein  Gefäfs 
ausfchliefsen  könne,  ergiebt  fich  aus  .Betrachtung 
der  Theile.  Marc  Aurel  Severin  verfichert, 
fowohl  eigentliche  Sarcocelen  nacii  Scacchi's  Anlei- 
tung fehr  glücklich  operirt,  98)  als  auch  viele  fchon 
verdorbene  und  brandige  Hoden,  immer  mit  dem 
heften  Erfolg  au^gefchnitten  zu  haben.   ") 

lndeflen  gab  es  auch  Wundärzte,  welche  den 
Saamenftrang  gar  nicht  unterbanden,  und  gleich- 
wohl nicht  unglücklich  operirten :  Beobachtungen 
an  caftrirten  Thieren  ,  oder  an  Menfch^n,  die,  wie 
in  einem  von  Henr.  S  melius  erzählten  Falle,  I0°) 
die  Hoden  fich  in  einem  Anfalle  von  Wabnfinn  felbft 
abgefchnitten,  und  den  Saamenftrang  natürlich  nicht 
unterbunden,  und  dennoch  fich  nicht  verblutet  hat- 
ten, mochten  Urfach  feyn,  dafs  man  es  wagte,  die- 
fe Unterbindung  wegzulaffen.  Nicolaus  Tul- 
pi-us  legte,  da  er  einen,  durch  fehlerhafte  Behand- 
lung fchon  den  Tod  drohenden,   Fleifchbruch  aus- 


97)  Geiger.  KeJegrapliia,   (Monach.  1631.)    p.  igi.  182. 

98)  Severin.  Pyrotechnia ,  Jib.  II.    pars  I-  cap.  77.  p.  2gt. 

99)  Ibid.  cap.  82.  p.  283-    De  efficaci  mediana ,  Parj  II.  cap. 
83-  p-  n8- 

100)  Smetii  Milcellaa»  med.  Francof.  161 1. 
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fchnitt,  keine  Ligatur  an,  und  ftellte  den  Operirten 
dennoch  bald  her;  bey  diefer  Gelegenheit  aber  lehr- 
te auch  er,  dafs>  man  fchadhafte  Hoden  durchaus 
ganz  entfernen  muffe,  weil,  wenn  man  etwas  zu- 
rücklaffe,  die  Gefahr  vermehrt  werde.   *) 

Der  Stein fchn eider  Lorenz  Nicolai,  wel- 
cher in  ßarthoh'nus  Gegenwart  einen  Fleifchbruch 
von  der  Gröfse  eines  Rinderkopfes  operirte,  unter- 
band, wie  es  (cheint,  den  Saamenftrang  erft,  nach- 
dem er  ihn  durohfehnitien ,  und  den  vorher  abge- 
änderten Hoden  herausgenommen  hatte,  2) 

14. 
Gegen  den  alten  irrigen  Begriff,  dafs  die  Sar- 
cocele  ein,  am  Hoden  widernatürlich  erzeugtes, 
Fleifch  fey,  erklärte  Ol  aus  Borrichius  jetzt, 
dafs  allerdings  bisweilen  eine  IcJche  Fleiichprodu- 
ction  ftatt  tinde,  in  den  rneiften  Fällen  aber  wirkli- 
che Scirrhefcenz  der  Hodenfubftanz  felbft  das  We- 
fen  des  Fleifchbruches  ausmache.  Die  Unterfu- 
chung  folcher  Hoden,  die  wegen  diefer  Krankheit 
ausgefchnitten  worden  waren,  überzeugte  ihn  auch 
hiervon,  denn  nie  fand  er  den  natürlichen  Hoden 
etwa  in  der  Mitte  der  herausgenommenen  Waffe,  wel- 
che vielmehr  immer  der  entartete  Teftikei  felbft 
war.  Sehr  unwahrfcheinlich  fand  er  es  auch  ,  dafs 
ein  wirklicher  Fleifchbruch  durch  irgend  ein  andres 
Mittel  als  die  totale  Caltration  geheilt  werden  kön- 
ne, 3)  und  er  hielt  die  Fälle  des  Mattbioli,  und  einen 
kürzlich  von  J.   P.  Lotich ius  4)  berichteten,  wo 

1)  Tulpii  Obf.  med.    üb.  IV.   cap.  52.   p    327. 

2)  Bartholin.  Act.  med.  Hatnieaf.    ann.  167 1.  7a.  Pars  I.    obf« 
38-    p.  59 

3)  Ibid.   obl.  97.  p.  188. 

4)  Lot  ich  ii  Conl.  et  obierv.  med.  Ulm.  1644- 
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auch  ein  Fleifchbruch  durch  blofse  Mecficamente  ge- 
heilt feyn  follte ,  für  Hydrocelen  oder  Hernias  hu- 
morales. Dennoch  versicherte  J  o  h.  Scultetus 
bald  darauf,  zwey  Sarcoceien  blos  durch  dieOnonis 
und  andre  auflöfeode  Mittel  geheilt  zu  haben:  aber 
auch  diefer  rieth,  fich  nicht  lange  mit  dem  Gebrauch 
folcher  iMittel  aufzuhalten,  iondejn,  fohald  fie 
nichts  helfen,- zu  caftriren,  da  mit  der  Krankheit 
auch  die  Gefahr  der  Operation  wachle,  s)  welche 
er  noch  für  eins  mit  dem  Hruchfchnilte  liiert,  und 
durch  Oeffnen  des  Hqdenfackes,  Löfen  des  Sa3men- 
ftranges,  Unterbinden,  und  Abi'chneiden  deffelben 
mit  der  Scheere ,    beendigte.   6) 

U-i-berhaupt  ward  mit  der  Gaftration  noch  im- 
mer viel  Unfug  getrieben,  und  man  pflegte  fie  nicht 
nur  bey  Hodenkrankheiten  und   Brüchen,    fondern 
auch  in  der  Elephantiafis ,    dem  Wahnfinn  und  dem 
Podagra,    als     Heilmittel    anzuwenden.      Im  Aus- 
fatz  pries   G.   Arbault  diefe  Operation;  7)    Sam. 
Formio    Lefs  einen    Maniacus,    an  welchem  man 
fchon    manche    andre    Operationen    verfucht    hat- 
te, endlich  caftriren,   und  verwandelte  den  Wahn- 
finn   dadurch   in    Melancholie,    9)     und    dafs    diefa 
Operation  zu  feiner  Zeit  öfters  wegen  des  Podagra 
gemacht   werde,    berichtete     Paul    Ammann.  9) 
SeHr  heftig  aber  erklärte  letzterer  fich  gegen  die  An- 
wendung der  Caftration  in  allen  Fällen,  aufser  beym 


5)  Scuheti  Armara.  chir.    Pars  II.    obf.  65.  p.  go. 

6)  Ibid.   Pars  I     p.  34.    Tab.  XXXIX. 

7)  Arbault   et  Fouque  E.  Caltratio  elepbantiaiin  folvit.     Parif. 
1635. 

8)  In  Riviere  Obferj'.  communjq.    obf.  32.    p.  639. 

9)  Ammanni  Mediciaa  critica,   discuil.  ig.    (ed.  Stadae  1677.) 
p.  159. 
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Fleifchbruch;  T0)  aber  auch  bey  cliefem  hielt  er  fia 
für  fehr  gefährlich,  und  ihre  Verrichtung  nach  Cel- 
fus,  wie  er  fie  aus  Geiger  kannte,  für  unmöglich; 
denn,  fagt  er,  wo  Ht  ein  Chirurg,  der  die  Dartos 
von  der  Vaginalis,  und  diefe  vom  Hoden  unterichei- 
den ,  oder  den  Kremafter  vom  Saamenftrahge  abfon- 
dern  mag?  ,x)  Bey  ihm  findet  fich  auch  wieder  eine 
Bemerkung  von  heftigen  Zuckungen-,  krampfhafter 
Erection,  Erbrechen,  Irrereden  und  Tod  nach  fe- 
fter  Zufchnürung  des  Saamenftranges  mittelft  eines 
Knebels.   J 2) 

Dergleichen  Zufälle  fcheint  Paul  Barbette 
öfters  beobachtet  zu  haben,  denn  er  räth,  um  fie  zu 
verhüten,  die  Ligatur,  die  er  wie  Pare  mit  einem 
doppelt  durchgeftochenen  Faden  verrichtet,  immer 
fo  dicht  als  möglich  über  dem  Hoden  anzulegen:  nä- 
her am  Bauchringe  errege  fie  leicht  Convulfionen, 
die  Eiterung  ftelle  fich  dort  nie  fo  gut  ein,  und  die 
Fäden  fallen  fchwer  ab;  übrigens  hatte  Barbette 
noch  immer  die  alten  Anflehten  über  das  VVefen  der 
Sarcocele,  nach  welchen  diefe  Krankheit  ganz  et- 
was anderes  feyn  follte,  als  der  Scirrhus  des  Ho- 
den,13) und  G.  ßlafiüs  will  fogar  in  der  Mitte 
einer  Sarcocele  den  Hoden,  wie  einen  Kern  von  der 
Fleifchmaffe  eingefchloffen  ,  gefunden  haben.  14) 

Robert  Boyle  bewies  durch  viele  Verfuche 
an  Thieren ,  den  Nutzen  der  Unterbindung  des  Saa- 


10)  Ibid.   caf.  63.  p.  384*  !<!•    Eiusd.  Irenicum  Numae  Pomp, 
cum  Hippocrate,   (Francof.  et  Lipf.  1639.)  p.  240. 

11)  Met!,  crit.  tliscurf.  12.    p.  133. 

12)  Irenicum ,  1.  c. 

13)  Barbette  Chirurgia,    cap.  25.    (Opp.   p.  i5°) 

14)  Blaßt  Obf.  med.  rar.   (Amft.  1677.)  obl.  15.  p.  2$. 
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menftranges;  IS)  aber  mehrere  Beyfpiele  lehrten 
auch  jetzt  wieder,  dafs  ditfeJbe  bisweilen  ohne 
Na^htheil  ganz  unterlaffen  werden  könne  :  fo 
füllte  Job.  Muralt  us  die  Blutung,  nach  ei- 
ner, wie  es  fcheint,  blos  wegen  Waiierbrucb  un- 
ternommenen Caftration,  nur  mit  ftyplifcbe»  Pul- 
vern- I6)  Sal  o  m  on  ~l\  ei  fei  führte  viele  Iie>  ipiele 
von  Menlcheti  an,  die  ficli  felbft  cafirirt,  und  rit>ch 
nicht  verblutet  hatten;  I7)  ein  ähnliches  findet  lieh 
beym  Joh.  Hellwig,  18)  und  G., Frank  ftillte. ei- 
ne Blutung  aus  der  Saamenarterie  ohne  Unterbindung, 
obwohl  der  Cartrirte  fie,  durch  Abreifsung  des  Ver- 
bände«;,   erneuert  halle.  IS") 

Rom,  v.  Soolingen  operirte  den  Fl^ifch- 
brurh  wie  P.  Franco  und  Barbette,  und  glaubte  auch 
bey  Hydrofarcocele  den  Hoden  ohne  Schnitt  zerltö- 
ren  zu  können,  wenn  er  durch  eine  kleine  Oeffnung 
am  obern  Theile  des  Scrotums,  maturirende  Mittel 
einbrächte:  ein  Vorschlag,  den  auch  Barbette  fchon 
gethan  hatte.  Die  Operation  der  Alten  bey  Varieo- 
cele  verwarf  Soolingen  ganz,  empfahl  aber,  wenn 
der  Hode  felbft  dabey  leide,  die  Cakration  dage- 
gen.   ") 

Für  fehr  gefährlich  hielt  diefe  Operation,  fo  wie 
überhaupt  Verwundungen  oder  Verluft  der  Hoden, 


15)  Boyle  Confideratlons  lipon  the  ufefulnefs  of   exper.  natur. 
philofophy.    Oxford  1663. 

16)  Ephem.  nat.  cur.  dec.  II.  ann.  3.   obf,  »48-   P-  293, 

17)  Ibid.   ann.  4>  obf.  7.    p.  10. 

18)  Hellwig  Obf.  phyfico  -  med.    (Aug.  Vind.  1680.)    obf.  i5'- 

P-  §5& 

19)  E.  N.  C.   cenr.  IX.    obf.  67.    p.  154. 

20)  Soolingen 's  Handgr.  d.  Wundarzney,     Th.  III.   Kap.  23. 

S.  303. 

Zweyter  Theil.  53 
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M.  G.  Purmann;21)  da  aber  auch  er  glaubte, 
dafs  bey  der  Sarcocele  nur  Fleifch  um  den  Hoden 
her  wachfe,  fo  rieth  er  denn,  diefes,  nach  weit  ge- 
öffnetem Scrotum,  mit  den  Fingern  abzufchälen; 
fey  aber,  wie  es  bey  langer  Dauer. der  Krankheit  zu 
gefchehen  pflege,  der  Teftikel  felbft  verderbt,  fo 
muffe  man  freylich  caftriren ,  ehe  auch  der  andre 
Hode  angefteckt  werde:  zu  dem  Ende  legte  er  am 
obern  Theile  des  Saamenftranges  eine  lockere  Liga- 
tur an,  fchnitt  denfelben  r  nach  aufgeftreutem  fty- 
ptifchen  Pulver,  durch,  und  nahm  den  Hoden  her- 
aus. 22)  Anton  Nuck  aber  räth,  wenn  ein  Te- 
ftikel durch  krebfigen  Scirrhus  verdorben,  oder  in 
Fleifchmaffe  ausgeartet  fey,  jederzeit  das  Scrotum 
von  oben  bis  unten  zu  öffnen,  den  Hoden  und  Saa- 
menftrang,  fammt  ihren  eigentümlichen  Häuten 
hervorzuheben,  letztern  mit  einer  Nadel,  worin 
ein  gewichfter  Seidenfaden ,  zu  uurchftechen,  den 
Faden  zweymal  darum  zu  fchling?n  und  mit  einem 
doppelten  Knoten  zu  befeftigen ;  zur  Vorficht  legt 
er  eine  zweyte  Ligatur  über  der  erften  an,  un- 
ter welcher  er  dann  den  Saamenflrangmit  der  Schee- 
re  abfchneidet.  23) 

K..  St.  van  d.  Wyl  machte  die  gute  Bemer- 
kung, dafs  bey  Thieren  die  Blutungen  nach  der  Ca- 
ftration  darum  weniger  gefährlich  zu  feyn  pflegen,  als 
beyMenfchen,  weil  bey  jenen  dieSaamengefäfse  frey  er 
liegen,  und  fich daher  leichter  zurückziehen,  undcris- 
piren  können ;  24)    und   Phil.  J.  Hartmann,  der 


2i)   Purmanns  Chir.  Lorbeerkranz,    Th.  II.  Kap.  4«  S.  4^2. 

22)  Eben  daf,  Kap.  18.  S.  551. 

23)  hluck  Ohf.  et  exp.  chir.    rxp.  56.    p.  128. 

24)  St,  v.  d,  Wyl  Obf.  rar.  cent.  I.    obf.  84-   P-  557« 
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wegen  Hydrofarcoeele  die.  Caftration  mit  totaler  Un- 
terbindung mit  dem  beften  Erfolg,  und  fogar  ohne  al- 
len Schmerz  verrichtete,  lehrte,  dafs  nur  daher  dicfe, 
fo  wie  andre  Operationen  einen  übeln  Ausgang  ha- 
be, weil  man  lie  zu  fpät  verrichte.    2S) 

15- 

Wie  eingewurzelt  das  Vorurtheil  war,  als'be« 
ftehe  die  Sarcocele  nur  in  einer  um  und  an  dem  Ho- 
den gewachfenen  Fleifchmaffe,  lehrt  das  Beyfpiel 
von  Job.  Munniks  und  Peter  Dionis,  wel- 
che beide  noch  ganz  jenes  Glaubens  waren.  Mun- 
niks war  überzeugt,  dafs  man  jene  Fleifchmaffen 
oft  durch  eitermachende  Mittel  zerftören,  oder  vom 
Hoden  felbft  abklauben  könne;  26)  und  Dicnis 
meinte  fogar,  diefelben  feyen  von  eben  der  Natur, 
wie  Nafenpolypen ,  daher  man  denn  ja  nicht  fogleich 
zur  Caftration  fchreiten ,  fondern  den  Hodenfaek 
mit  dem  Brenneifen  öffnen,  und  fie  durch  Ä'etimft- 
tel  zerftören  folle;  nur  wenn  diefs  nicht  anging,  un- 
terband er  den  Saamenftrang ,  und  fchnilt  ihn  mit 
der  Scheere  ab,  welches  er  auch  in  fchlimrner«  Fäl- 
len der  Cirfocele  that.  27) 

Mit  Glück  verrichtete  Job.  Acoluthus  die 
Abfetzung  eines  krebfigen  Hoden  durch  blofse  Un- 
terbindung ohne  Schnitt;  er  hatte  nämlich  fchon 
vorher  die  verdorbenen  Theile  des  Scrotums  und 
der  Scheidenhaut  ausgefchnitten,  und,  da  er  nun 
Schwämme  am  Hoden  fand,  diefer  aber  fich  zu  lehr 
nach  dem  Unterleibe  hinauf  gezogen  hatte,    um  ihn 


25)  Epb.  nat.  cur.  dec   II.   arm,  10.  obf.  156.  p.  244. 

26)  Munniks  Chirurgia,    Hb.  I.  cap.  31.  p.  177. 

27)  Dionis  Cours  d'oper.  de  CMrj  demoaltr.  4-   p.  3ro. 
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abfchneiden  zu  können,  fo  legte  er  eine  Ligatur  dar- 
um, die  er  täglich  fefter  zog,  und  wodurch  er  auch 
glückliches  Abfallen  bewirkte.  28)  —  Die  Übeln 
Zufälle  und  Convulfionen  nach  der  Ausrottung  der 
Hoden  fchrieb  Jo.  B.  Verduc  dagegen  led;gli«h 
dem  zu  feften  Anziehen  der  Ligatur  zu ,  die  er  da- 
her immer  nur  mafsig  enge  zuzufchnüren ,  und  un> 
ter  welcher  er  den  Saamenfirang  ziemlich  tief  abzu- 
schneiden rieth ;  nehme  die  Sarcocele  beide  Hoden 
ein,  fo  foll  man,  nach  Verduc,  lieber  ganz  von  der 
Operation  abftehen,  und  nur  in  feltenen  Fällen  wer- 
de man  fo  glücklich  feyn ,  die  Fleifchmalfen  vom 
Teftikei  abfchälen  zu  können.   29) 

Einige  merkwürdige  Beobachtungen  über  be- 
fondre  Fleifchbrüche  theiite  R.  Wagner  mit;  er 
fah  nämlich  dabey  den  Hoden  einft  ganz  verknö« 
chert,  und  äie  Saamengefäfj'e  Iigamentös  geworden, 
und  hier,  lehrte  er,  werde  man  von  der  Caftration 
auch  ohne  Unterbindung  einen  guten  Erfolg  hoffen 
können.  Auch  bemerkte  er,  dafs,  wenn  Fieifch- 
und  Darmbruch  zugleich  ftatt  finden,  beide  biswei- 
len mit  einander  zu  verwachfen  pflegen ,  wo  dann 
gar  keine  Operation  möglich  fey.  30) 

Aber  grade  das  fefte  Verwachfenfeyn  eines, 
wenn  gleich  gefunden,  Hoden  mit  einem  Darm- 
bruche, betrachtete  de  la  Vauguyon  als  einen 
Grund  zur  Caftration;  aufserdem  auch  heftige 
Quetfchung  des  Hoden,  Sarcocele,  und  Varicocele: 
er  öffnete  dasScrotum,  indem  er  eine  Queerfalte 
durchfchnitt,   unterband  den  ganzen  Saamenftrang, 


ag)  Epb.  nat.  cur.  dec.  III.  ann.  4.  obf.  56.  p.  137. 

29)  Verduc's  Chir.  Schriften,  Th,  I.    Kap.fi.  S.  20. 

30)  Eph.  aat.  cur,  cent.  I.  II.  obf.  50.    p.  93. 
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und  fchnittibn  einen  Finger  breit  darunter  ab;  fand 
er  aber  auch  die  Schrillenhäute  carcinomatös,  fo 
entfernte  er  diefe  erft  durch  Aetzmittel,  und,  wenn 
nach  abgefallenem  Schorfe  die  Gefäfse  noch  erhalten 
waren,  fo  legte  er  nun  die  Ligatur  dicht  unter  dem 
Bauchringe  an;  denn,  wollte  man  diefs  vorher  thun, 
fo  würde  der  Kranke  Convulfionen  bekommen.  Ue* 
berhaupt  hielt  er  die  Operation  für  fehr  gefährlich, 
und  wollte  ftatt  findende  Excrefcenzen  fo  abfchälen, 
dafs  lieber  etwas  davon  fitzen  bleibe,  als  dafs  der 
Hode  verletzt  werde.  ") 

16. 

Joh.  Palfyn  wiederholte  faft  ganz  die  Vor- 
fcbriften  des  Dionis,  verwechfelte  aber  die  Sarcoce- 
le  mit  der  Hernia  humoralis,  daher  er  denn  viel  von 
UmfchJägen  und  Arzneymitteln  erwartet.  M a re- 
ch al,  den  er  operiren  fah,  führte  mit  einer  graden 
Nadel  drey  Fäden  unter  dem  Saamenftrange  durch, 
deren  dann  einer  unter,  und  zwey  über  der  Durch- 
fchnittsftelfe,  nicht  fofeft,  dafs  fie  durchfchneiden, 
und  nicht  fo  lofe,  dafs  fie  noch  Blut  hindurchlaf- 
len  konnten,  angelegt  wurden.  J2)  Ueble  Erfolge 
von  der  Unterbindung  des  Saamersftranges  hatten 
kürzlich  wieder  Felix  Plater  der  Jüngere,  '*) 
und  J.  F.  Zittmann   34)  bekannt  gemacht. 

Lorenz  Heifter  folgte  früherhin  noch  im- 
mer den  alten  irrigen  Anßchten ,   nach  welchen  die 


51)  De  la  Vauguyon  Traite  complet  etc.  chap.  10.  p.  90. 
3a)  Palfyn  s  Abh.  v.  d.  vor«,  chir.  Oper.  Th.  I.  Kap.  15.  S. 

aao. 
33)  F.  Plater  Obf.  med.  mantiffa.    Bafil.  1680. 
54)  Zittmann  Medicina  foreniis.    Lipf.  1706. 
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Sarcocele  auf  dem  Hoden  wächft  und  durch  Arz- 
neymittel  beliegt  werden  kann ,  die  Caft.ration  aber 
mit  dem  Bruchfchnitte  zufammengeworfen  wird, 
ßey  der  Unterbindung  des  Saamönftranges  haben, 
meint  er,  Einige,  (wahrfcbeinlich  der  mifsverftan- 
dene  Gelfus  und  feine  Nachfchreiber, )  gelehrt,  man 
folie,  um  Gonvulfionen  zu  verhüten,  vorher  den 
Nerven  abfondern,  was  aber,  da  der  N.  fpermaticus 
zu  klein,  und  ganz  im  Saamenftrange  verborgen  fey, 
nicht  gefchehen  könne.  3  s)  Späterhin  aber  änderte 
Heifter  fowohl  feine  Begriffe  vom  Wefen  der  Sarco- 
cele, welche  er  nun  für  wahren  Scirrhus  des  Hoden 
erkannte, 'als  fein  Verfahren  bey  der  Operation,  ab  — 
Meiftentheils  hatte  man  bisher  den  Hoden  nicht 
eher  geiöft<  als  bis  der  Saamenftrang  unterbunden 
war:  denn  durch  diefe  Unterbindung  glaubte  man 
dem,  beym  Löfen  des  Teftikels  fonft  entftehenden, 
Schmerz  zuvorzukommen :  diefs  fchien  dem  Heifter 
ganz  unnütz,  weil  der  Zweck  des  mindern  Schrner- 
zens  doch  nicht  erreicht,  und  die  Ligatur,  nach  ge- 
löftem  Hoden  weit  bequemer  angelegt  werde.  Nach- 
dem erv  daher  eine  Queerfalte  der  Haut  über  dem 
Bauchringe  durchfchnitten ,  fonderte  er  Haut  und 
Fett  vom  Saamenftrange,  und  den  Hoden  von  feinen 
Umgebungen  ,  führte  dann  durch  den  Saamenftrang 
eine  Nadel  mit  zwey  Fäden,  und  band  je  zwey  En- 
den auf  einer  Seite,  über  einer  untergefchobenen 
kleinen  Compreffe  feft  zu ;  über  diefe  erfte  Ligatur 
legte  er  abermals  eine  Compreffe,  über  welcher  er 
dann  das  zweyte  Band  feft  anzog,  und  nun  fchnitt  er 
den  Hoden  und  die  überilüffige  Haut  des  Scrotums 
mit  Meffer  und  Scheere  ab  ;  bey  zugleich  fcirrhöfem 

35)  Heißer  s  Cbiriugia,  Th.  II.    Kap.  103.  S.  597. 
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Saamenftrange  aber  unterliefs  er  die  Operation 
ganz.  36) 

Auch  Mauqueft  de  la  Motte  nahm,  wo 
die  Gefolnvulft  fehr  grofs  war,  einen  Tbeil  der  Haut 
vom  Scrotum  mit  hinweg,  weil  er  überzeugt  war, 
dafs  diei'e  der  Heilung  nur  hinderlich  fe3Tn  könne, 
und  auch  er  unterband  den  Saamenftrang  erft  nach 
der  Löfung  des  Hoden  ,  aber  ohne  untergefchobene 
Compreffen:  in  einem  Falle,  wo  der  Hode  von  un- 
geheurer Gröfse,  und  auch  der  Saamenftrang  verhär- 
tet zu  feyn  fehlen,  fand  er  nach  der  Üeffnung,  dafs 
diefs  nur  durch  die  Ergiefsung  einer  gallertartigen 
Flüfißgkeit  bewirkt  ward,  welche  Hoden  und  Saa- 
menftrang umgab,  und  die  Operation  alfo  gar  nicht 
verhinderte.   37) 

Die  Urfache  der  Übeln  Zufälle  'nach  der  Caftra- 
tion  fuchte  Ptol.  Paul  Arnaud  befonders  in  dem 
Drucke,  welchen  der  Bauchring  auf  den,  nach  der 
Operation  anfchwellenden,  Saamenftrang  ausübt;  um. 
diefern  zuvorzukommen,  durchfehnitt  er  eine,  neben 
der  Ruthe  gebildete  Ilautfalte,  erweiterte  diefe  Oeff- 
nung  mit  einer  ftumpfenScheere  auf  dem  eingebrach- 
ten Finger  längs  dem  ganzen  Hodenfacke ,  fchnitt 
dann  auch  die  gemeinfehaftliche  Scheidenhaut  auf, 
und  brachte  einen  etwa  ftatt  findenden  Darmbruch 
zurück ;  hierauf  fonderte  er  den  ganzen  Saamen- 
ftrang, ohne  doch  den  Hoden  zu  berühren,  bis  an 
den  Bauchring,  den  er  nun  durch  einen  Einfchnitt 
in  den  innern  Schenkel  des  äufsern  fchiefen  Bauch- 


36)  Heißer  et  Helfe  Disf.  ce  Sürcocale.  Plelmfr.  1754. —  Hal- 
ler Disl.  chir.  Vol,  III.    p.  557.  Iq. 

37)  M.  de  la  Motte  Traite  conjplet  de  CJiir.  Vol.  II.  obf.  110. 
in.  p.  455.  fi. 
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muskels  erweiterte:  dichtan,  oder  über  dem  Bauch- 
ringe  unterband  er  dann  den  Saamenftrang  feft  ,  in- 
dem er  unter  die  Ligatur  eine  fchmale  Compreffe 
legte,  und  nun  erft  lüfte  er  den  Hoden  und  fchnitt 
ihn  vier  Queerfitiger  unter  dem  Bande  ab,  um,  im 
FaJl  die  Ligatur  nachh'efse,  Raum  für  eine  zweyte 
zu  haben;  fonderbar  ift  es  übrigens,  dafs  Arnaud 
bey  der  Operation  des  Flejfchbruches  beftändig  auf 
das  Zirgleichftattfinden  eines  Darm-  oder  Waffer- 
bruches  aufmerkfam  machte,  als  wenn  erftrer  nie 
ohne  letztere  vorkäme;  38)  fehroft,  lehrte  er,  fän- 
de man,  nach  der  Oeffnung  einer  Hydrocele ,  den 
Hoden  gefchwollen  und  flucluirenl,  und  man  dürfe 
dann,  in  l'o  fem  nur  der  Nebenhode  gefund  fey,  nie 
fogleich  caftriren,  fondern  muffe  das  imTeftikel  ent- 
haltene Extravafat  mit  der  Lanzette,  oder  einem 
kleinen  Trolkar  abJaffen;  finde  fich  dann,  nach  der 
entstandenen  Eiterung  keine  gründliche  Heilung,  fo 
fey  noch  immer  Zeit  genug  zur  Exftirpation.   39} 

Dem  Arnaud  folgte  in  feinem  ganzen  Verfahren 
J.  R.  C.  von  Garengeot;  allein  er  bemerkte, 
dafs,  wenn  der  Saamenftrang  fehr  angefchwollen 
fey,  die  einfache  Unterbindung  delfelben  nicht 
feinreichen  würde,  weil  bey  der  Eiterung  die  Ge- 
fchwulft  vermindert)  und  die  Ligatur  dann  Jocker 
werden  und  Blutung  entftehen  könne;  in  diefem 
Falle  rieth  er  daher  eine  Nadel  mit  mehrern  Fäden 
durch  den  Saamenftrang  zu  ftechen,  die  Enden  zu 
beiden  Seiten  üher  untergelegten  fchmalen  Longuet- 
ten  zufammenzuknüpfen ,    darüber  noch  eine  totale 


38)  ßfitringeo/t  Traue  des  ope'r.  de  Chir.   (Paris  1730.)   Vol.  I. 
ehap.  14.    p.  -2Q7,. 

39)  Ibid.   cbap.  13.  p.  285- 
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Ligatur  anzulegen,  und  dann  einen  halben  Fufs  un- 
ter  der  erften  den  Funiculus  durchzufchneiden  •  fehr 
oft,  lehrte  Garengeot ,  entftehe  aber  eine  bedeuten- 
de Blutung  aus  den  kleinen  Arterien  des  Hodecfa- 
ckes  vnc  feiner  Scheidewand,  und  man  muffe  wohl 
Acht  geben,  um  diefs  nicht  für  Blutung  der  Saamen- 
arterie  zu  halten.  War  der  Hodeufack  fehr  ausge- 
dehnt,  fo  fchnitt  er  etwas  von  den  Wundlefzen  ab  • 
nach  der  Operation  wickelte  er  den  Reft  des  Saa- 
menftranges  in  eine,  feine  Compreffe,  füllte  den  gan- 
zen Hcdenfack  mit  Charpie  an,  und  legte  darüber 
dicke  graduirte  Compreffen  ,  um  den  Andrang  des 
Blutes  zu  fchwächen.  40) 

Den  Rath,  den  Saamenftrang  nie  zu  dicht  am 
Bauchringe  zu  unterbinden,  fchärfte  Chr.  Fr.  Hä- 
nel  befonders  aus  dem  Grunde  ein,  weileine,  in 
ihm;  entftehende  Eiterung  in  diefem  Falle  leicht  hö- 
her  fteige,  und  die  Eingeweide  des  Unterleibes  an- 
greife.  4/) 

1.7' 

Wenn  nun  alle  beffere  Wundärzte  daraufdran- 
gen, die  Caftration  nur  im  höchften  Nothfaile,  und 
nur  da  zu  verrichten,  wo ,  bey  Zurücklaffung 
des  Hoden,  Lebensgefahr  unvermeidlich  fey ;  fo 
wollte  D.  Sprögel  diefelbe  fowohl  beym  Dam- 
als Wafferbruche,  wieder  als  den  ficherften  Weg  zur 
Heilung  einführen;  befonders  beyletzterm,  lehrte 
er,  werde  der  Hode  durch  das  fcharfe  um  ihn  er- 
goffene Waffer  faft  immer  nach  einiger  Zeit  ange- 
griffen,  und  man  könne  dann  nichts  befferes  thun, 


4©)  Ibid.    chap.  14    ].  c.  ff. 

40  Hänel  Dkl.  de  mosbis  fcroti.    Argentor.  1723. 
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als  das  Scrotum  öffnen ,  den  Saamenftrang  fammt 
feiner  Scheidenhaut  unterbinden,  und  den  Hoden 
herausnehmen.   42) 

Dagegen  erklärte  Henr.  Baffius  fich  wieder 
fehr  gegen  die  Caftration  in  allen  Fällen  aufser  der 
Sarcoceie:  Auswüchfe  an  der  Scheidenhaut  wollte 
er  abbilden;  fitzen  fie  aber  arn  Hoden  feibft,  fo 
geht /diefs  nicht  an,  fondern  mau  mufs  caftri- 
ren.  43) 

In  diefer  Zeit  fing  man  an,  auf  Verhütung  der 
Übeln  Zufalls  zu  denken,  welche  man  nach  der  Ca- 
ftration öfters  beobachtet  hatte,  und  allgemein  der 
totalen  Unterbindung  des  Saamenftranges  zufchrieb. 
Diefs,  die  allgemeine  Unterbindung,  pflegte  Joh. 
Lud.  Petit,  wenn  er  das  Scrotum  mittelft  durch- 
fchnittener  Hautfalte  geöffnet,  und  Hoden  und 
Saamenftrang  fo  gelöft  hatte,  dafs  letztrer  nur  mit 
feiner  eigentümlichen  Scheidenhaut  und  dem  Rre- 
mafier  bedeckt  war,  früherhin  mit  vier,  in  Band- 
form zufammengewächften  Fäden  anzulegen  ,  die  er 
mit  einer  graden  Nadel  darunter  durchführte;  auch 
le<*te  er  dann  über  diefer  Ligatur  eine  Nothfchlinge 
an,  verwarf  aber  das  Unterfchieben  von  Compref- 
fen  unter  die  Fäden,  denn  es  fey  fo  leicht  nicht  zu 
befürchten,  dafs  diefelben  durchfehneiden,  und, 
wenn  diefs  auch  ja  gefchehe,  und  die  Saamenarterie 
wirklich  durchfehnitten  würde,  fey,  lehrte  er,  die- 
fe  doch  zu  klein,  und  die  umgebenden  Häute  zu 
ftark ,    als  dafs  eine    bedeutende  Blutung  entftehen 


42)  SprSgel  Selectae    obfervationes.     Heimle!  1720.    —      Hai 
ler  Dftf.  chir.   Vol.  V.    p.  f/6S- 

43)  Üaffii  Erläuterter  Nuck,   Ö.  361.  {. 
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könne.  Eben  diefs  aber,  und  die  Ueberzeugung, 
dafs  der  leichtefte  Druck  zur  Stillung  einer  folcheii 
Blutung  hinreichend  fey ,  bewogen  jhn  fpäterhin, 
die  Unterbindung,  welcher  allein  er  die,  fich  bis- 
weilen nach  der  Operation  ereignenden,  Zufälle  zu- 
fchrieb,  ganz  wegzulaffen:  er  fchnitt  dann  den  Sna- 
menftrang  blos  möglichft  tief  unten  ab,  und  compri- 
mirte  ihn  am  ßauchringe  gegen  das  Schaambein  ,  in- 
dem er  eine  kleine  dicke  Comprette  unmittelbar  dar- 
auf, und  darüber  Bäufchchen,  rcheCharpie,  und  ftei- 
gend  grofse  Compreffen  legte.  Auch  in  Fällen,  wo 
die  Ligatur  fchon  angelegt,  und  üble  Zufälle  entftön- 
den  waren,  befferten  diefe  fich  fogleich,  wenn  er  den 
Faden  durchfebnitt;  öfters  fah  er  auch  über  der  Unter- 
bindung AbscelTe  entftehen,  die  dann,  unter  der  Apo- 
neurofe  des  äufsern  fchiefen  Bauchmuskels  gelegen, 
bisweilen  die  Erweiterung  des  Bauchringes  nöthig 
machten;  diefes  aber,  wie  Arnaud,  aus  Furcht  vor 
Einklemmung  jedesmal  zu  thun  ,  hielt  Petit  für  ganz 
unnöthig. 

Sehr  oft,  lehrte  diefer  ferner,  habe  die  Unter- 
bindung des  Saamenftranges  auch  nur  darum  fo  üble 
Folgen,  weil  man  fie  nicht  feit  genug  angelegt,  oder 
zu  viel  Häute  um  den  Strang  gel  äffen  habe:  deswe- 
gen muffe  man  entweder  gar  nicht  unterhinden, 
oder  fo  feft,  dafs  alles  unter  der  Ligatur  befindliche 
ganz  ertocitet  und  gefühllos  werde;  fonft  fchwelle 
diefes  Stück  an,  werde  bösartig,  und  die  Fäden  fal- 
len nicht  ab.  44) 

Ein  andres  Verfahren,   die  Blutung  aus  dem  ab- 
gefchnittnen  Saamenftrange  auf  eine  unfchädlichere 


44)   Petit  Tratte  ües  maladies  cliirurgicales ,    Vol.  II.  chap.   10. 
art.  a.    p.  433.  i. 
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Weife  zu  ftillen,  fchlug  Wilhelm  Chefeiden 
vor:  als  er  nämlich  einft,  nach  abgefchnittnem 
Saamenftrange,  eben  die  totale  Unterbindung  anleg- 
te, fchlüpfte,  durch  eine  unerwartete  Bewegung  des 
Operirten  ,  diefe  ab,  und  blieb  nur  auf  dem  Zellge- 
webe haften:  Chefeiden  nahm  fie  deswegen  ab,  zog 
ohne  viel  Mühe  die  Arterie  allein  hervor,  unterband 
fie,  und  verfichert,  dafs  danach  in  kürzerer  Zeit 
Heilung  erfolgt  fey,  als  fonft  die  Fäden  abzufallen 
pflegen.  Obwohl  nun,  fagt  er,  diefer  Fall  nicht 
hinreiche,  die  blofse  Unterbindung  der  Saamenarte- 
rie  für  immer  zu  empfehlen,  fo  könne  das  Verfah- 
ren doch  in  ähnlichen  Verhältniffen  nützlich  wer- 
den. 4S) 

Henr.  Fr.  le  Dran  bemühete  fich  befonderÄ 
die  Fälle  zu  erläutern,  wo  die  Caflration  faft  ange- 
zeigt fcheine,  und  doch  vermieden  werden  könne: 
fo  heilte  er  eine  bedeutende,  durch  Druck  des  ßauch- 
ringes  auf  den  Saamenfirang  entftandene,  Gefchwulft 
diefesTheils  und  des  Hoden  felbft,  ohne  Operation  ; 
mit  vieler  Mühe  trennte  er  in  zwey  andern  Fällen 
mehrere  Wafferblafen  und  Callofitäten  der  Scheiden- 
haut und  der  Ausbreitung  des  Rremafters  vom  ge- 
funden Teftikel,  der,  blos  mit  der  Albuginea  be- 
deckt, erhalten  ward.  4<s)  Auf  der  andern  Seit© 
aber  zeigte  er,  dafs  auch  die  Verhärtung  des  Saa- 
menftranges,  felbft  bis  jenfeits  des  Bauchringes> 
nicht  immer  die  Operation  contraindicire,  da  man 
bisweilen  jenen  Theil  noch  über  dem  Bauchringe  un- 
terbinden könne  und  muffe;  ja  in  einem  Falle  habe 
man  die  Unterbindung  fogar  vier  Queerfinger  über 


45)  Chefeiden  Anatomy  of  human   body,    p.  265.    (ed.   Lond. 
174t.) 

46)  LtfDrawObrerv.de  Chir.  Vol.  II.  obf.  71.72.73.  p.  13a.  ß. 
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dem  Ringe  angelegt:  leicht  könne  man  die  Saamen«. 
gefäfse  zwifchen  den  Blättern  des  Bauchfelles  bis  zu 
ihrem  Urfprunge  verfolgen  :  allein  die  zu  hohe  Un- 
terbindung errege  gewöhnlich  Peritonitis,  und  Tod, 
der  auch  in  dem  erwähnten  Falle  erfolgte.  47) 

Späterhin  aber  äufserte  le  Dran  Och  etwas  an- 
ders, und  rieth  nun,  nur  bey  gefun?!emSaamenftran- 
ge  zu  caftriren,  da  die  Operation  fonft ,  befonders, 
wenn  man  ihn  im  Unterleibe  fei b ft  ahfchneiden  muf- 
fe, immer  fehr  mifslich  fey.  Sein  Verfahren  bey 
der  Ausrottung  der  Hoden,  bezweckt  die  Verhin- 
derung der  Blutung  wiederum  auf  einem  neuen  We- 
ge: nach  der  Oeffnung  des  Hodcnfackes,  uod  der 
Sonderung  des  Saamenftranges  von.  den,  ihn  locker 
umgebenden  Theilen,  fpaltete  Je  Dran  den  Krema- 
fter  und  entblöfste  dadurch  alle  einzelne  Theile  des 
Saamenftranges;  unter  dem  Schaambeine  hob  er  dann 
die  Gefäfse  mit  den  Fingern  auf,  und  führte  zwifchen 
ihnen  eine  Nadel  mit  zwpy  Fäden  hindurch,  welche 
er,  für  den  Fall  der  Noth,  locker  liegen  liefs;  nun 
drückte  und  weigerte  er  die  Gefäfse  weiter  unten 
zwifchen  den  Fingern,  und  fchnitt  fie  dann  an  die- 
fem  Orte  queer  durch.  Wenn  nun,  trotz  jeuer 
Quetfchung  der  Gefäfse,  auf  welche  ihn  das  Abbei- 
fsen  der  Nabelfchnur  bey  Thieren  geleitet  hatte,  die- 
felben  fich  doch  nicht  genug  crispirten  ,  und  noch 
bluteten,  fo  zog  er  die  oben  angelegte  Nothicuh'nge 
zu,  worauf  er  den  Hoden  ausfehälte,  und  allenfalls 
die  überilüffige  Haut  des  ausgedehnten  Hcdeniackes 
noch  mit  hinwegnahm.  4a) 


47)  Ibid.  obf.  74.  p«  i49- 

4S)  Eiusd.  Traite  des  oper.  de  Ch.  p.  187.  f. 
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18. 

Chefelden's  Rafhe,  die  Saamenarterie  allein  zu 
unterbinden,  ftimmte  Alex.  Monro  der  A  eitere 
vollkommen  bey,  fo  dafser  diefes  Verfahren  als  Norm 
für  alle  Fälle  der  Caftration  aufteilte.  49)  —  Job. 
Dan.  Schlichting  dagegen  glaubte,  dafs  über- 
haupt keine  Unterbindung  erforderlich  feyn  würde, 
da  in  den  meiften  Fällen  ein  lange  fortgefetzter  Druck 
der  Hand  auf  den  Saamenftrang  zur  Verhütung  des 
Blutens  vollkommen  hinreichend  fey.   50) 

Einen  fauftgrofsen,  ganz  harten  Scirrhus  des  Ho- 
den wollte  W.  B.  Nebel  mit  blofsen  Purgiermit- 
teln, der  Ononis  ,  und  aufiöfenden  Pflaftern ,  faramt 
der  zugleich  ftatt  findenden  Cirfocele  entfernt  ha- 
ben ;  SI)  nach  der  Operation  eines  Fleifchbruches, 
wobey  der  Saamenftrang  bis  in  den  Unterleib  krank 
war,  ftarb  der  Operirtc,  und  man  fand  dieEmulgens 
aneuryfmatifch  und  die  Niete  vereitert.   52) 

Dafs  man  aber  in  Paris  jetzt  noch  mit  Glück 
Fleifchauswüchfe  vom  Hoden  abgefcbnitten ,  und 
diefe?»  felbft  erhalten  habe,  berichtete  A.  v.  Haller 
als  Augenzeuge.  N55)  R.  Fr.  Kai  tfc  hm  idt.  dage- 
gen erklärte,  dafs,  bey  wirklichem  Fleifchbruc  le, 
durchaus  nichts  als  die  Ausrottung  des  Hoden  (Jas 
Leben  erhalten  könne,  denn  immer  gehe  diefe  Krank- 


49)  Medical  eJTays  and  obf.  of  Edinb.  (ed.  1752.)  Appendix. — 
Monro"s  Sämmtl.  Werke,  in  Richter 's  Chir.  Bibl.  Th.  VI. 
Si.  4.   S.  682. 

50)  Schlichting  Traum atologia  novantiqua  etc.  Amftelod.  1748« 

51)  Eph.  oat.  cur.  Vol.  11.  obf.  3.  p.  12. 

52)  Ibid.  ceati  IX.   obl.  59.  p.  142. 

53)  Haller  Bibl.  chir.  Vol.  II.    p.  172. 
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heit  endlich  in  unheilbaren  Krebs  über.  54)  Einen 
glücklichen  Erfolg  fah  er  von  der  CaUr^tion  auch 
unter  lehr  übeln  Umftänden,  da  der  ausgerottete  Te- 
ftikel  32  Pfand  wog,  die  Leber  fcirrhös,  und  dieLei- 
ftendrüfen  verhärtet  waren.    5S) 

Sa  m.  Sharp  bemühete  fich  befonders,  in  Be- 
zug auf  Caftration,  die  Krankheiten  des  Hoden  zu 
unterfcheiden ,  welche  zu  diefer  Operation  berechti- 
gen können:  er  behauptete,  dafs  wahre  Sarcocele 
immer  im  Hoden  felbft  ihren  Anfang  nehme,  und 
eine  wirkliche  Scirrhefcenz  der  drüfigen  Organe  die- 
fes  Theiles  fey:  diefe  gehe  immer  in  Krebs  über, 
und  ergreife  allerdings  in  der  Folge  auch  den  Neben- 
hoden und  Saamenftrang;  was  man  aber  für  Gewäch- 
fe  auf  dem  Teftikel  gehalten  habe,  das  fey  immer 
Vergröfserung  und  Verhärtung  des  gefäfsreichen 
Gewebes  der  Epididymis,  welche  allerdings  den  ge- 
funden Hoden  bisweilen  fo  umgebe,  dafs  er  felbft 
ausgeartet  zu  feyn  fcheine,  aber  nie  krebfig  werde, 
nie  den  Hoden  felbft  ergreife,  und  mithin  an  und 
für  fich  nie  zur  Caftration  berechtigen  könne;  eben 
fo  wenig  könne  Hernia  humoralis ,  Varicocele  oder 
Cirfocele,  die  gewifs  höchft  feiten  fey,  diele  Opera- 
tion  nöthig  machen;  Ouetfchungen,  Abs'ceffe  und 
Brand  erfordern  diefelbe  auch  nur  höchft  feiten, 
weil  hier  die  Abfonderung  des  Todten  meiftens  von 
felbft  erfolge.  Nur  wirklicher  Scirrhus  und  Krebs 
feyen  alfo  als  Anzeigen  der  Caftration  zu  betrachten; 
aber  auch  nicht  ein  jeder,    den  Mitteln  widerstehen- 


54)  Kaltfehmidt  Progr.  De  noceffitate  exftirpandi  bernias  fpu- 
rias  maiores  etc.  1749.  iu  Haller.  Disf.  chir.  Vol.  III.  p. 
378- 

55)  Richters  Ghir.  Bibl.  Th.  II.    Si.  1.  S.  60. 
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de  Scirrhus  muffe  ausgerottet  werden,  denn  oft  kön- 
ne er  lange  ganz  ruhig  bleiben:  überhaupt  aber  fey 
kein  Scirrhus  f<>  gutartig,  dafs  feine  Operation  nicht 
bisweilen  unglücklich,  und-  kein  Krebs  fo  verzwei- 
felt, dats  fie  nicht  glücklich  ablaufen  könnte.  Da- 
her foll  man  immer  die  Operation  fo  lange  als  mög- 
lich anflehen  laffen,  denn  die  Verbreitung  der  Krank- 
heit in  den  Saamenftrang,  oder  das'  Ergriffenwerden 
der  .Rlutmaife  fey  unter  den  Augen  eines  guten  Arz- 
tes nicht  zu  fürchten,  und  die  Vergröfserung  des  Ho- 
den vermehre  weder  die  Gefahr,  noch  die  Schwie- 
rigkeit der  Operation.  —  Bey  diefer  feyen  alle  die 
weitläufigen  Vorfichtsmaafsregeln  zur  Bio-legung 
des  Saamenftsanges  und  Hoden,  und  bey  der  Unter- 
bindung des  erftern  durchaus  übcrflüffig.  Sharp 
führte  zwey  halbmondförmige  Schnitte,  die  in  der 
JViitte  wer.igftens  zwey  Zoll  von  einander  entfernt 
feyn  follten,  von  über  dem  Bauchringe  an,  bis  an 
den  Grund  des  Scrotums,  fonderte  dann  den  Hoden, 
fammtdem,  in  jenen  Schnitten  begriffenen,  Haut- 
ftücke  aus,  und  unterband  den  Saamenftrang  feft, 
dicht  unter  dem  Bauchringe:  eine  zvveyte  fette  Li- 
gatur legte  er  einen  halben  Zoll  tiefer  an,  und  unter 
diefer  fchnitt  er  dann  den  Saamenftrang  ab.  Alle- 
mal vereinigte  er  dann  die  Wunde  mit  einem,  odeff 
mehrern  Stichen  ,  von  unten  nach  oben  zu  ,  um,  wie 
er  fagt,  den  gefunden  Teftikel  vor  der  Berührung 
der  Luft  zu  fchützen ,  fetzte  alfo  wohl  voraus ,  das 
Septum  werde  allemal  verletzt;  und  von  der  Haut 
des  Hodenfackes  ri'eth  er  immer  möglichft  viel  weg- 
zunehmen, wodurch  die  Blutung  vermindert,  und 
die  Heilung  befchleunigt  werde.  Beftimmte  Gegen- 
anzeige war  ihm,  auch  unter  übrigens  günftigen 
Umftänden,    ein    beftändiger  Schmerz  im  Rücken, 


"  XXIII.  Von  der  Ausrottung  der  Hoden.    849 

denn  diefer  deute  allemal   darauf  hin,    dafs  die  Saa« 
mengefäfse  hoch  hinauf  ergriffen  feyen.    56) 


19. 

Für  die  alleinige  Unterbindung  der,  vom  übri- 
gen Saamenftrange  gefonderten,  Arterie  erklärten 
fjch  wieder  Anton  Petit  ")  und  Zach.  Vo- 
gel. 58)  J  o  h.  Z.  i'Ja  t  n  er  aber,  der  vondcr  vSarco- 
cele  ziemlich  irrige  Begriffe  gehabt  zu  haben  fcheint, 
da  er  he,  wie  andre  Brüche,  von  Anltrengungen  bey 
angehaltenem  Athem  entliehen  lafst,  und  eri't  auf- 
lösende Mittel  verfuchan  will,  machte  die  totale  Un- 
terbindung mit  einem  vierfachen  Fadenbändchen, 
über  einer  kleinen  untergeschobenen  Longuette-  er 
lohe  dann  erlt  den  Hoden,  nahm  nöthigtnfalis  etwas 
von  der  Haut  des  Hodenfackes  mit  hinwep,  und 
fchnitt  nun  dtn  Saamenftrang ,  vier  Que^rfinger  un- 
ter der  Ligatur,  durch.  Bey  hoch  hinaufgehender 
Verhärtung  des  Saamenftranges  über  dem  Baucbrin- 
ge  zu  unterbinden,  hielt  er  für  unthuniich,  aber  al- 
lemal erweiterte  er  den  letztern,  aus  demfelben 
Grunde  wie  Arnaud.   S9) 

Die  Meinungen  des  Sharp  über  die  verfchieden- 
artige  Befchaffenbeit  der  Verhärtungen,  je  nachdem 
fie  im  drüfigen  oder  vasculöien  Theile  des  Hoden 
und  Nebenhoden  ftatt  finden,  wiederholte  ganz  eben 


56)  Sharp  Treatife  on  tbe  Operations  of  Surgery,  chapt.  10. 
p.  49  —  Critical  inquiiy  into  tbe  preUnt  hate  ot  Surgery, 
chapt    3.   p.  91. 

57)  S.  U  B'anc  Abh    v.  d.  cbir    Oper.    Th.  I    S,  54. 

68)    Vogel's  Meikwiird.  Kraiiken^elcbichten  und  nützl.  Erfahr. 

u.  (    w.    Erfie  Samml.    Rofiock  1756. 
59)   P/atner  Iuilit.  Chir.  rat.  §.  854    P<  54°.  ff. 
Ztveyter  Tri  eil.  54 
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fo  G.  Heuermann.  Eey  der  Operation  aber  fchlug 
diefer  einen   ganz    befondern  Weg  ein;    er  verwarf 
zuvörderft  die  zu  grofsen  Einfchnitte  in  die  äufsern 
Bedeckungen,  wenn  folche  nicht  durch  die  hoch  hin- 
auf gehende  Entartung  des  Saamenftranges  nöthig  ge- 
macht werden,    und  glaubte,  in  einer  blofsen  aufge- 
hobenen Hautfalte,    Haut,    Fett  und  Rremafter  zu- 
gleich durcbfchneiden  zu  können;    diefen  Einfchnitt 
erweiterte  er  dann  nach  unten  nur  fo  weit,  als  zur 
Ausziehung  des  Hoden  nothwendig  fchien.     Gleich 
neben  dem  Bauchrirge  legte  H.  darauf  mehrere  gra- 
duirte  Comprelfen  auf  den  Saamenftrang,   die  er  mit 
einem  eigenen  Tourniquet,  welches  er  doch  nicht  nä- 
her befchreibt,    andrücken  Jiefs,    und  nun  fonderte 
er  ohne  weiteres  den  Hoden  „aus  dem  Rremafter,, 
heraus,     fchnitt    den    Saamenftrang    drey   bis   vier 
Queerfinger  unter  dem  Bauchringe  durch,  und  nahm 
den  Teftikel  weg.      Zur  Stillung    einer  etwanigen 
Blutung  fey,   lehrte  er,   die  Zudrehung  des  erwähn- 
ten Tourniquzts  vollkommen  hinreichend,  und  bey 
diefer  Methode  habe  man  weder  Gonvulfionen  zu  be- 
fürchten, noch  können  die  Gefäfse,  wie  es  bisweilen 
nach  abgeftreifter  Ligatur  gefchehe,fich  zurückziehen, 
und  eine  Blutergiefsung  im  Unterleibe  verurfachen. 
Die  Saamenarterie  allein  zu  unterbinden,    oder  den 
Nerven  vorher  zu  fondern,  fey  durchaus  nicht  mög- 
lich ;  und  wenn  man,  wie  Einige  gerathen,  die  Unter- 
bindung ohne  den  Schnitt  machen  wolle,    fo  werden 
am  erften  Zuckungen  und  NervenzufälJe  entftehen, 
die  auch  nach  dem  Weigern   und  Drücken  des  Saa- 
menftranges gewifs  nicht  ausbleiben.     Unnütz  fchien 
es  dem  Heuermann  auch,    etwas    vom  Hodenfacke 
felbft  abzufchneiden,   wenn  die  Haut  deffelben  nicht 
verdorben  fey. 
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Bey  blos  verhärteter  Epididymis  glaubte  er  oft 
das  Kranke  mit  der  Seheere  abtragen ,  und  den  Ho- 
den felbft  erhalten  zu  können,  wie  er  denn  auch  bey 
Brand  und  heftiger  Contufion  des  Teftikeis  diefen 
nicht  immer  ganz,  fondern  nur  t heilweife  auszurot- 
ten räth.  60) 

Benjamin  Goo.ch  dagegen,  der  auch  einft 
einen  Hod?n  fammt  allen  feinen  zugleich  verdick- 
ten Häuten,  mit  Glück  ausrottete,  6t)  erklärte  lieh 
wieder  für  die  Ligatur  der  Saamenarteri<°  allein,  und 
das  Verfahren  dabey  für  äufserft  leicht.   62) 

Der  Methode  des  J.  L.  Petit  folgte  Anton 
Louis:  ohne  nämlich  irgend  eine  Ligatur  zu  ma- 
chen, umlegte  erden  abgefchnittenen  Saamenitrang 
mit  feften  Bourdonnets  und  Compreffen,  und  drück- 
te ihn  vermittelft  derT  Binde  feft gegen  dieSchaam- 
beine.  Sehr  glücklich  ftillte  er  auf  diefe  Art  auch 
die  Blutung  bey  einem  Menfchen,  welcher  die  ganzen 
Gefchlechtstheile  lieh  felbft  abgefchnitten  hatte.  ai) 

20. 

Gegen  diejenigen,  welche  bey  jedem  Abscefs 
der  Hoden  die  Caltration  nöthig  glaubten,  erzählte 
J.  Fr.  Henkel  einen  Fall,  wo  bey  einer  Hydroce- 
le,  nach  aufgefchnittenem  Scrotum  und  abgeJaffsnem 
Waffer,  der  Hode  felbft  verhärtet,  und  an  einer  Stel- 
le fluetuirend  gefunden  ward.  Henkel  öffnete  diefe 
Stelle,  liefs  den  Inhalt  ausfliefsen,  und  ftellte  den 
Kranken,   beym  aufserlichen  Gebrauche  des  rothen 


60)  Heuermanns  Abb.  v.  d.  vorn.  chir.  Oper.  Th.  I.  Kap.  g, 
§.  292  —  307.  S.  638-  ff 

61)  Gooeh  Gales  and  rract.  remarks. 

62)  Eiusd.  Pract.  ueatife  on  vvounds  etc.    Vol.  I.  p.  429- 

63)  Journal  de  Medecine,  1758.  Vol.  IX,  p.  521.  —  1761. 

54* 
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Präcipitats  glücklich  her.  •♦)  Auf  ähnliche  Weife 
erfparte  Angelo  Nannoni  die  Caftration,  indem 
er  ein  Gewächs  auf  dem  Hoden,  nach  geöffnetem 
Hodenfacke,  mit  der  grünen  Salbe  des  Ändromachus 
zerftörte.  6S) 

Nach  ({er  Auffchneidung  eines  Wafferbruches 
fand  Starkey  ^Jiddleton  die  Saamengefäfse  bis 
zur  Dicke  eines  Fingers  erweitert:  er  fonderte  fie 
aus,  unterband  beide,  Vene  und  Arterie,  befon- 
ders,  und  flaute  den  Kranken  gründlich  her.  6Ö) 

R.  von  Vermale  erzählte  ein  ßeyfpiel  von 
gänzlicher  Ähfchneidünfig  der  Gefchlechistheile,  als 
Strafe  bey  den  Türken,  wobey  man  Tbeer  aufgelegt 
hatte,  und  die  Enden  .der  Saamenftränge  fich  fo  cr.'s- 
pirtrn,  dais  keine  Blutung  erfolgte,  obwohl  der 
JVIenich  lange  unverbunden  lag.  67) 

Olof  Acrel  fand  bey  einer  fchon  in  Krebs 
übergegangenen  Sarcocele,  nachdem  er  den  Hoden- 
fack  vom  fJauchringe  bis  zu  feinem  Boden  geöffnet, 
und  den  Saamenftrang  vom  Zellgewebe  und  dem 
Rremafter  entblöfst  hatte,  die  Abfonderung  der  Ar- 
terie, um  fie  allein  zu  unterbinden,  unmöglich.  An- 
derthalb Zoll  unter  dem  Kauchringe  legte  er  daher 
eine  totale  Ligatur  an,  zog  diefe  aber  nur  mäfsig 
feft  zu,  und  fchnitt  den  Saamenftrang  dicht  darunter 
ab:  am  achten  Tage  öffnete  er  die  Unterbindung, 
mufste  fie  aber,  weii  Blutung  entftand,  "wieder  zu- 
ziehen.    In  einem  andern  Falle,   wo  er  die  befondre 


64)  Henkel' s  Siebente  Samml.  med.  cliir.  Anmerk.  S.  30. 

65)  Nannoni  Dislertazione  chirurgiche,    (Paris  1748  )  Disf.  IV. 
De  medicam.  caufcicis. 

t>6)  Kon.  Swenska  YVetenfkaps   Acad.  handlingar,  1757. 
67)   Vermale  Obl.    et  remarques    de   Chir.    prat'ujue,     obf.   3« 
P    «33- 
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Unterbindung  der  Arterie  wieder  umfonft  verfuchte, 
legte  er  dicht  unter  dem  Bauchrirrge  eine  einfache 
INotbfchiinge  an:  ein  anderes  Fadenhändchen  führte 
er  weiter  unten  mit  einer  Nadel  durch  den  Saamen- 
ftrang,  und  band  die  En  lenzu  beiden  Seiten  mäfsigfeft 
zu;  auch  hier  trat,  als  er  am  vierzehnten  Tage  diefe 
lockre  Ligatur  öffnete,  Blutung  ein,  die  ihn  nöfhigte, 
die  Arterie  zu  umftechen.  Unmöglich,  fagter,  fey 
demnach  die  partielle  Unterbindung  wohl  nicht,  aber 
gewifs  höchft  fchwierig.  In  einem  Falle,  wo  der 
Saamenftrang  hoch  hinauf  verhärtet,  und  überhaupt 
eine  Krebs  -  Diathefe  zugegen  war,  unterband  er 
dicht  unter  dem  Bauchringe;  aber  der  Kranke  ftarb, 
und  man  fand  den  Saamenftrang  jenfeit  des  Bauch- 
ringes zwar  gefund,  aber  alle  Eingeweide  verhär- 
tet. 6S)  Immer,  lehrte  Acrel  übrigens  ,  werde  faft 
beym  Wafferbruch  der  Hode  felbft  verdorben  gefun- 
den ,  daher  auch  in  den  mejften  Fällen  diefer  Krank- 
heit die  Gaftration  erfordert  werde.  ö9) 

Von  einer  heftigen  Gontufion  mit  grofser  Ge- 
fchwulft  des  Hoden,  die  gleichwohl  ohne  Operation 
glücklich  geheili  ward,  berichtete  L.  O.  Klein;  70) 
und  Civadier  erzählte  eine  ähnliche  Gefchichte, 
wo  die  bedeutende  Hodengefcbwulft  an  dem  fchwap- 
penden  Orte  geöffnet,  der  Inhalt  ausgelaffen ,  die 
Härte  nach  und  nach  erweicht ,  und  der  Kranke, 
mit  Beybehaltung  des  Hoden  ,  hergaftellt  ward.  71) 


68)  Acrel  GKirürgiska  händelfer,    p.  319   fi. 
t>q)  Eiusd.  Disf.  om   nodwäru'igheren   och  förmoner  af  de  chl- 
lurgtska  handelagens  etc.    Stockhalm  1767. 

70)  Nov.  act.  nat.  cur.  Vol.  I    obf.  23. 

71)  Journal  de  Me'decine,    Vol.  VI» 
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21. 

Ambrof.  Bertrandi  öffnete  bey  Sarcocele 
und  Hydrofarcocele,  ihm  die  einzigen  Indikationen 
zur  Caftration,  den  Hodenfack  mittelft  Durchfchnei- 
dung  einer  Hautfalte,  und  Erweiterung  diefer  erften 
Oeffnung  auf  der  Hohlfonde  nach  oben  und  unten, 
fonderte  dann  den  Hoden  und  Saamenftrang  rein  von 
den  umgehenden  Theilen,  und  führte  unter  letzterm, 
zwey  Fadenbändchen  durch,  deren  oberes  er  als 
Nothfchlinge  liegen  liefs:  das  untere  zog  er  mit  ei- 
nem einfachen  Knoten  nur  mä'fsig  feft  an,  legte  dar- 
auf einen  Cylinder  von  Wachsleinwand,  und  machte 
dann  den  zweyten  Knoten  und  eine  Schleife;  diefe 
Unterbindung  räth  er  fo  weit  unten  als  möglich  zu 
machen,  weil  der  Saamenftrang,  nach  Abfchneidung 
des  Hoden,  fich  fehr  ftark  zurückzuziehen  pflege; 
auch  werde  er  bisweilen  welk,  die  Ligatur  laffe 
nach,  und  dann  fey  es  Zeit,  die  Nothfchlinge  zuzu- 
ziehen, dagegen  er  auch  bisweilen  anfchwelle ,  und 
Einfchnei  (ung  des  Bauchringes  nöthig  mache;  alle 
übrigen  Unterbindungsmethoden  verwarf  er  als  un- 
nütz oder  unmöglich,  und  das  Unterbinden  im  Un- 
terleibe fchien  ihm  deswegen  unthunlich ,  weil  man 
nie  wiffe,  wie  hoch  die  Verderbnifs  des  Stranges  ge- 
he. 72)  Diefelben  Lehren  wiederholte  er  an  einem 
andern  Orte,  wo  er  befonders  darauf  drang,  wenn 
bey  der  Punction  des  Wafferbruches  dunkelrothe 
und  livide  Feuchtigkeit  ausfliege,  den  Hodenfack 
ganz  zu  öffnen,  weil  dann  meift  der  Hode  verdorben 
fey,  und  ausgerottet  werden  muffe.  r3) 

Auch   F.   S.  Morand   war  ein  grofser  Freund 


72)  Bertrandi  Abh.  v.   d.  chit,  Oper.   Kap.  9.  S.  igi, 

73)  Me'm.  de  l'Acad.  de  Cbir.    Vol.  111.    p.  na. 
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der  totalen  Ligatur:  immer,  verfichert  er,  fey  er 
diefer  Methode  bey  der  Gaftration  gefolgt,  und  kei- 
ne Operation  fey  ihm  in  jedem  Falle  befl'er  abgelau- 
fen,  als  grade  diefe;  üble  Folgen  von  der  Unterbin- 
dung habe  er  nie  bemerkt,  wohl  aber  Verblutung, 
wenn  diefe  unterlaffen  oder  unrecht  gemacht  ward; 
heftige  und  gefährliche  Zuckungen  habe  er  allerdings 
bisweilen  entftehen  fehen,  aber  immer  erft  nach  ab- 
gefallener Ligatur.  Bey  einem  venerifchen  Hoden- 
gefchwüre  entleerte  er  die  ganze  Subftanz  des  Te- 
ftikels  und  bewirkte  dadurch  Genefung.  74) 

Dem  Rathe  des  le  Dran,  die  Unterbindung  ganz 
zu  unterlaffen  ,  den  Saamenftrang  aber  zwifchen  den 
Fingern  zu  reiben,  und  dann  mit  trockner  Charpie 
zu  bedecken,  folgte  Gh.  White,  der  auch  eine 
Enterofarcocele,  wobey  das  Scrotum  bis  aufs  Knie 
herabhing  und  der  Hode  von  der  Gröfse  eines  Men- 
fchenkopfes  war,  nach  diefer  Methode  mit  Glück 
operirte.   ' 5) 

Gegen  Sharp  lehrte  Percival  Pott,  dafs  das 
Wefen  der  Sarcocele  immer  nur  Eines,  und  keines- 
weges  nach  dem  verfchiedenen  Sitze  der  Krankheit 
"wefentlich  verändert  fey:  !  alle  Unterfchiede  feyen 
nur  Stufen  derfelben  Krankheit,  vom  gutartigen 
Scirrhus  bis  zum  wüthendften  Krebs,  und  jede  Mo- 
dification  derfelben  könne  fowohl  im  Saamenftrange 
und  Nebenhoden,  als  im  Hoden  felbft  ihren  Urfprung 
nehmen.  Nie  fey  ferner  der  Fleifchbruch  Folge  der 
Kydrocele,  fondern  entweder  entftebe  letztre  von  er- 
fterm ,  oder  beide  feyen  gleichzeitige  Folgen  Einer 
Urfache :  daher  denn  auch  in  Folge  einer  wahren  und 
einfachen  Hydrocele  der  Hode  nie  fo  wefentlich  an* 


74)  Morand's  Vena.  chir.  Schriften ,   S.  333.  f, 

75)  White  Cafes  in  Surgery, 
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gegriffen  werde,  dafs  diefs  die  Caftration  nöthig  ma- 
che. —  Nie  wird  man,  nach  Pott,  einzelne  Theile  des 
Hoden  oder  Nebenhoden,  mit  Erhaltung  de§  Uebri- 
gen,  abtragen  können,  fondern,  wenn  wirklicher 
Fleifchhrurh  da  ift,  kann  nur  die  Ausrottung  des  Ho* 
den  helfen,  die  man  zeiiig  machen  mufs,  ohne  auf  be- 
fanders  indicirenle  Umftande  zu  warten,  die  man 
aber  bey  allgemein  fchlechter  Gunftitution ,  und 
Krankheit  des  Saamenftranges  nie  machen  foll; 
denn  die  ErzähWhgen  von  Ligaturen  deffelben  über 
dem  Banchringe  glänzen  nur  in-  Büchern  ,  un  I  find 
unn-iiz  oder  tinmöglich.  Die  Art,  wie  der  Haut- 
fchnitt  gemacht  wird,  ift  dem  Pott  ganz  gleich,  wenn 
er  nur  gehörig  grofs  ift,  und  vom  Bauchringe  bis  auf 
den  Grund  des  Hodenfackes  geht:  dann  löft  er  den 
Saamenftrang  von  feinen  häutigen  Umgebungen, 
trennt  mit.  Daumen  und  Zeigefinger  das  Vas  deferens 
von  den  Blutgefäfsen ,  und  führt  mit  einer  Nadel  ei- 
nen Faden  hindurch,  mit  welchem  er  nur  die  letz- 
tern unterbindet.  Einen  halben  oder  Drey  viertel - 
Zoll  unter  der  Ligatur  fchneidet  er  dann  den  ganzen 
Saamenftrang  durch,  und  löft  mit  dem  Meffer  nun 
erft  den  Hoden  von  feinen  Umgebungen,  welches 
jetzt  weit  weniger  Tchmerzhaft  fey ,  als  wenn  man 
es  vorher  thue.  Blutende  Arterien  des  Hodenfackes 
unterbindet  er,  und  füllt  dann  Hie  ganze  Höhle  mit 
Cbarp  e  an  Bey  dem  blofsen  Quetfrhen  und  Wei- 
gern d^r  Saamengefäfse  fah  er  dreymal  gefährliche 
Blutungen  entftehen,  nie  aber  üble  Zufälle  nach  fei- 
ner Unterbindung,  die,  vollends  bey  erweiterten 
Gefäfsen  ,  ganz  unerläfslieh  fey.  Das  Abfchneiden 
von  H aut ft ticken  des  Scrotums  hielt  Pott  nur  dann 
für  nöthig,  wenn  daffelbe  mit  dem  Koden  verwach- 
fen  ift,  denn  fonft  fchrumpfe  die  ausgedehnte  Haut 
immer  zufammen ,   und  Eiter  könne  fleh  ,    wenn  der 
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Schnitt  nur  gehörig  lang  fey,  nicht  fammeln.  ßey 
birnförmiger,  gleichmäfsig  harter  Gefchwulft  räth 
er  immer  erft  den  Troikar  einzuholen ,  um  nicht 
einen  Wafferbruch  für  Fleifchbruch  zu  nehmen  und 
den  gefunden  Hoden  auszurotten.   76) 

Pneumjtocele  exiftirt  nach  Pott  gar  nicht,  Cir- 
focele  und  Varicocele  aber  find  meift  fchmerzlos,  und 
erfordern,  wenn  der  Mode  felbft  nicht  ergriffen  ift, 
keine  Operation;  r7)  beym  Hodenfackskrebs  der 
Schornft  dnfeger  (thechimney  fweepers  cancer)  hin- 
gegen ift  Abfchneidung  des  Pxranken  immer  das  ein- 
zige Mittel:  ift  aber  der  Kode  fchon  ecg#ffeh»i  fo 
ift   es  gewöhnlich  zur  Caftration  zu  fpät.   78) 

22. 

<  Nach  Sabarier's  Berichte  machte  la  Peyronie 
die  Caftration  hey  einem  am  Darmbruch  Operirten, 
cleffen  Saamenftrang  zweyZoIJ  im  Uurchmeffer  hielt, 
und  bis  an  den  Bauchring  krankhaft  war;  aus  dem 
abgefchnittnen  Ende  des  Stranges  erhob  fich  in  der 
Folge  ein  Fleifchfehwamm  ,  den  er  aber  abband,  und 
der  Kranke  ward  gefund.  79)  Mit  Ulück  verrich- 
tete auch  Durand  diefe  Operation  bey  einer  Hy- 
drofarcocele,  wobey  zugleich  alle  Scheidenhäute 
verhärtet  waren,  und  ausgefcbnitten  werden  mufs- 
ten.  80)  J.  N.  Spach  aber  erhielt  in  einem  ähnli- 
chen Falle  von  Fleifch  -  Wafferbruch,  wo  viele 
Schwämme  hervorfprofsten  ,  einen  Theil  des  Hoden, 


76)  Polt's  Cliir.  Schriften,    Th,  I.    Kap.  ia.  (Berlin  1787.)  S. 

77)  Eben  daf.  S.  532.  f. 

78)  Eben  daf.  Th.  IL   S.  457.  f. 

79)  Sabatier  Me'decine  ope'ratoire,  Vol.  I.   (Paris  1796.)  p.403. 

80)  Journal  de  Me'decine,  Vol.  VII. 
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indem  er  das  Verdorbene  durch  Aetzmittel  zerftör- 
te.  8I)  Auf  ähnliche  Weife  heilte  Eourienne  ei- 
nen, mit  Hodengefchwülft  verbundenen  Wafferbruch, 
indem  er  die  auffproffenden  Fleifchfchämme  mit 
Sublimat  bezwang;82)  und  Jof.  Cavallini  ver- 
ficherte  ,  dafs  fehr  oft  die  Scheidenhäute  fehr  ver- 
dickt erfcheinen,  während  der  Hode  völlig  gefund 
fey,  daher  denn  hier  die  Gaftration  nie  erforderlich 
feyn  werde.  Diefe  Operation  verrichtete  er  bey  ei- 
ner fteinharten  Hodengefchwülft  mit  vielem  Glück, 
aber  ohne  den  Saamenftrang  zu  unterbinden;  denn 
von  der  Ausdehnung  oder  Quetfchung  der  Nerven 
diefes  Theiles  fah  er  ftets  den  Tod  erfolgen.  83) 
Um  diefe  Ausdehnung  des  Saamennerven  bey  der 
Ausrottung  der  Hoden  zu  vermeiden ,  gab  J.  U. 
Bilguer  den  Rath,  den  Nerven  vorher  zurückzu- 
fchieben,  ehe  man  den  Saamenftrang  unterbinde,  8*) 
und  Ant.  Portal  wollte,  wie  Petit,  die  Unterbin- 
dung ganz  unterlaffen  und  fich  mit  der  blofsen  Com» 
preffion  begnügen.  8  s)  Auch  J.  J.  Gardane, 
der  nach  der  Ligatur  heftige  Entzündungen  und  Ge- 
fchwülfte  des  Saamenftranges  erfolgen  fah,  verwarf 
diefelbe  gänzlich.  86) 

Henr.  Gauthier  rieth,  die  Gaftration  nie 
eher  zu  verrichten,  als  bis  die  Hodengefchwülft 
fcbmerzhaft,  ungleich  und  knotig  werde,  oder  bey 
Wafferfucht,  ftarken  Verwundungen  und  Quetfchun- 


80  Spach  Disf.  De  Sarcohydrocele.  Argentor.  1761. 

82)  Journal  de  Me'decine,    Vol.  XXXVI. 

83)  Cavallini  Collezione  iftoricbe,    Vol.  II.    (Firenze  1763.) 

84)  Bilgutrs  Chir.  Wahrnehmungen ,  Berlin  1763. 

85)  Portal  Piecis  de  Chir.  pratique,    Vol.  II.    Paris  1767. 

86)  Vergnage  et  Gardane  Aa,  refciffo  tefticulo,  fuuiculum  fpem 
mar.  ligatura  conftringeie  malum?  Parif.  176Ö. 
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gen  der  Hodenfubftanz  felbft.  Den  vermeinten  Ge- 
fahren der  totalen  Unterbindung  glaubte  er  dadurch 
ausweichen  zu  können ,  dafs  er  die  Ligatur  zwar  um 
den  ganzen  Saamenftrang  legte,  fie  aber  nur  allmäh- 
lich, Tag  für  Tag  fefter  zöge,  und  den  Hoden 
nicht  abfchnitte,  fondern  wie  einen  Polypen  abbän- 
de; bisweilen  aber,  bemerkte  er,  fey  der  Saamen- 
ftrang fo  hart,  dafs  man  ihn  durchaus  nicht  hinläng- 
lich zufchnüren  könne,  und  dann  gehe  es  kein  Mit- 
tel, die  Blutung  zu  ftillen.   87) 

Bey  der  Oeffnung  eines  Netzbrurhes  fand  Ban- 
damant  das  vorgefallene  Netz,  fammtdem,  nahe 
am  Bauchringe  hängenden  Hoden,  ganz  blaufchwarz 
er  fchnitt  deswegen,  (unnöthiger  Weife  nach  Rich- 
ter,) letztern  ab,  und  fogleich  fchwanden  alle  üble 
Zufälle,    und  es  entftand  keine  Blutung.  88) 

23- 
Wenn  nicht  alle  Wundärzte  die  einfache  Unter- 
bindung der  Saamenarterie,  ohne  den  Reft  des  Saa- 
menftranges  zu  faffen,  als  die  befte  Methode  be- 
folgten, fo  lag  diefs  wohl  nur  in  der  Schwierig- 
keit diefes  Verfahrens.  Diefe  Schwierigkeit  aber 
fcheint  Wilhelm  Bromfield  dabey  nicht  ge- 
funden zu  haben:  feine  Operationsweife,  nach 
welcher  er  felbft  mit  Glück  gehandelt,  und  auch 
Andre  handeln  gefehn  zu  haben  verfichert,  ift 
folgende:  nach  eröffnetem  Hodenfacke  macht  er 
den  Saamenftrang  vollkommen  frey  und  blos,  fchnei- 
det  ihn  dann  fo  nahe  am  Hoden  ab,  als  feine  gefun- 
de  oder  kranke Befchaffenheit  erlaubt,  und  giebtihn 


87)   Ftrrein  Elemens  de  Chir.  prat.  par  Gauthier.  Pari«  1771. 
88")  Journal   de   Medecine,    Vol.  XXXU.  —     Richter*  Chir. 
fiibl.  Th.  I,  St,  3,  S.  9», 
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einem  Gehülfen,  der  das  Ende  zwifchen  den  Fingern 
fo  lange  leicht  comprimirt,  bis  der  Hode  ausge- 
fchält  ift:  darauf  ergreift  der  Operateur  wieder  den 
Strang  mit  der  linken  Hand,  zieht  mit  dem  Arterien- 
haken die  Pulsader,  und,  fofern  diefs  nöthigfch ei- 
nen follte,  auch  die  Vene  hervor,  und  unterbindet 
fie.  89) 

Das  Verfahren,  durch  welches  Hugo  Rava- 
ton  fowohl  den  Nervenzufällen  zuvorzukommen, 
als  die  Unbequemlichkeiten  der  partiellen  Unter- 
bindung zu  vermeiden  lehrte,  befteht  darin,  einen 
Faden  mitten  durch  den  entblöfsten  Saamenftrang 
zu  ftechen,  und  dann  nnr  nach  der  Seite  hin  zuzu- 
binden, wo  wahrfcheinlicb  die  Arterie  liege.  90) 

J.  G.  A-  Theden,  überhaupt  ein  Feind  der 
Unterbindungen,  verwarf  diefelbe  befonders  beyra 
Saarnenftrange;  faft  immer  fall  er  danach  anhaltende 
epileptifche  Zufälle  entftehen,.  und  nur  dann  blieben 
diefe  aus,  wenn  die  Ligatur  fehr  locker  umgelegt 
worden  war ;  daher  zog  er  dann  in  der  Folge  blos  ei- 
ne feine  Longuette  oder  eine  fchmale  Binde  unter 
dem  Saarnenftrange  durch,  kreuzte  die  Enden  über 
demselben,  und  legte  fie  fo  auf  den  Unterleib,  dafs 
man  fie  allenfalls  mehr  zufammenziehen  konnte:  ei- 
ni?ve  Tampons  und  die  Auflagung  feiner  Arquebufade 
vollendeten  den  Verband,  bey  dehen  Anwendung 
von  elf  Cafirirten  keiner  ftarb,  oder  üble  Zufälle  be- 
kam; zur  Hebung  der ,  in  Folge  diefer  Operation, 
fchon  entftanden'en  Epilepfie  «her,  glaubte  er,  wür- 
de es  am  dienlichsten  feyvi  ,  den,  am  B«uchringe  an- 
gewiesenen und  dadurch  gefpannten,  Saamenitrang 

89)  Brom/ield  Glilrtirgicffl  obferv.  and  cafes,    Vol.  I.    p.  536. 

90)  Ravctton    Pratique    de    Chir.    moderne,    Vol.  II.    p.  £22.. 
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vorfichtig  abzulöfen.  °T)  Unter  Fleifchbrueb  aber 
fclieint  diefer  grofse  Wundarzt  etwas  am'res  verftan» 
den  zu  haben,  als  man  gewöhnlich  damit  zu  bezeich- 
nen pflegt,  da  er  versichert:  wirkliche Fklfchbrüche, 
oder  knotige  Hoden,  fpyen  auch  ohne  Caftration  zu 
heilen,  d&HLngege«  der  Scirrhus  des  Teftikels  jeder- 
zeit diefe  Operation  erfordre;  aber  da!*-  auch  diefe 
nicht  immer  hinreiche,  beweift  er  durch  einen  un-  ' 
glücklichen  Fall,  wo  der  .Saamenftrang  fait  bis  zum 
Bauohringe  verhärtet  war;  in  einem  Falle  wollte 
auch  das  unter  der  Louguette  begriffene  Stück  des 
Stranges  nicht  abfallen,  und  mufste  abgefchnitten 
werden.   92) 

Theden's  vortrefflicher  College,  X  L.  Schmu- 
cker,  wandte  dagegen  bey  der  Caftration  mit  eben 
fo  vielem  Glücke  die  totale  Unterbindung  des  Saa« 
menftrarges  an,    als  womit  jener  fie  wegliefs.      Als 
Schmucker    einft    den,     von    feinen    Umgebungen 
nicht  ganz  rein    geänderten,    Saamenftrang  umfto- 
cheh  hatte,  fäumte  das  untre  Stück  ebenfalls  fo  lan- 
ge abzufallen,    dafs   man  endlich  die  Ligatur  durch- 
schneiden  und  abnehmen   mufste,    daher  er  denn  in 
der  Folge  den  Saamenftrang  immer   möglichft   rein 
präparirte,    und  ohne  Nadel  unterband.     Bey  einer 
fehr   grofsen  Sarcocele,    wo  Schmucker,    weil  der 
Saamenftrang   bis  nahe  an  den  Bauchring  verhärtet 
war,    die  Ligatur  fehr  hoch  anlegen  mufste,  fchnitt 
er   den  Teftikel  nicht  ab,     damit  der  Saamenftrang 
fich  nicht  etwa  in   den  Unterleib  zurückzöge,    und 
dort,  nach  erfchlaffter  Ligatur,  eine  tödtliche  Ergie- 
fsung  verurfachte,    fondern  legte  noch  eine   lockre 
Nothfchlioge  an,    wickelte  den  Hoden  in  Leinwand, 


91)  Theden's  Neue  Bemerk,  und  Erfahr.   Th.  I.  S.  49. 

92)  Eben  daf.  Th.  IL   S.  1.  f. 
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und  erwartete,  dafs  er  felbft  abgeftofsen  werden  foll«* 
te.      Schmerzen  und  bleibende  Wärme  in  demfelben 
machten    es    indeffen   nöthig ,    ihn    zu    öffnen,   und 
nicht  nur  die  Nothfchlinge  feft  zu  ziehen,    fondern 
auch  noch  ein  neues  Band  umzulegen,    worauf  denn 
endlich  die  gewiinfchte  Abftofsung  erfolgte.     Üiefe 
Methode  rieth  Schmucker  in  ähnlichen  Fällen  immer 
zu  wählen;    den  Math,    die  Arterie  allein   zu  unter- 
binden, fand  er  ganz  überflüffig;  und  nie  fah  er  nach; 
der   totalen    Unterbindung    Convulfionen    erfolgen: 
nur    einmal,     wo    er    den    Saamenftrang    über    dem 
Bauchringe  unterbinden  mufste,    liefs  er  die  Ligatur 
ganz  weg;    ja,   da  er  einft  die   Arterie  allein  unter- 
bunden hatte,    ward  die   Ligatur  bald    abgeftofsen, 
und   es    erfolgte   eine   heftige  Blutung,     die  er  nur 
durch  Tamponade  und  Druck  mit  der  Hand  ftilite. 
In  der  Folge  rieth  Schmucker,  bey  weit  verhärtetem 
Saamenftrange ,    denfelben   dicht  unter   dem  Bauch- 
ringe zu  unterbinden,   und  dicht  über  dem   Hoden 
abzufchneiJen ,    damit  man  im  Nothfalle   Raum  für 
eine  zweyte  Ligatur   habe;     bey  gefundem  Saamen- 
ftrange aber  zog  er  denn  doch  den  Fingerdruck,  und 
das  Auflegen  vonEichenfchwamm  der  Unterbindung 
vor.  93) 

Bey  der  Operation  einer  Ssrcocele  ,  die  den  Saa- 
menftrang bis  weit  über  den  Bauchring  ergriffen 
hatte,  legte  Hörn  die  totale  Ligatur  gleichwohl 
unter  demfelben,  alfo  im  Kranken  an,  und,  da  fie 
durch  Zufall  abfiel ,  tamponirte  er,  und  nahm  auch 
von  den  entarteten  Häuten  grofse Stücke  hinweg;  der 
Kranke  ward  dauernd  geheilt.  94) 

Dafs  es  allerdings  bisweilen  möglich  fey,  After« 

93)  Schmucker  s  Chir.  Wahrnehmungen,    Th.  II.  S.  335.  355. 
g4)  Schmuckers  Yermifchte  Schriften,    Th.  I.  S.  226. 
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erzeugniffe  vom  Hoden  abzutragen,  und  ihn  felbft  zu 
erhalten,  davon  erzählte  Budeus  ein  ßeyfpiel:  er 
fand  nämlich  nach  der  Oeffnung  eines  fehr  ausge- 
dehnten Scrotums  den  Hoden  hart,  und  ganz  mit 
Auswüchfen  befetzt.  Da  der  Kranke  in  die  Caftra- 
tion  nicht  willigen  wollte,  fcarificirte  ß.  die  Aus- 
wüchfe,  und  brachte  Septica  und  Digeftivmittel  an, 
worauf  auch  wirklich  jene  Excrefcenzen  fich  abfon- 
derten,  und  der  Hode  feine  natürliche  Befchaffenheit 
wieder  erhielt.  Durch  denfelben  glücklichen  Erfolg 
bewährte  fich  ihm  diefes  Verfahren  in  zwey  andern 
Fällen;  9S)  und  auch  ßuron  ftellte  einen  Kranken 
glücklich  her,  dem  er,  nach  aufgefchnittner  Albu- 
ginea,  den,  in  der  Hodenfubftanz  erzeugten  Eiter 
abliefs.  96) 

24. 

Nach  L.  le  Blanc  wird  alle  Gefahr  der  totalen 
Unterbindung  des  Saamenftranges  gewifs  vermieden, 
wenn  man  fie  nicht  zu  feft,  fondern  nur  eben  fo  ftark 
zuzieht,  als  zur  Verhinderung  der  Blutung  nöthig 
ift ;  er  legt  mit  einer  Nadel  zwey  Fadenbändchen  an, 
deren  Eines  er  als  Nothfchlinge  liegen  läfst:  einen 
Finger  breit  unter  der  Ligatur  fchneidet  er  dann  den 
Saamenftrang  fchief  (en  bec  de  flute,  ou  en  bifeau) 
ab,  legt  dai  auf  Eichenfchwamm  und  Charpie,  und 
unterftützt  diefs  noch  durch  einen  fortdauernden 
Druck  der  Hand.  Meiftens  aber  fchnitt  er  den  Ho- 
den nicht  fogleich  ab,  fondern  wickelte  ihn,  nach 
unterbundenem  Saamenftrange  ,  in  eine  kleine  Gom- 
preffe,    fchlug  ihn  über  die  Weiche   zurück,    und 


95)  Eben  daf.  S.  295. 

»6)  Journal  de  Mtfdecine,   Vol.  XXXVIIL 
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liefs  ihn  24  bis  48  Stunden  ruhen;  alsdaTin  unter- 
richte er  die  Unterbindung,  legte,  wenn  es  nüthig 
fcbien,  einen  zweyten  Faden  an,  und  nahm  nun  erft 
den  Teftikel  mit  dem  Biltonri  hinweg  ,  wo  dann 
durchaus  keine  Blutung  mehr  zu  fürchten  fev.  Bef- 
fer  als  diefs  alles,  meint  er,  würde  freylich  die  Unter- 
bindung der  Arterie  für  .fiel)  feyn,  wenn  fie  nicht 
viel  zu  fchwierig  und  fchmerzhaft  war  .  Ift  der  Saa- 
menftrang bis  über  den  Bauchring  feirrhös,  fo  räth 
Je  Blanc  gar  nicht  zu  unterbinden,  fondern  fich  mit 
der  blofsen  Comprelfion  zu  begnügen.   97) 

Diefes  Verfahren  verwarf  F.  M.  Alix  aber 
gänzlich:  grade  wenn  der  Saamenftrang  nahe  am 
c  er  im  ßauchrirge  abgefrhr.itten  werde,  lehrte  er, 
dürfe  man  nie  blos  comprimiren  ,  denn  er  ziehe  fich 
leicht  unter  der  Comprelfion  weg,  und  v°rurfache 
dann  eine  tödtliche  Blutergiefsung  im  Unterleibe: 
in  einem  Falle,  wo  die  Caftrationswunde  fich  ver- 
fchliminerte ,  weil  der  Saamenftrang  bis  über  den 
Baucbring  verhärtet  war,  erweiterte  er  letztern, 
fchnitt  erftern,  nach  angelegter  Unterbindung,  zwey 
Cjueerfinger  breit  darüber  ab,  und  fah  nun  baldige 
Heilung  erfolgen.  9S)  Das  Beyfpiel  eines  Menfchen, 
der  fich  die  ganzen  Zeugungstheile  abgefchnitten  hat- 
te, und  wobey  die  Blutung  leicht  durch  Charpie  ge- 
ftillt  ward,  führte  er  aber  ais  B»»weis  an,  dafs,  obi- 
gen Fall  ausgenommen,  keine  Unterbindung  nöthig 
i'ey  ,  ")  daher  er  denn  auch,  hey  gefundem  Saa- 
menftrange,  der. feiben  blos  gegen  die  Schaambeine 
comprimirte.  l0°) 

97)  Le  Blanc  Inbegriff  aller  chlr.  Operat.  Ed  I.  Kap.  R.  S  4g. 

98)  Alix  Obiervata  ebuurgica,    Fafc.  III.  —      Richters  Chir. 
Bibl.  Tb.  IV.    St.  3.    ?•  443- 

99)  Ibid.  Fafc.  IV.  —     Eben  daf.  St.  4.  S.  642. 

100)  Ibid.  Fafc.  I.  —     Eben  daf.    Th.  ill.  St.  1.  S.  151. 
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Man  hatte  fich  bis  jetzt  immer  begnügt,  nur  die 
hoch  hinauf  gehende  Scirrhofität  des  Saamenftranges, 
als  Gegenanzeige  der  Caftration  im  Fleifchbmche 
aufzuhellen :  Jof.  Warner,  der  die  partielle  Un- 
terbindung der  Saamenarterie  vorzugsweife  zu  ver- 
richten pflegte,  lehrte  aber  jetzt,  dafs  man  nicht  nur 
auf  die  Refchaffenheit  des  Saamenftranges,  fondern 
auch  auf  die  der  Leiftendrüfen ,  und  der  Bruft  -  und 
Baucheingeweide  durchaus  Rückficht  nehmen,  und 
diefe  gefund  finden  muffe,  um  mit  Glück  die  Aus- 
rottung der  Hoden  zu  verrichten.  *)  Wie  richtig 
diefe  Bemerkung  fey ,  lehren  mehrere  von  G.  ß. 
Stolle  erzählte  Beyfpiele,  wo  die  Kranken  allemal 
bald  nach  der  Operation  ftarben,  wenn  Unterleibs- 
eingeweide zugleich  litten.  2)  Und  Petr.  Cam- 
per verfichert,  dafs,  fo  wie  beym  Bruftkrebs  das 
Stechen  längs  den  Stämmen  der  IVlammaria  interna, 
fo  fey  beym  Fleifrhbruch  ein  Schmerz  längs  den  Saa- 
mengefäfsen  ,  nach  der  Lendengegend  ,  ein  gewiffes 
Zeichen  ,  dafs  die  Operation  unglücklich  ablaufen 
werde.   ') 

Alix  Warnung  vor  der  Compreffion  bey  kurz  ab- 
gefchnittnem  Saamenftrange,  fah  Raph.  Joh.  Stei- 
dele  durch  ein  Beyfpiel  beftätigt,  wo  man  um  den, 
dicht  unter  dem  Bauchringe  abgefchnittenenSaamen- 
ftrang  blos  eine  lockere  Nothfchlinge  gelegt,  und 
die  Blutung  durch  Eichenfcbwamm  und  Tamponade 
für  den  Augenblick  gefüllt  hatte:  fie  kehrte  nämlich 
bald  heftig  wieder,  und  man  fand  bey  der  Unterfu- 
chung  nur  die  leere  Scheidenhaut,   aus  welcher  die 


i)    Warner  An  account  of  the  tefticles.    London  1774« 

2)  Nov.  act.  nar.  cur.     Vol    IV. 

3)  Ganees-  ,     Natuur-,     ea   huyshoudkondig   kabioer,    1779. 
Num.  3.  p.  522, 

Zyyeyter  Theil.  55 
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Gefäfse  fich  fo  zurückgezogen  hatten,  dafs  fie  nun 
kaum  noch  mit  Tampons  verfchloffen  werden  konn- 
ten. 4)  Die  Unterbindung  der  Arterie  für  fich  fehlen 
ihm  immer  die  befte  Methode,  und  er  glaubte  es 
fehr  leicht ,  diefes  Gefäfs  zu  dem  Ende  mit  Zan- 
ge oder  Haken  hervorzuziehen.   5) 

Auch  A.  F.  Vogel  hielt  das  letztre  Verfah- 
ren zwar  für  leicht  ausführbar:  allein  er  fürchtete, 
dafs  die  partielle  Ligatur  der  Saamengefäfse  oft  ab- 
glitfchen  möchte,  und  die  Comprefiion  fand  er  zu 
unficher,  weil  fich  dabey  leicht  etwas  verrücke. 
Der  Saamenausführungsgang  aber  feinen  es  ihm  vor- 
züglich, der,  da  er  fehr  elaftifch  fey,  wenn  er  mit 
unterbunden  werde,  den  Nerven ,  der,  durch  Zell- 
gewebe gebunden,  nicht  folgen  könne,  zerre  und 
fpanne,  und  dadurch  die  Convulfionen  verurfache: 
daher  will  er  denn  diefen  Gang  jedesmal  vom  Saa- 
ftrange  trennen,  und  nun  den  Reft  in  eineUnterbin- 
düng  faffen.  Beffer  ift  wohl  Vogel's  Rath,  den  Saa- 
rnenftrang  vor  der  Unterbindung,  Daumensbreit 
über  derfelben  rein  von  allem  Zellgewebe  zu  fon- 
dern, um  ihm  dadurch  alle  Nahrung  aus  den  kleinen 
Nebengefäfsen  zu  entziehen.   6) 

Die  totale  Unterbindung  fand  aber  ß.  Wilmer 
ganz  unfehädlich  ,  und  als  die  befte  Methode:  nur, 
rieth  er,  den  Hoden  immer  erft  nach  deren  Anle- 
gung zu  fondern  und  abzufchneiden ,  weil  diefer 
Theil  der  Operation  dann  immer  ganz  fchmerzlos 
fey.  ') 

4)  Stcideles  Samml.  verleb.  Beobachtungen.   Wien  1776. 

5)  Derf.  Von  den  Blutungen.     Wien  1776. 

6)  Vogel's    Chir.   Wahrnehmungen,     (Lübeck  1778)    Th.  I. 

s.  59. 

7)  Wilmer  Cafes  and  remarks  in  Surgery.   London  1779. 
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25- 

J.  Mohrenheim  fchnitt  einen  grofsen ,  ftein- 
harten,  unebnen  Hoden  nach  der  itröffnung  der 
wafferfüchtigen  Scheidenhaut  nicht  aus,  fondern  leg- 
te einen  blofsen  erweichenden  Brey  auf,  wonach  Ge« 
fchwulit  und  Härte  fich  auch  glucklich  verloren.  8) 
Hierüber  aber  tadelte  ihn  A  G.  Richter,  welcher 
behauptete,  ,dafs,  da  eine  Quetfchung  an  diefem 
Falle  Schuld  war,  die  Caftration  allerdings  halte  ge- 
macht werden  muffen.   9) 

ßenj.  Bell  dagegen  lehrte  wie  Pott,  dafs  Ho- 
dengefchwülfte,  nach  Hydrocele  entftanden,  nie 
fcirrhöfer  Natur  feyen,  und  nur  dann  dürfe  man  alfo 
bey  einer  Hydrofarcocele  caftriren,  wenn  die  Waf- 
feranfammlung  nicht  fpäter  oder  in  gleicher  Zeit 
als  die  Hodengefchwulft  entftand.  Cirfocele  und 
Varicocele  können  faft  immer  durch  den  fortgefetz- 
ten Gebrauch  dienlicher  Arzneymittel  bezwungen 
werden  ,  und  erfordern  nur  höchft  feiten  eine  Ope- 
ration: die  Spermatocele  muffe  ihren  Urfachen 
nach  fehr  verfchieden  behandelt  werden.  Von  der 
Caftration  aber,  die  bey  wirklicher  Sarcocele  durch- 
aus jedesmal  bald  verrichtet  werden  mufs,  erwartet 
er  nur  dann  einen  glücklichen  Ausgang,  wenn  noch 
keine  Vereiterung  zugegen  und  der  Saamenftrang  ge- 
fund  ift:  ganz  gewifs  werde  durch  die  Operation 
aber  der  Tod  befchleunigt,  wenn  jener  fchon  bis 
über  den  Bauchring  verhärtet  fey,  doch  fey  er  oft 
blos  gelchwollen,  wo  dann  allerdings  ein  beffererEr 
folg  zu  hoffen  ftehe. 


8)  Mohrenlieims  Beobachtungen,  Th.  II. 

9)  Richters  (Jhir.  Bibl.    Th.  VI.  St.  4.  S.  598- 
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Um  die  Caftration  zu  verrichten,  legt  Bell  den 
Kranken  auf  einen  Tifch,  und  macht,  nachdem  die 
Schaamhaare  abgefchoren  find  ,  ohne  aufgehobene 
Hautfalte,  und  mit  Einem  Mefferzuge,  einen  Ein- 
fchnitt,  der  einen  Zoll  über  dem  Orte,  wo  man  den 
Saamenftrang  abzufchneiden  gedenkt,  anfängt,  und 
bis  auf  den  Boden  der  Gefchwulft  reicht.  Gleich 
darauf  fondert  er  mit  Daumen  und  Zeigefinger  die 
Saamengefäfse  vom  Ductus  deferens  ,  und  führt  mit 
Hülfe  einer  NadeJ ,  um  jene  einen  platten  Faden,  den 
er  aber  nur  ganz  locker  umlegt  und  mit  einer 
Schleife  befeftigt;  einen  Viertelzoll  darunter  fchnei- 
det  er  dann  den  ganzen  Saamenftrang  queer  durch, 
fondert  den  Hoden  von  oben  nach  unten  aus  feinen 
Umgebungen  heraus,  löft  darauf  die  Schleife,  und 
zieht  nun  mit  dem  Bromfield'fchen  Haken  die  Puls- 
ader fowohl,  als  die  Vene  hervor,  um  beide  einzeln 
zu  unterbinden;  nur  wenn  diefs  nicht  möglich  ift, 
will  er  den  ganzen  Saamenftrang  unterbinden,  aber 
nicht  fefter,  als  eben  zur  Stillung  der  Blutung  noth- 
wencligift:  die  Unterbindung  der  Saamenvene  hält 
Bell  durchaus  für  nöthig,  weil  diefe,  ihrer  wenigem 
Klappen  wegen,  fonft  leicht  ftark  bluten  könne. 
Immer  läfst  er  übrigens  die  zuerft  angelegte,  lockre 
Ligatur  als  Nothfchlinge  liegen,  und  die  Enden  aller 
Fäden  ein  wenig  lang  heraushängen,  für  den  Fall, 
dafs  der  Saamenftrang  fich  in  den  Unterleib  zurück- 
zöge: was  indeffen,  wenn  man  ihn  nur  nicht  zu 
fehr  fondere,  feiten  erfolgen  werde.  —  .Nur  wenn 
die  Haut  ganz  verdorben,  oder  der  Hode  fehr  grofs 
ift,  nimmt  er  ein  Stück  vom  Hodenfack  weg:  in 
diefem  Falle  führt  er  dann  erft  einen  graden  Schnitt 
über  dem  obernTheile  des  Saamenftranges,  und  von 
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deffen  untern   Ende  zwey    andre  halbmondförmige, 
welche  das  Verdorbene  einfchliefsen.  I0) 

Alle  diefe  Lehren  wiederholte  Bell  auch  fpäter- 
hin,  und  er  2eigte  bey  diefer  Gelegenheit,  wie  noth- 
wendig  die  Anlegung  der  Nothfchlinge  vor  dem  Ab- 
fchneiden  des  Saamenftranges  fey,  da  diefer  fonft 
leicht  in  den  Unterleib  zurückfpringen  und  eine  tödt- 
liche  Blutung  veranlaffen  könne.  Die  Wunde  verei- 
nigte er  ftets  durch  trockne  oder  blutige  Naht.  ") 

26. 

Die  Gefchichte  einer  merkwürdigen  Operation, 
welche  der  ftrasburgifche  Wundarzt  Henr.  Schnel- 
ler verrichtete,  erzählt  J.  F.  Rheinländer.  Bey 
einem  Rryptorchis  nämlich,  wo  der  rechte  Hode 
beftändig  in  der  Weichengegend  gelegen  hatte,  ward 
diefer  Theil  nach  und  nach  durch  Bruchbänder  und 
andre  Reizungen  entzündet,  fchwollan,  und  ver- 
härtete fich.  Hein  Wundarzt  wollte  in  diefem  Falle 
Hand  anlegen :  Schneller  aber  durchfchnitt  die  Be- 
deckungen über  der  Gefchwulft,  öffnete  die  Schei- 
denhaut, fand  den  Hoden  von  lehr  übler  Be- 
fchaffenheit,  und  an  mehrern  Stellen  mit  feinen, 
gleichfalls  entarteten,  Häuten  und  dem  Bauchringe 
verwachfen :  er  löfte  diafe  Verwachsungen  ,  zog  dar- 
auf den  Hoden  etwas  herab,  fo  riafs  er  den  Saamen- 
ftrang  zu  Geßchte  hekam,  und  ohne  grofse  Mühe 
die  totale  Unterbindung  anlegen  konnte.  Den  Ho- 
den fchnitt  er  dann  eicht  fogleich  ab,  nahm  aber  die 


10)  BelVs  Lelirbtfgriff  der  Wundarzney,    Th.  I.    S.  412. 

11)  B.  Bell  A  treatife  on  the  hydrocele,    larcocele  etc.    Edin- 
burgh 1794. 
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verhärteten  Theile  der  Scheidenhaut  weg,  fcarifi- 
cirte  den  Reft  derfelben  hie  und  da,  und  füllte  die 
Wunde  mit  Charpie  aus.  Am  dritten  Tage  fchnitt 
er  dann  den  Teftikel  dicht  unter  der  Ligatur  ab,  und 
ba'd  trennte  fich  der  unterbundene  Theil  des  Saa- 
menftranges ,  bis  auf  ein  kleines  Stück,  welches 
durch  Spiefsglanzbutter  zerftört  ward.  Der  Kranke 
bekam  durchaus  keinen  erheblichen  Zufall,  und 
ward  vollkommen  hergeftellt.  ,a)  Bey  diefer  Gele- 
genheit erklärte  Rheinländer,  dafs  die  Abfonderung 
der  Saamenarterie  fchon  am  Leichnam  fehr  fchwie- 
rig,  am  Lebenden  aber  kaum  möglich,  und  daher 
nie  zu  verfuchen  fey.  Compreffion  empfahl  er  nur 
da  anzuwenden,  wo  der  Saamenftrang  gefund  fey, 
mithin  fo  tief  abgefchnitten  werden  dürfe!,  dafs  man 
ihn  zurückfchlagen  und  gegen  die  Schaambeine  an- 
drücken könne;  wo  aber  der  Saamenftrang  nahe  am 
Bauchringe  abgefchnitten  werden  mufs,  da  räth  er 
zur  totalen  Unterbindung,  und  dem  weitern  Verfah- 
ren wie  Schneller.   l3) 

Auch  Claude  Pouteau  hielt  es  für  unmög- 
lich, die  Arteria  fpermatica  allein  zu  unterbinden; 
und  könnte  man  e<?  auch,  fagt  er,  fo  würde  fie  be- 
ftimmt  durch  den  Faden  zerfchnitten  werden;  die 
totale  Unterhindung  aber,  wenn  fie  auch,  bey  unter- 
gelegter Longuette,  fa  leicht  nicht  Nervenzufälle  er- 
rege, glitfehe  doch  leicht  ab,  und  verhindre  den 
Ausflufs  des  Eifers.  Am  beften ,  meint  er,  würde 
es  wohl  feyn ,  den  Saamenftrang-,  wie  die  Schwein- 
fchneider,    mit  Sublimat  abzubeizen;    da  diefs  aber 


13)  Kheinlunder   Disf.   de  fitu    tefticulorum   aüeno.    Argentor. 

17,82.      In    INeue  >ainml.    für  Wundäiz.e , ' St.  16.  (1787-)  S. 

a  5 
15)  Eben  daf.  S.  293. 
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dpch  nicht  angehe,  fo  zieht  er  die  Compreffion  vor. 
Zu  dem  Ende  führt  er  mit  einer  Nadel  einen  Faden 
queer  durch  den  Saamenftrang,  knüpft  ihn  aber 
nicht  zu,  fondern  fchneidet  nun  fogleich  den  Strang 
ab,  legt  ihn  nach  oben  in  den  Hautfchnitt  zurück, 
befeftigt  ihn  hier  mit  dem  Faden,  umgiebt  ihn  mit 
Charpie,  und  läfst  ihn  fo  lange  mit  der  Hand  compri- 
miren ,  bis  die  Gefahr  der  Blutung  vorüber  ift. 
Durch  den,  bey  der  Zurückfchlagung  in  der  Arte- 
rie gebildeten  fpitzen  Winkel,  und  den,  aufs  gan- 
ze Stück  ausgeübten  Druck,  werde,  lehrt  er,  die 
Blutung  ganz  gewifs  verhütet.  I4) 

Runge  fand  zwar  weder  die  totale  Unterbin- 
dung ganz  verwerflich  ,  noch  die  alleinige  Unterbin- 
dung der  Arterie  unmöglich;  beiden  aber  zog  er 
folgendes  Verfahren  vor:  er  fonderte  Hoden  und 
Saamenftrang;  von  ihren  Umgebungen,  drehete 
dann  letztern,  ohne  den  Teftikel  abzufchneiden,  ei- 
nigemal um  feine  Axe,  und  fchlug  ihn  g\°gen  die 
Schaamheine  zurück,  wo  er  ihn  mäfsig  zusammen- 
drückte; fing  dann  der  Hode  an  abzufterben,  fo 
fchnitt  er  ihn  ab.  I5) 

Die  le  Dran'fche  Methode,  nach  welcher  der 
Saamenftrang  zwifchen  den  Fingern  gequetfcbt  und 
geweigert  wird,  wandte  Korb  in  Höxter  mit  Glück 
zur  Stillung  einer  Blutung  nach  abgehauenem  Ho- 
den, an,  indem  er  zugleich  den  Saamenftrang  etwas 
zurückfchob.  x6) 

C.  E.  Schneider  aber  unterband  den  ganzen 
Saamenftrang,  nachdem  er,    um  den  Druck  gelin- 


14)  Pouteau  Oeuvres  pofrbumes  par  Colombier,  Vol.  II.  (Pari* 
»783) 

15)  Saviard  Recueil  d'obTervat.  de  Chir.  Paris  1784' 

16)  Richter'*  Chir,  Bibl.  Tb.  VIII.  St.  i.  S.  119. 
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der  zu  machen ,  einige  Bourdonnets  untergelegt  hat- 
te, und  es  erfolgte  weder  einiger  Schmerz  bey,  noch 
irgend  ein  übler  Zufall  nach  diefer  Unterbindung. 
Uebrigens  aber  rieth  Schneider  den  Hoden  vor  dem 
Abfchneideq  wohl  zu  unterfuchen,  und,  wenn  etwa 
nur  ein  Auswuchs  daran  fey,  nicht  zu  caftriren,  fon- 
dern nur  diefen  abzutragen;  auch  will  er  vom  Ge- 
brauch rierOnonis  fpinofa  gute  Wirkungen  gefehen 
haben.  17) 

Joh.  Default  fchnitt  den  Saamenftrang,  wenn 
er  gefund  war,  fo  tief  als  möglich  ab,  und  unter- 
band die  ,  mit  der  Pincette  hervorgezogene  Pulsader 
allein,  worauf  er  dann  den  Hoden  ausfchälte,  und 
die  Wundränder  frifch  vereinigte.  Diefes  Verfah- 
ren befolgte  er  fogar  in  einem  Falle,  wo  derSaamen- 
ftrang  bis  weit  über  den  ßauchring  verhärtet  war, 
indem  er  Hoden  und  Saamenflrang  bis  an  den  Bauch- 
ring von  ibren  Umgebungen  trennte,  und  letztern 
dann  fo  weit  herabzog,  dafs  er  das  Gefunde  Zwi- 
lchen die  Finger  bekam:  hier  fchnitt  er  ihn  ab,  un- 
terband die  Gefäfse,  und  liefs  ihn  fich  weiter  zu- 
rückziehen: eine  gute  Heilung  erfolgte.  18) 

27- 
Gourlay  liefs  aus  einer  fehrgrofsen  Hodenfacks- 
gefchwulft  erft  mit  der  Lanzette  ziemlich  vielen  Eiter 
ab,  machte  dann  den  Radicalfchnitt  des  Wafferbru- 
ches  ,  und  fand,  anftatt  des  Hoden  ,  die  leere  ,  ver- 
dickte und  zerfreffene  weifse  Haut  deffelben,  den 
Saamenflrang  aber  ganz  gefund,  daher  er  denn  mit 
Glück  die  Gaftration  verrichtete.  I5>) 


17)  Schneider'*  Chirurg.  Gefchichiten,  Th.  X.  Chemnitz  1784. 

18)  Default' s  Chiiurg.  Nachlafs,   Th.  IV.    S.  171. 

19)  Metiical  Coramentaries,   Vol.  IX.  1 785- 
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Die  Pott'fche  Caftrationsmethode  nahm  Henr. 
Fearon  an:  er  trennte  nämlich ,  nach  gemachtem 
grofsen  Hautfchnitte ,  den  Saamenftrang  vom  Zell- 
gewebe, und  deffen  Blutgefässe  vom  Vas  deferens, 
worauf  er  erftre  mit 'Nadel  und  Faden  allein  unter- 
band, fchnitt  dann  den  Strang  £  Zoll  darunter  ab, 
und  fchälte  nun  den  Hoden  aus:  befonders  rieth  er 
auch  hier  auf  frifche  Vereinigung  der  Wunde  bedacht 
zufeyn,  und  glaubt,  dafs  dadurch,  fo  wie  bey  der 
Brultamputation  ,  der  günftige  Erfolg  am  meiften  ge- 
fächert werde.  20)  Nach  A.  Fr.  Löffler  aber 
foll  immer  dieCaftration  gelingen,  wenn  der  Fleifch- 
bruch  im  Hoden  feibi't  feinen  Anfang  nahm:  dahin- 
gegen, wenn  die  Krankheit  von  oben  herabftieg, 
und  der  Saamenftrang  zuerft  fchwoll,  diefe  Opera- 
tion feiten  gelingt.    2I) 

Fr.  Lor.  Marfchall  fuchte  zu  beweifen,  dafs 
die  übeln  Zufälle  nach  der  Ausrottung  des  Hoden 
weniger  von  dem  Druck  der  Ligatur  auf  den  Ner- 
ven, als  von  der  Spannung  des ,  an  feiner  Zurück- 
ziehung gehinderten  Saamenftranges  herrühren;  man 
komme  ihnen  alfo  am  ficherften  zuvor,  wenn  man 
alles  aus  dem  Wege  fchaffe,  was  eine  freye  Zurück- 
ziehung diefes  Theiles  erfchwere:  die  Ligatur  zu 
nahe  ani  Bauchringe  anzulegen,  fey  befonders  des- 
wegen zu  widerrathen,  weil  diele  die  Zurückziehung 
am  meiften  hindre,  und  eine  Verwachfung  grade  an 
dem  Orte  bewirke,  wo  fie  am  wenigften  gefchehen 
dürfe.  Marfchall  fondert  alfo,  nach  gemachtem 
Hautfchnitte,  Hoden  und  Saamenftrang  fo  genau  als 
möglieh  von  ihren  Umgebungen  bis  zum  Bauchrin- 
ge, durchfehneidet  den  Strang  etwa  einen  Zoll  dar- 

20)  fearon  Treatife  on  Cancers.    London  1784« 
ai)  Lbfflcrs  Beytiäge.  Leipz.  1791. 
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unter,  und  unterbindet  ihn  mit  einem  «vierfachen  Fa- 
clenbändchen,  unter  welches  ein  Paar  kleine  Com- 
pretten gelegt  werden  ,  mnVdas,  von  ihm  öfters  be- 
obachtete, Durchfchneiden  der  Ligatur  zu  verhin- 
dern. Sehr  nützlich,  meint  er,  werde  es  dann  feyn, 
den  Saamenftrang  etwas  nach  dem  Bauchringe  "zu- 
rückzufchieben,  und  den  Kranken,  mit  gefperrten 
Füfsen,  möglichft  horizontal  zu  legen,  weil  auf  diefe 
Art  die  Zurückziehung  am  beften  erfolge.  Von  der 
Compreffion  des  Saamenftranges  gegen  die  Schaam- 
beine  fah  er  mehrmals  üble  Folgen,  und  bewies 
durch  mehrere  Beyfpiele  die  Notwendigkeit  des 
von  ihm  vorgeschlagenen  Verfahrens.  22) 

An  diefem  Verfahren  ifi,  nach  A.  G.  Fiich- 
ter's  Urtheil,  mit  Recht  zu  mifsbilligen,  dafs  dabey 
die,  immer  fchmerzhafte,  und  mit  Ziehen  am  Saa- 
menfirange  verbundene  Abfonderung  des  Hoden, 
früher  als  die  Unterbindung  verrichtet,  dafs  der 
Saamenftrang  unnöthiger  Weife  viel  zu  dicht  am 
Bauchringe  abgefchnitten  wird ;  dafs  ferner  die,  der 
Ligatur  untergelegten  Gompreffen  fowohl  unnötBig 
als  fchädlich,  und  die  Zurückfchiebung  des  Stran- 
ges am  Ende  der  Operation  gänzlich  überflüffig  ift, 
da  feine  Zurückziehung  immer  von  f&lbft  erfolgt.  2J) 
Richter's  eigenes  Verfahren  werden  wir  bald  felbft 
betrachten. 

Bey  einer  fehr  grofsen  Hydrofarcocele  liefs 
John  ßirch,  um  den  Zuftand  des  Hoden  beffer 
erforfchen  zu  können,  das  VVaffer  erft  mit  dem  Troi- 
kar  ab:  einige  Tage  darauf  machte  er  zwey  halb- 
mondförmige Schnitte  vom  Bauchringe  bis  auf  den 
Grund  des  Hodenfackes,   und  unterband  dann  den, 


22)  Marfchall  Von  der  Caftration.     Salzburg  1791. 

33)  Richters  Cbir.  Bibliothek  ,    Tb.  XIII.   St.  3.    S.  245.  f. 
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vom  Zellgewebe,  und  dem  Vas  deferens  gefonderten 
Saamenftrang  nach  Pott's  und  Fearon's  Methode: 
er  zog  aber  die  Ligatur  nur  mäfsig  feit  zu,  und  leg- 
te über  ihr  noch  eine  NothTchlinge  an  ;  als  er  dann 
den  Strang  abgefchnitten  und  den  Hoden  ausgefchält 
hatte,  vereinigte  er  die  Wundränder  durch  drey  blu- 
tige Nähte,  worauf  eine  glückliche  Heilung  erfolg- 
te. 24)  Auf  ähnliche  Weife  operirte  Blizard  mit 
gleich  gutem  Erfolge  in  einem  gleichen  Falle.  25) 
Bey  lehr  grofsen ,  aber  breyartigen  Hodengefchwül- 
ften  caftrirte  er  aber  nicht,  fondern  machte  blos 
Einfchnitte:  obwohl  er  verfieherte,  auf  diefe  Art 
Viele  geheilt  zu  haben,  fah  doch  Ehrlich  die  mei- 
ften  fo  Behandelten  fterben     26) 

Die  Operationen  der  Cirfo  und  Varicocele,  wie 
man  fie  öfters  nach  Celfus  vorgefchlagen  hatte,  wur- 
den in  den  neuern  Zeiten  ziemlich  allgemein  ver- 
worfen, und  befonders  hatte  Adolph  Murray 
fich  dagegen  erklärt.  27)  Der  einzige  Kenn  Cal- 
lifen  glaubte,  dafs  fie  oft  mit  Vortheil  verrichtet 
■werden  könnten,  wenn  de  aber  heftige  Schmerzen 
erregen,  muffe  man  caftriren.  28)  Die  Caftration 
überhaupt  ift  ihm  bey  allen  Arten  von  Hodenge- 
fchwiilften,  welche  durch  Schmerz,  fchnelles  Wachs- 
thum  und  Neigung  in  den  Krebs  überzugehen  ,  be- 
denklich werden,  das  einzige  Heilmittel,  und  im- 
mer hat  fie  guten  Erfolg,  wenn  man  fie  zeitig  genug 
verrichtet.      Bey  der  Entblöfsung  des  Saamenftran- 


24)  Ehrlich'.*  Beobachtungen  auf  Reifen,   S.  ig4» 

25)  Eben   daf.    S.  198. 

26)  Ehen   dal.  S    203. 

27)  Murray    TJeber    die    SaamenadergeTchwulft,     in:     Neue 
Samml.  für  Wundärzte,    St.  15.  S.  227. 

28)  Callifen  Princ.  fylt.  Chir,  hod.  Pars  II.   p.  100. 
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ges  räth  er  fehr  vorfichtig  zu  Werke  zu  gehen,  und 
das  ihn  umgebende  Zellgewebe,  wie  beym  Bruch- 
fchnitt,  Schicht  für  Schicht  mit  der  Pincette  aufzu- 
heben, und  fo  zu  durchfchneiden.  Wie  Pott  und 
Fearon  fondert  er  dann  das  Vas  deferens  von  den 
Blutgefäfsen  ,  und  zieht  zwifchen  beiden  einen  Faden 
durch,  den  er  aber,  ohne  ihn  zuzuknüpfen,  nur 
als  Nothfchlinge  liegen  läfst;  einen  Zoll  darunter 
fchneidet  er  nun  den  ganzen  Saamenftrang  ab,  und 
fchält,  während  ein  Gehülfe  jenen,  nach  etwas  ab- 
geladenem Blute,  zwifchen  den  Fingern  zufammen- 
drückt,  den  Hoden  nebft  dem  ,  was  etwa  von  den 
Häuten  verdorben  ift,  aus.  Die  Blutung  des  Saa- 
menftranges  wird  dann,  je  nach  dem  verfchiedenen 
Durchmeffer  feiner  Oefäfse,  entweder  durch  Wei- 
gern zwifchen  den  Findern,  oder  durch  Hervorzie» 
hung  und  Unterbindung  der  blofsen  Sasmenarterie 
gefüllt;  nur  wenn  beides  durchaus  eicht  möglich 
ift,  wird  die  Nothfchlinge  2ugezogen,  worauf  zwar 
feiten,  aber  doch,  bisweilen  Nervenzufalls  zu  folgen, 
pflegen.  Wenn  man  aber  flicht  gewifs  ift,  ob  nicht 
vielleicht  derHode  dennoch  erhalten  werden  könne, 
räth  Gallilen  ihn  zu  entblöfsen,  ehe  man  den  Saa- 
menftrang  blos  legt.  29) 

28- 

Für  die,  von  fo  vielen  Seiten  als  höchft  gefähr- 
lich verworfene,  totale  Unterbindung  dss  Saamen- 
ftranges  erklärte  fich  jstzt  nachdrücklich  John 
Fearfon:  bey  der  blofsen  Ligatur  der  Gefäfse, 
zeigte  er,  werde  man  zwar  wahrfcheinlich  den  Ner- 
ven frey  laffen ,  und  fomit  den  daher  entgehenden 

39)  Ibid.  p.  las* 
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Zufällen  vorbeugen  können ;  allein  das  Verfahren 
fey  oft  unmöglich,  und  nur  zu  leicht  entfchlüpfe  da- 
bey  der  Strang  den  Fingern  des  ihn  bähenden  Ge- 
hülfen. Was  die  Trennung  des  Saamenausfübrungs- 
ganges  von  den  übrigen  Gefäfsen  betreffe,  fo  fey 
diefe  am  gefundan  Saamenftrange  zwar  leicht,  am 
kranken  aber  gewöhnlich  unmöglich,  und  überdiefs 
in  jedem  Falle  durchaus  unnöthig,  fchmerzhaft,  und 
oft  fogar  fchädlich.  Die  totale  Ligatur  fey  am  leich- 
terten und  gefchwindeften  zu  verrichten,  und  fie 
fchade  nur  dann,  wenn  fie,  wie  Einige  wollen,  nicht 
ganz  feft  zugezogen  werde  :  denn  zur  Verhütung  des 
Blutens  fey  zwar  ein  geringer  Druck  hinlänglich; 
allein  um,  wie  es  nöthig  fey,  die  Theile  unter  der 
Ligatur  zu  vernichten,  bedürfe  es  eines  fehr  ftarken 
Drucks:  in  jedem  Falle  aber  zieht  er  es  vor,  lieber 
gar  nicht  zu  unterbinden,  als  lofe,  und  nie  fah  er 
üble  Folgen  von  der  feften  Ligatur.  3o) 

Grofse  Verdienfte  um  die  Ausbreitung  diefes  Ver- 
fahrens in  Teutfchland  erwarb  fich  Chr.  L.  Mur- 
finna:  immer,  rieth  er,  habe  man  eine  ziemlich 
dünne,  alfo  etwas  einfchneidende ,  fehr  fefte,  totale 
Unterbindung  des  Saamenftranges,  jeder  andern  Me- 
thode vorzuziehen,  und  nie  feyen  die,  nach  der 
Caftration  fich  bisweilen  ereignenden,  Übeln  Vorfäl- 
le, Folgen  diefer  Unterbindung;  über  derfelben 
legte  er  noch  eine  Nothfchlinge  an,  die  er,  wenn 
der  Kranke  nach  der  erften  Ligatur,  weil  diefe  zu 
locker  war,  noch  Schmerzen  empfand,  fo  lange  und 
fo  ftark  zuzog,  bis  aller  Schmerz  verfchwand.  ?x)    In 

So)  Pearfon   Pract.  obfervations  on  cancerous  complaints   etc. 

London  17S3.  —     Samml.  für  prakt.  Aerzte,  Bd.  XVI.  St.  3. 

S.413. 
30  Murfinnas   Neue  Beobachtungen,    (Berlin    1796.)     Num. 

33  —  37-   S.  339. 
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einem  Falle,  wo  Hoden  und  Saamenftrang  fo  mit  der 
Scheidenhaut  verwachfen  waren,  dafs  er  erftern 
förmlich  herausfchneiden  mufste,  um  die  Ligatur 
anlegen  zu  können,  fchlofs  Murfinna  fogleich  aus 
dem  geringen  Schmerz  im  Augenblick  des  Zuziehens, 
dafs  es  nicht  feft  genug  feyn  werde.  Indeffen  erfolg- 
ten keine  Übeln  Zufälle,  bis  endlich,  drey  Wochen, 
nach  der  Operation,  und  nachdem  der  Unterbin- 
dungsfaden längft  abgefallen  war,  ein  heftiger  Rinn- 
backen -  Krampf  erfolgte,  der  jedoch,  helonders 
durch  grofse  Gaben  von  Mohnfaft,  glücklich  geheilt 
ward ,  worauf  der  Patient  genas.  Dafs  hier  der 
Krampf  durchaus  nicht  von  der  Unterbindung  verur- 
facht  feyn  konnte,  war  klar,  und  iMurfinna  bewies, 
dafs  der  Druck  der,  nach  und  nach  immer  trockner 
und  enger  werdenden,  verhärteten  Scheidenhaut, 
über  der  Unterbindungsftelle,  in  diefem  Falle,  als  die 
einzige  Urfache  an^ufehen  war.  32)  Die  Einwürfe 
einiger  Gegner  diefes  Verfahrens  widerlegte  Murfin- 
na hinlänglich,  indem  er  verficherte,  vier  und  fech« 
zig  Gal'trationen  mit  totaler  feh>r  Unterbindung  des 
Saamenftranges  gemacht,  und  danach  nur  zweymal 
den  Trifmus  gefehen  zu  haben,  und  zwar  beidemal  erft 
nach  abgefallener  Ligatur,  und  nur  einmal  mit  tödt- 
lichem  Ausgange.  Oft  fah  er  im  Gegentheil,  bey 
fchlaffer  Unterbindung,  oder  Anwendung  der  Com- 
preffion,  lehr  üble  Zufälle  entftehen,  welche,  fobald 
eine  fehr  fefte ,  alles  unter  ihr  Befindliche  ertödten- 
de,  Ligatur  angelegt  ward,  aufhörten.   1J) 

Unter    diefen   Gegnern    meinte    befonders    K. 
K.  Siebold,    die  totale  Unterbindung,    aus  wel« 


32)  Laders  Journal ,  Tli.  I.    St.  I.   S.'  32.  ff. 

33)  Ebea  dal.  Th.  II.  St.  4.   S.  515. 
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eher  nur  Schaden  und  Unglück  hervorgehe,  durch- 
aus verbannen,  und  dafür  jenes  Verfahren  empfeh- 
len zu  muffen,  wobey,  nach  der  Durchfchneidungdes 
Saamenftranges,  die  Arterie  allein  hervorgezogen, 
und  unterbunden  wird:  nie,  versichert  er,  fey  ihm 
diefs  fehl  gefchlagen ,  fondern  jederzeit  leicht  und 
thunlich  vorgekommen,  und  auch  bey  einer  wider- 
natürlichen ßefchaffenheit  des  Saamenftranges  habe 
er  es  mit  Glück  geübt.  34)  Früher  hatte  auch  er 
die  Ligatur  des  ganzen  Stranges  oft,  und  in  fo  fern 
glücklich  verrichtet,  als  die  fo  Operirten ,  ohne 
bleibende  üble  Zufälle  davon  zu  tragen,  gründ- 
lich geheilt  wurden;  allein  befonders  die  entfetzli- 
chen  Schmerzen  und  Zuckungen  im  Augenblick  des 
feften  Zufchnürens,  fo  wie  die  Bemerkung,  dafs 
auch  bey  der  fefteften  Ligatur,  nach  einiger  Zeit 
Blutungen  eintraten,  welche  ein  neues,  abermals 
höchft  fchmerzhaftes,  Zufchnüren  nöthig  machten, 
bewogen  ihn,  der  partiellen  Ligatur  den  Vorzug  zu 
geben,  wobey  man  nie  einigen  Schmerz  erfolgen  fah : 
nur  Einmal  fand  er  die  Saamenarterie  fo  in  den  ver- 
härteten und  verdickten  Saamenftrang  zurückgezo- 
gen, dafs  das  Hervorziehen  derfelben  nicht  gelingen 
wollte:  er  fpaltete  deswegen  den  Saamenftrang,  und 
brachte  mit  einer  krummen  Nadel  eine  feine  Schnur 
unter  die  Saamenfchlagader,  fo  dafs  er  feinen  Zweck, 
fie  allein  zu  unterbinden,    dennoch  erreichte.   3  5) 

Für  die  totale  Unterbindung  dagegen,    und  zu- 
gleich dasLöfen  des  Saamenftranges  von  feinen  Ver- 


54)  Eben  dal".    Th.  I.  Sr.  3.   S.  574.    Anm. 
35)   Siebo/d's   Prakriiche  Beobachtungen  über  di«  Caltration, 
Frankf.  a.  M.  ,180a. 
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bindungen,    Dach  Marfchall,    hatte   J.  Gh.   Loder 
fich  fchon  einige  Jahre  früher  erklärt.   36) 

Grade  diefes  Löfen  des  Saamenftranges  tadelte 
R.  B.  Sabatier:  diefer  durchfchnitt,  bey  mäfsig 
grofser  Gefchwulft,  eine  neben  der  Ruthe  gebildete 
Haurfalte,  oder  machte,  wenn  die  Gefchwulft  fehr 
grofs  war,  zwey  halbmondförmige  Schnitte;  mit  der 
Pincette  oder  der  Sonde  a  panaris  hob  er  dann  vor- 
fjchtig  das,  den  Saamenftrang  bedeckende,  Zellgewe- 
be in  die  Höhe,  um  es  zu  durchschneiden  und  ihn  blos 
zu  legen  ,  aber  ohne  ihn  ganz  von  feinen  Verbindun- 
gen zu  trennen,  deren  Erhaltung  Sabatier  vielmehr 
für  wefentlich  hielt;  darauf  führte  er  mit  einer 
krummen  Nadel  ein  Fadenbändeben  unter  dem 
Strange  durch,  welches  er  lofe  als  Notbfchlinge  lie- 
gen liefs  ;  und  ,  während  ein  Gehülfe  nun  den  Saa- 
menftrang,  möglichft  weit  unten,  zwifchen  den  Fin- 
gern zufammendrückte,  fchnitt  er  ihn  dicht  darun- 
ter ab.  Die  totale  Unterbindung  erklärt  er  für  ganz 
abgefchafft,  und  zieht  nur  die  Saamenpulsader  mit 
der  Zange  hervor,   um  fie  allein  zu  unterbinden.  37) 

29. 

A.  G.  Richter,  von  dem  fchon  manche  ein- 
zelne Bemerkungen  über  das  Verfahren  bey  der  Ca- 
ftration  erwähnt  worden  find,  hatte  fchon  früher 
unter  andern  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  bey  der 
Cirfocele  bisweilen  die  Gefäfse  im  Hoden  und  Ne- 
benhoden felbft  fo  ergriffen  werden,    dafs  fie  her- 


3G)  Lorlers  Medic.  chirurg.  Beobachtungen,   Tb.  I.   (Weimar 

I794-) 
37)  Sabacicr  Medecme .  ope'ratoire,    Vol.  I.    (Paris  1796.)  p. 

400.  f. 
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austreten,  die Albuginea  leer  zurücklaffen,  und  hef- 
tige Schmerzen  verurfachen,  denen  nur  die  Entman- 
nung abhelfen  könne.  *8)  Betander* ,  lel,r?e  er 
jetzt,  habe  man  bey  Verrichtung  (tiefer  Opera- 
tion auf  die  Befcbaffenheit  des  Saamemtranges  zu 
fehens  def!e.'<  Zugleichleiden  beym  Fleifchbrnch  faft 
immer  darauf  hindeute,  dafs  die  Krankheit  nicht 
mehr  rein  örtlich  fev\  mithin,  wenn  »man  auch  alle« 
Schadhafte  wegnehmen  könne,  die  Prognose  bedenk- 
Heb  mache.  DieOperaiion  feJbft  erklärt  er  förkunft- 
und  gefahrlos,  und  er  empfiehlt  dazu  im  Allgemei- 
nen die  feite  totale  Unterbindung,  ob^e  untergelegte 
Comprelfen,  und  mit  nachfolgender  Ausfchälung 
und  Abfchneidung  des  Hoden;  indeffen  läugnet  er 
nicht,  dafs  man  allen  übeln  Zu  fallen  am  gewiffeften 
vorbeuge,  wenn  man  die  Ssamenarterie  aHein  unter- 
binde: nur  fey  diefs  oft  fehr  fchwer,  ja  faft  unmög- 
lich, und  oft  reiche  allerdings  auch  ein  biofser 
gelinder  Druck  zur  Stillung  des  BJutens  daraus  hin. 
Daher  giebt  Richter  den  Rath,  bey  dicht  unter  dem 
Bauchringe  ahzufchneidendem  Saamenftrange,  diefen 
ganz  mit  einem  nicht  zu  dicken  Faden,  und  mög- 
ljchft  feft  zu  unterbinden,  wenn  man  ihn  aberlief 
unten  abfehneiden  kann,  ftets  die  alleinige  Unter- 
bindung der  Saamenfchlagader  zu  verfueben,  und, 
nur  wenn  diefe  nicht  möglich  ift,  die  totale  Ligatur, 
oder  Compreffion  anzuwenden.  Immer  hielt  er  es 
für  fehr  vortheühaft ,  den  Saamenfir.ng  fo  tief  als 
möglich  abzufchneiden ,  da  er  fich  fojift  leicht  in  den 
Unterleib  zurückziehe  und  gefährliche  Blutungen 
veranlaffe:  wo  man  ihn  daher  dicht  unter  dem 
Bauchringe  unterbinden  mufs,  füll  man  den  Hoden 

5S)  Nov.  Commoot.  Soc.  Göttiog.  Vol.  II.  —    Richters  Chir. 
Kibl.  Th.  III.  St.  2.  Ö.  35a. 
ZvveyterTheiK-  56 
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lieber  gar  nicht  abfehneiden  ,  fondern  von  felbft  ab- 
fallen laffen.  Die  Befreyung  des  Saamenftranges 
von  feinen  Umgebungen  fchien  auch  ihm  fehr  nö- 
thig,  weil  allerdings  feiner  Spannung  manche  üble 
Zufälle  zuzufchreiben  feyen.  3  9) 

Die  Vorzüge  der  totalen  Unterbindung  nach 
Murfinna  verthekligte  in  einer  befondern  Disferta- 
tion   J.  G.  J.  Dietz.  40) 

Faft  aller  bekannten  Methoden  bediente  fich  bey 
verfchiedenert  Gelegenheiten  Jof.  Flajani  mit 
Glück:  in  einem  Falle  von  Hodenkrebs,  der  nach 
einem  Stofse  auf  den  Saamenftrang  entftanden  war, 
feparirte  er,  nach  Oeffnung  des  Scroturns,  die  Saa- 
mengefäfse,  unterband  fie  mittelft  Nadel  und  Faden, 
fonderte  dann  den  Tefiikel,  und  fchnirt  ihn  ab;  ein 
andres  Mal,  wo  der  Saamenftraog  ganz  gefund  war, 
fchnitt  er  ihn ,  gleich  nach  der  Oeffnung  des  Hoden- 
fackes,.  dicht  über  der  Epididymis  ab,  nahm  den 
Hoden  heraus,  und  ging  dann  erft  an  die  Hervor- 
ziehung und  Unterbindung  der  Saamenarterie,  wel- 
che in  diefem  Falle  fo  ftark  als  die  Radialis  war,  und 
wegen  der  Zurückziehung  des  Saamenftranges,  nicht 
ohne  Mühe  gefafst  werden  konnte.  —  Das  befte 
Verfahren  fchien  ihm  aber  dasjenige,  wobey  man 
den  Hoden  nicht  abfchneidet,  fondern  ihn  von  felbft 
abfallen  läfst:  er  machte  dabey  die  Ligatur  faft  wie 
Theden,  indem  er  eine  Comprette  dicht  über  dem  Te« 
ftikel,  zweymal  um  den  Sasmenftrang  wickelte,  und 
eine  mäfsig  fefte  Unterbindung  darüber  legte.  Um 
das  Abfallen  des  Hoden  zubefchleunigen,  bediente  er 


59)  Richters  Anfangsgr.  d.  Wundarznsy ,    Th.  VI.    (Götting. 
,;,,.,.)   S.    141.  f. 

40)  Dietz  Disf.  Quaedam  de  melhoda',    caftrat.  infiit.  optima. 
Jenae  i;;oo. 
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fich  nach  einiger  Zeit  noch  zweyer  andern  Ligaturen, 
worauf  dann  jenes  erfolgte.  So  oft  er  aber  die  tota- 
le Unterbindung  machte,  gefchab  es  mit  einem  Fa- 
denbande,  welches  er  nicht  allzu  feh  zuzog,  und 
nachdem  er  den  Hoden  mit  den  Fingern,  einem  Spa- 
tel ,  oder  dem,  minder  Schneide  nach  dem  Teftikel 
gerichteten  Meffer  abgesondert  hatte.  Die  Com- 
preffion  wollte  er  fo  anwenden  ,  dah  er  die  Arterie 
abfonderte,  und  fie  allein  gegen  das  Schaambein  an- 
drückte; allein  er  fand  felbft  dieses  "Verfahren  un- 
ficher,  fo  wie  er  denn  auch  befonders  die  Trennung 
der  Pulsader  vom  Nerven  für  äüfserft  fchwierig  er- 
klärte. Wo  der  Saamenftrang  bis  über  den  Bauch- 
ring verhärtet  ift,  hält  Flajani  jede  Operation  für 
verboten,  und  will  nur  palliaren;  überhaupt  aber 
lehrte  er  die  Gaftration,  nur  wo  von  der  Krank- 
heit wirklich  das  Leben  bedrohet  ift,  und  befonders 
nie  der  Stimme  wegen,  verrichten;41)  und  bewies 
durch  ein  ßeyfpiel  von  anfcheinender  Hydrofarco- 
cele,  die  er  durch  die  Punction,  und  nachfolgende 
Eiterung  gründlich  heilte,  dafs  nicht  fede  anfchei- 
nende  Hodenverhärtung  die  Operation  erfordere.  4a) 
Einen  ganz  ähnlichen  Fall  erzählte  auch  Ollen- 
roth.  Nvach  der  Oeffnung  eines  wafierfüchtigen 
Hodenfackes  fand  er  nämlich  Hoden  und  Saamen- 
ftrang (ehr  gefchwollen:  eben  diefer  Gefchwulft  des 
Saamenftranges  wegen  getrauete  er  fich  nicht  zu  ca- 
ftriren ,  fondern  legte  das  Empl.  nigrum  Bechhoizii 
auf,  wodurch  eine  Eiterung  erregt,   die  Gefchwulft 


40  Flajani  Collezione  d'ofle/vaz.  e  riflefl.  V">I.  II.  off.  27.  2$. 

ag.  p.  1^9.  f. 
4'j)  ibid.  Vol.  III.  ofl.  23.  p.  86  = 

56  * 
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glücklich   zertheilt ,    und  der  Kranke   vollkommen 
hergestellt  ward.  43) 

30. 

*  Eine,  freylich  hcchft  einfache  und  leichte  Me- 
thode, die  Caftraiion  zu  verrichten,  bey  der  aber, 
die  übrigen  Nachtheile  abgerechnet,  wohl  mancher 
noch  brauchbare  Hode  mag  ausgerottet  worden  feyn, 
fchlug  jetzt  S.  Zeller  von  Zellenberg  vor.  Er 
fand  nämlich  fowold  das  Auffchneiden  des  Hoden- 
farkes ,  als  jede  Unterbindung  oder  Compreffion 
des  Saamenftranges  durchaus  übcrflüffig;  überzeugt, 
dafs  die  Erhaltung  des  Sackes  nach  ausgerottetem 
Hoden  nichts  fruchten,  wohl  aber  fchaden  könne, 
ergriff  er,  während  ein  Gehülfe  die  Rutbe  und  die 
gefunde  Seite  des  Hodenfackes  zurückhielt ,  die 
kranke  Seite  fammt  dem  Hoden,  zog  fie  abwärts, 
und  fchnitt,  mit  einem  gewöhnlichen  Biftouri,  Ho- 
den und  Hodenfack  auf  einmal  ab;  zur  Stillung  der 
Blutung  that  er  dann  nichts,  als  dafs  er,  in  eiskal- 
tes Waffer  getauchte,  SchWämme  auflegte,  und  im- 
mer, verfichert  er  bey  diefem  Verfahren  den  glück- 
lichften  Erfolg  gefehen  zu  haben.  44)  Sehr  heftig 
erklärte  fich  gegen  diefes  Verfahren,  als  ein  völlig  un- 
künftlerifches  und  gefährliches,  Fr.  X.  Rudtorf- 
fer,  4S)  und  Zelitsr's  Verteidigung  und  wiederholte 


45)  Murßunas  Journal,  Th.  II.   St.  1.  S.  53.  f. 

44)  Sicbold's  Samml.  ehir.  Beobachtungen,  Th.  I.  S.  3*6* 
(Arnftadt  1805  ) 

45)  Rudtör/fer  Abh.  über  die  einfachhe  und  ßcherfte  Oprrz- 
tionjmetbode  eingefperiter  Leihen  -  und  Schenkelbrüche 
u.  I.  w.  (Wien  1805.  8«) 
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Empfehlung  feiner  Methode  waren  nicht  gefchaffen, 
jenen  gründlich  zu  widerlegen.  4Ä) 

Mehrere  Wund-  und  Veterinär  -  Aerzte  befchäf- 
tigten  fich  jetzt  mit  AufJöfung  der  Frage:  warum 
die  Caftration  bey  Thieren  fo  ganz  gefahrlos  zu 
feyn  pflege,  dahingegen  fie  heym  Menfchen  fo  oft  ei- 
nen Übeln  Ausgang  habe?  E.  L.  W.  Nebel  fuchte 
den  Hauptgrund  hiervon  in  der  verfchiedenen  Stel- 
lung des  Körpers.  Die  horizontale  Richtung  des 
Thäerkörpers,  meinte  er,  verhindre  de.i  l'tarken 
Zuflufs  des  Blutes  zu  den  Gefchlechtstheilan,  der 
gewifs  die  Caftration  bedenklicher  mache;  zugleich 
hängen  hier  die  Saamengefäfse  nicht  fo  genau  mit 
den  Fortfätzen  des  Hauchfelles  zufammer. ,  und  fo 
können  fie  und  der  Nerve  fich  weit  leichter  verfchlie- 
fsen  und  zurückziehen,  als  beym  Menfchen,  wo  al- 
les diefs  fich  umgekehrt  verhalte.  *7)  Dagegen  fuch- 
te Fr.  Pilger  den  Unterfchied  des  Ausganges 
darin,  dafs  bey  Thieren  die  Saamenftränge  frey 
auf  den,  nach  den  Bauchdecken  gefenkten  Einge- 
weiden ruhen,  dahingegen  fie  bey  Menfchen,  die 
man  nach  der  Caftration  immer  in  der  Rücken- 
lage zu  erhalten  pflegt,  von  den  Därmen  and 
Bauchdecken  gedrückt  werden ;  eine  Bemerkung, 
die  ihn  zu  dem  Vorfchlage  veranlagte,  Gaftrirte 
künftig,  wenigftens  die  erften  Tage  nach  der  Opera-* 
tion,  auf  dem  Bauche  liegen  zu  laffen.  48)  Indeffed 
haben  (liefe  Bemerkungen  wohl  wenig  EinBufs  ge- 
habt. 


46)  Zeller' 's  Abb.   üb.   d.   erfte  Erfcheinen   vener.  LocaJkrark- 
beitsformen  u.  f.  w.    S.na. 

47)  B.   v.   Sichald's  Chiron,    Th.  I.   St.  1.   (Nürnberg   iöo0.) 
S.  17. 

48)  Eben  dat.  S.  20. 
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J.  B.  Pall  etta  glaubte,  den  Grundfätzen  der 
ni  eilten  neuern  Wundaizte  zuwider,  dafs  das  zu  fe- 
ite Anlegen  der  totalen  Ligatur  und  die  nicht  gehin- 
derte Zurückziehung  des  Saamenftranges  befonders 
Schuld  an  unglücklichen  Zufällen  nach  der  Ausrot- 
tung des  Hoden  feyen  Sein  Verfahren  ift  daher  fol- 
gendes: nachdem  der  Hode  und  Saamenftrang  durch 
grnfse  Schnitte,  enthlölst ,  und  beide  von  dem  umge- 
benden Zellgewebe  gefondert  find,  wird  ein  leinenes 
ßändcbe^  um  den  Strang  gelegt,  und  über  einer  Bley« 
pl-tte  prufammengezogen,  dann  der  Hode  abgefchnit- 
ten,  und  nachgeiehen,  obTÜe  Bleyplatte  genug  zufam- 
mengedrückt  ift,  um  die  Blutung  zu  verhindern:  wo 
nicht'  foprefstPalletta  (ie  zwifchen  den  Fingern  noch- 
mals leicht  zufamrnen,  und,  wenn  auch  diefs  nicht 
hinreicht,  fo  zieht  er  die  Arterie,  und,  wenn  es  nö- 
thig  ift,  auch  die  klappenlofe  Vene  hervor,  und  unter- 
bindet fie  —  Im  Ganzen  beobachtete  er,  dafs  nach 
der  Operation  folcher  Fleifchbrüche,  die  aus  innern 
Ur'achen  entftan'den  waren,  binnen  Jahresfrift  Rück- 
fälle erfolgten,  dahingegen  diejenigen  dauernd  gena- 
fen  deren  Hoden  durch  die  franzöfifche  Krankheit, 
Quetschungen,  oder  andre  äufsre  Urfachen  verdor- 
ben waren.  49) 

Dafs  nach  der  Gaftration  befonders  der  Trifmus 
fich  zuweilen  einzufinden  pflegt,  fchien  dem  Ph.  Fr. 
Waither  weniger  eine  Folge  irgend  eines  befon- 
dern  Handgriffes,  als  vielmehr  des  Confenfes  und 
der  gegenfeit  jgen  Beziehung  zwifchen  der  Hal^gegend 
und  der  Gegend  der  Gefchleohtstheile:  daher  denn 
auch  in  Italien,  wo  die  Operation  häufig  an  Rnäb- 
chen  verrichtet  werde,   bey  denen  diefa  Beziehung 


4g)  Eben  daf.   S.  35.  f. 
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lieh  noch  nicht  wirkfam  7eige,  keine  folche  Kräm- 
pfe darauf  za  foJgen  pflegen.    30) 

v 

J.  D.  Larrey  verbindet,  wie  es  fcheint,  mit 
dem  Worte:  Sarcocele,  einen  ganz  andern  Begriff,  als 
wir  es  gewöhnlich  zu  thun  pfleget):  höchft  feiten  in 
unfern,  öfter  in  den  füdlichen  Climaten,  fagt  er, 
findet  man  die  wahre  Sarcocele,  welche,  als  eine 
Folge  ausgearteter  Luftfeuche  oder  des  Ausfatzes, 
als  eine  Fleifchmaffe,  oft  von  ungeheurer  Gröfse, 
neben  dem,  sn  fich  ganz  gefunden,  Hod^n  herab- 
hängt. *)  Die  Ausrottung  diefer  Maffe,  mit  gehö- 
riger Schonung  der  Ruthe  und  des  Hoden,  ift  bey 
weiterer  Entwicklung  der  Krankheit  das  sinzige 
Mittel  zu  rhrer  Hebung,  und  man  darf  danach,  auch 
wenn  fie  mit  dem  Ausfatze  verbunden  war,  keine 
Rückfälle  mehr  fürchten.  SI)  Scirrben  und  Kreb- 
fe  der  Hoden  entftehen,  lehrt  er  ferner,  zwar  bis* 
weilen  ,  aber  gewifs  nur  höchlt  feiten  ,  von  äussern 
Urfachen:  weit  öfter  von  zurückgetretenen  fero- 
phulöfen,  herpetifchen  oder  Tripper-  Schärfen.  Von 
diefen  Verhältniffen  hänge  dann  auch  der  Erfolg  der 
Caftration  ab,  der  an  f:ch  keineswegs  fo  ungewifs 
fey,  als  man  glaube,  oft  aber  eine  lange  Vorberei- 
tungscur  erfordre,  um  das  Leiden  rein  örtlich  zu 
machen.      Bey  der  Operation  kommt  es  ihm   vor- 

50)  Walther' s  Abh.  aus  d.  Gebiete  der  prakt.  Medicin,  Th.  I. 
S.  229. 

*)  Dafs  vielleicht  diefe  Krankheit  wirklich  die  wahre  Sarcoce- 
le der  Griechen,  Römer  und  Araber  ley,  wird  glaublich 
theils  aus  den  Empfehlungen  der  Caftration  gefen  den  Aus- 
latz, theils  daraus,  dafs  alle  jene  Alten  den  Fleifchbruch 
einftimmig  als  eine   caro  adnata  ad  teftes  fchildern. 

51)  Larreys  Med.  chir.  Denkwürdigkeiten,    Th.  I.  S.  190, 
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züglich  darauf  an,  die  Unterbindung,  (es  ift  mir  nicht 
deutlich,  ob  die  totale  oder  partielle,)  während  man 
den  Saamenffrang  da,  wo  er  aus  dem  Bauchringe 
tritt,  feit  zusammendrücken  lafst,  im  voraus  zu 
machen,  damit  jener  (ich  nicht  eher  Zurückziehe, 
alle  Scrotalarterien  forgfältig  zu  unterbinden,  den 
H< ufeofack  bis  auf  feinen  Grund  aufzufchneiden,  und 
die  Wuiufränder  nicht  zu  vereinigen,  weil  fie  eitern 
muffen.  S2) 

Dafs  ]>ne<!  Zurückziehen  des  Saamenftranges  fo 
febr  eigentlich  nicht  zu  fürchten  fey,  da  man  ihm 
längs  dei  Kremafters  immer  folgen  könne,  ver- 
ficherte  Karl  Bell,  empfahl  aoer  eine  Methode, 
die  ^r^erie  allein  zu  unterbinden  ,  bey  welcher  alle, 
webender  möglichen  Zurückziehung  des  ununterbun- 
denen,  und  vorher  abgefcbnittenen  Saamenftranges 
gemachten,  Einwürfe  wegfallen.  Nachdem  nämlich 
derfelbe  entblöist,  und  mit  einer  darunter  durchge- 
zogenen, oder  durch  ihn  felbft  geführten,  Notfa- 
fchlinge  verfehen  ift,  fchneidet  er  ihn  allmählich  an, 
fafct  die  Gefäfse,  fo  wie  fie  bluten,  mit  Haken  oder 
Zange  um  fie  einzeln  zu  unterbinden,  und  erft  wenn 
diefs  gefchehen  ift,  fchneidet  er  den  Saamenftrang 
ganz  ab,  und  fchält  den  Hoden  aus.  Sollten  viele 
Saamenarterien  zugegen  feyn  >  (wie  E.  Home  bis- 
weilen bemerkte,")  fo  ift  dann  immer  noch  Zeit  ge- 
BUg  ,  die  totale  Unterbindung  zu  machen.  Wo  der 
Hode  aber  gefchwürig  und  mit  dem  Scrotum  ver- 
iqrachfen  ift,  da  macht  Bell  zwey  halbmondförmige 
Hautfchnitte ,  fchält  das  umfcbnfttne  Hautftück  mit 
dem  Hoden  zugleich  ans,  und  unterbindet  dann, 
wie  gemeidet,   oder  mit  der  totalen  Ligatur.  SJ)  — 


52)  Eben  (^af.    S.  £9$. 

53)  Ch.  Bell  Sy Item  or"  operali ve  Surgery,   Vol.  I.   p.  511. 
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Bey  der  Cirfo  -  und  V.?ricocele  verrichtet  er  die  von 
dtm  Alten  empfohlene  Operation,  indem  er  di  ;  va- 
riköfe  Wne  vom  Saam^nftrange  f'mdart,  oben  und 
unten  unterbindet;  und  dann  berausfcbneidet :  leicht, 
fagt  er,  wird  hiehey  die  Arterie  mitgefafst,  was 
aber,  wie  ihn  die  .Erfahrung  lehrte  ,  ohne  alle  üble 
Folgen  ift.    ■'*) 

Larrey's  Kath,  die  Vereinigung  der  Wundrän- 
der zu  unterlaufen,  und  vielmehr  auf  Hervorrufung 
der  Eiterung  zu  lehen,  verwarf  Sam.  Gooper, 
der  darauf  dringt,  die  Caftrationswunde  immer 
durch  frifche  Vereinigung  zu  heilen,  in  Rückficht 
der  Behandlung  des  Saamenftranges  aber  dem  Pott 
folgt,  indem  er  vor  der  Unterbindung  den  Ductus 
deferens  abfondert,  von  deffen  Mit -Unterbindung  er 
fehr  üble  Zufälle  befürchtet.    sx) 

VVegen  eines  ßlutfchwammes  des  Hoden,  wo- 
gegen fchon  mancherley  fruchtlos  angewandt  wor- 
den war,  verrichteten  Heavifide  und  W.  81  i- 
zard  die  Caftration.  Sie  unterbanden  den  ent- 
blöfsten  Saarnenftrang  doppelt  und  möglicbft  feft, 
fchnitten  ihn  dann  durch  ,  und  fchälten  den  Hoden 
aus,  nahmen  auch  vom  Hodenfacke  ein  bedeutendes 
Stück  verdorbener  Haut  mit  hinvreg:  es  folgten  auf 
diefe  Operation  zwar  keine  Übeln  Zufälle ;  allein 
neue  Schwämme,  die  trotz  des  öftern  Abfchneidens 
immer  wieder  hervorquollen,  bewirkten,  durch  be« 
ltändige  Blutungen,    dep  Tod  des  Kranken.   56) 

Die    Zeiier'fche   Caftrationsmethode    wird    von 


54)  Ibid.  p.  353. 

55)  Coopcr  Dictionnary    of    pract.   Surgery,    Art.    Caftratioa, 
P-  »33- 

56)  J.  Hcwfhip  l'ract.  obferv.  in  Surgery,    (Loud.  1316.)  cafe 
94.  p.  324. 
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feinem  Schüler  Vincenz  Kern  mit  der  totalen 
Unterbindung  des  Saamenftranges  in  Verbindung 
ausgeübt:  diefer  fchneidet  nämlich  ftets ,  ohne 
den  Hodcnfack  zu  öffnen,  die  betroffne  Hälfte 
deffelben  mit  dem  Tefiikel  zugleich  auf  einen 
Zug  ab:  ein  Gehülfe  comprimirt  während  diefer 
Zeit  den  Saamenftrang  mit  den  Fingern,  der  dann 
hervorgezogen,  und  mit  einem  ftarken  Faden  auf 
das  feftefte  zugefchnürt  wird.  Verfalfer  fah  bin- 
nen wenigen  Monaten  zehn -auf  diefe  Art  Operir- 
te  fehr  fchnell,  und  ohne  den  mindefren  Zufall 
geheut  werden ,  allein  bey  keinem  war  auch  die 
Krankheit  bis  zu  einer  bedeutender,  Ausdehnung, 
oder  gar  Verfchwärung  gekommen.   S7) 

Merkwürdig  wegen  das  hohen  Alters  des 
Operirten ,  und  der  dennoch  erfolgten  glücklichen 
Heilung  ift  die  Gaftrationsgefchichtej  welche  Maf- 
falien  kürzlich  berichtet  hat.  Der  Wundarzt 
Reichel  in  ßernftadt  verrichtete  nämlich  die 
Ausrottung  beider  Hoden  an  einem  73jährigen 
Manne,  wegen  unerträglichen  Ritze's  in  den- 
felben,  und  beftändigen  krankhaften  Gefchiechts- 
reizes.  Von  der  Methode,  die  er  dabey  anwandte, 
ift  leider  nichts  gefagt:  der  Mann  aber  ward 
bald  von  den  Wunden  geheilt ,  wiewohl  ohne  Er- 
leichterung feines  quälenden  Leidens.   s8) 

57)  Aus  meinem  Reifetagebuche  im  Sommer  1817.  Ich  erlau- 
be mir  nicht,  öffentlich  auszufprechen ,  was,  bey  dieler 
Operationsmethode ,  die  das  Betrachten  des  entMöfsten  Ho- 
den vor  (einer  Abfchneidung  unmöglich  macht,  Heb  mir  als 
Bemerkung  aufgedrungen  hat. 

58)  Hu/eland's  Journal,   131g,   ist.  8-  Augufr.  S,  122. 
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Dupuytren    712.  Pet.    Foreefr     55.    2R8.    416. 

Durand   857'           _  493.  578.  fc&l'.  7 >;•   826. 

Atxlr     Dul'fauifois     109.  Job     Forleuze     155 

Pot    Diivenipy    755.  vSam.    Formio     500.  §31. 

Du  vi  vi  er   62.).  Joh    F  o  t  h-e  1  g  i  1 1  774. 

C.  H.  Dzondi     182.  Foubert    443. 

F  o.n  c  o  u    327. 

*"  Joh.    Fr  a^oli     4*6.  4fj2. 

1'EcluIe  520.  Pet.  Franco    826- 
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Georg  Frank  von  Franke-  Gilbert  u  s  Cognatus    189. 

naa    205.  424.  833.  191. 

Franz    von  Piemont  487-  573«  Gilbert     von    England    728. 

751.  8ai.  8»9- 

Phil.   Fra  u  e  n  d  o  rf  Fe  r    49-  Girard  45i- 

Wilb.   Frceinan  443.  Joh.    Girault    738. 

C.  G,  Frege    519.  Matth.  Ludw.  Gl  a  n  d  o  rp6§3. 

Jac.  F  r  e  i  n  d  598.  F.  E.  Glaubrecht    337.     • 

Job.  F  r  e  k  e  607.  G  I  o  1  z  e   1 1 1 . 

Fre'teau   6$2.  Eberb.  Gockel    50a.  587. 

Pet.  Fried  er  ich     41G.  ^°^-  A.  Göritz,  309. 

G.  J.  Fritze    468-  Gört«   508 

Joh.  Fr.  Fuchs    257,  Joh.  Dan.   Gohl    600. 

Audr.  Fuchs    497.  Ben].    Gooch     85«    328»   525. 
Joh.  Zach.  Fürft    592.  620.  699.  8£ji. 

Fürftenaii    625.760.  Th.  Gouiard  618. 

Thom.  Fvens    201.  532.  Henr.  »Goulu    582- 

Gourlay    872. 

&*  Gourlaud    436. 

Oswald  Ga  b  elf  chover  737.  Govelle    650. 

Joh.    von    Gaddesden    23.  Grab  n  er    538- 

280.  487-  729.  820.  CarlFerd.  Gräfe  160.  179. 189. 
Gädicke    627.  218- 

Karl  Fr.  G  är  1  n  er    ^8-  J.  H.  Graben    587. 

E.  C.  Gahrliep     508  689«,  Grew    756. 

Gaienus    t2.    136.   220.   268-  Grilfon     201. 

401.  480.  561.  566.  666.  722.  J.  Th.   Grolchke  6/(r. 

8,tJ-  Bajn.    de-Grofiis    139. 

Balth.   Galiel    737.  J.  G.    Gm  bei  587' 

J.   M.  Gamet  529.  Karl  Guattani  436. 

J.  J.  Gardane    858«  Job.  Gottl.    Günz   73, 

Jac.    Ret).  Grefe,    v.    Garen-  Guenardo    790. 

geot     210.    311.    313.    513.  Dion.    Giie'rin     438- 

603.  690.  758.  840.  Pet.  Guerin    88- 

Chr.  Friedr.  G  a  r  ni  a  n  n   191.  le   Guernecy    336. 

Acbitl  Pirmin    Oalfer    i%£,  Jak.  Guijlemeau  679. 

Nico!.  G-audln    533.  pet.  Guifard    516. 

Heur.     Gaut. hier     627.    702.  balth.    'iiinäus     v.    Gulden- 

858«        '  k  lee    501.  744. 

E.  Ferd.  Geh  au  er    309.  M.  A.   Gufov    760. 

Malach.  Geiger    829.  Jak.  Guy   531. 

Bemärdin    Geuga    745.  Bich.   Guy   527. 

Job-.  Ad.  G  e  n  s  1  e  r   53.  Guyciaiit  553. 

G  e  o  t  f  r  o  y    545.  üuyot    233. 
St.   f.udvv.   Geofroy    623.' 

G  t :  1  &  1  d    6 : 7 .  H. 

Harr.   Gerbest    426.  Ceorg    ten    Ha  äff    213.241. 

Getbi    375.  Jak.    van   der  Haar    521. 

G  erb  ar  d  von  Greruona  571.  Ricol.    U  a  b  i  co  t  733.  828. 

Gferlach    3;S.  Piiil.  Hacq  uar  t    499, 

H.A.  Gerlach    520.  Ant.    doHaen    522^722. 

Dav.   van   Gelfcner    523.  Chr.  Fr.  Häiiei    84»« 
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Ebrenfried     Hagedorn    424.  Will».    Fabricius     Hildanus, 

T   5°2   74f  _  37.   201.   235.   290.   41g,  49C. 

Mag  Strom    248  58o     30"   8*7« 

Stepb.   Haies    767*  Jamei   Hill    530. 

Goswii    Hall    293  Karl    Hirnly      122.     125.    140. 

Albert     v.    Hall  er    757-    846-  256. 

H       y     \  b  I)  a  s     23.    230.    274.  Hippocr«tes     3.    227.    263. 

400    484    570.  6^9.  72tj«  8>4-  397.  479    t,h2.  717.  806. 

Job     Ehrb.  Hamberger  765.  Fnedr.  Hirfch    373 

Harr,  ech    231.  Pet.   Ad     le    Hoc    71. 

Hamilton     369.  Fri.dr     Hottraann    602. 

G    G.   Handiwig    443,  Job;    Mör.     H  elf  mann     207. 
Job   Ludw.  H  a  n  n  e  m  an  n  300.  306   622. 

421    425-  Hoin    93. 

Waller   Harris     298-  5°5>  SfartJ  Hol xapl fei     202. 

Ha  rr  i  1  on  37"  Hombtr.;     705. 

Hart  mann    513.  Job,   van  Hoorne    500.   585- 
Phil.  Job.  11  ärjananp  834-  ',43 

St.   du.  Ha  um e    70«.  Thc.rc.  Höpe   76. 

Eich.   v.   Hautefierk  703.  Hörn    X62. 

de    la   Haye    435.  Gregor  HorTt    58i.  738- 

Kayi*arth    242.  Pioh.   Houftoun    761. 

E.   B    G    Hebenftreit    643.  Joh.  Howlhip     5*95.  gijg. 

Heden  us     796.  Job   H  u  n  t  e.  r  213.  343.  36g.  784- 

Henr    »b   Heers    582.  Wilb.  Hunter    '85. 

Joh    Heintzius    738-  James  Htirlok     316. 

Lor.    Heister    56      209.    233.  A.  Hinter   602. 

3o8-  43i     5"-  boo.  689   691. 

75b.  837-  *■  1!    J' 

Joh    He'llwig    427.  833-  Öliger  J  a  co  b  ä  us    294. 

Job.  Bapt.  van  Helmont  203.  J.  C.  Jäger    112. 

Adrian    Helvetius   505.  Calman    Jakob    38o. 

J.  A.    Hemmann    G30  Jamerius     673. 

Joa< h.   I'"r.     Henkel    77.  328«  James  Jamielon    607. 

350.  771.  841-  '  J°b.  Jan  in    88- 

Heraclides    von    Tarent    6.  J.   G.  Janke    321. 

227.  264-  Jalfer  245. 

Hermes    3-  Jeze     103. 

Henr.  v.H  erm  ond  aville673.  Franz  Imbert   45°-  521. 

Herophilus    264.  Dale    Iugram    614. 

Ernlt  Heltenbach    420.  John  Ion     778^ 

Georg  Heu  erm  a  n  n    82.  212.  Jnuru'ain    3a9-35'-45'' 

241.322.    459.   525.615.619.  J.   E.   Ifenflamm     358-632. 

698'  770.850.  Ghr.   Jüngken     180. 

Jak.   Heurnius   290.  Job    Juncker    30-. 

H  e  v  i  n    434-  Ludw.  Juncker  305. 

Wilb.  .H  e  w  1  o  n   621.  J  u  r  i  v  e     142. 

W  ilb.   Hey    550.  647.  s  J.   G.    Jaitamond    539. 

Hbonain    ebn    1 .'.  h  a  k  27g.  Jnftus     13. 

ÜMatiiauaei,    H  i  g  b  mNo  r  e    295.  Izhak    ebn    Amram  276. 
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K.  Lentin   372.  46g. 

K.   (ein  Anonymus)   5221  Leo  ni  das     von    Alexandriea 

K.  :F.      Kaltfchmidt    [529.  402.  431.  56g.  8»o. 

766.  846.  P.  Ant.  Lepy  51g. 

Joh.  K  a  n  o  1  d    51 2;  Lettfom    36^. 

Chr.  E.  Kapp    529.  Levechin    243.» 

Egid.  Crato  Keck   72.  J-  B-  L.  Levcillee  f  1 34. 

Kellie   628-  Andr.  Levret  433.  445. 

Thom.    Kerkring   f424*  Fortun.  Licetus    200. 

V.  Kern    89°-  Joh.  Lieutaud    772. 

J.  C.  Key  Ter    739.  Joh    van  Lil    536. 

Thom.    Kirkland    785.  R.  H.  Linguet    608. 

Chr.  Klein  383.  Ed.  Linz  92. 

L.  G,  Klein    853-  <*  e  Littre   637.754. 

Köhler    121.  Juli.    Chr.    Lodsr     120.468« 

Kölpin   251.630.  88o- 

Emao.  König   425.  Adolph  Fr.  Löf'fler   247.545. 

Korb    87 "•  644.  709.  873« 

E.G.  T.  Kortum    116.  A.  Loew   751. 

Kuhn    369.  Fr.  Loffius   745. 

Kunitmann    177.  Joh.  Pet.  |Lo  t  ich  i  u  s    83°- 

,  Lotteri   6ig. 

,      ...  Ant.  Louis    92.  441.  6q6.  g/ji. 

Lafley    702.  Lucas    216. 

J.  A.  Lambert   498.  B.L.Lucas    316. 

Laraorier    330.  Cb.  G.  L  ud  w  ig  624. 

J.  B.  Lamzweerden   58b.  Lurde    623, 
Lanfranchi     von     Mailand 

26.   i87.    »8o.  4°9-  487-  572«  "                   M" 

674.  728.820-  Marc,  van   der    Maas  53. 

Joh    Lange    32.  Machaon    3. 

J.  C.  M.  Langenbcck    160.  M  a  c  k  e  n  z  i  o    774. 

472.656.  Ol  aus   Magnus   216. 

Langlebert    112.  M  a  g  o    807. 

Lapeyre    628.  Job.  Dan.  Major  298. 

L  a  p  i  e   445-  !e  Maire   6?.i. 

J.  D.   Larrey   6S0.  600.  711.  Maifnaneuve    44 '• 

887«  Ant.  Mü'tre  -  Jean    54. 

Lalfu«    643.  Malacarne    789» 

Joh.  Latliam    778»  Malaval   517. 

Latta    472.  Joh.  Jak.  Manget   46. 

Lau  gier   623.  Manne    517. 

Andr.  Laurent   737.  Franz  X.  de  la  Mar  '527. 

La  u  te  n  f  ch  1  äg  er    Jgo.  M  a  r  c  eil  11  s  von  Bordeaux   14. 

Joh.  Henr.  L  a  v  a  t  e  r  296.  633.  270.  402.  8 11. 

Jof.  Lavini    317.  Pet.    von    Marchettis      4». 

Wilh.  Lawrence    710.  234.  297.  422.  536.  Go3'  742« 

Leautaud     700.  Marchan    g  1 . 

Fr.  Leber   625.  Mare'chal   686.85;. 

Lefebure  de  St.  Ildefon«  Rieh.  Maries    733. 

533.  .Marschall    502. 

Phil-Valent.  LeinTcker  383-  F.  L.  M  ar  f  ch  a  il   873. 

Zweyter  Theil.  57 
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Marteau    527.  Barth.     Montagnana       aq« 

Martin    242.700.  283.  411,  49°    73'.  822. 

Benj.  Martini  300.  Marc    Anton     Montagnana 

Job.    Martin    493.  494.  f>8i. 

J.  ß.   Martinencq  695.  M  o  n  t  a  i  n     170. 

Ferd.  Mariini    774.  Montaulieu  772. 

G.Pic5i«uIt  de  la  Martinie-  Thom.  Moore    174. 

rc   624.  Franz     Salvat.     Morand    78. 

Dom.   Mafotti    773.  24a.  440.  604.  762.  772.  854. 

M a  (' (aHäq    R90.  Wilh.  Morel  an  d    #23. 

Malfez    356.  Molcati    447. 

Pet     Aadr.  Matthioli    826.  Friedr.  M  o(q  u  e  103.  363.461« 

Bürchb.  Dav.   Mauchart  63v  Paul  Moth    743. 

J    P.  Msunoir    170.  Wilh.  Mauquelt    de  la  Mot- 

M  a  ii  r  a  1  n    446.  448«  te     60.    209.    239.   310.  43a» 

Miiyer     Lewis    346.  512.601.690.757.839. 

Rirh.   Meaii     765.  Mo  u  ton    319. 

Pbil        Meadows    -  Marti-  J.  (J.   Munier     523. 

n  e  a  u    784-  J-  Munnicki    207.  237.  505. 

Merke!     370.  835- 

Hiol)  van  Meekren    41.298,  Job      de  Muralto 

423    744  Adolph  Murray   249.    875' 

Henr    Meibom    306.  Chr.  Ludw.    M  u  r  1  inn  a    10a. 

Henr    Meiners    75.  471.877. 

Die  vier    Mei'(ter    674.  Ant.    Mu(a    228- 

Menerhachus     228-  ?64»  Karl   Mulita  nus    sog. 

Menophilus    227.  Joh.  Mays    504. 

Ludw    Mercato   498-  58»«  F.  H.  L.  M  uze  11    328. 

Mercier    347.  Muzeux    44g. 

G.  A    Mercklin    302.  Alex.    Myrrhen    429. 
Hi^r     Me  r  cu  1  ia  lis   194.415. 

Scipio  Mercurius  828-  ^- 

Me»nit.T    435.  Angelo  N  a  n  no  o  i  213. 522.  852. 

Melue    231.  276.  4°7'  Ppt-  Toullaint    Na  vier  772. 

Chr  Fr    M  i  c  h  a  elis  100.  256.  Dan.    Nebel   751. 

5^6  E.  L.  W.  Nebel    885« 

Phil    Michaelis    551.  Wilh.   b.  Nebel    84b. 

Starkey  MiddUion    85*.  Fr.  Wilh.   Nedel   471. 

Thom .  Minadom  295.  N  e  e  d  h  a  m    430. 

Alex    M'La<:hlan    786-  Nico  laus  Myrepficu«    ao. 

Jof.   Mohrenheim   103.  54 f.  Lorenz  Nicolai    83°. 

637.  867.  Nötbig     789. 

Sylv    Ant.  le  Mo  ine    695.  Nollefon    702. 

Henr.    van  Moinichen  205.  Per.  von  Norcia    8*3» 

Ant.  Molinetti    205   296.  Wilh    Nort'ord    527. 

Mondini    de'    Luzzi    675.  Karl  Nourfe    705. 

729   821-  Ant.  Nuck    44.  234.  300.  426. 

Joh. 'Bapt.  Mongin    316.  504.592.750. 
Alex    Monro  der  Aeltere  439. 

5« 8   694.  765   846...  .           °* 

Alex.  Monro   der  Jüngere  6ao.  Octavia     266. 

Donald  Monvo    769.  Üciobonus     673. 
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Lor.    Odbeliu«  87  Florena  Pb  i  1  ippui   681. 

Fr.  Theod.  Oebme    533»  Pibrac    700. 

Sylv.    O' Hai  lor  an    85-  Pet.    Pigray     497.  683-  8»8« 

Ollenroth     469.    646.    883«  F.  Pilger    885- 

Oribalius    40a.  Pimpernelle    508. 

P  i  p  e  1  e  t    450.  699.  70a. 

P*  Planque    319. 

Nie.    Pacquart    733-      «  Job.    Plateariua    383«    4t«« 
Job.    Palfyn     510.    598-  688-  73». 

755-  837-  ,  Felix  Pia  t  er  738- 

Job.  B<tpi.   Palletta  546.886-  Felix  P  1  a  t  er  der  Jüngere  837« 

Na  ■<    J01.   Pa  1 1  u  cci  521.  523.  Job.  Zach.  PI  a  tn  er    61.31a. 
Dom.   P  a  n  a  r  o  1  i    743-  325.  439.  445    534-  621.  697. 

P  a  p  i  a  s  vou  Laodicea    n.  84g. 

Paracell'us     31.     192.     413.  Ant.    Platus    Leoniut   494. 

490.  677.  824.  Vopifc.    Fortun.     Plempiui 
Ambr.  Pare    31.  194.  233.  ->s6.  235.  42°- 

413.  492.  576.   679.  732-  824-  Plunkett     527. 

Joh.  liapt.  Paroifle  255.794.  Poincelet     708- 

Joh.    Georg    Palch     337.338-  Dion.    Pomaret    293. 

Paul  von  Aegina    17.  186.229.  Ant.  Portal   338-  858- 

272.  403.   482.  568.669.724.  Pet.    de  la  Poterie    498* 

8u.  Percival  Pott    855- 

Pautre    45°-  P  o  11 1  a  i  n   347- 

ßalth.  Pavonus     191.  Ludw.  Maria  Pouffe    523. 

Joh.   Pearfon     540.876.  Claude     Pottteau    541,    641. 
Nie.    Pech  li  11    294.748-  699.870. 

Pelletan    648-  Power    791. 

Pelletier    781-  Otto  Ph.  Praun    520. 

Peilier    du   Q  u  e  n  g  f  y    103.  Precourt   91. 

Jak.  Penada    793.  Preifs    468. 

Thom.  Penn  ant    214.  Max.  Preuf*    302.  59a. 

Percy    10g.   191.462.660.  J0h.   Prevot    745. 

Perret    347.  Proft    251. 

Perrot  in    435-  PtolemäuS    719. 

Peru  l  fault    792.  Pujal     786. 

Pete  r  Iw  a  n  o  w  i  t  fch   Czaar  Matth.  Gotifr.    Purmann'43. 

v.  Rulslaod    760.  206.  234.   300.  426.  503.  590, 

Meilter  Peter    305.  684-  749.  834- 

B.  B.  P  e  t  e  r  tn  a  n  n    689. 

Franz  Pourfour    du  Petit    76.  Q. 

Ant.  Petit    240.  849-  Job.  Maria  Quadro   521. 

Joh     Ludvr.    Petit     34».   348-  Wilb.   Quarre  4r. 

440.  442.  444.  447- 5»4- b04-  Fraua  Queanay   618. 

690.  746.  755.  842- 
B.  Peyrilhe    533-         .  R' 

Franz    de  la   Peyronie   524-  Petit  Radel    213. 

679    857-  Joh.  H.   Rahn   788- 

Claude  Peyroux    323.  Pet.    Rahtlauw  75. 

P  f  a  f  f    2 1 3.  Ramdohr   696. 

Phil.   Pf  äff    327.  Franz    Ranchin    201. 

J.  Nie.  Pfitzer   305.  Pet.  Ranz  an  o    188. 


Wolfg.  Theod.  Rau  535.  432.  Henr.     vanRoonhuyzen 

769«  4°-  2°4-  423» 

Raul  in   503.  Abel  Rofcius    736. 

Hugo  Rava  ton  213.614.  700.  Joh.  Jak.  R  of  c  i  u  s    5*9." 

8öo.  Nie.    Rofen    von     Roten* 
Karl  Rayger    746*  ftein    211. 

Alex.  Read    204.  Balduin     Ronffaeus      577. 
Rieh.  Reece   377.  717.  733. 

Janu«  Reghellini    ga*  Franz    Roulfet    680.736. 

Reich   644.  Wilh.  Ro  wie  y     115.528. 

Joh.  Dan.  Reiche!    531.  F.  X.  Ru  d  torff  er    884- 

Reiner   2ig.  Ruffel   331. 

Salom.  Reilel  833«  Ruf  in   450. 

Franz  Reifinger    174.712.  Rullier   653. 

M.  Reneaulme    51g.  Ulrich  Rumler    825« 

L.  Reneaulme    delaGa-  L.  H.  Runge    321.  871. 

ranne   210.  Joh.  Nep.  Ruft    258. 

Hier.  Reultner  35-  236-  417-  Friedr.  Ruyfch  305.  429  599. 

494-  Walth.  Herrn.  Ryii    285.418. 
Rhazes    20.    230.    273.  4°5' 

484- 569- 669.  726.  SM-  S* 

J.  F.  Rheinländer    869.'  Piaph.     Benevent      Sabatier 
Joh.  Rh  o  diu«    39.  742.  125.  64;-;.  702.  792.  88°. 

Karl   Ricba   512.  Sabor  ebn  Sa  hei    276. 

Anthelme    Richerand     156.  Wilh.  von  Sa  1  ice  to    27.23  t. 

214.  255.  38i.  471.  556-  648.  409.  571.  673.  820. 

660.710.  Phil.  Salmuth     204.  294. 

G.  R  i  c  h  i  e  r  686.  P.  Salt  z  manu    209. 

Aug.  Gottl.  Richter  94.  112.  Sanctorius    Sanctorius  739« 

213.  243.   348-  359- 363- 309»  Anton  Sa  porta   733. 

450.  458    4b3   53b.  539.  625.  A.rL.  Saure  445. 

653.  704.  707.787.867.874«  Barth.    Saviard     430.     754. 

880  .  784- 

Veit     Riedlin     der     Aeltere  Savigny  377. 

425.  Duraute    Scacchi      39.   736. 
Veit    Riedlin      der    Jüngere  $,2.6. 

591.752.  Aut-  Scarpa   128. 

Job.   Riolan   591.  J.  C.    Schiffer    324. 

Ritfeh    701.  Schaufufs     791. 

J.W.    Riva  41.  Sebalt.    Schelfer    4*4- 

Lazar.  Ri  viere    4-4-  59  *•  G.   G.   Schelhammer     301. 

Kicol.   Robin    587.  Sehenck      von     Graffen- 
Ro  d  ol  p  h  us  494.  l,erß    201.737. 

Chr.  Röfsler  300.  Rud.  A.  Schilerli     123. 

Roger    von    Parma    25.    4°9-  J-  Schlegel    i?,j. 

486   571-  672.723.  8*9'  'ob.   Dan.   Schlichting   73. 
Roland    436.  695.  84^- 

Roland    voo  Parma    26.728-  Karl   {_,udw.   Schmalz  54a- 

Werner  R  ol  f  in  ck    207.743.  Joh.  Schmidt    501. 

Romershaufen    3gu  Job    Ad.  Schmidt    i37« 

Pet.  Romniel    425*  C  C.  Schmiedel    521. 


90i 

Wilh.  Schmitt    469.  Wyl  44.302.427    rQ~   for 

Job.   Leberecht   Schmucker         854 
.  ac3'c53u  627-  776.  860.  Am.  S  t  a  d  1 1  ä  n  d  e  r 


r    p    «     L"  ""/•,//"•  »uu-  Am.  ötadtl  ander    7aG 

Tob.  Schone    356.  778-865. 

Schräg    550.  NicStenoni,     430. 

Gottfr •  Schulz   294.  j.  H.  Stern  beiV  •-« 
Simon  Schulze  425.501.746.      Dion   van   de  St 

■-hwenke    704.  j.  C.  Stiff 

?,oot.777-  G.  U.  St  ol 


«3^ü ü  ,  ^  3*  3U,'7^°-  *-"on   van   de  Sterre    5o4. 

Schwenke    704.  j.  C.  Stiffer   ,„,        -  5°4' 

JV.  Soot    777.  g.B.  Stolle    865. 

T„b°£I,J8     kV«Lai      "'  J»h.   Storch,     oder   Pelaj- 


aa8.a66.401.  666.  gus  764 
Joh.  Scultetus  40.  295.  421.      Anr.  Stärk    521. 

Tnh0^,58!;7''3   85'a       1-  ^h.  Steph.    Strobelberger 
Job.  Sc  ult  et  us    der  Jüngere         292. 

lÄe  Sern  «a  c0,a    St.r°meyer    8a6. 

o     j  •,!•,"  6S  Sumeire    780. 

oediilier    623.  f^rl,     „  Q  .,  e •              r 

Seidel    ,23.  erh'  V3n  ^ieten  6n. 

Pet.  S  en  a  c    613.  T. 
Jahiah  ebn  Serapion22.     Georg   Tabor   513 

230.  274.  405.  569.  726.  Joh.  Tack    75i 

Sern,n    446.  Joh.  T'asrault    4Qr. 

AJ    Seron    5,3.  K         f    TaglUco*«     103. 

J.  J.  Serre   583.  Ta  ill  ar  d  a  nt  46a.             J 

Marc.  Aurel.  oevermus    39-  Pet.  Paul  Tanaron  446. 

203.  292.   498,  583.  74 ,.  g29.  Taylor    72.  83- 

Sam.    Sharp      74.     437.    520.  Teichmeyer    432. 

609.  694    766.  847.  Temocrates    267. 

Barth    v .  Siebold    388-  Terra  s    100. 

Karl    Kafp.    v.  Siebold    467.  J.  G.  Tefke    337. 

„529-  545.  878-,  Teffart    450. 

s!mnUQS  J86'  Job-  Chr.  Ant.    Theden    340. 

Simpfon    377.  529.  625.776.  860.            ^9 

öl  ms    246.   7C10.  T|,:'      :r„   '■'         r        t 

TV/r,  ►     c  •            ä    1        r„A  x      e  mi  l  P n  vonLaodicea  720. 

Mart.    o  1  x    2Q4.  420.  ^84-  T  V.  « ,  ,\  ~    •     u            n      ■ 

P    ivt    «i„„     i-          x  lüeoclorich  von  Cema  27. 

u         01      8          ,-  "*  J87-    280.  4S7-  b?5.  72Q.  820. 

HansSloane    bi3.  TVi»rr,i                  tp    11    ■    f>2- 

_     «k    v*o  in  ei  iaius    von  lralies   66b. 

ömaltzius    747.  7 in, 

Henr.   Smetius    von   Leda  Franz'   Thevenin    503. 

_  582    829-  Tniel   3So                »*> 

l^F    !?2'.      c             ,  »  Kanut  Thorbern    421. 

J.M.  F.    de  la  Sone   518-  Thouvenot   740. 

Korn,    van    Soolingen   42.  L.  J.  le  Th  u  ill  ier    764. 

204.  234.299.  424.  502.  588.  Abrah.    Titfineh    72.  764. 

T  f  83tvt747c  833'  t  T  o  c  h  e  -  C  o  u  1  e  o  n    1 33- 

Joh.  Nie.  S  p  a  c  h   857-  Franz   T  o  1  e  t  743. 

Peter  von   Spanien     27.230.  Joh.  E.  Trampel    252. 

Sporing   gl.  piliL  Travers    702. 

?'et-    «»Progel  84«-  J.  F.  Treubier     5S5. 

Iheod.  Sprogel    75.  Dan.  Wilh.  Tr  i  1 1  er    76    523. 

Korn.    Stalpaart   van    der  Korn.  Trioena    56. 

Zvfeyter  Theil.  ^c. 
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Trotula   35.  ■yy". 

Nie.    Tulpius     Ao.   203,  420.  »    *    ,»r 

498-  583-742.  8*9-  4  i  Jj  ^agn"  4* 

Turbeiville    52.  Bud.  Wagner    836. 

Wagner  (in  Balingen)    124, 

U.  J.  J-  Waldfchmidt   752. 

van  UelTen  305.  Phil.  Fr.   Walther   166.649. 

M.  A.  ülmm'iot.  T  886'  , 

Unzer    544.  James  Wardrop    159. 

Jonathan  Ware    102. 

V.  Jof.    Warner     85-    5*4-  6»4- 
Vacher   51g.  700.769.  865. 

Va  co  Hain    700.  Chr.    Warrick    oder  War- 
Valejitin  626.  ren    767. 

Mich.  Beruh.  Valentini  49.  Jon.  Wathen    240. 

297.  302.  Wation    368.  789. 

Valefcon     von     Tharare  Georg  Wolfgang  Wed  e  1  425. 

28-  2Ri.  411.  488.  573  73i.  43?- 

Franz  Valelio  von   Covar-  Weidmann    547. 

ruvias   581.  Karl  Aug.     Weinhold     167. 
Ant.  Maria    Valfalva    236.  383-  589- 

D.  Valfe    317.  Weir    121. 

de    la    Vauguyon    46.208.  J.  Fr.  W  e  i  f  f  e  nb  o  rn    go. 

a35-  307.  429-  509.  597-  687-  Fr   A"g-  Weitz    774. 

754-  856  Georg    Hier.     Weifch     41. 
V  e  1  d  e  r    49.  745. 

Venel    446.  Baron   Wenzel    110. 

Verdi  er    699.  Jof.  u.  Karl  Wenzel   547. 

Joh.  Bapt.    Verduc    47.  207.  Wefem    49. 

235   3o4-  428-  507-  595-  686.  A.  We  ftp'hal    318. 

753-  836.  Fr.  Ludw.  Weyland   350. 
Pet    Verduyn    46«  Thora.    Wharton    430. 
du  Verger  696.  Karl  White    91.  855- 
Dan.    du    Verget     86.    43g.  Whitford   377. 

702.  J.  E.  Wich  mann    376. 

Baimund  vo  n  Vermale  701.  Fr.  Wiedemann    602. 

852.  J.  Wier   733.  825. 

Guichard    Jof.     du    Verney  Wilbrecht    349. 

754-  Will  778- 

Andreas    Vefalius    192.577.  Benj.  Wilmer   458«  538  •  866. 

6ßo.  Wilfon    779. 

Vianeo,    f.   Bojano.  Dan.  Wink  ler   587. 

Vi  borg    471.  J.  G.  Winkler   426. 

Joh.  Vi  gier   202.  421,  Win  fault    206. 

Joh.    de  Vigo    30.   233.   285.  Franz  Wir  er    70,4. 

4»3.  490.  575.  676    823.  Piich.  Wifeman    43-  749- 

Ad.  Fr.    Vogel    100.457.533.  Thom.   Woolhoufe    50.5g. 

»66,  J.  IH.  Wolf   751. 

7,a<h.  Vogel    849-  B.  Wrede    607. 

Henr.     Vylhoorn      72.    5»4«  Paul  Wurf  ha  in    300. 

764.  Gerrit  Joh.   van  Wy  542,i 
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Y.  Chrillopb   Bonif.   Zang    173. 
Thom.  Younge  8a-  a58-  387-  475-  554-656.713. 

Karl  von   St.   Yves  61.307.         795. 

Sann    Zarini    60.602. 

Z.  Simon  Zeller  von  Zellen« 
Paul  Zaccbias  20a.  berg  552.  648- 884- 

Zacutut    Lulitanus    39.  582.  J.  F.   Zittmann   837- 

741.  Theod.  Zw  i  nger   297,299, 
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